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festfeind In ben Naturzuſammenbang erfännten, wi 
ches ebenfalls nit ohne befondere Beſtimmtheit einen 
- wirklichen Augenblik conſtituirt: fo fanden wir and 
unfer geifligeö Weſen nur fo, wie ed, die Duelle alles 
wirklichen Bewußtſeins In Allen baffelbige, ja bis zum 
Inſichfaſſen alles - endlichen erweitert, dem wirklichen 
geben zum Grunde liege. Wirklich erfuͤllt aber iſt jeder 
Augenblil eines einzelnen Lebens nur durch eine be 
filmmte jenen Grundton offenbarende That. jede fo 
che aber fäne in die fhwanfende Ungleichheit des zit 
lichen Daſeins, und trägt daher ben Gegenfa; weip 
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Gefühl auf die göttlichen Eigenfchaften zuruͤkfuͤhrt, die 
darin. mitgeſezt find. Denn ber Emigkeit, Almacht und 
Allwiſſenheit Gottes an und für fich werben wie und 
gewiß nicht in Augenbliften bewußt, die als vollſtaͤndige 
Einheit zu fegen find, fondern vielmehr im Uebergange 
aus einem bewußtloferen Zuftande in einen helleren und 
bewußteren, mit welchen zugleich aber fidy unmittelbar 
in Bezug auf bie Geſammtheit bed Augenbliks eine ber 
» Rimmtere Erregung bildet, welche dann aber gewiß ale 
Sörberung oder Hemmung ded höhere: Bewußtſeines 
aufteitt. Es war alfo einerlei dad elumopnende Got 
teöbemußtfeln fo entwikleln, wie es noch nicht in ben 
Gegenſaz getreten if, oder fo mie eb iſt abgefehen von 
jeber einen Moment conflltulrenden heiligen That. 
Eben fo iſt es nun auch jet eimenlei, ob wir jened 
Bewußtſeln fo eutwilleln wie es an dam Gegenfaz theil⸗ 


3 . . 








nimmte ober fo tie vB: im Leben bed — 
fügen ſich wirttich äußert, 

2) So wie wir uun oben $. 13. u. 39. im voraus birenf 
biumiefen, daß das Abhdingigkehtögefähl ais dad gemein 
fame aller wirklichen fronmen CErregungen in den from⸗ 
men Semuchs uſtaͤnden des Chriſten nie ohne das ei⸗ 
genthänslich chriſtliche, naͤmllch die Beziehung auf ben 
Eriöfer vorkaͤme: ſo mäßen mir ebenfalls fuͤr dieſen 
zweiten Theil ald Regel aufftellen, daß in diefen Bes 
märhszufänden, feien le nun erbebend ober demůtbl⸗ 
gend, Immer das ganze Abhaͤngigkelitsgefuhl mic enthal⸗ 
ten fel, alſo auch feine Besiehuns anf Chriſtum oßme 
Bertehung auf Sort; daher auch In allen hier zu ent 
wifienden Begriffen und Lepefäsen die obigen Immer, 
vorantgefet mern. 

3). Wie baher in bey Begeiffen und Sim des er⸗ 


Ren Theils das eigenthuͤmlich chriſtliche nicht an und - 


füe ſich recht ins Licht treten Konnte, fondera der erſte 
Theil mehr die Srmeistaft des Chriſtenthums - mit: 
anben Seligiondfermen ausbräfte, weshalb deſſen In⸗ 
halt mit Unrecht als urfpränglihe und natürliche Theo⸗ 
logie behandelt und von denen Überfchägt wied, welche min⸗ 
‚ ber Rark vom dem eigenthuͤmlichen des Chriſtenthums durchs 
Drungen fiud; eben fo aber mis Unrecht von benen ges 
sing: geihägt gu werben pflege, weiche wicht bedenkend, 
daß Chriſtus nur wit dem Water zugleich kommt, nur 
die Lehsfäge für rißliche anerkennen wollen, in benen 

ausſchließend umb unmittelbar ‚die Beziehung auf Chri⸗ 

Rum auegebräft iR: fo mögen wir auf der andern Sei⸗ 

te hier bevormorten, daß die Saͤze des erften Theils 

er feuchtkar werben, Indem fie, wie nun bier geſche⸗ 

ben ſol, auf das yeiskliche rellgioͤſe Leben bezogen wer⸗ 

ben, und daß Re ihre ſcheinbare Urſpruͤnglichkeit vor 

| “a 
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diefen eigenthamllch chrißlihen nur ber Mhfzaction ver, 
danken. Wie denn offenfar ſowol in den evfien Aufäns 
gen der Kirche als jezt noch ben Heiden bad Bewußt⸗ 
fein Gottes nur mit dem Glauben an Chriſtum zugleich 
hervortritt. 


. 79% 
Sofern dad uns wefentlich einwoßnende Be 
wußtſein Gottes in jedem wirklich fromm erfuͤll⸗ 
ten Augenblick mit unſerm Selbſtbewußtſein ver⸗ 
einigt, entweder in einem Gefuͤbl der Luſt oder 
in einem Gefuͤhl der Unluſt vorkommt, ſofern 
bringe der Charakter der teleologiſchen Anſicht mie 
fich, daß ſowol das Gehemmefein des höheren Le⸗ 
bens, ‚als auch das Geförderefein deſſelben, wie 
eines oder das andere in jedem Augenblik hervor 
ragt, als die That des Einzelnen geſezt wird. 
"Anm. a. Daß das Sottedbewußtſein als unmittelbare Ger 
möüthserregung immer nur mit unferm Gelbfibewußtfein ver- 
einigt vorkommt, und nie für ſich allein, ift ſchon aus $. 8. 
u. 9. beutlih. Ob es ein für fih allein beftehendes Bewußt⸗ 
fein von Gott unter ber Form bes Begriffs ober ber Ans 
ſchauung gebe, gehört nit hieher, gewiß aber giebt es ein 


ſolches nicht ale Geſaͤhl; bean fon wären wir felb ‘in eis 
nem ſolchen Augenblik nit. 


b. Daß biefes Bewußtſein in bas veitlige Dafein eiätre- 





tenb und mit den ſinnlichen Lebenseeregungen vermifcht,; auch 


in ben Gegenſaz von Luft und Unluſt eintreten muß, daruͤber 
ſehe man. ır. Als Bleidhgültiges, d. h. als Abweſenheit aller 
Erregung, oder als Seligkeit d. h. als ſolche Gleichmaͤßigkeit 
und Zülle der Erregung, daß barin Fein Mehr ober Minder 





jemals flatt fände, Bönnte es nie unfer Bewußtſein wer: - 


N. den, . . . Er ⸗ ‘ J 
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Ee. Es find aber auch auf biefem Gebiet Luſt und naluſt nicht 
wein von einander gefchieben, fonbern gehen in einander über. 
Denn ba es im enblien Leben der Menſchen Leine Seligkeit 
geben kann, die unendliche. Luft aber Geligkeit werden ntäßte, 
weil fie keinen Gegenſaz mehr zuließe: fo ift auch das Sefuͤhl 
der Befriebigung im höheren Sehen bei dem Menſchen beſchraͤnkt; 
d. h. die beſtimmende Kraft des mitgefesten Bewußtfeind von Batt 
iſt bedingt und .alfo gehemmt, d. h. es ift Umluft mit gefest. 
und da es Feine GBleihgältigkeit giebt, eine gänzlihe Hem⸗ 
mung ber beftimmenden Kraft des mitgefesten Bewußtſeins 
von Gott aber eine Abwefenheit beffelben fein wärbe: fo ift 
alle, wenn auch noch fo große Unluſt bod immer an ber Luft 
- wie ber Irrthum an. ber Wahrheit. Das heißt im Gefüͤhl 
iſt die Einheit unferes eignen ſinnlich ervegten Seins und 
des mitgefesten Seins Gottes imimer- nur beziehungsweife 
ba, und nicht ſchlechthin; beziehungsmweife aber immer auch 
awifchen beiden ein Zwieſpalt ba. 


1) Die Afhetifche Anficht kann alle Hemmungen 
und alle Fortentwiklungen, die ſich in ben thätigen Zus 
ſtaͤnden geigen, auf die leidentlichen zuräfführen, und als 


ſo als Folgen äußerer Einwirkungen darſtellen, wodurch 


fe denn als Schikkungen erſcheinen, ohne daß die Bes 
griffe Werbienk und Schuld, im firengen Sinne -genoms - 
men, Play finden; und der Streit über die Freiheit 
wie er gewoͤhnlich geführt wird, If nichts anders als 
der über bie Unterorbunng der Ieidentlichen Zuſtaͤude un⸗ 
ser bie thaͤtigen ober umgekehrt. Denn unfere teleolos 
giſche Anſicht, weil fie von dem Uebergewicht dee Selbſt⸗ 
chaͤtigkeit in dem Menſchen ausgeht, muß in allen Hem⸗ 
Eqheld ind in alen Gertfäeeitungen Verdien 


finden. 


2) Indem mn aber bie Hemmungen ſowol Fr 
die zunehmende Leichtigfelt in ber. Erfcheinung bed re⸗ 


Agloͤſen Bewußtſeins beide ald That des einzelnen Mens 


ſchen angefegen werden: fo ſönnen ſie es ‚nicht beibe 
wi gleiche Weiſe ſein, weil ſenſt entgegengeſeztes 
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aus deniſelben Grunde muͤßte erffärt. werben, und alfo 
aufhören in Beziehung auf Ihn, entgegengefegt ju 
‘fein. Alſo fofeen ‚die Hemmung That bed Einzelnen 
iſt, muß die Foͤrderung etwas ihm vom außen zukom⸗ 
mendes fein, und kann nur In einem andern Sinue als 
felne That angefehen werden. Mie fh aber biefed ges 
gen einander verhalte, daräber IfE In dem Charakter der 
telcologiſchen Anh ai an und ne fich nichts autſchleden. 


- 90. - J 

Das eigenthuͤmliche der chriſtlichen Feoenmig 
keit beſteht darin, daß wir uns des Widerſtrebens 
unſerer ſinnlichen Erregungen das Bewußtſein 
Sottes mit in ſich aufzunehmen als unſerer That 
bewußt find, der Gemeinſchaft mie Gott hingegen 
nur als etwas. uns vom Erloͤſer mitgetheilten. 

* Anm. a. Geber Lebenstheil, ber, ald-ein Ganzes für fi bes 
trathtet, unfere That iR ohne bas Sottesbewußtſein in Tidh 
zu tragen, ift Suͤnde; bie Leichtigkeit aber dieſes Bewußt⸗ 
fein zu entwikkeln ift, als mitgetheilt, Bnabe. ‚Die, Retrach⸗ 
tung unferer wirklichen feommen 'Gemäthssuflände zerfällt 
alfo in die ber Suͤnde und in die ber Snade. 

b. Gemeinſchaft mit Gott haben wir in jebem Augenblit, 
wo Gott in unferm Benußtfein, es beſtimmenb, mitgefeit KR, 
und beflo innigere je- leichter und ungerssyanliger, 

Mur dieſes ſimmt offenbar zuſainmen mit der Idee 
ber Erloͤſang. Dean wenn umgetehet le Geweiufchaft 
mie Gott als That aus der geiſtigen Lebenskraft des 
Einzelnen hervorgeht, und alſo It: demſelben Stan bie 
Störungen berfelben nur etwas iegendwoher von aus 
Ben kommendes wären: fo mäßte auch ber eigenen 
Kraft obltegen, jene Stötungen zu Abermiaden, und nur 
natergrorduet koͤmte das als Griöfung- angeſehen wer⸗ 





7. 


ven, mad die änfesen Quollen jener Störungen vers 
NMopfte. — IR. nun ber an Chriſtum glaͤubige ſich bes 
‚vonßt, daß er die Gemeiufchaft mit Bott nur hat durch 
Chriſtum, und daß Re nur anf dieſem Wege feine That 
wird: fo liegt barin ſchon, daß vorher nur folche Zus 
ſtaͤnde, weiche relativ Leer find von Gottesbereußtfehe, 
‚feine That waren. Mit dem Bewußtſein ber Eriöfung 
IR dar Immer ein Zuräffehen auf die Sünde als das 
-ftägere gefeit. 

2) Wenn Hingegen auch im Bewußtfein der Suͤn⸗ 
‚de doch bie Einpeit des Annlihen und bed höheren 
Selbſtbewußtſeins als Grundzuſtand gefegt wird, obne 
Babel eine ſolche Mittheilung vorauszufegen: fo muß 
:amgenommien werben, daß bie Sünde nur etwas zufäls 
liges und In jedem Einzelnen der Realgrund aller Bolls 
Soeunsenbeisuuume fchon vorhanden fei; und dies If bie, 
wie anf allen Blaͤttern bei MN. Teſt. zu leſen IR, Im 
ſteengeren Stun unchriflicde Vorſtelung, daß die Suͤn⸗ 
de mut van. anfen herſtamme, und jeder Einzelne ſich 
helbſt eriöfen Kine, Diele laͤngnet aber eigentlih auch 
:den Begriff Der Sünde, weil bie Thdtigfelt bed em - 
: (en baria auf einen leidentlichen Zuſtand suräfbezogen 
wird. — Zwifihen beiden liegt bie auch nicht eigentlich 
chriſtliche Borſtellung, daß ˖ in jedem Einzelnen bie Sün- 
de das unfprlngliche ſet, aus der Gemelufchaft mit Al⸗ 
. Je aber jedem Einzelnen bie Fordernug komme. Denn bei 
bdieſer kaun auch wicht ein Einzelner ausfchließend Erlös 
: für fein, fonbern alle find es gegenfeitig G. B. J. S. 87. 

— 8. . 

Wiewol in jeder chriſtlich frommen Erregung 
immer beides vereinigt vorkommt, die Suͤnde und 
de Guade: fo muͤſſen wir doch, um die. Erloͤſung 
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zu verſtehen, beides von einanber trennen, swb 
mit dem Bewußtſein, daß wir nur der Betrach⸗ 
(ung zu Liebe trennen, was an fi ich immer verei⸗ 
nigt iſt, zuerſt von dem Zwieſpalt zwiſchen dem 
ſinnlichen und höheren Bewußtfein, „oder von der 
Suͤnde handeln, und dann durch das Hinzukom⸗ 
men ber Gnade den eigentlichen Gehalt des wirk⸗ 
lichen Bewußtſeins als Aufbebung des Zwieſpal⸗ 

tes, d. h. als Erloͤſung zu begreifen ſuchen. 

Anm, Wenn es in dem Menſchen vor der Gemeinſchaft mie 
Ehriſto ein Gefuͤhl der Suͤnde giebt ohne Gnade: ſo koͤnnen 
wir mit dieſem unſre Darſtellung wenigſtens nicht beginnen, 
indem wir nur bie Thatſache bes qriſtuqen frommen Br: 

wußtſeins gu betrachten haben. 

Daß In jedem frommen  Augenbiit ber Chriſt ſach 
blides bewußt Ift, leuchtet ein, Denn auch die imigſte 
Gemeinſchaft mit Bott, indem fie nicht flädg iſt, ſou⸗ 
bern in einzelnen Augenblikken hervortritt, weiſet auf 
‚andere znrüf, wo das Höhere Bewußtfein durch bie aus⸗ 
ſchließliche Lebendigkeit bed niederen beziehungsweiſe zu⸗ 
rüßgedrängt war, und dies iſt das Bewußtſein der Sins 
be, Shen fo’aber verſchwindet auch in jebim frommen 
Augenblik das ausfchließende Hervortteten des nieberen, 
und indem biefed Verſchwinden auf bie Eintwiefung 
Chriſti bezogen wird, ſo iſt dies das Gefuͤhl ber Gnabe, 

2) Faden aber die Foͤrderung bed Gottesbewußt⸗ 
ſeins in und Chriſto gugefchrieben wird, und fetsol bie 
Gemeinſchaft eines jeden Einzelnen mit Chriſto als auch 
die Wirkung: Chriſti auf die Menfchen überhaupt einen 
Anfang hat, vor welchem fchon Sünde zu fegen IR: fo 
wird bie Betrachtung unvermeldlich auf die Sünde abs 
geſehen vom der Eriöfung geleitet, Durch dieſe Abſen⸗ 


Bu 
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beung fol aber Teinehweges im votaus - fofigefegt wer⸗ 
ben, daß es irgendwann, es fei nun für den Einzelnen 
oder Im Garzen einen Zeitraum reiner Günbdejgegeben habe. 


78% 

- Benn wir in unfern frommen Erregungen 
unfer Bewußtſein zu dem der Welt überhaupt 
erweitern: fo iſt in denſelben zugleich ausgeſagt, 
daß auch in der Welt uͤberhaupt entgegengeſeztes 


entſteht durch die Sünde in den Menſchen als 
durch die Gnade in den Menſchen. 


1) Die Sache an Fr IR klar; es folgt aber dar⸗ 


and unmittelbar, da eigentlich jeder Moment eine ftomine 


Erregung ſein ſoll, daß auch alles, was Einwirkung dei 
Menſchen auf bie Welt if, unter eines dom beiden ges 


‚‚tejuet werben muß, und emtweber wegen des Zaſam⸗ 


menhauges mit dee Sünde ein Uebel oder wegen det Zus 


ſammen hanges mit der Gnade eln But IR, was hingegen 


dem einen oder dem andern zwar ähnlich aber enfgegehs 
geſezten Urſprungs wäre, das könnte nur ſcheinbar eis 
But feln, oder ein Uebel. — Daß dieſe Anſicht niche 
Im Widerfsruch fließt mit der oben 9. 62. aufgeftellten, 
wo das Boͤſe umgekehrt mit unter das Uebel befaßt 
wurde, seht (den aus der verſchledenen Stellung und 
Beziehung beider hervor. 

2) Wie nun in jeder frommen Erregung des Chris 
Ken Sünde gefest IR und Gnade; fo auch in jeden mie 
einer folchen verbundenen Eindeuf von dem was In ber 
Welt durch den Menſchen geporben If, Gutes und es 
bei zuſammen, als Widerſchein der in den Menſchen 
zuſammen wohnenden Günde und Gnade: aber in der 
Decrachtung werben wir ebenfalls beldes von einander 
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freien, und'da® Uebel ald Folge ber Sünde In feinem 
Zufammenhang umter fidy wo von der Sände, dad Su⸗ 
te aber als Kolge der Gnade in feinem Zuſammenhang nr 
ter ſich wo von ber Gnade die Rede If, behandeln koͤnnen. 


83. 
Wenn aber Bewußtſein der Sünde als from⸗ 
me Erregung, d. h. als Abhängigfeitsgefühl nur 
leid ift in DBerbindung mie dem Bewußtſein 
ber Gnade: fo koͤnnen auch vom Bewußtſein der 
Sünde aus feine Begriffe von göttlichen Eigen- 
ſchaften gebildet werden, als nur in Beziehung 
‚auf die Gnade, und megen des umgefehrten Sa⸗ 
zes auch Feine vom Bewußtſein der Gnade aus 


als nur in Beziehung duf die Sünde. 
ı Kam. Daß bisfer Gay nur für bie chriſtliche Lehrweiſe gilt, 
verfteht fih aus dem obigen von felbft. 

3) Durch die götttlichen Eigenfchaften, welche fich 
gemeinſchaftlich auf beide Glieder bed Gegenſazes zwi⸗ 
‚fen Sünde und Guabe beziehen, bekommen bie im er, 
‚Ken Thell ausgeführten, welche, Indem wir von dieſem 
Gegenfa; abfahen, geblidet wurden, erſt den beflinnuten 
Gehalt, deu wir oben vermißten, Indem erſt durch, biefe 
Beziehung auf ben Gegenfas bie görtliche Cauſalitaͤt, 
tie fie ſich in unferm Anhaͤngigkeitsgefuͤhl abfpiegelt, 
ihre Richtung erhält, und Ihren Zwek findet. Wie wie 
num oben, daß jene Vorſtellungen noch ihrer vollkom⸗ 
nen Beſtimmtheit und Lebendigkeit ermangelten, am uns 
. wilttelbarften Daraus erfannten, daß aus denfelben für 
ſich allein, ſich Feine Geſinnung entwikkeln wollte *): fo 
‚ werben Im Gegenthell aus ben oötlihen Eigenſchaften, 
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weltde wie Fler erhalten werden, allr deli Be 
Funungen ia iprer Vestefung anf Bor ſich leiche eu 
wifteln laſſen. Denn ob das Bewußtſein ber götiti 
Yen Aumacht au Mi Faecht aber Vertrauen errege, 
IR ganz uabefimmt; was aber das Bewufßtſein einer 
heiligen Algegenwart und einer ebeuden Mwacht Des 
vewitke, iſt keinem Zweifel unterworfen. Wonach denkt 
auch die Beziehung der driffichen Slaudendlehre auf. 
Die Keifiliche Sltteniopee dornehmuich an Diefen iwide 
Dell gebunden If. 

27 Doß aber um maßer unh für fh: verßäudliiie 
göttliche Eigeufchaften zu erlangen, bie ſich chen fo auf 
unfere wirkllichen im Gegenſaz befangenen frommen Er⸗ 
regungen bezlehen, wie jene ſich auf den gemeinſamen 
Erund derſelben bezogen, man bie Glieder des Gegen⸗ 
faged nicht von einander trennen kaum, leuchtet ein, 
Denn eine göttliche Wirffamfeit in Beziehung auf bie 
Sünde, aber abgefehen von ihrem Verſchwinden burdh 
die Erloͤſung, wäre eine Beſtaͤtigung der Sünde; und 
- eine das GSottesbewußtſeln in uns fördernde göttliche 
Thaͤtigkeit, aber ohne Beziehung auf die Sande, Könnte 
wieder nur Cigenfchaftäbegriffe geben, - in denen ber 
chriſtliche Charakter zurüfträte, der fodann eigentlich 
nirgends zu finden waͤre. 

3) Indeß fordert ſowol bie Analogle mit den andern 
Betrachtungsweifen als auch bie Beräffichtigung bes 
ftechlich geltenden, daß, da wir von der Sünbe für ſich 
handeln möäfen vor ber Gnade, wie auch bie Frage 
nach göttligen Eigenſchaften bei jeder Hälfte beſonders 
beantworten; und wenn wie dabei nur beobachten, daß 
wir don jedem der beiden Punkte aus nicht verfäumen, 
den andern zu beräffichtigen: fo koͤngen wir erwarten, od 
yon beiden aus ch san baffelbe ergeben wird, oder 


— 
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aus denifelben Grunde müßte erfiärt werben, und alfe 
aufhören In Bezlehung auf Ihn, entgegengefegt zu 
fein. Alſo fofern die Hemmung That bed Einzelnen 
iſt, muß die Förderung etwas ihm vom außen zukom⸗ 
mendes fein, und kann wur In einem andern Sinne als 
felne That angefehen werben. Wie ſich aber diefed ges 
gen einander verhalte, darüber iſt In dem Charakter der 
teleofogifchen Anficht an und für fich nichts entſchleden. 


80. , 00.200 

Das eigenthümliche dei chriftlichen Froͤmmig⸗ 
keit beſteht darin, daß wir uns des Widerſtrebens 
unſerer ſinnlichen Erregungen das Bewußtſein 
Gottes mit in ſich aufzunehmen als unferer That 
bewußt fü find, der. Gemeinfchaft mie Gott hingegen 
nur als etwas uns vom Erlöfer mitgerbeilten. 

Anm. a. Jeder Eehenätheil, der, ald: ein Gauzes für fi bes 
trachtet, unfere That iR ohne das Wotteöbersußtfein in ſich 
zu tragen, iſt Suͤnde; bie Leichtigkeit aber biafes Wenufts 
fein zu entwikkeln if, als mitgeteilt, Gaade. „Die Vetrach⸗ 
tung unferer wirklichen frommen 'Bemäthssuftände zerfällt 
alfo in die der Sünde und in bie ber Snade. | 

b. Gemeinfchaft mist Gott haben wir in jebem Augendlit, 

we Gott in unferm Beußtfein, es beſtimmenb, reitgefeit IM, 

und deſto innigere je ˖ leichter und ungertzannkicher, 

Mur dieſes Mkımme offenbar zuſainmen mit / der Fose 
der Erlsſang. Denn wenn umgekehet sl Bewein ſchaft 
mit Gott als That aus der geiſtigen Lebenskrafe des 
Einzeluen hervorgehhr, und alſo iu Vewfelben Siun bie 
Btörungen derfellen nur etwas iegendwoher von ans 
Ben kommendes wären: fo mäßtE auch ber eigenen 
Kraft obllegen, jene Stötungen zu Aberwinden, und nur 


nmatergeorduet Könnte: dab als Griöfung angeſthen wer ⸗ 





ven, was bie änfeen Quellen jener Gtärungen vers 
Ropfte. — IE. nun. der an Chriſtum gläubige ſich bes 
weußt, da er bie Gemeinfchaft mit Gott nur bat durch 
Chriſtum, und daß fie nur auf dieſem Mege feine That 
wird: fo liegt darin fon, daß vorher nur ſolche Zus 
Ränbe, welche relativ leer find von Gottesßersußtfehe, 
"feine That waren. NMit dem Bewußtſein der Erloͤſung 
IR dafer tumer ein Suräffehen: auf bie Sände «ld das 
feäigere gelegt. 
a) Wenn hingegen auch im Bewußtſein der Sins 
de doch bie Einheit des ſinnlichen unb des hößeren 
Selbſtbewußtſeins als Grundzuftand gefegt wird, ohne 
Dabei eine folhe Mitthellung vorauszufegen: fo muß 
angenommen tuerben, daß bie Sünde nur etwas zufäls 
liges und in jedem Einzelmen der Realgrund aller Voll⸗ 
‚Susumsenbreituumer fchon vochanben fei; usb bie iſt Die, 
wie auf allem Blaͤctern bei M. Tel. zu leſen IR, Im 
ſteengeren Stun unchriflliche Vorſtelung, daß die Suͤn⸗ 
de ur von außen berkamme, und jeber Einzelne ſich 
elbſt eriöfen könne. Diefe laͤngnet aber eigentlich au 
bden Begriff ber Suͤnde, weil bie Thätigfelt bed Drew 
: fen darin auf einen leidentlichen Zuſtand guräfbezogen 
wied. — Zwiſchen beiden liegt bie auch nicht eigentlich 
:ehliche Vorſtellung, baß- in jebem Einzelnen bie Suͤn⸗ 
de bad uefprängliche ſet, aus der Bemeiufhaft mit Als 
. eu aber jedem Einzelnen die Frdernug komme. Denn bei 
: Diefer kaun auch nicht ein Einzelner anschließend Erlös 
(er fein, funbern alle find es gegenfeitig ©. 2.1.087. 


81. 
Wiewol in jeder chriftlich frommen Erregung 
immer beides vereinige vorkommt, die Sünde und 
We Guade: fo muͤſſen wir doch, um die. Criöfung 
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zu verfichen, beides von einander trennen, sb 
‚ mie dem Bemwußtfein, daß wir nur ber Betrach⸗ 
tung zu Liebe trennen, was an ſi ch' immer verei⸗ 
nigt iſt, zuerſt von dem Zwieſpalt iwiſchen dem 
finnlichen und hoͤberen Bewußtfein, oder von der 
Suͤnde handeln, und dann durch das. Hinzulom- 
men der Gnade den eigentlichen Gehalt des wirk⸗ 
lichen Bewußtſeins als Aufbebung des Zwieſpal⸗ 
tes,.d. h. als Erloͤſung zu begreifen ſuchen. 
Anm. Benn es in dem Menſchen vor der Gemeinſchaft mit 
Ehriſto ein Gefuͤhl ber Sünde giebt ohne Gnade: To koͤnnen 
wie mit biefem unfre Datftelung wenigftens nit beginnen, 
inbem wir nur bie Thatſache bes geifüigen frommen Be: 
mußtfeins gu betrachten haben. 

Daß In jedem frommen Augenblit bir Chriſt ſich 
blides bewußt Aft; leuchtet ein. Denn auch die innigffe 
Gemeinſchaft mit Gott, Indem fie nicht ſtaͤtig iſt, ſeu⸗ 
bern in einzelnen Augenblikken hervortritt, weiſet auf 
andere zurüf, wo das höhere Bewußtſein durch bie aus⸗ 
ſchließliche Lebendigkeit des niederen besiehungswelfe zus. 
räßgedräugt war, unb dies iſt das Bewußtfeln der Guns 
be. Eben fo’aber verfchwindet auch in ſebem frammen 
Augenblik das ausfchließende Hervortteten des nieberen, 
und Indem biefed Berſchwinden auf bie Einwiefuug 
Chriſti bezogen wish, fo IR dies bad Gefäßl ber Gnabe, 

2) Inden aber bie Foͤrderung bed Gottesbewußt⸗ 
ſeins in uns Chriſto zugeſchrieben wird, und fotaol bie 
Gemeinſchaft eines jeden Einzelnen mie Chriſto als auch 
die Wirkung Chriſti auf die Menfchen überhaupt einen 
Anfang hat, vor welchem fchon Sünde zu ſezen IR: fe 
wird die Betrachtung unvermeldlich auf die Sünde abs 
gefchen von ber Exiäfung geleitet. Durch dieſe Abſen⸗ 
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berung fol aber kelnesweges im ‚voran - foßgefegt wer⸗ 
ben, daß es Irgendwann, es fei nun für ben Einzelnen 
ober im Samen einen Zeitraum reiner Saudelaexeden De. 


De ‚> a 
- Wenn wir in unfern frommen Erregungen 
unfer Bewußtſein zu dem der Welt überhaupt 
erweitern: fo iſt in denfelben zugleich ansgefagt, 
daß auch in der Welt uͤberhaupt entgegengeſeztes 
entſteht durch die Sünde in den Menſchen als 
durch die Gnade in ben Menfchen. | 


3) Die Sache an fi iR Mar; es folgt aber dar⸗ 
aus unmittelbar, ba eigentlich jeder Moment eine feommie 
Erregung fein fol, daß auch alles, was Einwirkung des 
Menfchen auf bie Welt iR; unter eines von beiden ges 
rechret werben muß, nud entweder twegen des Zuſam⸗ 
menhauges mit bee Gände ein Uebel oder wegen des Zu⸗ 
ſammenhanges mit der Gnade ein Gut IR, was hingegen 
dem elnen ober dem andern zwar ähnlich aber entgegehs - 
gefeiten Urſprungs waͤre, das Könnte nur fheinbar ein 
Out fein, oder ein Uebel; — Daß dieſe Anficht niche 
im Ziderfgruch ſteht mit der oben $. 62. aufgeftelten, 
wo das Boͤſe umgekehrt mit unter das Uebel befaßt 
wurde, geht ſchon aus der verſchledenen Stellung und 
Bezlehung beider hervor. 

2) Wie num In jeder frommmen Erregung des Chris 
einer folchen verbundenen Eindeuf von dem was In der 
Belt durch den Menfchen geworden If, Gutes und Ue⸗ 
bei zufammen, als Widerſchein der in dem Menſchen 
zuſammen wohnenden Sunde und Gnade: aber in der 
Detrachtung werben wir ebenfalls beides von einander 
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Yreımen, und 'da® Uebel als Folge der Sünde In ſeinem 
Sufaumenhang unter fidy mo von der Saͤnde, das Sur 
te aber als Folge der Gnabe in feinem Zuſammenhang un⸗ 
ter ſich wo von der Gnade die Rede iſt, behandeln koͤnnen. 


| 83. J— 

Wenn aber Bewußtſein der Suͤnde als from⸗ 
me Erregung „d. h. als Abhaͤngigkeitsgefuͤhl nur 
moͤglich iſt in Verbindung mit dem Bewußtſein 
der Gnade: ſo koͤnnen auch vom Bewußtſein der 
Suͤnde aus keine Begriffe von goͤttlichen Eigen⸗ 
ſchaften gebildet werden, als nur in Beziehung 
‚auf die Gnade, und wegen des umgekehrten Sa⸗ 
zes auch Feine vom Bewußtſein der Gnade aus 
‚als nur in Beziehung duf die Sünde. 5 
ı Zum. Daß bisfee Gay nus für bie chriſtliche Lehrweiſe gilt, 

verfteht fh aus bem obigen von ſelbſt. 
3) Durch die görtttlichen Eigenfchaften, welche ſich 
gemeinſchaftlich auf beide Glieder bed Gegenfages zwi⸗ 
‚fügen Sünde und Gnade beziehen, befommen bie im ers 
‚Ken Theil ausgeführten, welche, indem wir von biefem 
Gegenfaz abfahen, geblidet wurden, erft ben beftinmmten 
Gehalt, deu wir oben vermißten, Indem erſt durch biefe 
Beziehung auf ben Gegenfag bie göttliche Cauſalitaͤt, 
wie fie fih .in unferm Anbängigfeitögefühl abfpiegelk, 
‚ihes Richtung erhält, und Ihren Zwek findet. Mie wie _ 
aum oben, daß jene Vorftellungen noch ihrer vollkom⸗ 
nen Beſtimmtheit und Lebenbigfele ermangelten, am uns 
mittelbarſten daraus erfannten, daß aus benfelben für 
ſich allein, fih Feine Gefinnung entwiffeln wollte *): fo 
‚ werben Im Gegenthell aus ben göttlichen Eigenſchaften, 
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weltge wie Fee erhalten werten, alıı deifikben Be 
Funungen in ihrer Beztehnng auf Gott ſich teile ie 
wiffen laffen. Deun ob das Bowußtſein ber goͤtcu⸗ 
Gen Aumacht au ſich Faccht oder Vertrauen errege, 
AR ganz unbeſtimmt; was aber das Bewußtſein einer 
beiligen Allgegenwart und einer ebenden Mmacht be⸗ 
Getwirfe, iR keinem Iweifel unterworfen, Wonach denn 
auch die Beziehung der chriſtlichen Slaudendlehre auf. 
Vie qriftuiche Slietenlehre vornehmlich an von ven 
ei gebunden im, 

2) Daß aber um wahre und —* —* 
göttliche Eigenfchaften zu erlangen, die ich chen fo auf 
unfere wirklichen im Gegenſaz befangenen frommen Er⸗ 
regungen bezlehen, wie jene ſich auf den gemeinſamen 
Eirund derſelben bezogen, man bie Glleder bed Gegen⸗ 
faged nicht von einander trennen kann, leuchtet ein, 
Deun eine göttliche Wirkſamkelt in Betiehung auf bie 
Sünde, aber abgefehen von Ihrem Verſchwinden durch 
die Eriöfung, wäre eine Betätigung der Sünde; und 
eine das Sottesbewußtſeln in uns fördernde göttliche 
Thpätigkelt, aber ohne Beziehung auf die Sände, Könnte 
wieder nur Eigenfchaftöbegeiffe geben, in denen ber 
chriſtliche Eharakter zuräfträte, der ſodann eigentlich 
nirgends zu finden wäre. 

3) Indeß fordert ſowol bie Analogie mit den andern 
Betrachtungsweiſen als auch bie Beräffichtigung bes 
ftecglich geltenden, daß, da wir von bee Suͤnde für ſich 
handeln mäflen vor der Gnade, wie auch bie Frage 
nach göttlichen Tigenfchaften bei jeder Mälfte beſonders 
Beantworten; und wenn wir babei nur besbachten, baf 
wir don jedem der beiden Punkte aus nicht verfäumen, 
ben andern zu beräffichtigen: fo koͤngen wie erwarten, ob 
von beiden aus Ach son baffelbe ergeben wird, oder 


— 
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doch ettas aaders, wenn wir von ber Sande auf bie 
Gnade, und etwas anderes, wenn wir von der Sande 
auf’bie Sünde 85 I 
Zuſaz. Es jzerfaͤllt demnach bie ws vor und 
liegende Darſtellung In zwei Hälften, berem erſte das 
Bewußtſein der Hemmung unferes hoͤheren Lebens oder 
der Sande, bie andere aber das Bewußtſein der Voͤr⸗ 
verung beffelben ‚oder der Gnade zu eutwikleln Hat. 
Selbe Gegenſtaͤnde werben in ber nothwendigen Betie⸗ 
hung anf einander mac ben auch im erſten Theil age 
gewendeten brei verſchiebenen Fermen behanbeis werben. 
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Erfie Seite 
Entwillung bes Bewußtſelns ber Sünde 





Das Bewnftfein ber Suͤnde haben wir über 
all wenn unfer Selbſtbewußtſein durch das mite 
| gefezte Bewußtſein Gottes als Unluſt beſtimmt 
wird. 


2) Dies fans nor gefchehen, wenn des Runde 
Bewußtſein, weiches in und erregt, IR, von jenem 
höheren micht ganz duschbrungen und. beklummt wis, 
Sondern vielmehr in einer Zortfgreitung für Ach allein 
begriffen IR. Jede folche iſt eine Hemmung des höhe 
sen Lebens und zugleidy.unfere That, alfo Sünde; und 
jwar In dem Maaß Sünde als das höhere Dewußts 
fein Ach diefe Zortfchreitung nicht. aneignen könnte, ud 
alfo auch nicht als anf eine zuſtimmende Hüstfe babel 
ruhend vorandgefest werben fan. — Hiemit hängt aber 
ſchon zufammen, daß bad Bewußtſein der Suͤnde auch 
in denen frommen Erregungen, welche bie Gefalt Des 
Luft tragen, nicht gans fehlen Fan. : Denn auch in die⸗ 
sen fühlen wie, daß es eine Grenze ber Ueberelnſtim⸗ 
mung und des Gebhorfams giebt, und alfo einen Punkt 
auf welchem das ſinnliche Bewußtſein ſich Iosreißen 
wärbe, Dieſer kann uns. mitten in’ ber Gemeluſchaft 
mie Gott als Veſachene nahe sum, us in jeder 
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Berfacheg Uegt ſchon das Bewußlſein ber Bände, ja’ 
er kann nus in den hellſten und volllommenſten Augen 
Bliffen vorfchweben, als ber lebendige Kelm ber Sünde 
in uns, ber Immer im Begriff IR hervorzubrechen. In 
diefem Sinne nun iR das Bewußtſein der Sünde übers 
all; und es iſt weſentlich -Daffelbe, welches ber Suͤnde 
als warnende Ahnung vorangeht, welches ſie als inne⸗ 
ver Vorwurf begleltet, und weiches ihr als Traucig⸗ 
kelt nachfolgt. 
a) Die hier zum Grunde llegende Erklaͤrung, daß 
die @ände Sei die in uns gehemmte: bekimmende Kraft 
des GSottesbewußtſeins, ſcheint Mich nicht gleich surüßs 
führen zu laſſen auf die gemöhnlice, daß bie Sände 
fel die Debertretung des göttlichen Geſezes *), Allen 
‚im weiteren Sinne IR das Bewußtſein Gottes immet 
Befe,, Im. engeren Stun aber iſt Geſez kein urfprünglich 
qeialicher Husdenf, ſendern follin einen bögeren aufgenom⸗ 
men werben. ‚Gicht man indeß auf ber andern Seite 
Sarauf, wie nach der. gewöhnlichen Erklärung. bie Sän 
de eingerpeitt wird in bie in Gebanten, Worten und 
Berten: ſo iſt Isiche zu ſehn, tele umfere Erflärung bie 
natäelichfte Einheit iſt zu dieſer Eintheilung. Dam das 
ientifche in dieſen breiten Tanz nichte anders fein als 
das Michcbe ſtiiumtfein eines gegebenen Momentes bach 
das Bewußtfſein Gottes; der Ausdruk Geſez Hingegen 
wie unbeſtimmt und tififährlich muͤſſen erweitert wer⸗ 
ven, um alles hineinzabringen, mas in Gebanfen und 
Werten Sünde fein Fam, | 
85. | 
Pur diejenige Entwiklung bee Bewußtſeins 
der Sünde kann die richtige fein, welche, ſofern 


9 ©. pimühte Oor h. 1. th. T. V. ꝓ. 2, Agd. | 
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nur bie Beziehung anf bie goͤttliche Quade aiche 
- vernuchläffige wird, den ſcheinbaren Widerſpruch 
dieſes Zuſtandes ſowol mit dem allgemeinen We 
hängigfeitsgefühl ale auch mit dem oben aufge 
ftellten Begriff der urfpränglichen Vollkommen⸗ 
beit des Dienfchen aufhebt. 


2) Ein ſolcher Widerfpruch drängt ſich unläugder 
auf, wenn man die Sünde für Ach allein betrachtet, gie 
mal nad "der von und gegchenen Orlideuns Deus 
nach dieſer am meiſten iſt bie in der Selbſtehaͤtigkeit 
des Menſchen Begrändere Hemmung bes Gottesbewuße⸗ 
ſeins eine Abkehr des Menfiben von Bott, Diefe uni 
faun anf ber einen Selte nicht von Gott georduet fein, 
weil fie ja font -anch gut fein müßte; auf Der andern 
Sette aber IR doch der Menſch auch Im Zaftand ber 
Sünde iu den Naturzuſammenhang geſtellt, unb Dies 
ſem I in feinen ganzen Umfang die goͤttliche Urſaͤch⸗ 
lichfett gietchgefest, alfo auch Die Sünde unter dem has 
griffen was tu deu : göttlichen Allmache gegeände: iM, 
Eben fo unldugbar IR die Sünde auf der eines Seite 
an und für fich betrachtet nur ber Mangel ber reli⸗ 
gidfen Vollkommenheit des Menfchen, und doch ſoll fie 
auf der aubern Seite als menfchlicher Zuſtand wie jes 
der andere aus jener urfprünglichen Vollkommenheit bes 
griffen werben können, — Allein dieſer Widerſpruch kann 
body nur fcheinbar fein, da daB eine Bewußtfein eben 
fo wahr, d. h. eben fo urfpränglich de6 Erzeugniß uns 
ſtes Innern Weſens iſt als das andre, und biefed nicht 
mit ſich ſelbſt in Widerfpruch fein Fan, 

2) Nataͤrlich IR daher biefee Dre auch ber, auf 
welden die meiſten theolsgifchen Streitigkeiten entſte⸗ 
hen. Denn will man bie Sünde ganz aus dem Be 
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biet der Abbaͤnzigkelt von Soit außfehließen,. ſo weriere 
man ſich In das. manihälfhe: will man fie als übers 
einſtimmend darſtellen mit der natuͤrllchen Vollkommen⸗ 
heit des Menſchen, ſo verirrt man in das pelagianiſche, 
und das bald größere bald geringere Schwanken zwi⸗ 
ſchen dleſen vnigegengeſezten Punkten iſt noch nicht zue 
Ruhe gefommen. Betrachten wie aber. bie Sünde nur 
inerfaltd als das was nicht feln würbe, wenn nicht 
die Eriöfung wäre, fo find wir am melſten dor dem 
‚manichälfchen gefichert; betrachten wir fie andrerſeits als 
das was nur durch bie Erlöfung verfchwinben kann, | 
Söunen wir nicht leicht in das pelagianifche gerathen. Die 
Nothwendigkeit aber und auf die In der Kicche sen 
den Ausbrüffe Äber diefen Gegeufland gu beziehen, 
‚neuert immer wieder die. Gefahr auf die eine ober an 
"dere Seite hinüber zu gleiten, .. 

. 3): Die. Aufgabe diefe Ertrene m boamotiſchen 
Ausdrnt gu vermeiden, und dadurch ber reinen Aufloͤ⸗ 
fung des Widerſpruchs immer näher zu kommen gilt 
„gleich ſehr für alle drei Formen, unter denen ‚wir den 
— gu behandeln baben. 


r 





Erſter 
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Erſter Abſchnitt. | 
Die Sünde als Zußand des Menfhen. 


86. 
Im Bewußtſein der Sünde liege das Ber 
wußtſein eines Gegenfazes zwifchen dem Fleiſch 
oder demjenigen in uns was Luft und Unluft ber 
verbringe und dem Geiſt oder demjenigen in uns 
was Sortesbemußrfein hervorbringt. 


Anm. a. Daß wir bie Saonde nicht anders beſchreiben Fännen, 
dis, iadem wir anf baB innere eigne Bewußtkſein derſeibens 
suräfgehn, hängt mit der ganzen Beiſe unferer Darftelung 
zufammen. Denn in bem Leben bes Ghriften kommt Sünde 
ohne Bewußtſein berfelben, ob es nun begleitet oder nad)» 
folgt, üftt ung Hier gleich, gar nicht vor; indem auch eine 

ſolche eigentlich ontweber Unſchuld, mach nicht Sünde, ober 

Berſtoktheit, nit mehr Sünde, wäre. Die Cünde in dem 

vorchriſtlichen Iuftande iſt nicht der unmittelbare Oesenſtand 
uunferer Analyſe. 
b. Die hier gebrauchten Ausdruͤkke aus dee Sqriftſprad⸗ 
Bleiſch und Geiſt entſprechen wat denen Ginnlichteit und 
- Berttunft, aber nicht ganz fondern Kir in der Beztehäng der 
ledzdteren auf bas reiigibfe Gebiet, denn Ginniichleit und Ber 
‚aunft haben beide aud eine objestive Seite, weiche in dieſen 
Ausdräften nicht mit enthalten iſt. 
-&. Dagegen Uegt feeili in dem Tuſsdruk Fleiſch aicht hloß 
das ſinnliche Gefühl ſondern auch ber finnlicde Trieb. Allein 
dem Ariebe in feinen Xeußerungen geht allemal das Befüpl 
Yorän, und ba wir fireng genon men auch bie findtihe Luſt 
für ſich ſchoͤn ala Suͤnde fühlen, went fie von der Geinein⸗ 
ſchaft mit bem GSottesbewußtſein gang abgeräft iſt, fe was 
Hes zwelmäßig bei dem erfien Anfange ſtehen au bleiben, 


2) Schon in ber Aufſtellung des Begriffs ber 
urfprünglichen Vollkommenheit haben wir beides ums 
terfchleden, und mit jedem Unterfchlede iR auch in 
bens Gebiet des lebendigen die Möglicgkeis einer Ge⸗ 
gemwirfung geſezt. Nur mußten wir in der Ausfuͤh⸗ 
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zung jenes Begrifſs von dieſer Mglichkeit abfehen, 


weil er uns nur dasjenige enthalten ſollte, was in ber 
menſchlichen Natur der Grund ihrer richtigen Entwik⸗ 
lung If. Es if aber nicht außer Acht zu laſſen, daß, 
wenn nicht das Bewußtſein ber Sünde ein durchges 
benbes Element unfere® Lebens wäre, wie auch dort 
jenen Unterfchied gar nicht wärden gemacht haben. 
Deun benfen wir uns den Menfihen in einem gan 
unfändlichen Zuſtande, fo wärbe feinen Selbſtbewuße⸗ 


fein beides vollkommen eins fein, indem jeber Moment 
im Seiſt anfinge und endete, und bie. Sinnlichkeit oh⸗ 


ne je etwas nicht vom Geil begonnenes und gelelte⸗ 
tes anzuftreben Überall! nur Drgan und lebendiges Zwi⸗ 
ſchenglied waͤre. 

2) Was wie mun dort auch ‚feiner Moͤglichkeit 
nach Äbergehen mußten, das finden wir In dem Be⸗ 
wußtfein ber Sünde wirklich, denn wenn das Fleiſch 
etwas für fich vollbringt, fo If In bemfelben Moment 
ber Immer lebendige und ſtrebende Geiſt zuruͤkgedraͤngt 
und alſo beides entzweit. Eben fo wenn, was ber 
Geiſt begirmt, entweder nicht den gangen Menſchen 
durchdringt, ſondern gleichſam unterwegens abgewie⸗ 
fen wird, ober auch ihn zwar durchdringt und zu ſei⸗ 
nem Ziele komme, aber nicht ohne daß ihm frembe 
und von ber urfpränglichen Richtung abweichende‘ Bes 
ſtandtheile beigemifcht werden, weiche eigentlich einem 
von dem Fleiſch nar für fich allein hervorubringenden 


alſo an fich fündfichen Act angehören: fo And auch 


Merin Beide nicht eins, fondern ein Zwieſpalt zwiſchen 
Ihnen ausgefprochen; und in allen dieſen Bällen haben 
wir das Bewußtſein der Sünde, Anders aber als-fb 
Tann auch der Geift in ſeinet beſtimmenden Kraft nicht 
gehemmt werden; und wir koͤnnen eben ſo gut auch 
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wmngeehet ſagen, wur: wo weig bien Begenfer fladen, 
ba haben wir dad Bewuftfein ber Sände. — Eben 
fo beſchreibt daher bie Schrift biefen Gegenfa; Gel. 
27., Wo das Geläften des Zieikhes wider ben Seift 
Die aligemetufe efihreibung ber Suͤnde if, mb indem 


auch dem Gel nur ein GBelüften winer das Fleiſch un . 


sefchrieben wird, IR das Unvermögen des Menfchen, 
fofern er noch nicht in bie Erlöfung aufgensumen r 
augebtutet. Bel. Dim. 7, 18. Fed. 

Zuſaz. Sofern aber in der Gerle dei c 
die Gdube niemals zeſezt IR ohne bie Erlöfung, fo IE 
auch dieſe Beſchreibung nicht die vollftaͤndige eines wirds 
Uchen Zuſtandes, ſeudern nur bie eine Hälfte, wenn die any 
dere unten au befcheeiben fein wird; eben’ wie Roͤrm. 7, 
25 — 8, 2. bie andere Hälfte IR u Ri. 7, 18 — 24 
GSonach Fennen: wir auch unwittelbee bin Gegenfes 
awiſchen Seiſt und Fleiſch nur in Megiehung auf bie 
verra⸗e jenes Über dieſes, und we meerderedwei. 

. 87. . 

: te Anden die Sünde im une als Die Krafe 
und das Werk einer Zeit, im weicher die Rich⸗ 
tung auf das Sortesbewußtfein noch nice in ung 
erſchien. 

2) De dem. bee Mesoraf iR (don zegegeben, 
daß in jenen Zeit ſelbſt bie Gänpe, ſo wie wir. fie jegt 
in und: fühlen, nice gefeit mer. Deun wenn wir ans 
uehmen, daß in einem Menſchen entweder überhaupt 
aber feibR in Bezug auf eine einzelne Aufgabe ber 
Seiß überhaupt noch nicht erwacht iR: fo rechnen mie 
tm auch die Erfichehätigkeit. des Zleiſches, wodurch 
bie Unfdfong der Aufgabe in. Ihm gehindert. wird, in 

B2 
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u (ofen ße a Share pe, fondern nur als Mangel. 
Daſſelbe thun wie noch mehr bei gange: Vouern ms 
Zeltaltern. = i £ 
..'2) Indem wir und aber in ber Suude eluer Sqwache 
dB Geiſtes im Verhaͤltniß gegen, das Sieifp bewußt Find, 
mb jede Kraft als Droͤße betrachtet In dem vernünftigen 
Weſen Fertigkeit iſt, unb als feiche durch die Zeit bes 
bingt: fo ſchlleßt dieſes Bewußtſein feiner Natur näcı 
in ſich bad Dewußsfeln einer Zeit, we das Bleifch 
ſchon eine Größe war ber Gel aber noch keine, d. 6. 
wo das Kleifch Lu und Unluſt herdorbrachte file ſich 
ohne Zuthun und Einwirkung des Seiſtes. Diefe Thaͤ⸗ 
thigkeiten können hernach, wie fie ſelbſt zeitlicherwaife 
Fertigkeiten geworden find, von dem erwachenden Grit 
auch nur zeitticherweife, wie er ich ſelbſt almaͤhlig 
‘als Größe in und: gefaltet, allmaͤhlig überwanden und 
In eiten Gehorfam des Fleiſches verwandelt werden. 
In dem Maaß nun als dies noch nicht gefihehen. if; 
und wie und alſo noch der Sünde bewußt ind, leiten 
wir fie auch aus jener Zelt ab, das meint auch ber 
entfehuitigende Ausſhruch Brn.-.8; a. — aber 
dieſer Zuſtand nicht etwa nur als ein laugſemes chſen 
des Gelſtes gefuͤhlt wird — in weichen Gall es gar 
fein eigentliches Bewußtſein ber Sünde geben. wärde — 
fondern daß wie und dabei ber Grenzen des Geiſies 
und alſo einer Hemmung ſeiner Thaͤtigkeit bewußt 
werden, worauf das eigentliche Verhiißtfeit dee Sünde 
vorzaͤglich beruht, das haͤngt groͤßtentheils ab: von’ der 
Angleichmaͤßigkeit in der Entwfliung feiner‘ Tgätigfels 
ten. Diefe aber if eine zwtefache. Einmal erfolgt 
"bie Entwiflung des Geiſtes ſtoßweife durch Augenblit⸗ 
ke ausgezeichneter Erkeuchtung und Belebung; und iſt 
hernach in fpätereh Augenbliffen die Thatigkelt des Gei⸗ 
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ſter gerläger als in jenen, und die bes Fleiſches geößer, 


fo fühlen wir dieſes als Sünde, Dann aber auch wied 


In jebens eingeinen Moment nicht bie ganze Slunlichkeit 


‘in Auſpruch genommen, fonbern nur eine beſtinunte 
‚Hichtung derſelben; biefe verfchtebenen Richtungen unn 


verhalten Rich gegen bie Anforderungen des Geiles nicht 


gleichmaͤßig: je mehe er fich daher In die eine hineinbilden 
‚Tan, In bie anbere aber nicht, deſtomehr wird in biefer, da 


ber Seiſt nur einer iſt und berfelße, eine Widerſezlich⸗ 


Felt des Fleiſches gefähle, und alfo die Sünde, 
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| 88. u 
- Das Bewußtſein der Saͤnde iſt bedingt durch 


bie ungleiche Fortſchreitung bes Verſtandes und 


Willens. 


Aum. Dat das einjeine menſchliche Leben burch biefe beiden 
Bormen ber Thätigkeit bedingt fei, fo wie daß an biefer Ber 
ftaltung aud das mitgefezte Bewußtſein von Gott theil- 
nimmt, und fid eben fo mel im Willen als im Bexſtande 
offenbart, in feiner Reinheit und Vollkommenheit aber au . 
die vollkomne Durdbringung von beiben ift, dies wird hie⸗ 

betl als hekannt vorausgeſedt. 


2) Wenn Reiner eine größere keichtigkeit Hätte und 
einen weiteren Umfang, in welchem er feine Vorſtellun⸗ 
gen auf das haͤchſte Weſen bezieht und mie dem Be⸗ 


oußtfein deſſelben durchdriugt, als denjenigen, worin . 


ex feinen Handlungen biefe Beziehung giebt: ſo koͤnn⸗ 
te er kein goͤttlicheres Lehen beufen, als dasjenige, wel⸗ 


ches er wirklich führe. Ehen, ſo auch umgekehrt koͤnu⸗ 


te er nicht das GSefuͤhl von Untuͤchtigkeit des Verſtan⸗ 


des zum hoͤheren ober von Irrthum auf dieſem Ges 


biet haben, welches beides und ebenfalls zur Suͤnde 
wird. Wie aber in dem einzelnen Leben nirgende ein 


Pre Ä 
vößtonineß® Sleichgewicht fondern Aberall abtwechfetn⸗ 
des Hervorteeten und Zurähweldhen: fo IR auch dieſes 


jwwiſchen Verſtand und Willen aͤberal, und mit demfel⸗ 





"ben das Bewußtſein der Sünde. Am meiſten aber 
wird natürlich gellagt Über‘ das Zuräfbleiben des WE, 
lens hinter dem Verſtande; S. Jeſ. 29, 13. benn rund 
und Lippen gehören dem Verſtande, das Herz aber beim 
‚Willen. Eben fo Roͤm.7, 23. ; beim bad Gefez im Semth 
iſt die Vorſtellung des als göttlich anerfannten, das Ges 
fe; in ben Gliedern aber. bie Fertigkeit des Willens. 
Ueberwiegend erfihelnt das Zuräfbleiben bed Willens 
. Hinter dem Verflande in dem Zuſammenleben ber Ju⸗ 
"gend mie den Erwachſenen, weil dieſe jener gewoͤhn⸗ 
lich zuerſt bie Erkenntniß bei guten und göttlichen 
einprägen und es unterf&helden lehren. Das Zuräfbles 
‚ben bed Verftandes aber hinter bem Willen zeige Ach mehr 
In dem Zufammenleben der Ungebilbeten mit den Gebilde⸗ 
een; denn weiteherlaffen ſich jene von biefen leiten durch 
die Sitte, alt fie Ihnen nachfolgenmit der Exrfenutnif, 
und betrachten bann ſelbſt, wenn le gutartig find, bie 
Ungelehrigkeit In göttlichen Dingen als Sünde, 

2) Durch diefe Ungleichheit wird aber das froms 
me Bewußtſein auch In fich ſelbſt geträße und beruns 
reinigt. Denn wenn dies gleich urfprängii im Ge⸗ 
fuͤhl feinen Sitz hat, und bas Bewußtfein Gottes was 
Term Selbſtbewußtſein eingepflanzt iſt: fo muß es Boch 
mie dieſem chen fo gut in den Willen Abergehn als 
Mn ben Verſtand, es gefchieht aber nur ungleihmäßig. 
AR nun das Herz noch im ſtunlichen befangen, fo daß 
der Menfch fich Immer beſtimmt, wie er fich durch das 
Bewußtſein Gottes nicht beſtimmen Fönnte: fo entſteht 
eine Neigung biefed Bewußtſein auch im Berſtande 
fo umugeftalfen, ba es ſich mit jener Selbſtbeſtim⸗ 





RS . 
AB biefed Veſtrebens ſtalle Paulus die Ubgötterel 
bar *); bad verbeciteifie aker und nirgenb gan; duögs 
Sligenbe. IR das menfchenäßaliche in unfern Vorſtellun⸗ 
gen von Bett, weiches ſich als ber verſchwindende Yes 
Berreſt ber Abgoͤtterei anfehu läßt, und wie dieſe ſelbſt 
immer auch itgend einer Seite des ungoͤttlichen Bes 
vbens Vorſchub thut. — Eben fo, wenn der Verſtand zu 
Jehr in. den weltlichen Dingen befangen iſt, um ein 
zeined Bewußtſein Sottes aufzunehmen, fo IR auch 
Sein reiner Einuß deſſelben auf deu Willen möñößglich, 
2b daher die Beruhigung bei einem einſeitigen Ger 
Horſam unb einem bloß änßerlichen Gottesdienſt ‚ohne 

Bei und Wahrheit. , 

89. 

Wenngleich die Suͤnde, fo gefaßt, den Be⸗ 
geiff der urſpraͤnglichen Vollkommenheit des Men⸗ 
Ichen nicht aufhebt, und wir begreifen, wie fie in 
der zeittichen Entwiftung derfelben ſich finder: fo 
Eönnen wir fie doch nur als eine Störung bet 
Natur anfeben, | 
2) Man Sonn wicht fagen, daß busch die Shube, 
fo wie fie hier gefaßt iR, irgend einer von den weſent⸗ 
Achen Beſtaudcheilen in dem Begriff der urfprängiis 
den Votommenheit bed Menſchen aufgehoben mare, 
micht einmal Die religihfe Seite derſelben. Denn bie 
Sünde iR nur, Im allgemeinen angefehen,, fofern «lm 
SBewußtſein berfeiben IR, und dieſes iR nur Durch das 
 Bafej, welches offenbar ein Erjengaiß ber, urfprünge 


x 





. 


> VRR 1, 28 — 2 


24 


Uchen Vollkommenheit des Menſchen uud. zwar ihrer 
religioͤſen Seite if, indem alſes Gefoz einen göttlichen 
Willen aufſtellen will H. Auch baben wir immer nur 
ein boͤſes Gewiſſen, In fofern wir bie Möglichkeit eines 
beſſeren anerkennen, und biefed und ulfo, nur auf eine 
-andere Art, wirklich eingeblidet if. Ja wenn els 
nem einzelnen Menfchen oder einem Wolf und einem 
Zeitalter jenes Beſſere noch gar nicht eingebilber iR: 
fo erfcheine und dann auch bad unvollkonme nicht. als 
Sünde fondern als Rohheit und Usbildung. Jede 
‚Sünde daher ſezt ein ſchen gewordenes Gute voraus, 
und hengut nur das Fänftige. Und fofern ſich das 
Bewußtſein des hoͤchſten Weſens wirkſamer zeigt- in 
‚ber Verbindung wit ber einen finulidhen Richtung als 





mit ber andern, und wir hier alfo in ber geringeren 


Wirkſamkelt den Widerfland und bie Sünde empfins 
den: fo fest dieſe ein gewordened Gute gleichzeitig neben 
ſich voraus. Und eben fo. können wir und bewußt 
werden, daß auch ber hoͤchſte Augenblik der Froͤmmig⸗ 
‚Seit, weil boch das Bewußtſein Gottes nicht gleihmäs 
Fig duch unfer ganzes Wefen verbreitet if, ein Mi⸗ 
simum von Sünde In uns vorausſezt, ja auch Sünde 
nach ich sieht, weil er nicht gleichmäßige Wirkungen nach. 
allen Selten hin zuruͤklaͤßt. Wie daher ver Bezriff 
der urſpruͤnglichen Volllommenheit bie Einheit unuſrer 
WEntwiflung ausbrüft, fo bräft die Suͤnde das Macs 
‚einander fo wie das vereinzelte und zerſtuͤkkelte in der⸗ 
ſelben aus, wodurch aber jene Einpeit teinerweses 
aufgehoben wird. 
2) Daß wie aber die Suͤnde mit Recht Pr3 eine 
Störung ber Natur betrachten, und und nicht etwa 


* Röm, q, 7 ⸗ 18. 
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bei heer inverwmelbikihärlt ‚berußigen Diefen,, dies růhrt 
daher, daß wir doch bie Möglichkeit einer volllommen 
‚gleichmäßigen Entwifinng, bie elfo auch unfänblid ds 
re, nicht an und. für ch ablaͤugnen fünuen,. und da⸗ 
bee, daß wegen des ſchon oben bemerkten vorzuͤglich 
aber des ſtoͤßmeiſen in ber menſchlichen Entwifiuug 

‚alle Säube auf einen ſolchen fruͤheren Vorfchreitungss 
punft bezogen und ald. ein Ruͤlſchritt eufcheinen muß. 
As. meiften aber. muß.umd dieſes ‚eine Störung ber 
Natur‘ verrathen, daß wir bad DBemußtfein- Sottes 
ſelbſt verunreinige. finden, von dem wir doch nicht au⸗ 
ders annehmen koͤnnen, als, daß es ber menſchlichen 
Natur in ſeiner Reinheit ſei eingepflarzt worden. Aber 
auf. ber Annahme ber Möglichkeit einge unfändliden 
Entwillung und auf.der Möglichkeit einer vollionumen 
zelnen Erfcheinung bed Bewnßtſeins Gottes in ber 
menfchlichen Seele beruht bie Möglichkeit einer Exldo 
fung; und wir. koͤnnen alfo bee Sünde als folder .nur 
Inne werben in Being auf bie Exriöfung, fo da eine" 
une mit dem. andern zugleich Wehrheit für uns haben 


San . — Dabei ſahen wie freilich eine andere Ans 


ſicht gegenüber, weicher ſtatt der Sünde nur das nach _ 
zieht gewordene Gute erfcheint,- für welche daher kei⸗ 
ne Sünde. im eigentlichen Sinne wirklich iſt und feine 
Eriöfung im eigentlichen Sinne nothwendig. Aber 
eben Darum bräft. biefe Anſicht nicht das aigencham— 
nae Bemunßtfein des Cheiten eus. 
90. 

Wir find uns der Sünde bewußt theils ale‘ 
in uns, felbft gegruͤndet theils als’ ihren Grund: 
ienfeie, unferes eigenen Dafeins. habend. 

) Gal, 3, 32, 


6 

: 7) Das unglelchmaßlge erhalten der verſchiete⸗ 
nen Richtungen und Verricdtungen- ber Sinnklichleit 
m jeden Einzelnen gegen bie höhere Belkiesthätigkelt 
IM gegründet in einer angebormen Differens Liefer 
Nichtungen ſelbſt in jeden Einzelnen, welche Differenz 
feine perfäntiche Conſtitution ‚bilden hilft. Wie ſehn 
aber bergleichen Differenzen in ben manmigfaltigken 
Abſtufungen theils In den Geſchlechtern fi fortpflau⸗ 
zen und in der Bildung neuer Famillen aus mehreren 
Geſchlechtern zuſammenarten, Ehelld finden wie le in 
‚großen Maffen feſtſtehend als Eigenrhämlichkelt bar 
‚Stämme und Völker, wie denn auch bie Schrift im 
vdieſem Sinne unterfchelder die eigenthümliche Sunde 
‘ber Juden und der Hellenen. Wermöge dieſer Abhaͤn⸗ 
gigkelt alfo des einzelnen Lebens von einen: großen ga⸗ 
'meinfomen Typus, in welchem feine eigenthuͤmliche 
Ungleichmäßigfeie ſchon angelegt und vorgezeichnet If, 
und wegen Abhängigkeit der ſpaͤteren Gefihlechter von - 
den fräßeren hat bie Sünde eined eben Ihren Grund 
In einem höheren und früheren als fein eignes Dafeln. 
Sofern aber das Fortfchreiten einer Aunlichen Erre⸗ 
"gung gu ihrem Ziel ohne ih mit dem Gößeren - Bes 
wußtſein gu vereinigen, während in Kegungen unberer 
Met dieſes leichter geſchleht, doch unldugbar die That 
des Einzelnen if: fo iſt Infofeen die Sünde eine. Jo⸗ 
ven begränder in ihm ſelbſt. Vermittelſt jewer. Ber 
trachtungsweiſe unterfeheiben wir unfere Gutartigkele 
und unfere Boͤsartigkeit, und ind uns Ihrer als eines 
empfangenen und mitbelommenen bewußt; vermoͤge ber 
anderen aber erfennen. wir auch In unferer Boͤsartig⸗ 
Seit unfere Sünde, fofern wir fie noch nicht uͤberwun⸗ 
den haben’ durch unfere That, fondern fie vielmehr 








u . 
Menevirie frepfangen 


Det mr Eine Ach wede sur Metrachtung hia⸗ 
udigt, was cheils dahin auffchlegen kann, daß bauss 
Sen nur ein Minium von nach anfen wirkſamer Tha⸗ 
eigfeit beigbleibt, theils auch dahin, daß der Mile 
uoch ech Bleibe ud Ins Thierifchen verfunten, wenn bee 
VDerſtand ich ſchon menſchlich ausgeblider has; und ba 
win Auderer umgetuhrt fo ſehr in der wirffamen Thaͤ⸗ 
tigfelt aufgeht, daß die Betrachtung ſelten auch nue 
Bis gu einen Plaren: DBewußtfein der eigenen Tpädigs 
Ser ſelbſt gekaftet wird, oder auch fo, daß alles Deus 
Gen noch: ſtumpf bleiks und verworren, während das 
Handeln ſich orbentlich geſtaltet and fonbert: dieſe 
VBerſchiedenheiten ſezen wie in allen ihrem verfchle⸗ 
denen Abſtufungen ebenfalls old augebdren. MWenn 
nun aber jener in dem gemrinfamen Leben beuwadh 
wu in: bad Gebiet der irtfamielt hineiagezogen 
wird, uud biefen ebenfalls durch da6 gemeinſame Bes 
den auch die Ergebniffe der Betrachtung Anderer ir⸗ 
geudwnle eingebildet werden: fo wird doch bie erwa⸗ 
chende Yehmmigfelt ſich jenem leichter mit den Thaͤtig⸗ 
kelten des Verſtandes einigen, bie Seite des Wilens aber 
jurätbleiten, und dieſem umgekehrt der MUe ih gun 
artig beweifen, der Verſtand aber widerſtrebend, alſo 
in jedem auf andere Art bie Suͤnde ſich offenbaren. Soſtrn 
wm dieſe Verſchledenheit mit eines jeden naatürlicher 
Ynlage sufammenpängt, und biefe aller That vorass 
geht: To IR auch jedes Shube, was die Beimmie Ger 
Ralt derfelben Betrifft, jenfeit ſeines eigenen Echens be⸗ 
gründet, Gofern aber Bach. jede Vorſtellung fenel 
‚WE jede: Yanblung, welihe das Bewußtſein Bones 
wit in ich trägt, nur durch bie Selbſtthaͤtigkeit zu 


‘ 
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ante kommt, In: welcher jenes Bewußtfein doch ans 
derweitig fchon erfcheine: fo iſt bie Sünde eines“ jeben 
auch begründet In ihm felbft. 

3) Eben ſo wenig IR die früäßere Entwiklung des 
Sunlichen vor dem geiftigen abhängig von dem einzel⸗ 
wien Denfehen, in dem fie erfolgt; und dieſes Hinein⸗ 
xereten· des Ich in die lebendige Welt der Erfcheinung 
durch Eupfaͤnguiß und Geburt kann unfer unmittelba⸗ 
res· Selbſtbewußtfein keinesweges als nufre eigne That 
erkennen, wenn auch bie Speculation bisweilen eben 
dleſes als den eigentlichen urſpruͤnglichen und. ſelbſt⸗ 
verſchauldeten Abfall Hat darzuſtellen verſucht. Judem 
aber dieſer Eintriet bedingt iſt durch bie That des fr⸗ 
heren Geſchlechts: fo iſt die darch die fruͤßere Entwik⸗ 
lung der Sinnlichkeit bedingte ſuͤnbhafte Selbſtaͤndig⸗ 
keit derſelben ebenfals bezruͤnbet jeufelt bed’ eigenen 
Daſeins jedes Einzelnen. Sofern hingegen, ſobald das 
Sottesbewußtſein einmal in ihm erwacht iſt, jebe Bolls 
ziehung elnes Momentes, in welchem dieſes nicht mit⸗ 
Hefikumend wirkt, dennoch bie That des mit jenem 
Sewußtfein ſchon begabten Einzelnen iſt: fo iſt au 
von biefer Seite angefehen bie Hemmung ber hoͤberen 
Thaͤtigkelt begrhubet in jebem Einzelnen run, alſo 
wahrhaft Sünde, 

Zu ſa z. Diefe doppelte Beziehung, weiße wir in 
jebem Bewußtſein ber Sünde nur in verfchiebenem 
Maaße wiederfinden, iſt der eigentliche und Innerfe 
Grund, weshalb die. Entwillung bes chriſtlichen Be⸗ 
wußt feins der Sünde in die beiden LehrKüffe zerfaͤllt, 
"son ber Erbfünde, peocatum originis and ven ber 
wirklichen Sünde, poscatum actuale, beren erſtes 
die ſaͤndhafte Anlage: eines jeden als etwas empfanges 
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nes uab witzekcachtes barfielt, worin aber doch zu⸗ 
gleich die eigene Schulb verborgen liege; das andere 
aber das einzelne Erfcheinen des fünbhaften als eige⸗ 
ge That eines jeben barkeit, worin aber das emepfanr 
gene und mitgebrachte ich offenbart. Unbequem aber 
iſt diehergebrachte Bezeichnung auf ale Weiſe. Denn 
in ber lejten Formel wird freilich das Wort Suͤnde in 
,Uebereinſtimmung mie dem gemeinen Sprachgebrauch 
von ber eigentlichen That gefest, aber Deu Beiſaz Wirk 
It veranlaßt ben verwirrenden Nebengebanten, als 
95 es in bemfelben Stun auch eine Bloß fcheinbare . 
oder unthäfige Sünde gebe. In der erfien Kormel 
Hingegen druͤlt das Erb allerdings den Zuſammenhaug 
wit ber fräßeren Generation und mit ber Erhaltung» 
weife ber ganzen Gattung richtig aus; aber das Wort 
Günbe ift nicht in demfelben Sinn genommen wie in 
der andern Formel, Indem ‚es nicht bie That und des 
zen Art und Weife ſelbſt, fondern bie vor aller That 
deſſelben Subjects hergehende und fie mitbedingende 


Beſchaffenheit deffelben angeige *). Eine Aenderung 


dieſer ungenauen in der Schrift ſelbſt nicht beftudlichen 


Anusbrufte wäre daber ſehr zu wünfchen, alleiij fie 


Darf. nur mit großer Vorſicht eingeleitet uud nur 


- aliımäplig andgefährt werben, wenn wan nicht: ben ges 
ſchichtlichen Zuſammenhang der Lehre ganz zerreißen und 
neue Mißpentungen und MißverRändaifle veranlaſſen 


ai. 


1 
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5) Peoccatum enim originis non est moaan delieetum 


quod actu perpetratur: sed Antime inhaeret infkum ıpsi 
naturae sübstantiae ur essemiss. hominis, Apis. arts 


Lꝓ. 677. 
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a eartüt, von dei Erbſuande. 
Fa 95 


Die $ 87. 88. 9% beſcheichene dor jeder 
That in jedem Einzelnen begruͤndete Sundhaftig⸗ 
keit iſt in jedem eine, wenn wir von dem Zuſam⸗ 
menhang mit der Erloͤſung ebfehen, vollfonme Un⸗ 


Föhigfeic zum Guten. | 
Anm. a. Dena biefe Unfähigkeit jebem Eihzelnen zugefiärtubeh 
wirb: ſo gilt dies natErlih nur von allen, welde auf Kam. 
semöhnlichen Wege ber Geburt ins Leben treten, nicht aber 
von dem ſchlechthin erflen Menſchen, in welchem weder eine 

Entwiklung ber Sinnlichkeit vor ber Wernunft noch irgend 

eine urſpruͤngliche Einſeitigkeit mit Grund Tann angenbinmen 

weihen. Numtich jene konnte in dem nicht RattEuden, dee 
som Anfang feines Dafeins an ſich ſelbſt helfen aufte, und 
dieſe hätte nicht flattfinden Können, ohne baß biefelkige Eins 
ſeitigkeli die des ganzen menfhlihen Gefdiedts gewotden 
"wäre, und alle fpäter ſich entwißfeinden Differenzen haͤtten 
"Ws smtergeörbnet HDAben müfen. Denn: bem ſchleththin es⸗ 

Ren Menſchen können wie nur eine völlige Indifferenz gegen 

alle in dem menſchlichen Geſchlecht ſich allmaͤhlig entwikkeln⸗ 

den Differenzen beilegen, indem fie nur unter dieſer Bedin⸗ 
gung mit der Abſtammung von ihm Tönnen in Zerbinbung 
sgebratht werden. Es zeigt fi alfo hier bin wahre bidaktie 
:.: Fihe Gehalt jewer fomkalifhen Annahme eines zeitlichen Au⸗ 
ſtanbes urfpränglider Gerechtigkeit vor ber erſten Suͤnte 
bes erften Menſchen darin, daß wir eine folche, wie fie bei uns 
angeboren tt, bei ihm anerſchaffene Begründung ber Sanbe 
uns nicht zu denken vermögen, 

b. Daß aber bie iymbolifhen Bäder, welde dieſen © 
Häufig vortragen, bie uns allen: mitgeborene Suͤndhaftigkeit 
auf bie exfte Sünde bes erſten Menſchen zuruͤkfuͤhren, wirb 
rk weiter unten beuctheiit werben Eönnen. Wir ſinden aber 

fen Cag..auf, das. färke nsögchrält Conf. Aug. 2 
quod- -omnes homines secundum naturam propagati nas- 
‘ cantur cum pecsate (aber nicht actuali, ©, 5.90, Bufaz, fons 
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Bern wie au) bis folgenten Dorte erllären, ine Adpdia a 
gr Deum et cum concupiscentiä, Dee lezte Ausdruk behen⸗ 
tet bier nicht den ſinnlichen Trieb on fh, abgeſehn von fehs 
nem Berhaͤltniß zum Geiſt, Tondern den für ſich allein zur 
Wollenbung eilenden; und in ber Abweſenheit des Bandit Got⸗ 
tes und bes Bertrauens zu Gott iR bie Unkräfsigteis des 
Beivußtieins von Gott überhaupt ausgebrült. Dies bezsugt 
. Apol. Conf. ı. hic locus festatur nos mom solum actus 
. sed potentiam seu dona efficiendi timorem et fiduciam er- 
gr Deum adimere propagätis secundum carnalem »atu) 
" Fam; --ut, cum nominzmus cemtupiscentiem zen tamı 
tum actas seu fruckus intelligemus, sed perpetusm mebgs 
‚rae inclinstionem. Achnlid Conf. gall. 3. Affı 
quicquid mens humana habet lucis mox ſeri tenebras, 
cum de quaerendo Deo agitur; und hernad) nullam prorsus 
habet ad banum appetendam libertatem. In ben rien 
- Morten iſt am beſtimmteſten bie Meruntsinigung bes Kies 
wußtfeins von Bott In ber Seele ausgebrält, in ben lezteren 
bie ganz zurülgebrängte Beweglichkeit beffelben. Daſſelbe 
fagt Conf. helv, IX proinde nullum est ad bonum hos 
mini arbitrium liberum nondam renato, weburd dieſe Ins 
Fähigkeit wie oben auf den noch nicht. beſtehendeau KRuſammen⸗ 
Gang mit ber Grlbfung. bıfdwäntt wirds un) CGonf., Am 
.glie X. Ea est hominis conditio ut sese naluralibas zuis 
viribus ad fidem convertere et praeparare non possit. 
Quare absque gratia Dei quae per Christum est ’ad fa- 
cienda quae Deo grafa sunt nihil valemus, — Die Zuges 
meinheit in der Wortpflanzung biefes Nebels, unb bap es 20 
jeber hat bes Ginzelnen hergeht, begeust su Comf. halg, 
XV. Est aulem peccatum originis in totum genug hu-. _ 
znanum infasum corruptio totius naturae (dgl. $. 89.) et 
vitium haereditarium, quo et ipsi infantes in matris uter 
pullati suntz womit wefentlid auch bie übrigen fumbeihtpei . 
Bücher zuſammenſinnnen. 


1) Dieſe dem Menſchen ind Leben mitgegebens 


Saundhaftigkeit als eine gaͤnzliche Unfähigkeit zum Ba» 
ten anzuſehen, ſtimut vollkommen chelld mic dem (dom 
oben auseinandergefegten, daß fogar In dem: Beben beſ⸗ 


fen, der In die Gemeinſchaft der Crlöfung  anfgenem 


” 
= 
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ween i, ſtreug zeismncen, kein Augenblik fei, in weis 
chem nicht Bewußtſein der Suͤnde als ein weſentlicher 
Veſtandthell des volllomnen Selbſtbewußtſeins gehſeit 
fel. Wenn nun die vor ber Gemelnfchaft mit der Exs 
Wing. dageweſene Suͤndhaftigkele zu Keiner Zeit aufs 
hört ſich auch In jenem Zuſtande zu offenbaren: (0 _ 
muß fie ſchon deshalb an und für ſich als wahrhaft 
unendlich betrachtet werden. Eben fo ſtimmt es zu⸗ 
ſanmen mit der nachgewieſenen Verdunkelung und 
Sernureiniguug des Bewußtſeins Gottes. Denn wie 
einem ſolchen, da es doc noch das Beſte fu Ihm iR, 
muß er ſchlechthin unfähig ſein etwas dem wahren 
Weſen Gottes wahrhaft angemeſſenes nicht nur wirk⸗ 
Uch hervorzubringen, ſondern auch nur mit Bewußt⸗ 
fein anzuſtreben, Indem ja auch ſelne Vorſtelluug von 
Bott und dem görtlichen Willen verſinſtert if. Au⸗ 
derntheils aber wird bie Wahrheit des Sazes au 
Saburch erfaunt, daß das Selbſtbewußtſeln des Chri⸗ 
fen außer dem Bewußtſein der Sünde nur aus dem 
der Gnade beſteht, alles alſo, was in feinem Zuſtande 
nicht Sünde IR, nur feinem Anthell an der Erloͤſung 
augsfchrieben wird, wie auch die Schrift Phil. 2, 13. 
Begengt, denn Wollen und Vollbringen find die beiden 
Erndpunkte zwiſchen denen alles Gute eingeſchloſſen iR. 
: 2) Wenn aber auch zroifchen biefen beiden Punk 
ten die Unfähigkeit ded Menſchen für ſich allein ber 
guachtet vollkommen iſt: fo darf man doch die mitges 
bohrene Sändpaftigfeit nicht fo weit ausdehnen, daß 
ar dem Meuſchen auch bie Faͤhligkeit abſpraͤche, bie 
Sraft der Erlöfung In ſich aufzunehmen. Denn nimmt 
wan-biefed an, fo iſt entweder gar feine Verbeſſerung 
des Menfchen durch die Erloͤſung möglih, oder es 
wird: wenigſtens, damit fie möglich werde, noch etwas 
0 ande⸗ 
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aaderes fonbist: als bie Exlöfeng ſelbſt, nämlich one 

os — unabhängige Umſchoffuag des Veuſchen, 
woher erſt die Yühigfeit die Eriſung aufzunchmen 
is‘ ihm hervergebracht werde. Es weruingere aber hie 
Ertöfung und wisefizeitet unferm Glauben au bisfeibe 
weun außer Ihe zur Wolenbung bed Menfchen ned " 
ectwas anderes nächig fein fol. — Auch kaͤnante, wen 
den Dienfihen wicht einmal die Fahlgkeit geblichen 
wäre, . die. Trlöfung anfiunthmen von jenen Höheren 
Saben überhaupt niches mehr: vorbeuben fein, indem 
etwa& geringere® baten als jene Bähiskiit ſich wicht 
benten läßt, fonbern- Be wären ganz erſtorben und bee 
Meafe) wärve jest. ganz ohne biefeiben geboren. Da um 
aber. dasjenige in uns, was ben Grub unfered frouw - 
men Wewußtfeind ausmacht, zu dem Weſen ber meufche 
Iher: Natur gehoͤrt, unb fo ſehr daß alles, was den 
enfchen vom Thiere unterſcheidet, einigen Theil dar⸗ 
un gu heben. ſcheint, fo mäßten altdann De Menfchen 
shue die menfchliche Natur yeboven werden. Es Hai 
aber auch von jeher bie wamge Pearis in ber. Merkins 
digung des Neiches Geatted baria beſtanden, daß bis 
Diener bed Wortes ſich wu bie -Gäpigkelt des Men⸗ 
(hen bie Snade Gottes in ih anfjunchmen gewendet 
gaben. Daeher Ihumen wir zwar dieſenigen ebenfalls 
"mwWbiiigen, Welche. behanpten/ hominea ex  naturali 
metivitate 'adhuc religquum haber& vires aliguas 
in robais 'spärtmalibus aliquid inchoandi operan- 
diaut cooprramäi”), außer wenn jemand. dad biofe 
Safidjanfuchimen ſchon wine Watmickmg nennen .ueif 
Uber foldge Anıferungen ab doch betuniiiih, daß ie 
des Menſchen Natur auq nicht ein feier Gunfen 
Solid. dach in 4: .: F a 

€ 


'guffgeraifte Abrig gehttiben:;fei,ngusiltns‘ Hletenenge 
‚oblatam gratiam apprehendere Ant: eins grakiee 
' nei Be et per æ0 · capat ense peasit?).i Inh: Ihafer 

mochte man, wenn auch nicht aus Damfelben :der. ben 
Aezten Worten aufgebeften Geficheäpundt, mit einer as 
Dem In dieſem Stuͤf auch ſehr ſtrengen Tumboliichen 
Schrife fagen,, von nisi oxiguae Alötum. donoram 
wointiliae dt voatigia illi relicta, sunt, quas tamen 
olfieluutadiinoxcusabiles reddendon hamiess HF), 
MDäßietwus von dem urfpräuglichen Guten ia det eng 
chen Natar nothwendig Abrigbletiben muß, bemeifet 
Saufen ‚war aber ſchoͤn zugleich nud fihlagenb Aus 
gußiaus*"), Inden er ib von ber Wurkieliuug 
wine ſtrigenden Verſchlimmerung ausgeht, Quameiim 
\laqus ustura coreümpitur, inest ei benum nguo 
- Meivstär::ac pet hose si natarae aliquid remsanehat, 

gasd iam voreumpi asqusst;, profscte netara ‚ir 
zueruptibiläs erst, et ud hoc tam maguum bopum 
xvorruptione pervoniet. - At ai'.cabrmumpi nem desi>- 
uet nec bosum habere utigue ‚desinet gun wmm 
Yeossit prisare corrauptio. Ouschren-bönem epnein- 
waere eorruptio son powest aiei censumende: 2U- 
Laram.. 

B277 —*& nicht je — *r ni nina 
einen forchen Orgenſaz bed Tühkichen und tadelaazrdigen 
vuerkennen, der nicht dur bie: Dhellnahme an. ver 
Cribfung und darch ihe Gegenteil Geftume wird, de 
daß auch der Wabtgmnbigte bad Mliche in: ch zungen 
daun, le auch Ser Bognabigte ſich Kemai Ti, 8 wu 
erreichen ohne ww "Oh ber Omar, Deefeb WO 


DT N 


*) Eben. IT. p. 686... °‘) Cont. bele zyV. 
%*+) Enchir, e. XII, ee Zee 
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wish ins olgumeiun X Den Ainktent Bärgeelie 
Berochtigteis bezeichnet, welches natürlich Inn weiteren 
Miung muß ‚genommen werben. Es Tritt babel ein 
ah 06:5 3.1.0.3. bemerkt if, daß nämli ber Au⸗ 
Seleb auch une eine wenngleich patımtlizte Giunlichfeit 
feln kaun, wovon bie Vaterlaudéellede bad beſte Sche⸗ 
ma if, fofern auch mis ihr an und für Mich noch eine 
Feindſeligkelt gegen andere’ Menſchen verbunden fein 
San, Mau bat daber recht, dieſes and eine fleiſch⸗ 
Ude Gerechtigkeit zu nennen"), welde buch richtiges 
Urspeil und richtiges Gefühl auch ohne bie befimmene 
de Kraft des Bewußtſeins von Sott hervorgebracht 
werden kann. Ußeln es wird ſchon zuviel zugegeben, 
wenn Dieb fo antgebräft wird, als ſelen eb eigentlich 
me bie opera primao tabulac#®), welche ber Meuſch 
wicht ohne ben goͤttlichen Gel verrichten kann: - Sons 
dern awch die opera serundae tabulae, wenn fie -bied 
wirklich And, in Pens Ginm wie der Chrift alien ben 
ücenlogus as gotciches Gefej anerkennen Bann, mien⸗ 
N ais Auofſhenug von Matth. 2s, 37 — 39, find 
beineweges opera oxteraa obet carnalia, ſoubern 
woßre-spiaitnalte ‚ welche nicht auders als vurch ein 
wikfame uab gereinigtes Bewußtſein von Gott mögs 
Dh @ub ,: zu welchem ber: Denſch ofme’ die Erloͤſung 
nicht gelangen kann, fo daß die ratio per se sine - 
spirite sanoto Pe wicht hervorzudringen vermag, wie 
ja in Enge: liegt, wenn wir ‚mg (vergleichen vie Vater⸗ 
landollebe zb Wienfchenttehe, an. welcher Andere ſich 
gelägen.Seffen, mit ber welche die Ehriſt won ſich ſor⸗ 
dert. Was daher Melauchthon fagt: Est in natiz 


Exql. Appl Can VI. sk m 
”) Thendaſ. 22 
| €a 
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ex 'virii-semine amissio 'Iucks in ments- et dver- 
, 'sio volantatis a Deo :öt- contumacia cordis : ne 
possint’vere obedire-legi Bei”), : daͤs gilt obue 
Ausnahme von dem ganzen ˖ goͤtrlichen Seſez auch den 
Dheile nach, der es mit ben wenſchuchen Verhaltatffen 
wu thun dat, 


+ 


.e od 1 

s "2, >. eg 
Die Erbſaͤnde iſt aber zugleich fe die ‚eigene 
Eur eines jeden, in dem fie ift, daß’ fie‘ am 
beften nur als die Geſammtthat und Geſanimtſchulb | 
des menfchlichen Geſchlechtes vorgeftelle wird. “ 


. m. Die. Yet wie, bie fombollichen: Wider. dieſen 
Gas waühnüften, Aug. Confe 2.. Qnodque hicmer- 
bus seu vitium originis vere sit pecpatpm. dem-. 
nans ‚ot. afferens nunc quoquo, aeternam monem. 
bia gai non renascuntar; Galle. Canf. XI. cradi; 
aus hoc vitium vere eaas peoceium, god ommas 
et singulas homines, no parvnlis quſdam axgentis 
sdhuc ‚in utero matris delitescontibus, apterane 
mqrtis reas coram Deo peragat; und Conf. beig. XV. 
Credimus quod peccajum originis ita foodum et 
ozecrabile est epram.Deo, ut ad gengris humani 
condemnationem suffioiat, und mie auch Melan ch⸗ 
tpon*") und. wit ihm viele andere Dogmatifen ihn 
ausgebrüft, hat freilich den Anfchein, als ob .bie dem 
einzelgen Menſchen mitgeboßrene. Sündpaftigkeit: gabe 
in fofern fie. etwas - vom. Adenpatxeter winore⸗ 





*) loc, comm. p. m. 94 

**) Propter quam-corruptionem 'nati sunt, rei et filü irae 
id est damnati’a Deo, nisffacta fuerit reise, der; corhm 
pP. Mm, 94 J 





87 . | 
iſt. doch feine Schuth ein fee und zwar bie eine une 
pen "Snufwäedigteit in Ach’ ſchliekende Schald, fe 

des ach Die größte Menge der wirklichen Günben- m 
* Serafwuͤrdigkelt, welcher der Menſch (dem ſener 
fogenasuten Kraufhelt wegen ˖ nukerllegt, nichts hinzu⸗ 
fügen kön. Daber mauche dieſen Ga; ganz ablaͤus⸗ 
nen, und die Erhfänbe nur. fuͤr ein Nebel erklaͤren, weil 
fe A nicht denken Säunen, wie ber Menſch Shane: die 
ne. Schaip tragen nad eine Strafe verdleden für das 
was ganz jepſeit ſelnes eignen Thuus Uegt. Unbre 
weolen wenisßens voofchtiger: fein, und. wenn: fit von 
ber Schulb mub Strafwuͤrdigkeit der Erbfände rehen, 


ſtellen ;Re fie gieihfam im Ausbench In wirkliche San⸗ 


be Dar”). Allein durch das lezte wird nur bee Sinn 
der ſpmbolifchen Bücher. verfehlt, die Sache: ſelbſt aber 
nicht ins Uare gebracht. — Jene Wendung Ind aus 
alaublice und wiberſtrebende aber bekemmt ber Gas 
nur, ment man wibernatärlich. und ‚gegen. bie richtige 
umb allgemein anerkannte Regel **) bie Erbfände aus 
ihrem Zufawinenhang mit der wirklichen Günbe, ber, 
-ausreißg..- Nämlich fle iR nur ein sein empfaugenes 
Us bie Solbſtthaͤtigkelt des Menſchen ſich in Ihrem: 
ganzen Umfang entwilfelt; ‚fo lange If: fie In jebem 
Die verurfachte Urſüude pescatam orginis origina- 
tum, welche ihre Urſeche anfer ihm hat. Allein wie. 
jebe Anlage durch Ausabung Fertigkeit wird, und als 
ſolche waͤchſt, fo waͤchſt ·auch die angebaneue Suͤndhaf⸗ 





tigkeit durch Die In der Selbſtthaͤtigkett des Einzelnen 





ſelbſt begrandete Musäbungs und dieſer soachfenke- Zug 


.9 So a. 6. Reinhards Dogm, $ 88, 3. - \ 


7) Hager: IXEX —— sunt- scraalla 


. peccata, -Melanchth,,Noe p. 110, DER EN 
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fdh, gegen weichen Bad: urfpißingiih eunfrügene ich⸗ 
mer mehr als gering zuräkeeitt, IM un Mirkicug 
sidar ber wöiefiichen Sünde, aber doch auch wieder ide 
voraungehend als ſelbſtgewitite Urſache hrer verärts 
ten Seröalt, alſo Urfände Immer noch, aber verarſa⸗ 
chende, peocatum originis orifinams, welche, wis-bie 
die Sfuude bes erſten Menſchen, die gewoͤhalich durch 
dieſen Ausdrut bezeichnet wird, wovon unten, ald fel⸗ 
de eigne Setdſichärigteit bie Bände Im Yan Teig ung 
in Andern wekt und. fortpflanzt. — Yu dieſein Ente 
vaher, da bleſe fpäfete Sanbhafrigkeit ciue wiıb bien 
felbe iſt mit jener früheren, md ans Mir iu li 
durch feine Selbftihlteigkeit erwaͤchſt, weshalb man deun 
auch behaupten kaun, eben ſo guk als bie hinzugekon⸗ 
mene aus feiner: Selbſtthaͤtigkeit erwachſen iſt, würde 
auch die eimpfangene in ihm entſtanden fein, um fü 
sehe als er eine uden folhe in Andern Gegräudee 
huft, in bleſem Sinn Tann men allerdings behaupten, 
daß die Eebfände Überhaupt eine Schulb (reatus) iſh 
und kann ſich den Auksdkeuk gefallen laffen, baß dee 
Mangel der urſpruͤnglichen Gerechtigkelt — d. h. dass 
jenige In den menſchlichen Zuſtaͤnden mad an uns file 
ſtech nicht als Darſtelung jenes Begriffs augefehen 
werden kann — und die Begierde (eoncupirtentiay 
fowwol: Sünde ſind als Gtrafe*), das lejtere jedoch 
elgentlich nur, wenn man fie In Beziehung auf bas 
ganze Seſchlecht betrachtet, denn für biefeß nd id der 


:7) Apol. Cant. 1. Eben e Gregor. —* eine stern 
7) paglas ° —— * — er xicure⸗ —RR — 
—X . Iorigur PR) —XRXX rũs —2 den 
aela ar) Fu5 wirkwrie Nsdidrglas HÜekurd ; und biefe 
Strafen ſind dann era vas dluires een a0 Üarne 
God Iren xuguzrüges, de er. V. 
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Chat kie in jeın Enuları emadfenbe eintefige 
kalt Strafe. Ä 

21 Een in fofeen una a die That yonane 
sehende Günbhaftigkeit. in jedem Einzelnen zugleich 
vnnfengen iſt oder hurch bie Sünde und Günbheftige 
Geit Auderer im ihm bewielt, zugicich aber auch durch 
Deden in Anderan errzgt und auf fie fertgepflang 
wir, IR ſie e durchaus gemeijuſcheftliches; ‚und 
dbexehte man: Ge. vun als That und Berfchuldung 
adar ala Zußaud, Fr. A ſie In beider Hieſicht unter 
Side verctheile, und alſo auch aus in dieſer Bomelng 
Gamts. gang: an verſteben. Wenn. wis das gan 
meaſchliche Geſchlbecht Sutuachten ,. fa Faden mie in im 
Der: Menſchewect und In jehem Valle befondere un! 
‚Ib foutuflangende Ginfeltigleiten, welche Deren eigeny 
Vaniliche Sännbaftigkell ausmachen. ben auch biefs 
Ab etuas duchaus gemeinſamea, nit aur foferg 
feinen. in den Ramım alſo ven Gelsen. ber Ueſprangliche 
fois_jehe ‚<infpitigfait der Anlage. darch alle, übrigen 
ishiagt IA, inte ſie aur ale mit und burch einan⸗ 
Nas Weßchen innen, fünheru. ach ſofern He fi in bay 
 Wfonbemung ‚vos Wılfer ‚uud. Staͤwme, melche ihre 
eigene gemeinſame That iR, erhalten, unh. ſyfern fie ſich 
auch in ber Gemeinfchaft.ber Völker, welche gleich 
fans Ihre That ME, wieder erjengen unb erneuern. 
Ehen fo finden wir innerhalb jebes Wolfe in den Hels 
neren Stammesabtheilnugen und in weit verdreiteren 
Tamilien, die man durch eine Reife van Gefchlechterk 
berfofgen Yan, gieichfalis. Ageuefimtlige dee gemein, 
ſamen u Volkes untergeorbnete Einfeltigkeiten, wei⸗ 
de in thaen befondere ſich fortpflanzende und ernen⸗ 
ende fünblichg Yylagen ‚begränden. Aber auch bisfe 
ad eine allen in besflen Bolt nebes einander Her 


dd 
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‚Aus cntionie pewpter Eristam. " Madfethe acht ab 


Mon Crömerunge Aber dew freian Willen, in. derfals 
ben Schrift hervor. Art. Smale. I Si .onim ine, 
näkılih bie dort aufgefäbeten: pelagiaullrenben See, 
Bauptungen- der eönıifchen. Rich, apprebanger, Chuär 
stus frustra mortuus est, cnm.nuellnm peocstag, 
et Jamnum fit in homine, pro gu0 mori vum: ep; 
portuerit, Conf. Bohsm.. IV. Neossmm awe-We 
omnes notiat-iufirmilatemn sguam, quodgnp 48.ipn 
sos mode: nullo .servare posiunt, negae quidenem; 
Kabere praeter Chrästımu 'onins Aduein sese redi- 
mant ac-liberemnt: Conmfı halın VIER Attue bay 
Ires quam originalem vecant gewus tatam sin PRM- 


rasit ut nulla ope nisi divime ve Chrietam 21 


rari potuerit. 


57 Es iſt aber an. Pr 9— uud ben Das 


wußtfein dir. Sünde als Befaminitshat:. bad. merſchü⸗ 


chen Sefchlechts ſchen usentöge ber. darin eingeichlefien 
nen Huͤlfsbeduͤrftigkeit das Gefähl von ber Nothmen⸗ 
digkeit der Eriöfung niche mir :Mind genug berwangeht, 
fo daß es eine andern Grundes Air dafſcckbe nis hei 
barf, fondern auch daß ce ſeine Behspeit aur erfilf; 
ſofern es hieraus allein erwaͤchſt. Deun fefren ih 


aus dem Bewußtſein ber Schuld das der Otrafurfige 


digkelt entwilkelt, und unter Strafe nicht eig bad 
Steigen ber Suͤnde verſtauden wich, welches, venn 
es auch Im allgemeinen als Gäube und Stoafe jun 


"gleich angeſehen werben fann, doch in jeder teleniogie - 


ſchen Neltgiondform nur alt Sande Ind Bewußeſein 
kommen darf; ſondern mens, wie gewoöͤhnlich, nie 


Strafe das In Betug auf bie &ünde Mh entwikkelnde 


Uebel verſtanden wich: fo’ MM ein Merlangen ua em 
iSfung, welches erſt durch das Mewugsfein- deu Ecraſ⸗ 
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wärbipfett vermittelt if; nicht umhe fo rein aid jenes. 
Denn da es in Dee Furcht vor der Unertraͤglichkeit def 
Webels feinen Grund hat, fo wird darin Die Bünde - 
nicht weggewünfche "um ber beſtimmenden Kraft bed 
. Berwußtfeins Gottes Raum zu machen, fondern um ei⸗ 
sie beſtimmte Seſtaltung des ſtunlichen Sefbſtbewußt⸗ 
ſeins ficher zu ſtellen und eine andere zu verhäten, uub 
We Teligiöäfe Reinheit des Gefühle IA alte getrübt. 


. ine ſolche Erfiärung. alfe, DB dad Geähl von bee 


Noeiesrntigtet einer Eriäfung. vorucehmlih aus Dem 
Grefäpl ber Screſwartigkeit der Günte entſtehe, IR 
weder bie vichtige Uudiogung des wabrhaft hriflichen 
Bewoufifeind der Ente, weh auıh wäns ein ſolches 
Gefäpt dasjraige, an welches Sch durch Wertänbigung 
Ber Wirklichkeit Der Erköfüng ber deiffiche Glaube in 
feiner Reinheit aufulinfes, unb ans. welden eine velne 
Sehe sum Esiöfer eutfiehen Mante, wen er nur zu⸗ 
na und vorzüglich. ald derjenige angefehen würde, 
ber bad Uebel hiaweggenommen bat, nicht ald ber, ben 
. We Innere Eeniebrigung: Bed Geißeh aufhehben fang, 
Daher. ie and alle ‚Mudrutungen Ber ſymbollſchen 
Bücher Aber die. Scrafwürbigkeit ber. Erbfünte N) alg 
ut Gierhen gehärig Abergihen, und. um wicht ben 
seiwen. watärlichen Zufantinenhaug zwifchen dem Gap 
JOpl des Unvetneſgeas und bem Verlangen nad bee 
Eriffung zu nterbrechen, der ganzen Vetrachtuug 


Üben: die Strafe ber Sude einen audern minder bes, 


benfilden Oet engeniefen | [| 7 


| 94. I 9J 
Wenn wir dieſe Suͤndbaftigkeit, die uns nur 
ve den were mebomen, und in der Gemein» 


Ya 
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kart mie andern lebenden Menſchen wirt. gen 
geben iſt, auch auf den erften Menfihen uͤbertra⸗ 
gen wollen: fo’ muͤſſen wir uns doch huͤten die 
Suͤndhaftigkeit in ihm als eine mit der menſch⸗ 

lichen Natur, uͤberbaupt vergegangene Verinde⸗ 
ng zu erklären... -. - 

r) Wte koͤnnen eben’ fo: wenig ia PAR anf bie 
Entretffäng ‚ber Sundbaſtigkeit als auf "bie: der ur⸗ 
forunglichen Boltommengukt (9. 76.): bie’ Borfieliang 
eines erfien‘ Menſchen zur dibaktiſchen Beſtimmttzetr 
etheben. Denn die fruͤßere Calwiklung ber Knien - 
vor den boͤherea geltigen Functienen S. 87.,:14Bt ſich 
m ihm nicht denken, eheils "weil: keln Menfchenleh n 
döne Thaͤtigkelt der lezteren beſtehen kann, theils wril 
An Erwachen derſelben aus Nichts auch: nächte gebacht 
wdeäben kam, endlich well am wenigſten Dir ihm bei⸗ 
gelegte die naturlichen Hllifsmittel ergänzende Gemelu⸗ 
ſchaft mie Bott, wie man ſir ſich au vorſtelen nioge/ 
ohne eine ſoliche Thaͤtigkeit koͤnate Kattgefunden baden; 
amd eben bieſe Genteinfchaft ihm In den erſten: Anfſac⸗ 
den ſeines Daſeins am meiſten Moth gethan haͤtte, 
Auch eine ungleiche Fortſchreitung bed Verſtandes unb 

Willens $. 88. laͤße ſich in ihm uſcht anuehmen, weit 
nicht bee erſte Durch mitgetheilte Vorſtellungen ber aus 
dern durch vorgeſundene Sitte ungleichen Verſchuß 
bekommen konnten, fordern beide ſich rein von Annas 
heraus entwikkeln mußcten, und eine werfehaffene: Eine - 
ſeitigkelt weder in biefer noch einer anderen Hinſicht 
In dem erflen Menfchen. geivefen fein Tann, indem ſonſt 
nicht aus ihm als einem compendium der menfchlls 
chen Natur die entgegengeſezten Etufeltigkelten, welche 
uns die Erfahrung uͤberall zeigt, ſich Hätten enttöll⸗ 
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teln töhwen, ' Daßer wie bie Degräntung der übte - 
Saftigkeit In ihm ſelbſt nie Begreifen und alſo auch 
von biefer. Seite keine Analogie wiſchen und und. ide 
aufftellen können. — Demohnerachtet IR ‚sad Zub 
gehn auf den erſten Menſchen hachtt natielich kei bias 
fer Unterfudung. Denn wenn wie ‚bie Bertpiuumpeng 
der Gände in ahfielgendee Linle betrachten, wo bie in 
den Nachkommen hervorbringende Süube ber. Worfahr 
zen in dleſen felb eine chen fo Äberhemumme I: „ie 
entfieht Fetilich Die Frage, woher ber ut Menſch We 
Aserk⸗smmen, ober was bei tzm an die Stelle dieſ⸗ 
Neberkommens zu ſezen fel, Eben ſo wenn wie auf 
die gegenfeltige Bebingtheit ber Suͤnde in ben Mille 
benden fehen, und babei auf:die Verſchiedenhet eigen⸗ 
thämlicher Säutpafelgkelt in Vollerſaͤmmen unb Race . 
inräffösmen, eutſieht bie Brage, mie. Diefe. anerbenbng 

Verſchiedenheiten aus einem genminfamen Urfprung 

zu erfläcen feien,.. und wie in dieſem bie Eriube im 
VDerhaͤltniß zu ‚jenen fpäteren Verſchiedenhelten ſel ger 
flülget getsofen. Alleln es iſt eintenchtenb, daß bie 
Frage nicht aus dem reinen Intereſſt der Frömmig⸗ 
keit entſteht *). Denn unfer eignes Bewaßeſein ber 


Sünde in feinem Zuſammenhauge mis dan Bernd - 


ber. Erlöfung wird Wegen dei. 8. 9a, amücinandurger 
fögten nicht Im mindeſten verändert, Die Grage über 
die Sardhaftigkeit bed eich Menfchen mag beantuuer 
tet werben wie fie will. Daher auh:tegmasiiche Bär 
ze, bie ſich darauf beziehen nicht zu den kirchlichen 


®) Qualis actag est a lepıu, tales sunt omnes. qui ex, ipse 
prognati sunt - - Reliquas quaestiones An Deus voluerit 
lsbi Adenum, aut impalerit ad lapsuin.: aus: qusre Iepsam 
zon Anipediverit; et ‚smilss question aepwtamus 3 inter 
wuziosms, Gonieeriapoeh sisipl VAL oo. 


| | AB | 
Ges geinigen Lebens durch Chrlfiu-auit ber Semnadh 
ib bekannt vorausgeſezten Mittheilung ber Güube - 
durch Adam; allein dieſe beſteht offenbar nur in bee 
beiblichen Abſtammung sole jene in der geifligen, und 
es iſt Alfo dabel auf bie. egenthämlädhe bibaftifch wicht 
ju beſchreibende Beſchaffenheit bed erſten Menſchen 
keine Ruͤtſicht genommen, ..fondera :.unfer Verhaͤltuiß 
zu ihm nur angeſchen wie uͤberhaupt das Verbaͤltuig 
ber .feitesen Generationen zu ben fruͤberen. Was abe 
die Haupeſtelle Noͤm. 5, 12 — 21; betrifft, ſo muß ja⸗ 
be unbefangene Betrachtung wol zeigen, daß Varnlus 
eigentliche Abe Hier keinesweges if, eine Theorie 
über die Eutſtehung ber allgemelnen Saͤndhaftigleit 
edler Menſchen aus. der erſten Gände des erfien von 
udutragen, fondern daß en und bie Lehtre von den Miley 
derbriagung des Lebens, von der Rechtſertigung: und 
dem Zeichen mit Gott buch Eptiiem aus jenem Zu⸗ 
_ Sauunenbäng' erläutern wi, und der eigentliche Ders . 
sieirhungspiueft if wisber nur; baß diefes wie jenes 
ein überlommenes und mitgethellses iſt, unb natäxdich 
gehbt er Hiebei auf den in ber heiligen Schrift einmal 
gegebenen exften Menſchen gurdf, . weil;biefer als ein 
Einzelne, am beflimmuehen Chriſto gegenüber geſtell 
werden kann. Rar das um mau allerbingt sugehen, 
daß Paulus eine Abhängigkeit. unferer Suͤndhaftigkelt 
yon ‚aller feuͤheren und alſo auch von ber. erſten Güns 














be des erfien Menfchen annimmt, weil er font au - 


Seine. Abhängigkeit ‚unferer -. Guuechtigfeit ‚von. dem Ges 
Borfam Ehriſti nehmen koͤnnte, da er beides parallelis 
rt, und es iſt eben To ſehr eine därftige Auslegung 
wenn man v. 19. in den Ausbruf —RR xoTssad70aV. 
NIX apapsaidst nur will von bem verfchlimmerten phy⸗ 
fiihen Zußanhe dar Mevnſchen irklaͤnen, als es "cine 


eigen⸗ 
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Agenachage Elalegung IR, wenn man In dem zave- 
sadncer etwas finden will, was ben fräßeren Aus⸗ 
ſpruch ©». 12., daß alle Menſchen, zu denen ber Tob 
burchgedrungen If, ſelbſt gefänbiget haben, feinem wah⸗ 
zen Gehalte nach wieder aufheben wäre. Daßer, 
wenn man noch ‚binzuntuumt, wie Panlus v. 14. bie 
Bünde Abams nnd bie, welche nicht nach der Aehn⸗ 
Uchkeit Adams gefündiget haben, unterfcheidet, doch 
aber alles als Eine Berbammiß zufammenfaßt, und bes 
fonderö wie er was Abam zur Verdammiß beigetragen 
v. 16, als ein geringes darſtelt gegen das, was Ehris 
Ruß zur Aufhebung bee Sünde gethan: fo ſcheint au 
Bier bie Hauptvorfielung, welche zum Grunde liegt, 
die zu fein von ber allgemeinen Sändhaftigfeit aid 
einer GSeſammtthat des -meufchlichen Geſchlechts, wel⸗ 
de wur durch bie Über das ganze Geſchlecht ſtch vers 
breitende Wirkfamtelt Chriſti kann aufgehoben werben, 
Daher au alle fpäteren Theorien um bie Eutfiefung 
und beſtaͤndige Fortpfiangung der Sandhaftigkeit aus 


Der erfien Säube Adams zu erflären, fowol bie ditere _ . | 


mehe phyſiſche, daß alle Menſchen als In feinem Das 
fein eingefchlefen an ber Gäube Adams thellgenons 
wen”), als auch bie fpdtere juribifche, welche das 
göttliche Gebot. als einen in Adams Perfon mit dem 
ganzen menſchlichen Seſchlecht geſchloſſenen Bund bes 
ctrachtet, von befien Verlezung alfo die rechtlichen Fol⸗ 
gen wie bei einen verlegten Vertrage auch bie Erben 
des Verlezers treffen *%), ſowol Überhaupt faͤr das 


®%) Ambros. in Rom V. Manifestum in Adam omnes 
quasi in massa, Ex eo igitur cuncti peccateres, 
quia ex ipso sumus omnes. 
“) Auch dieſe Grölärung findet ſich im Keime ſchon bei Sie 
sonymus, Kt ibi im peradise: eiDRes PFatvaricati - sumt 
IL Sans. D 


% 
% 


Ä 40 
dogmatiſche Intereſſe eben ſo Abuefläfige alt. varune 


glüfte Verſuche And, beſonders aber in den angefühes 
ten panlinifchen Stellen Heine richtige SBegrüubung 


finden Können. In der erſten bisfer Dheorien iſt jes- 
doch noch mehr als in ber sweiten ein Beſtreben ſicht⸗ 


har, die Sunde als Geſamtthat bed Geſchlechtes bar⸗ 
zuſtellen, nur muß es ſcheitern, wenn dieſes ausſchlie⸗ 
gend an ber erſſen Sände bei erfien Menfchen ins 


Richt geſezt werden fol; in der andern verſchwindet 


hdieſe richtige Anlage noch mehr in dem untergeorbuts 
ten Beſtreben bie göttliche Strafe als had gemeine 
Recht aller Menfchen darzußellen. | 
9) Wahre Verwirrung aber muß auf dem dog⸗ 
matiſchen Gebiet bie Betrachtung ber Günbhaftigkeis 


und ihrer Entſtehung In dem erſten Menſchen aurich⸗ 


ten, wenn man dabei von ber Vorausſezung eines bee 
erſten Sünde vorangehenden Ziſtandes urfpränglichee 
Gerechtigkeit ausgeht, der die erſte Zeit des meuſchli⸗ 
den Lebens ohne Sünde ausgefühe Habe. Es giebt 
gorzäglich zwei Erklärungsweifen für bie Eutſtehuns 
ner Sünde von einem ſolchen Zuſtaude aus, deren jede 
aber ſtatt die Aufgabe gu loͤſen nur bedenkliche Folge⸗ 
vungen veranlaßt; die eine naͤmlich erklaͤrt mehr aus 
her Verführung bed Satans *), bie andere mehr aus 
dem Mißbrauch des freien Willens **. Einen folchen 


Mißbrauch muß frellich bie erſte auch vorausſezen, 


denn bie Verführung iſt ja eben eine Wirkung auf den 


|—— . 
in me in simillitudinem praevaricationis Adam. Com- 
ment. in Hos, VL, 7. u 
%) Conf. belg. XIV. verbis et imposturis diaboli aurem 
praebens, Gerhard loc. ch. T. IV. p. 294. sq. 
"*) Homo libero arbitrio male utens et se perdidit et ip- 


-. gu, Augustin, Enchir. op. ge 





5 
feeten‘ Willen; aber jemehe dabei ber Thaͤtigkelt bes 
‚Satans zugefchrieben wird, und fe weniger der Thaͤ⸗ 
aAgkeit des menſchlichen freien Willens, um deſto mehr 
nabert ſich die Verführung dee Zauberel oder der Ges 
‚Walt *), aber dann IR auch Ihe Reſultat mehe Uebel 
als Sunde. Daher auch das Schwanken in den Aus⸗ 
dräffen, indem die Erbſunde bald als Schuld bald als 
Krantheit dargeſtellt wird *8). Allein abgeſehen hie⸗ 
Don und zugegeben ben Satan und ein Verhaltaiß dei 
Menſchen mit Ihm: wie IR gu denken, daß der Satan 
in einem Weſen, in beffen Rasur feine Begierde, in 
dem fündhaften Sinne des Wortes, gegchen war, denn 
Die Begierde wird ja erſt als eine Kolge des Falles 
dargeſtellt ***), dennoch eine fündfiche Begierde habe 
erregen Können, wenn er nicht zuvor entweber bie Nas 
Eur des Menfchen geändert Härte, und bieß wäre daun ber 
Zauber oder bie Gewalt, ober es muß In dem Mens 
ſchen ſchon elne Leichtigkelt in bie Begierde Überzuges 
Den bagemwefen ſein. Diefe Werführbarkeie aber‘ IM 
felbſt ſchon Sundhaftigkeit, und alfo muß, gegen’ die 
Annahme eines Zuſtandes der Gerechtigfeit, bie Sund⸗ 
Baftigfeit dorausgeſezt werben vor ber Sünde, und ber 
Zuſtand vor dem Falle unterfcheider ſich von dem nad; 
dem Falle ledigllch dadurch, Daß die Sünde noch nicht 
wirklich andgebrochen war, die Hinneigung dazu muß⸗ 
te aber auch vorher ſchon da geweſen fein, Um wun 
dieſes in vermelden nud deſto leichter die Eatſtehuns 





Einen Bien davon tragen fon Ausbräkfe wie biefer, ie 
Erb ſuͤade fei horribilis destractio operis divini Melanchth, 
Joe. comm. 

) Aug. Conf. Il, "hie morbus seu. vitium. - - 

ww) Aug Conf. IL Ei Nasa pn Lpum basmiaas naacan⸗ 
iur cum Soncdpiscentia 

Da 
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ber ‚ eeften Sünde aus dem Zuſtande dee Gerechtlgbelt 
zu erklaͤren, ſpaͤlfet man die erſte Suͤnde in mehrere 
Momente, bis man zu einem moͤglichſtkleinen als ih⸗ 
rem erften Unfange Fommt*). Aleln- damit iſt nichts 
gewonnen, denn je kleiner ‚bee Anfang deſto weniger 
IR aus ihm das Wachen der Sünde und ale Folgen 
deſſelben zu erflären. Eben fo fchrierig nun als es 
mit. der Begierbe iſt, eben fo wenig IR zu denken, wie 
der Satan in einem Wefen, welches Vertrauen zu 
Gott hat, den Sebanfen erregen konnte, Gott könne - 
etwas ans Neid. verboten haben, ohne daß erſt dies 
Vertrauen wäre zerſtoͤr worden. War aber dieſes 
gerfiört, fo war auch das Ebenbild Gottes (chen ders 
toren *%), und alfo auch die. Sändpaftigkeit ſchon vor⸗ 
Banden, fei fie nun unter ber Geſtalt bed Stoljes gu 
denfen ***) ober anderswie. Sin kurzem, wir fommen 
auf biefem Wege entweder, zu keiner Süube bie wirf- 
lich die erſte wäre, fondern ſie ſezt ſchon eine andere 
voraus, ober zu einer erfien Sünde die wirklich Suͤn⸗ 
de waͤre. — Wenn nun auf ‚ber andern Seite dad, 
Entfiehen ber erflen Sande mehr aus dem Sefichts⸗ 
punkt eines Mißbrauchs des freien widenẽ berrachtet 


9 e Luther zu Sen. 3, 3. findet ben. Anfang. ber Eine 
darin, daß Heva Sottes Wort fälfhet und zu Gottes Ser 
bot das MWörtiein wielleicht Hinzu thut; als ob biefes 
Zleinfte noch hätte vorangehen mÄflen, um bie in 9. 6. her⸗ 
vorbrechende Lüfterne Begierde möglih zu machen. Andere 

. wie &yra bleiben mehr in bem Gebiet ber. Begierde ſelbſt, 
und ſehen das Anſehn bes Baumes ale den: Anfang ber Bin 
de an, 


%*) Non est anima ad imaginem Dei, in qua Deus non sem- 
per est. Ambros, Hexatm, VI, ı8. 


“") &o Augustinus Videmus his verbis per superbiam 
peccatum esse pirsuasum, de Gen. c. Man. II, 23. 
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- werden fo: fo IR eben fo ſchwer zu beufen, wir ein 
Weſen mit. Erfenntniß Gottes und Bertranen auf Gott 
und ohne Begierde feinen ferien Willen mißbrauchen 
ann, da es nichts giebt was nachcheilig auf denfels 
Sen wirken koͤnnte. Sollte es aber oßne alle Beſtim⸗ 
mungsgrände das Boͤſe wählen können: fo mußte das 
entweder zu einer Zeit gefcheben, wo noch feine Auss 
 Abung bed Guten in demſelben gefegt war, weil andy 
die kurzeſte fchon eine Fertigkeit würde gewirkt haben, 

welche Selm Mangel entgegengefegter Beiveguugdgräus 

be ſich müßte thaͤtig bewleſen haben; und dann wäre. 
Sie erſte Sünde auch bie erſte freie That geweſen, ge⸗ 
gen die Vorausſezung eines kürzeren ober längeren Bus 

ſtandes urfprüuglicher Gerechtigkeit. Oder es mäßte 

tin Weſen ſein, in welchem Überhaupt duch Wieder⸗ 
holung feine Fertigkeit entſtaͤnde, und welches alſo «eis 
- ner Befeſtigung Im Guten Überall nicht fähig wäre *), 
ecbenfalls gegen bie in bem Begriff ber urfprüuglichen 
Boillommenheit des Menſchen liegende Vorausſezung, 
und gegen den Begriff einer ſteigenden Vollkemmen⸗ 
Seit, welche unter jener Vorausſezung auch nicht Durch 
Sie Eriöfung in Ihm bewirkt werben könnte. Diefe 
Schwierigkeit ſich die Entſtehung der erſten Sünde aus 
dem Zuſtande urfpränglicher Gerechtigkeit vorzuſtellen, 
wird noch vermehrt wo möglich durch bie Umſtaͤnde, 
in weiche bie mofaifche Erjählung, wenn man fie buch⸗ 
ſtaͤblich Für Seſchichte nimmt, die Menſchen verſezt. 
Denn fowol bie Verführung ald ber ißbrauch bes 





°*%) Tin vs us sin dr arılas na) dntteßiirer pirm er, 
are vo wre “rise & —* 70 xenmarleus Bluaus in 
vs Iiumierurg air im Te  zrüee ddınlar.. Orig. in 
Matth. X, ı2, 


| | “4 — 
freien Willena ud, weit ſchwerer —2* beufen. bei einem 
Ueberfluß an. Mitteln, bie natürlichen Bebärfniffe zn 


beſfriedigen. Denn In einem ſolchen Zußande kann der 


Meiz eines einzelnen Gegenſtandes nie von ausgezeich⸗ 
neter Wirkung fein; dazu komme noch. bad ausdruͤklich 
außgefprochene göttliche Werbot Im -Zufammenbaug mit 
einem unmittelbaren Umgang ‚mit Gott, welcher bie 
Erkenntniß Sottes vermehrt, und den Meufhen gegen 
unſinnige Vorfplegelungen gefichert haben mußte. Dies 
IR auch fchon von Alters her anerkannt worden *), 
und man iſt daher far geuäthigt, wenn man von biefer 
Geſchichtser zaͤhlung ausgeht, ſchon vor der erſten Gäns 
he grade wegen ber großen Leichtigkeit des Nichtſun⸗ 


digens une. ſehr große Neigung gur Suͤnde, alfo eine 


Ion vorhandene und nur noch ſchlummerude fänbliche 
Begierde anzunehmen, ba doch bie fünbliche Beglerde 
er aus dem Sändenfalle fol entſtanden fein: Jene 
urſpruͤngliche Neigung zur Sünde ſcheinen auch die⸗ 
jenigen ſeillſchwelgend anzunehmen, welche fi über 
: ben Sünbdenfall fo ausbrüffen, Gott habe ben. Menfchen 
Im Guten nicht vor einem freiwilligen. Sehorſam be⸗ 
Rätigen woßen **), denn wenn er. fih vor ber erfien 
Sünde ohnerachtet jener Umſtaͤnde in einen: ſolchen 
Zuſtande befand, daß er um fe nicht zu begehen: und 
alfo die vorgehaltene Verſuchung zu uͤberwinden, eines 
Befonheren goͤttlichen Einfluſſes beburft hätte: fo haͤtte 
Aſo and die geringe geiftige Kraft, bie biezu erfor⸗ 
derlich mar, wicht In feiner Natur gelegen, und ir 





*) Adam et terrente nulle et insuper contra Dei terrenfis 
iimperium libero usus arbitrio non stetit in tanta nom 
peccandi facilitate, Augtstim. de cort. et grat. XII, 


) ©. Gerhard loe. NM. T. IV. p HR: , 
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möge ifo cite mus fo größere Geneigepeitgur Güast 
ſchon vorandfegen, weni anders ber vorhergehende Zu⸗ 
‚Wand urfpränglier Gerechtigkeit noch irgend’ eine Bed 
Deutung daben fol. Uad ganı unengemeflen muß mau 
Sei einer feldhen Geneigtheit zur Günbe die Aberel 


bdete Bosuubfesung fiaben, daß, wenn die erſten Men—⸗ 
fen Diefe eine Verſuchung stätüh Aberſtanden Hüte 
ten, eb alsdaun gar Iaine Verſuchnug weiter für fi 
und auch wol für hre Nachkommen wärbe gegeben 
Gaben. Denn entiueber durfte ber Meufeh Aberhaupt 
nicht in Lagen verfeze werben, wo fich feine urfprlängs 
Ude Serecheigkeit, die doch and alte Lirchenlehrer 
‚ (gen une als einen Zufiaub enfangender Bellfeummene 
heit darſtelen 9), Sur Unftrengung erhöhen fonute, 
iu weichen Falle dann feine Natur nicht unfere gewe⸗ 
(en wäre, ober bie gleiche Berſuchung würde Iöm eben, 
falns überall unter andern Geſtalten entgegengefonmmen 
fein. Auch von diefer Sette- betrachtet - deutet alfe 
Die Sache felb Darauf, daß Die mofalfche Ersählung 
weniger ald bie Geſchichte Einer Berfahung ale viel 
mehr als bas Symbol aller Verſuchnung Aberhaupt ans 
zufehen IE. — So wenig nun ans einem wirklichen 
Zuſtande urfpränglidher Gerechtigkeit ber Urſprung ber 
Günbe, ſelbſt als ein Kleinſtes, gebacht werben Tann 
shue die Sandhaftigkeit ſelbſt ſchon vorauszuſezen, 
eben fo wenig laſſen ſich nach jener Erzaͤhlung bie ms 
mittelbaren Folgen jener Sünbe als bloße Bolgen den⸗ 


®) Paradisus est locus inchoantiam et in melios proficien- 

tium, et ideo ibi solum bonum esse debuit quia creatura 
a malo initianda non fait, non tamen summum, Hage 
de 8. Vret. Opp. T. IH; € 101. 
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ken, ſondern ud 4 mäffen ſchon dor der etſten Ole 


be’ vorausgedacht werben als Uebergaug, um aus ſe⸗ 
nem Zuſtande urſpruͤnglicher GSerechtigkeit die Suͤnde 


"möglich zu machen, Denn tern gefagt wird durch 
den Fall fei ber Verſtand nerfinflert worben und der 


Wide ſtlaviſch *): fo muß jener ſchon verfinſtert ges 
‚wegen fein, um bie Lüge, daß Gott dem. Menfchen die 
Erkentniß benelbe, nicht zu unterfchelben von ber Waht⸗ 
heit des göttlichen Gebotes; und ber Wie muß ſchon 


uurcht nie mindeſte Kraft mehr gehabt haben, um dem 
Anblik der Frucht zu unterliegen. Und wenn gefage 


wird, er habe fich dem Teufel Gehör gehend von Gere 
loßgeriffen, und feine ganze Natur verderbt **), fo I 
das leztere nicht bie Kolge von dem erſten, fonbern bie 


Urſache; denn unmöglich konnte er ‚noch an Bott Gans 


gend dem Teufel Gchör geben, ober mit ber urfprüngs 


lichen‘ Gerechtigkeit noch angethan, b. h. unverdorbt⸗ 


ner Natur, der Luͤſternheit fröhnen mit ansbräflichee 


Zurüfwelfung bed göttlichen Verbotes. Auch. IR es 


offenbar, daß bei dem Menfchen zwar, wie er uns jest 
gegeben If, mit der angebohrnen Suͤndhaftigkelt, jebe 
Sünde eine verſchlimmernde Kraft hat, indem fie ihre 
Mache durch Gewohnhelt verſtaͤrkt, aber ein tieferer 
Fall iſt nicht gu denken als dee aus ber uripränglis 
chen Gerechtigkelt auch une in bie kleinſte Sünde, und 
ulchts was einen tieferen darſtellte, kann fi aus ihm 
| entwffeln, — Es If daher unvermaeidlich, wenn man der 





Contf. he Iv. ep IX, postiapsum intellectus obscuratus est, | 
. voluntas vero ex libera facta est serra.. — Apok Conf.. 


I. Defectus iustitiae originalis et concupiscentie Junt poenat, 
u) Cont. beig XIV. Homo se ipsum verbis Diabali au- 


rem pracbens - » - a Deo qui vera ipsius erat vita pen 


Ns dirulsit totamgug pateram Sum. CorFupil; 
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Raub, wie wie ihn 6.75. 7. verworfen baben, 
sorangehen Mft, daß man auch eine uiche auf Diefe 
GSande folgende, ſondern mit ihr zugleich gefezte ober 
vielmehr ſte begrůndende und alfe eigentlich thr vor⸗ 
angehende gaͤnzliche Verſchliumernag ber Natur bed 
Meufchen felbk annehme. Dies geſchteht auch allge⸗ 
mein in alien berelis angeführten. Stellen ber (yubon 
liſchen Wächer. Mllein bied Sana und nicht binden, da 
bad Zurätgehn auf den erſten Menfchen Äberksupt 
Seine unmittelbare bogmutifche Xothwendigleit IR, fons 
bern der game Zuſammenhaug ber Eahejäge erfier Dede 
nung muß. aufgehelie werben- koͤnnen ohne biefes. 
Wie denn auch unferis Blenden an Die Nothwendig⸗ 
keit der Erlöfung durch Chriſtum nicht zum Grunde 
Bsgt eine Kenntniß, bie aux eine äußere fein Ldunte, 
von einem nach ber Schöpfung des Menſchen mit ir⸗ 
gend einer beſtimmten einzelnen That eingetretenen 
Verderben feiner Natur; fondern uur bie unmittelbare 
innere Kenutnißj von dem verberbten nud hälfäbehärfe 
tigen Zufland berfelben vor der Eridfung, und abgefes 
hen von biefee”). Und ob ſich dieſes Verderben gleich, 
zeltig mit ber Entwiklung des Menſchen Überhaupt 
entreittelt Habe, fo daß auch der erſte Menſch uns dar⸗ 
in von Anfang au gleich geiwefen, sder erſt nach einem 
Zeitraum fündlefer Selbſithaͤtigkelt, bad IR in Hinfiche 
a bie Nothwendigkeit der Erlöfang volllonmen gleiche 
geltend. In Bezlehung anf bie anbermeitigen Folge⸗ 
sungen barand if es aber nicht gleichgäftig, fendern 
ba ſcheint ed rathſam von biefer nur auf der Ausle⸗ 
gung der ‚mofeifigen Eriäpiens berußenden Annapıne 
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sunferer fymbellfehen Bucher abzuweiden. Dim men 
mmß in ber weiteren Erörterung eutweber In das ma⸗ 
nichaͤiſche binüberfehweifen, oder Erflärungen geben, 
Denen es an Folgerichtigkeit fehlt und bie daher nur _ 
ſcheinbar find. Wenn naͤmlich vor der erſten Gäute 
Ser Menſch feiner Natur nad. In der Semeinfhaf 
mit Gott Hleiben konnte, nach ber erfien Surde aber 
feine Natur nicht mehr vermag fich In biefer Gemein⸗ 
ſchaft zu erhalten oder fie wieder anzufnäpfen: fo IE 
offenbar feine Natur eine andere geworben, und eben 
aus ber Annahme einer ſolchen Veraͤnderung, nicht es⸗ 
oo des eingeinen Menfchen innerhalb feiner Natus, 
fonbern ber Natur ſelbſt geben jene Folgerungen hervor. 
Wir ‚Haben nämlich in unferer Erfahrung kein Wehe 
ſpiel von veränderter lebendiger Natur. Betrachten 
wir 5. B. bie Gelehrigkeit der Hausthiere, fo koͤnnen 
wir mol fagen, In riner folchen Gattung würben, wenn 
fe ganz aus ber Gemeinſchaft mie dem Menſchen vers 
trichen würde, alle Geſchiklichkeiten, welche ihre Indi⸗ 
oiduen in biefee GBemelnfhaft erwarben, ausſterben, 
und verloren gehen; aber wie Fönnen und nicht anders 
denken, ald daß bie Faͤhigkeit in der Gemeinfhaft mit 
dem Menfchen gu leben, und In berfelben dieſe Ber 
ſchiklichkeiten wlebder zu erwerben In ber Natur ber 
Sattung zuräfbleiße. Vielweniger aber noch dann 

wir und denken, wie In einem einzelnen Weſen Die Was 

tur der Gattung koͤnne verwandelt werben, und diefes 
dach mit bee verwandelten Natur daſſelbe bleiben, Ja 
noch weniger if zu Denken, daß eine folche zerſtͤreude 
Vmmandlung der Natur Eönne die Wirkung einer That 
des Enzelweſens ſelbſt geweſen fein, da alle Hanbluu⸗ 
gen eines Einzelweſens Immer nur Handlungen iunerhalb 
ſeiner Natur ja eigentlich Handlungen ſeiner Nakur 
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(ish fein Lünnen, nicht: aber Handlungen anf: felne Mae 
eur. Auch IR In unfern helllgen Schriften nirgendt 
deutlich und beſtiamt Die Rebe von einer ſolchen Were - 
änderung der menfchlichen Matur, fondern nur von «le 
ner wachſenden Verfhlinmerung bed inneren Zußandek 
der Menſchen. Und wenn wir, an jenen Ausdenk gen 
wöhnt, einiges fo auslegen wollten, fo. zeigt Ach dak 
falſche fogleich darin, daß wicht auf biefelbe Weiſe von 
eines Umfchaffung ber menſchlichen Natur, fondern ime 
mer une der einseluen Menfchen durch Chriſtum bie 
&ebe IR. Es iſt baper nicht abzufehen, wenn doch in 
ben. (gmbollfchen Buͤchern Überall bei bar Eutkchung 
ber exrfien Suͤnde und ber daraus folgenden Serkörung 
Ber Natur dem Teufel ein Authell gegeben wird, was 
Sch dagegen einwenhen ließe, wenn einer ſagte, da nad 
dem Begriff, den wir mit dem Wort Natur verbinden, 
Irgend eine Veraͤndernng einer Natur nicht koͤnne durch 
fie ſelbſt in ihr ſelbſt bewirkt worden fein, fondern nur 
die Folge fein könne einer Einwirkung auf fie van ans. 
berwärts Her: "fo mäle man die Thatfache, welche 
auch nach ben fambollichen‘ Büchern dem Teufel unb 
dem Menſchen gemelnfam zukomme, zwiſchen beide 
ſo theilen, daß bie Thaͤtigkeit darin dem Teufel, dem 
Menſchen aber nur das Leiden oder bie Empfänglich⸗ 
keit zugeſchrieben werde, und alſo bie. Veränderung, 
der Natur eigentlich ein Werk des Teufels in dem 
Menſchen ſel. Und eben fo wärben weis. und. mäffen. 
gefallen laſſen, wenn er forsfähse, da eine Natur. fuͤr 
und nue fel, In fofern fie fich gleich bleibe, ſo ſel e 
fpradverwirrend jene Wirkung nur eine Veränderung 
ker. Ratue zu nennen, ſondern richtiger fel es su fagen, 
diejenige menfchliche Retus, weiche Bert erſchaffen, fel 
bar Die erſte Sünde vom Teufel zerſtoͤrt, umb- bie 
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gegenwärtige Natur bed Menſchen fel, nachdem vom 
fener nichts übrig geblieben, auch nichts anders als 
eden das was wir mie bem Namen ber Erbfünde bir 
seien, und diefe neue Natur ſei in demſelben Maaß 

wie die erfle Sünde ein Werk des Teufels. Es folge 
dann natÄrfich, daß die Veraͤnderung, welche durch bie 
Erloͤſung erfolge iR, abermals eine Zerſtoͤrung der jefle 
gen und Darfielung eluer neuen Natur fel, wogegen 
auch diejenigen wenig dürften einzumenden haben; wel⸗ 
che der gegenwärtigen Natur des Menfchen auch niche 
Die Faͤhigkeit zugeſtehen, die Eriöfung In ſich aufjue: 
nehmen *), Mes biefes aber, ſowol das leibentliche 
Verhalten des Menſchen bei der feine Natur zerſtoͤrenden 
Thatſache, als auch die dem Teufel Beigelegte Sewalt 
Bad Werk Gottes gu zerſtoͤren, und daB feinige fo an 
bie Stelle zu fegen, daß eine ganze bewohnte Welt 
durch baffelbe mitregirt werde, ſind die beſtimmteſten 
Uebergaͤnge in das manichdiſche. Sicht man nun aber 
wie dieſer ganze Zuſammenhaug ber Flacianiſchen Leh⸗ 
re ſoll zerſtoͤrt und die in bee menſchlichen Natur vor⸗ 
gegangene Veraͤnderung behauptet werden, ohne ſolche 
Folgerungen zuzulaſſen, fo ſteht man leicht, wie wenig 
Haltung die Auskunft hat, Eben dieſes daß der Menſch 
reden und handeln koͤnne, ſei noch immer das Werk 
Gottes, und dieſes fet alſo nicht zerſtoͤrt, ſondern noch 
wirklich vorhanden; nur daß des Menſchen Gchanfen, 
Worte und Handlungen verkehrt ſeien, dies ſei urs 
ſpruͤnglich das Wert des Teufels.“*) Denn die bloße 


) S. die zu J. 90, 2. angeführte Stelle aus ber sol. decl, 
p: 656 . 
'©6) Asserimus - - id ipsum esse Dei opus quod homo ali- 
quid cogitare, loqui, agere, eperari potest; in quod vero co- 
ı  gitationes, verba, facia eius prava sunt, hoc originaliter et 
principaliter est opus Satanae, Sol. deel, p, 648. 
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Moglichkoie IB: nichts als Durch den Uebergeng ia bie 
Wirklichkelt; wenn alfo ber Menfh mac ber erfien 
Sünde gar nicht ander handeln: kann, als ſaͤndlich 
und verkehrt, fo iſt ja auch jenes Werk Gottes nicht, 
ander fofern das Werk des Teufeld dazukommt. Vorher 
aber war das wirkliche Denlen und Handeln bes Mens 
ſchen aus jenem urfpränglichen Werke Gottes, weiches 
sicht nne darin befand, daß ber Menfch etwas, ſen⸗ 
Bern daß er gut und tadellos benfen und handeln 
konnte, und biefed IR doch offenbar zergoͤrt. Nicht 
beſſer iſt auch die Erlldrung In ‚ber. Epitome *), wel⸗ 
che fich, aber ſehr ungränblich, auf einen swiefachen Ges 
brauch bed Wortes Natur beruft, und es geht daran 
nichts hervor, als daß, je nachdem. man es nimmt, 
entweher alles beim Alten bleibe ober alles in das 
Pelagianiſche hinuͤbergeſpielt wird. — Nicht mindbers 
Unbequemlichleiten haben andere Erklaͤrungen, wide, 
indem fe die mofalfehe Erzählung im Ganzen and) 
als Geſchichte behandeln, manches eingeine aber - 
blidlich und als dichteriſche Einfleidung verſteben, 

lezt auch bei einer aber mehr auf phpffchem Wege —* 
wirkten Veraͤnderung der Natur ankommen **), Denn 
wenn ſtatt ein ausdruͤlliches Verbot auszuſprechen 
Sort dem Menfchen nur auf allerlei. Weiſe ſoll Furcht 
and Widerwillen gegen jeue Frucht beigebracht baben; 
ſo waren bie entſtandenen Zweifel nur gerechte unb 
wohl begründete Bedenken, gegen dunkle. Empfiuduns. 
gen, und ber Entfchluß, dieſe auch ohne allen weiteren 
Zwei zu überwinden, kann unmoͤglich als ein fündiie 


*).©. 577. Ed. Rechenb, 
) ©; Reinpardts Dogm, 5, 75 = 80, 
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er angefehen werden, ſo daB auch wicht einmal eine 
Ueberellung bei der That anzunehmen If. Mag aber 
nun eine Ueberellung dabel gemefen fein oder nicht, 
wenn die auf den Genuß der Frucht folgende Vers 
ſchlimmerung des Menfchen als ein allmaͤhliges Zus 
. rülinfen feiner Kräfte dargeſtellt wird, daß durch bie 
Wirkungen der Frucht auf den mienfchlichen Körper 
vermittelt gewefen, welche Wirfungsare noch dazu fü 
wunderbar iſt, daß, Indem die unmittelbare phyſiologi⸗ 
fche Seite derſelben ſich verringert, bie geiſtigen bo 
nur mittelbaren Einwirkungen dieſes Biftes ſich im⸗ 
mer weiter verbreiten und Immer tiefer einreißen, ba 
Bel’ den: erſten Menfchen gleich nach ber erſten Sünde 
das unverdordene Gefuͤhl noch fehr mächtig wirkte: 
‚fd wird offenbar die Suͤndhaftigkelt und die Sunde 
auf danz unchriſtliche Weife aus dem Wedel, namlich 
dem Gifſe und der Kränflichkeit abgeleitet, und an bie 
Stelle der Erloͤſung hätte eben fo gut zur rechten Zeit 
din eben fo materielles Gegengift als das Gift ſelbſt 
War, gefegt werden Fönnen. a 
3) Wenn num diefe Darſtellung von einer allmaͤh⸗ 
Ugen Veränderung der menſchlichen Natur nach ber 
erften Sünde uud durch fie eben fo unhaltdar und in 
ver Schrift ſchlecht begrundet IR, als jene gewoͤhnli⸗ 
here von einer plöslichen Veränderung ber menſchlli⸗ 
qen Natur zum manichaͤiſchen Hinfüher: fo ſcheint es 
daß die Vorſtellung von einer ſolchen Veraͤnderung 
Überhaupt, wie fie nicht noͤthig iſt in dem Zufammens 
hang der chriſtlichen Lehre, amd) in ſich ſehlerhaft ſeln 
muß, und daß nur, indem wie dieſe aufgeben, wir au 
Beten verhäten, daß nicht viele Chriſten aus Furcht 
ver der .manichälfehen Ausweichung ſich zu der pelas 
gianiſchen Hinäberneigen, And lieber bie adgefchen don 





heit jener Beräuderung aufgeflelt wir. Die Unhelte 
barkeit jener Borfiellung aber erhellt noch auf ein⸗ 
aubere MBeik wenn man bie ſtrengen und bie Theorie 
bes eboliſchen Bäder gan; rein aubsräftenden Bess 
mein erwägt, in melden bie älteren Dogumiter daS 


zumpit persenem für die angekamute Gändheftigs 
feit unb bie persona <orrumpit personam für Wie 
wirkliche Gänbe.gebrandgen, Dem ‚bie erſte elle recht 
Bas ifre Sichtigkeit won Uingen, wenn bie Perſon, bie 
nur eine eimgelne Erfchelnung ber in ihr ſelbſt wies 
Inden unb bandeladen Matur IR, dieſ⸗ Natur feld; 
md zwar auf folde Art fo verderben Hunen, def 
bied etwas ander& fei als was Im der Formel ‚persone: 
corrumpit persanam gefeit If, fo daß In der Fer⸗ 
mei ungeriß bleibt, ob Die verberbende Perſon auch bie 
Ratur in ihr ſelbſt verderbet bat oder ob Die verberbenbe 
Perfon yon den Berderben frei geblieben il. Da aber der 
Aet des Verderbens ſelbſt ſchon ein Berdorbenſein voraus⸗ 
ſezt, indem das Gute nichts auderes verderben kann, 
‚ We iR bieſes Verderben vor ber Verberbenben Dante‘ . 
lung in Die Perſon selommen, ohne vorher in dee Bias: 
(ur begraͤudet geweſen zu fein? ump wenn das and 
ſener Haudlung entfiandene Berderben der Natur et⸗ 
was anderes fen fol, als dad, was auch vorher ſchon 

argenonen werden muß, naͤmlich die vorher nichte 
vorhanden gewefene Unmsglichkeit das Gute zu thun, 

Wie ſell durch eine Handlung, In welcher bie Gäbigs: 


Seit. gu Guten noch mitgefest fein mußte,. ba fehe 
Handlung eines Weſens in Ihrer Vollſtaͤndigkeit and 
deſſen ganze Natur ausbräffen muß, eben biefe Zaͤ⸗ 


vigkeit ausgerottet worben ſein? Die Sormel natere - 


eorrumpit personam, welche biefe entfianbene Unfaͤ⸗ 
Digfelt ausdeäften ſoll, Ift eben fo.unrichtig; ‚denn bie . 
Natur kann zwar verberbte Perfonen bervorbeingen, 
aber eben deswegen die Perſenen, bie . nicht cher And 
als fie hervorgebracht werben, nicht verderben. Wenn 
. aus bie Gormel persona corrumpit personam aller⸗ 
dinge bie richtige Befchreibung ber gegenfeitig Sünde 
hervorbringenden allſeitigen Suͤndhaftigkeit iſt: fo fehle, 
ums den ganzen Krels zw ſchlleßen, Ihe gegenäßer bie 
KFormel natura corfumpit nataram, welche jebder⸗ 
mann ſogleich für leer erkennt „ welche aber doch aus 
Der Eombination ber vorigen von ſelbſt folge. Denn 
Indem persone corrumpit personam bie ‚über bad 
ganze Menſchengeſchlecht verbreitete, wirkliche Gänse 
ausdruͤkt, bie aber nur als bie Folge dargeſtellt wird 
908 natura corrumpit personam, und Indem das 
Verderben, wenn es In allen Perſonen iſt, nothwendig 
"auch in der Natur fein muß, die ja außer der Ger 
fanmuthelt der Perſonen nirgends IR: fo bat bie Mas 
sur fich ſelbſt verborben, von welcher Sormel niemand 
wied nachwelſen koͤnnen, daß er wirklich etwas dabet 
denkt, daher fie benn auch Fein Segenſtand bes Slau⸗ 
Bent fein kann. 

4) Wenn nun auf ber einen Seite behauptet wirt, 
der allgemeine Zuſtand der Menſchen abgefehen vom 
der Erlöfung, ſei eine Unfähigkelt sum Guten, dabek 
aber es fei durch bie ehe, Sünde bes erfien Menſchen 
Seine Veränderung in ber menfchlichen Natur vorge⸗ 


sangen; r fir aus ben, vos auq vor der erſten 
Suͤube 
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Slade des fen Menſchen, wie wenig wie auch fonf 
feinen Zuſtand vorſtelen Sünnen, biefribe Ynfähigteit 
iu der menſchlichen Natur gelegen habe, und alfe bie 
jest angeboßrene Gänbhaftigfelt auch usfpräuglich und 
anerfihaffen geweien. Dies geben wie auch su, allein 
nur foweit es wit ber chenfald auerſchaffenen nz 
ſprunglichen Vollkleommenheit des Menſchen beſtehen 
kann, und fo daß der Zuſtand des erſten Menſchen gu 
aller Zeit in ber Unalogle: wit dem unfrigen, wie ce 
$. 79. 30. 84. 85. beſcheieben if; geweſen ſei. Es liegt 
darin alfo auch Feineöweges, baß die erſte Suͤnde gleich 
Die erfie freie That des Menfchen geweſen *), ſondern 
wur daß ed, nachdem feine. geiſtigen Kräfte Ach, wie 
weiten nicht auf weiche Weiſe entwilkele, zufaͤllig ge⸗ 
weſen, welcher von beiden gleich nothwendigen Ber 
Hanbthellen in jedem Augenblit bervorgeragt. Und 
wenn wie nicht gehalten fein können, eine aufchanuliche 
Vorſtellung von dem erſten Menſchen in feinem noth⸗ 
weoendigen Unterfchiebe von uns zu bilden und mitzu⸗ 
SHellen: fo haben wir bach ziel Puukte, worin er und 
aleich geweſen, und an welche tele bie Entichung bee 
Sünde auch in ihm ankuäpfen tdunen. Denn wenn. 
gleich in dem erfien Menſchen bie Einfeisigfeiten ber 
perfänligen. Conſtitution nicht künuen gewefen fein ""); 
fo Hudbo die Einfeitigfeiten des GSeſchlechts auch 
in Ihm geweſen, wie beun bie moſaiſche Erzaͤhlung 
ber erſten Günbe Ihren Ort auch nicht eher auwei⸗ 
fet, bis Mann und Weib beide da waren. Und wenn 
wir auch nicht annehmen lännen, baß iu dem erſten 
Menſchen weder ber Verſtand eine größere Verwand⸗ 
ſchaft su dem Gottesbewaßtſein gehabt. habe als ber 








2) B. Huagodes. Yah ou ‚ ) Sieche 5, 90, 7. 
IL, Band, . \ - — E 


Mille noch umgekehrt ): "fo IE er Boch: als Mei 
zu jeder Zeit einem WBechfel der Stimmungen unters 


worfen  gewwefen, ohne welchen es gar Feine zeitliche 


Lebenſsentwiklung geben könnte, und in biefem, if eine 
ſolche vorübergehende und wechfelude Ungleichheit ges 
grändet,; welche ebenfalls die Sünde und das Bewußt⸗ 
fein beufelben bebingt. — Betrachten wie aber bie nes 
forängliche Sänphaftigkelt, wie wir ja follen, zugleich 


in Bezug auf bie Erlöfung:. fo llegt barin. zugleich dies 
ſes, daß gleich in dem erflen Hervorbrechen ber Sünde 


Begränper, alfe auch fchon durch die urfprängliche Sünde 
haftigkeit ſelbſt bebinge, geweſen fel das Wachſen bers 
ſelben durch die unter bie Form ber Erzengung gen 


- Melte Vermehrung des mienſchlichen Seſchlechtes, 


and zwar fo, daß abgefehen von ber Erloͤſung nice 
möglich gewefen,, daß Ach nicht das ber menfchlichen 
Ratur einwohnende Bewußtfeln Gottes Immer wieder 
verunreinigt Hätte, und daß nicht alles, was Mh gel⸗ 
ſtig entwiklelte, immer wieder In das Geblet bes Flei⸗ 
fches hinabgezogen würde, woran daher ber erſte Menſch 
eben fo wol Schuld IR als wie und umgelchre — 
Die mofaifche Erzaͤhlung aber wellen wir, auch was 
biefen Thell betrifft, niche anfehn als bie einzelne Ge⸗ 
fehichte von ber EntRehung ber Sände in dem erſten 
Menfchen, mit Bezug auf feinen von dem unfrigen 
weſentlich verſchledenen Zuſtand, denn eine ſalche kann 
uns nicht mitgetheilt werben, weil wie ſte nicht auf⸗ 
zufaſſen verſtehen, fondern, wie auch ſchon alte Riva 
chenlehrer gethan **), als die allgemeine Geſchichte vom 





”) @iche 5. 88. 
*), Etiam munc in uno quoque nostrum nil alind agitur, 
«sm ad peccztum. quisquge delabitur, quam tusc actem 
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IT FREENET RER 


" Faden Air arka bie Belkin. Ganptgefalten -den 


Denn. x6 HE angedeutet, bag die Sünde nie entſtehen 
laſſen, eben ſodiel geweſen war⸗ als die Erkenntaiß 


dem Maugel biefer Erkenntuig welche Erkenntniß aber 
für ven Denfcen, fofern auch ane bie Moglichteit zur 


und- einer mitgetheilten die einfache Vorſtellung einer 
gieſchen gemeinfamen ſejen, uns an bie Scene einer 
in bee Zeit entRandnen Sundlichkeit, wie deren Entkes 
— “ | 
et ih illis tribus, serpente, muliere et viro, Augustin, 
de Gen, c, Min, II., 9i. ' 
Es 
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Ben die in dee Zeit beſtandene Gerechtigkeit verſchwun⸗ 
den wäre, eine ungeltliche und vor ber Erlöfung Aberall und 
immer dee menſchlichen Natur anhaftende Urfuͤudlich⸗ 
Leit, welche mit dee Ihe gleichfalls anerfchaffenen ur⸗ 
fpränglihen Volllommenheit zugleich beſteht, jedoch fo, 
daß aus dem Sufammenfeln beider, abgefehen von ber 
Erloͤſung, keine Thatgerechtigkeit entfliehen kann, ſon⸗ 
bern nur ein Schwanfen zwiſchen verunreinigter geis 
ſtiger Entwiflung und wachſender ausgeblideter Sun⸗ 
de: ſo koͤnnen wir die kirchlichen Ausdruͤkke, in denen 
am kuarzeſten dieſes Lebrſtuͤk In feiner Verbindung wie 

dem folgenden zuſammengefaßt wird, folgendermaßen 
beſtimmen und ergänzen. Wie die kirchliche Lehre die 
erfie Sünde des erſten Menſchen ausfchließend die vers 
urfachende Urfünde nennt, und bie fändliche Beſchaffen⸗ 
Gele aller Äbrigen Menfchen bie verurfachte efünde, wos 
beinur gu bevorworten iſt, daß auch das, was niche ſelbſt 
 Shat it fondern Anlage und Innere Richtung auf vie That, 
mie demfelben Namen wie bie That ſelbſt Suͤnde genannt 
wird: fo fegen wir an bie Stelle des Verhaͤltniſſes 
zwifchen dem erfien Menfchen und allen übrigen das 
allgemeinere: zwiſchen jebem fruͤheren Gefchlecht und 
dem fpäteren, und fagen, daß überall bie wirkliche 
Sänbe des früheren die hervorbringende Urſuͤnde für 
das fpätere if, die Sundhaftigkeit des fpäteren aber If, 
weit deffen wirkliche Sünden ergeugend, Urfände, und 
weil von ber Sünde bes früheren abhängig, bervor⸗ 
gebrachte, alfo hervorgebrachte, Urfünde. Wenn aber 
in. ber herrſchenden Darſtelung bie wirkliche Sünde 
nicht durch: eines ähnlichen. Thellungsgrund in Bezug 
- auf ihr Verhaͤltniß zur Urfände gefpalten erfcheine: 
fo .ergängen wir biefen. Mangel, und thellen bie Thats 
fände ebenfans in verurſachende und verunfachte, und 
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diefe beiden verthellen Mich nicht unser die nach elnans 
der, fondern unter Die mie einander lebenden, fo daß 
die wirkliche Sunde derer, welche felßfichätiger find 
und erregender in ber Bemeinfchaft, bie verurfachente - 
iſt, die wirkliche Sünde der leidentlicheren aber IR bie. 
Serurfachte Thatfunde. Eben biefe aber wird bodh 
wieder verurfachende Urſuͤnde für das künftige Se⸗ 
ſchlecht, fo wie jene verurſachende Thatſuͤnde anf ber 
Son bem früheren Geſchlecht verurfachten Urfände bes 
zuht, und In dieſem gefchloffenen Kreife von Begriffen 
zeigt ſich die Sünde auf das. vollkändigfe als Ge 
fammtthat und Sefanmmiſchul bes ganjen Seſchlechtes. 


Bheisen Lehoſtaͤt, von der wirklichen 
— Suͤnde. 


95. 
Aus der Erbfünde gehe in allen Menſchen 
immer die wirkliche Suͤnde hervor. 

Aum. Der Saj Tann ganz allgemein geſtellt werben, denn wenn 

wir Ghriftum von der wirflihen Sünde ausfhließen, fo neh⸗ 
men wir Ihn eben deshalb auch aus dem Bufammenhang mit 
. ber allgemeinen Saundhaftigkeit Jeraus, unb wir konaen bes 

. Kine nit ohne das andere. 

1) Die Agemeinheit der wirklichen Sünde iſt in 
uuſerm Selbſtbewußtfein gegeben, indem wir kein Wis 
derſtreben· dagegen finben, es, fo daß wir dabei 
mE als den Det der Suͤnde ſezen, dis um Umfange 
bed ganzen nienfchlichen GSeſchlechtes, nur daß in dem 
Bewußtſein des Chriſten der Erlöfer ausgenommen if, 
su erweitern, fondern auch in diefem erweiterten Selbſt⸗ 
dewußtſein iſt dann das Bewußtſein ber Sünde mitgeſezt. 
Run If. aber, wiewol dunktl, doch gewiß ſtreng genom⸗ 
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wen An jedem Moment des Gelöfbeunftfeind duS gane 
ze menfchliche Geſchlecht in unferm Ich mit einge« 


ſchioſſen, und in ſofern ſagt dieſes Bewußtſein auch 
bie Allgegenwart ber Sünde aus Im Ganzen wie im 
Einzelnen, d. 5. daß kein Einzelner jemals ohne Güus 
be ſei. Daſſelbe ſagt auch ber bekannte Ausſpruch 


- ber Schrift *), welcher zwar nicht ausdruͤklich die Con⸗ 


tinnitaͤt der. Sünde in jedem ausſagt, aber aus beme 
fie doch auch gefolgert werden kann, und eben fo dee 
bogmatifhe Sa; Semper cum peccato originali sunt 


. peccata actualia **); welcher es noch beſtimmter aus⸗ 


fagt, da ja bie Erbfünde offenbar Immer in jedem if, 
In dieſer IR ja nur die Richtung auf bie Sünde rein 
innerlih und zeitlos, d. h. nicht erſcheinend audges- 


druͤkt; allein biefe Richtung waͤre nichts wirkliches, 


\ 


wenn fie niche zugleich auch erfchiene, unb jebe wirk⸗ 
liche Sünde iſt ein Thell dieſes Erfcheinend und Zeits 
lichwerdend ber. Urfünde, Alles mas in ihr Alegt, 
muß irgendwo, wie fie benn felbft verfchleden unter. 
die Menfchen vertheile If, erfcheinen; und eben fo muß 
fie auch an jeder Bewegung jedes Menfchen, In wel⸗ 
chem fe if, einen Antheil haben und etwas darin zur 
erfcheinenden Sünde machen, 

2) Der Begriff der wirklichen Sünde wärde aber 
gu eng ‘gefaßt fein, wenn man das Exrfcheinen ber 
Sünde befchränten wollte auf das Hervorbrechen bee 
Suͤndhaftigkelt in Außere and dem Menſchen heraus⸗ 
gehende Thaten. Denn dieſes Hervorbrechen ſteht auch 
unter aͤußeren Bedingungen, welche bie Suͤnde weder 
hervorbringen noch auch eigentlich vergroͤßern Fine 





”) Melanchtb. don oomm, p, 110. 
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nen: ſondern bie wielliche Suube If and be, wo nur 
innerlich ſundhaftes erfchelut, und einen Moment bet 
Bewußtfeins als Sedanke oder als Beglerde ausfält, 
uch bie gewöhnliche Erklaäͤrung, die Sunde fel actie 
pugnans cum lege Dei*) beſagt biefed. Dean fer 
wol wenn man nach ber damals gewoͤhnlichen More 
delung Set dem Seſez Sottes vornehmlich an ben Dee 
Balogus denkt, fo geht doch auch biefer gegen das RE 
grtüfen Iaffen, welches eine rein Innerliche Handlung 
MR. Noch mehr aber, wenn man en ben allgemeines 
Uusbruf beuft,; ben Ehrikus als biefem Gefez gleiche 
geltend auffeht +), muß man fogen, daß, ‚wie bie Lie⸗ 
be als des Gefeges Erfüllung eine Innere Thatſache 
iſt, fo uch durch bloß inmere Thetſachen bie Liche 
verlezt unb alfe bie Sunde begangen werden Fan. 
Ja auch.bie von unfern ſymboliſchen Büchern gleich» 
fallt angenommene Erflärung ***), bag bie Entiehung 
ber Wegierbe bie durch .den Fall begründete Sand⸗ 
haftigfele ſei, woraus denn folgt, ba bie Aeußerung 
ber Begierde bie wirkliche Sünde fe, wenngleich biefe 
Erflärung feine umfaffende und erſchoͤpfende ber Ci 
de Überhaupt iR, ſtellt boch ebenfalls auch bloß Innere 
liches als wirkliche Sünbe’auf. Nur foldhe Erkläruns 
gen find am meiſten zu tadeln, welche, den Zuſammen⸗ 
hang der wirklichen Sünde mie ber urſpruͤnglichen Ins 
nern Sandhaftigkeit in Schatten ſtellend, bie Suͤnde 
mehr: na) Ihrem. Exfolg: als na ihrem Grund und 
Weſen erklaͤren }). 

%) Melanchihon. |, c: *) Matth. 28, 37 = 4 

vr Apol Conf.L ‘ 


:}) 3. 9. percatum est quaevis aberratio amodo tenendae 
.. verae felicitatis, Meinharb Dogm. 5. 75. . 


— 


Wenn wie nun glei bie Sandda fiigkeie ie 


bem mienfchlichen Geſchlecht vertheilt annehmen, unb 
bem . gemäß auch die wirkliche Sünde verthellt fein 
muß: fo iſt dies boch nicht zu verfichen als ob, abe 


geſehen von der Erlöfang, ‚irgend eine von ben vers 
fhledenen Aeußerungen der Suͤnde in irgend einem 


einzelnen Menſchen vermöge feiner perſoͤnlichen Eigen» 
thuͤmlichkeit unmöglich wäre. Vielmehr wird das Ber 
mußtfein eines jeden aufpagen, baß, abgefehen von bee 
Gemeinfchaft der Erlöfung,. und auf fich ſelbſt zuräfs 
gewiefen, feiner die völlige Sicherheit gegen irgend 
eine Art des Boͤſen In ſich träge, vielmehr ſodiel Ahn⸗ 
dungen und gleichſam Keime von allen in ſich entbeft, 
daß, wenn nur bie Reizung, bie überall zur urfprängs 
lichen Suͤndhaftigkeit hinzukommen muß um bie wirk⸗ 
liche Sünde Hervorgubringen, groß genug gefegt wer⸗ 
ben koͤnnte, alsdann auch jedes Boͤſe in jedem als 
wirkliche Sünde, wenn auch nur einzeln und nicht has 
bituell, Gervortceten würbe *). Welches indeß den na« 
türlichen Unterſchied ber natürlichen Menſchen niche 
aufhebt, baß dem einen mehr dieſe Sänbe eignet, dem 
andern mehr jene, 


96. 


Es ift in Bezug auf Die Suͤnde kein weſent · 


licher Unterſchied unter den Menſchen, als das 
Verhaͤltniß, in welchem die Suͤnde in ihnen zur 
Erloͤſung ſteht. 

1) Wenn in ber klrehlichen Beßre der afte Sag 
der ſtojſchen Weltweiſen, den Einige mit aufnehmen 





 ®) Omnibus eiusmodj portentis abnozig «st LAsgüRegue 


enima Calvin Institt, I 5,9 


‚ 
& 
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weiten, daß nänlih alle Sanden gleich ſeien, um - 
Shell ausbräfiich verworfen worden IR *): fo IR dien 
(06, wenn wir auf unfere Erflärung ber Sünde zus 
rutgehen, In fofern richtig, als die beiunnende Kraft 
bes Sottesbewaßtſeins, weiche In der Sünde gebeumt 
worben If, in dem einen Fall größer fein kann als in 
dem andern, alfo auch bad geiflige Leben, deſſen Mit⸗ 
guthat die Sünde ik, In dem einen Fall größer, uud 
alfo bie eine Sünde vremoͤge dieſer Kraft mehr im 
Berfhwinden und alfo Heiner, welches, wenn man auf 
den Urfpeung bes geiſtigen Lebens ficht, wie er fih 
im chriſtlichen Derwußitfein ausſpricht, ſchon ben obi⸗ 
gen Saz in ſich ſchlleßt. Allein thells che man leicht 
daß ans einem andern Seſtchtspunkt auch ein entge⸗ 
gengeſeztes Reſultat gezogen werben kann. Wenn man 
nämlich nicht anf den Zufammenpang ber Gegenwart 
mit der Zukunft flieht, ſondern une auf den Augenbllf, 
ſo ſcheint eine Sünde größer, in welcher eine fonfk 
größere Kraft des Seiſtes durch bas Wielfch IR über⸗ 
wunden worden. Erſcheinen nun zwei Sanden, aus 
Dem’ einen. Seſfichtspunkt umgekehrt größer und Heine 
als aus. dem andern: fo haben fie «ine Vermuthung 
für ſich daß fie eigentlich gleich find. Andern helle 
aber if doch die Fuͤrſichthaͤtigkelt des Fleiſches an. und 
für ſich betrachtet, Aberali das was einen Lebensan⸗ 
genblit zur Sünde macht, obne daß es drauf nom 


» Expos. simpl. e. VII. Fatemur «dam peccata nom 
esse aequalia, licet ex eodem corruptionis et incredulitatis 
fonte exoriantur, sed alia aliis esse graviors mit Berwei⸗ 
fung auf Matth. 10, 15, welche Gtelle jebech mehr von ben 

‚ Ungleigpeit der Strafen und alfo nur mittelbar non der Un⸗ 
gleihheit der Sünden handelt. Melanchth. loc. th. p. 
314. Ac stoicae illee disputationes execrandee sunt, quag 


une abge Frputnten ompia georale parig me 
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me, welche Richtung der Ginnlichkelt- biefe Sewale 
ausuſbt, indem’ fie alle im Zufammenbang mit dem 
Geiſte gut Find, loßgerifen aber von bemfelben alle. 
Söfe;: fo daß auch in biefer Hinficht vertheidigt wer⸗ 
den kann, ale Sänden: ſeien Ihrem Weſen nach gleich: 
Soviel if wenigftend gewiß, daß die meiften gewoͤhn⸗ 
Uchen Einthellangen ver Sünde zwar eine Verſchieden⸗ 
heit derfelben Ihrer Geſtalt und Erfcheinung nach. aubs 
brüffen, aber nicht eine Ungleichheit In Ihrem eigent⸗ 
Uchen Sündenwerth feſtſtellen. 

2) Zuerſt unterſcheibet man verſchiedene Scuffen 
ber Zuſtaͤnde, In welchen ber Menſch die Sünde volle 
bringt ). Indem in biefee Hinficht ein Zuſtand deu 
Freiheit, in weichem jedoch auch bie Suͤnde noch ters 
Sommt, allen Übrigen entgegengefest wird, fo iſt eben 
dieſer ber lebendige und ſtetige Zuſammenhang mit bee 
Erisfung,, und der. Gegenſaz dazu bezeichnet alfo den in 
anferm Lehrſaz audgebrüften Unterfchleb, Dagegen vers 
ſchwindet Bei näherer Betrachtung ber Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den aufgeftelten verfchledenen Abſtufungen in 
dem andern Gliede bes Gegenſages. Man unterfcheis 
det nämlich die Zuſtaͤnde ber Knechtſchaft bee Sicher⸗ 
heit, der Heuchelei und ber Verſtoklkung. Den erſten 
Zuſtand ftieht die Schrift als den gemeinſamen alles 
Sander an **, und der Ausdruk Freiheit bilbet auch 


allein einen beſtimmten Gegenfag gegen den bed erſten 


Sliebes, Indem Freiheit und Knechtſchaft einander aus⸗ 
ſchließen, ſo daB In ber unvollkomnen Freiheit eben 
deshalb noch Spuren der Knechtſchaft bleiben müßten. 
Es wird babei Im allgemeinen vorausgefest, die Sins 

de fei nicht ohne ihr Bewußtſein, welches durch das 


) ©. Reinhard⸗ Dogm. 6.66. e) Ich 8, 34 
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Dafeln eines Innern GSeſezes bebiugt - IE, und bey 
Menſch vollbringe fie alfo nicht.mie voller Zufimmung, 
wodurch auch ber Name Knechtſchaft Begründer I, 
Deuft man fh nun bie Kuechifchaft wachfend: fa 
muß die Gewalt des Fleiſches zurehmen, und bie ware 
nende Stimme des Innern Seſezes immer unfräftiges 
werben. Sol aber der Zuſtand ber Krechtſchaft ganz 
aufhören und ein auderer fchlinımerer eintreten, fo muͤß⸗ 
te jene Stimme gang zum Schwelten gebracht fein, 
Allein da Re momentan auch in dem Zufanbe ber Frei⸗ 
Gele. ſchweigt bei Sünden ber Uebercilung: fo Fönnte 
hurch dieſes Schweigen ein gang eigenthilmlicher Zus 
- Rand nur begründet werden, wenn man «8 als ein ſte⸗ 
tiges und das Innere Geſez alfo als vöRig erſtorben 
und unerweklich anſehn koͤnnte. Und dies if wol auch, 
meun ber Begriff anders feR fein fol und begrenzt, 
ber Sinn des Ausdruks Verſtokkung. Allein ein ſol⸗ 
cher Zufand iß in bieſem ſtrengen Sinn gar nicht au⸗ 
zunehmen, ſondern nur Annaͤherungen dazu, bie alſe 
genau genommen immer noch dem Zuſtande ber Knecht⸗ 
ſchaft angehören. Denn zuerſt kann das innere Ge» 
ſez nicht voͤlig erſterben ſein, wenn nicht. bad Bewußt⸗ 
fein. von Bott In ber Seele auch voͤllig erſtorben If, 
melches aber, ba es ein weſentliches Element der 
menſchlichen Natur bildet, nicht gedacht werben kann *); 
ganz ohne inneres Gefez aber IR das Bewußtſein von. 
Gott ſelbſt in denjenigen menſchlichen Zußaͤnden wicht, 
mo es guns verunzeinigt If, und ben Göttern menſch⸗ 
liche Luͤſte beigelegt werden. GSeſezt aber auch man 





V Nam remanserat utique id quodanisas haminis nisi ra- 
‚ @onalis esse non potest; ita ibi etiam lex Dei non ex 
«ini parte deleta per iniustitiem. Augustin, ds spi- 
rita es Jittera 48. 
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wellle eine Mletige Abtwefenhelt biefed Versußtfeins als 
einen wirklichen Zuſtand annehmen, fo hieße boch eine 
Unerweklichkeit beffelden in irgend einem Zufland Ges 


haupten zugleich das Gebiet der Erloͤſung begrenzen, 


und einen verderblichen Particularismus einfuhren. 
Denn nur derjenige koͤnnte mit Recht ein verſtokter ges. 


nannt werben, welcher unzugaͤnglich waͤre für die Er⸗ 


loſang. Dieſer Ausdruk kann alſo nur einen Grengs 


punkt bezeichnen, wie er denn auch im N. Teſt. nur 


! 


als Warnung vorkommt *), und es Wäre unrecht ihn 
in einem andern Sinne in die didaktiſche Sprache auf⸗ 
zunehmen, woburch ſchon bie Hier noch nicht zu eroͤr⸗ 
ternden Streltigkeiten daruͤber, ob Gott bie Herzen der 
Menſchen verſtokke, einen andern Werth und eine ans 
dere Geflalt bekommen. Der für bie Erfcheinung und 


das Bemußtfeln gaͤnzliche Mangel eines Innern Geſe⸗ 


zes bat alfo feinen elgenchämlichen Dre nicht nach dem 
Zuftande der Knechtſchaft, fondern vor demfelben, fe 
ed nun als Unſchuld ober ald Robheit, auf beide Ark 
entfiehe mit dem Erwachen bed Innern Geſezes ber 
Suftand der Knechtfchaft. Aber auch fo, und wenn 
man das Nochnichterwachtfein, wie die Rohheit es aufs 
brüft, als Selbſtthaͤtigkelt alfo Sünde anfieht, kann 
Boch bie Sünde, welche das Erwachen deſſelben zu⸗ 
ruͤkhaͤlt, nicht an und fuͤr ſich groͤßer ſein als die, wel⸗ 
he ed, wenn es erwacht iſt, unkraͤftig macht, indem 
der Widerſtand In ‚beiden Fällen derſelben Art iſt. — 
Mas aber die zwiſchen diefen Endpunkten Ilegenbew 
Auflände dee Sicherheit und Heuchelei betriffe fo bes 
zeichnet weder der erſte eine größere Annäherung an 

.*) Ebr. 3, 8.13 2c. aber audy hier und noch mehr an andern Stel⸗ 


„ten wie 2&or. 3, 14. kommt er nur ni einen A voruberdehenden 
Zuſtand vor, 
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ben Zuſtand dee bisfen Kaechtſchaft und deu anders 
an ben der Verſtokkung ober auch umgefehrt, noch auch 
ſchließen ſie einanber in irgend einen andern Giane 
aus, fondern find nur etwas in dem Zufanbe der 
Rucchtfchaft verfchtebenes zwar, aber mit jedem Srade 
deſſelben beide verträglich, nur daß freilich in Dem Zus 
Bande.der Freiheit, wo nur einzelne Spuren der Knecht⸗ 
ſchaft vorkommen, und diefe nicht ein beharrlicher Zus 
Gaud IR, weder Sicherheit noch Meuchelei gedacht wer⸗ 
ken kann. Daher kein haltbarer Unterſchled übrig 
bleibt als der zwiſchen jenen beiden Zuſtaͤnden. 

3) Sehn wir nun weiter auf bie Eintheilungen 
Ber Sünde nicht als Zuſtand fondern als That, fo fer 
Gen wie zunaͤchſt auf die beiden Hauptgeſtalten bee 
Sünde. nämlich bie Begierde, concupiscentia, Empda 
zung des Fleiſches gegen bie Herrſchaft bed Seiſtes, 
und bie SBerbuntelung bed: Gottesbewußtſeins, igno- 
rantia in mente, angemiaßte Derrfchaft des Fleiſches 
über ben Seiſt. Hievon fest Paulus anselnander, wie 
Beide fich gegenfeltig erhöhen, und In dieſer Wechſel⸗ 
wirkung aufeinander erfcheinen fie auch als gleich, wie - 
auch wenn man beide auf ihrem hböchken Gipfel bes 
trachtet, die faperfiitidfe Wuth der Idololatrie und bie 
leidenſchaftliche Wuth der Begierde, fo fleben beide 
sinander zur Seite und das Maaß der Derbammliche 
Seit erfcheint in Beiden daſſelbe. — Dann unserfchels 
Det man. innere Sünden und dußere, und es bat vies 
ken Schein, daß jene kleiner felen. als diefe, weil naͤm⸗ 
Uch auch bei bdiefen jene Immer vorausgefest werben, 
aber. noch etwas. hinzulommen muß, damit die innere 
Sande eltte äußere werde. Allein chen weil ohne dies 
ſes Hinzufommende eine äußere. Sünde nicht begangen 
werden kann, dies aber bald als eine ſehr Rarke bald 
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als eine geringe Aufforderung binzutreten Tann, fü 
kann eine Innere Sünde, Die es bleibt, Die aber ohne 
Zwelfel auch bei der lelfeften Aufforderung wuͤrbe eine 
änßere geworben fein, größer fein an ſich ſelbſt als «ia 
ne andere, die äußerlich wird aber nur vermittelt einen 
fehe Heftig dringenden Aufforderung, Dee zufällige 
Umſtand aber, daß in ben einen Fall die Aufforderung 
fi) ereignet hat, In dem andern nicht, Tann keinen Un⸗ 
terſchied in dem ftrlichen und reilgiäfen Werth ded 
Handelnden begränten, und fo zeigt ſich auch dieſer 
Unterſchied als unbedeutend, und nur ſolchr Taneve 
Sünden, von welchen man gewiß fein kaun, fie würs 
ben nie äußere werben, bie Aufforderung biete ſich andy 
noch fo leicht und reijend bar, weiche daher nur ale 
ein lelſes Spiel mehr fremder als eigner Sedanken 
und Ertegungen betrachtet werben kännen, find eat⸗ 
fhieden geringer. — Ferner IM fehe gewoͤhnlich We 
Eintheilung In vorfäzliche Sünden und unvorfägliche 9, 
und legtere werben für geringer geßalten als erflere, 
aber mie Unrecht. Denn unvarfäzlihe Sünden, ſofern 
. fie wirklich Handlungen find und nicht Bloß "Erfolg; 
find entweber Sünden ber Unwiſſenhekt oder der Les 
bereilung. Die Unwiſſenhelt aber faun berühren aus! 
Mangel an Intereſſe für die ſittllche Bedentung ums: 
feree Handlungen überhaupt, und Die Uebereilung kann 
ebenfalls gegründet fein In einer Teldenfchaftlichen Rich⸗ 
tung anf irgend elnen finnlichen Gegenkand, welche“ 
die Aufmerkfamtelt von den fittlichen Verhaitniſſen, 

21 


*) Hoc dictum, nil este peccatum nisi sit voluftarium, de’ 
"Audicio civil loquitur non de iudicio legis divinse. Me- 
lanchth. lec. th. p. 325. Allein fo richtig bie Sache iſt, 
daß es im religidfen Sinn auch unvorſaͤzliche Sünden giebt, 

fd vupe doch dieſe Srflärung hier auf einem Mißverſtand. 
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sieiche dabei Im Spiele And, ableuftı In Beiden Bil . 
len kann bie unvorfäsligde Ghnbe eine srößere Entfera 
nung Yon Bart anzeigen, aid Masche verfäzliche, wenn 
nur ein beſonders ungauͤnſtig Bebingese Augenblif ein 
vorũbergehendes Unvermoͤgen erzeugte einem vorzuglich 
Sereijten Triebe zu wiberſtehen, vobel doch mög 
bleibt, daß ber Widerſtand, ber. bem Sleiſch entgegen⸗ 
geſezt wird, im Wachſen iR und nicht Im Abe 
Wenn nun biömellen zwar bie vorſaͤzuche Sunde grön 
ber iſt als die unvorſaͤzliche, bisweilen aber auch um⸗ 
gelehrt, fo And Beide Arten an fich gleich. Verwandte 
mis biefer, aber am bedentendſten if bie Elatpeilang 
in Tobfünben und.ldßlie Sünden, peccata mortalia 
und. venialia; allein wie ſchen bie Ausdratte feinen 
reinen Segenſa; bilden, fo werben fie auch ſehe vera 
ſchieden gefaßt un behandelt, Ber erſte Augbeuf bes 
rubt urfprünglich auf einer, aber Suuleln, Seriftfiele 
le*), und Augufinus erlläee ·, dieſe Shube. - 
fi ber bis an bad Ende des Lebens fortgeſezte Ybs 
fal vom Glauben, woraus allerdings folge, : daß 
wenn. ber Abgefaliene wieder sum Glauben surüffehee, 
bau auch ber Abfau (dus vergehen .eoied, und Keine. 
Sande zum Tode iſt fondern eine läßliche, Hiemie 
ſtimmt auch der Kanon aufammen, daß ben Gläubigen 
alle Sundt vergeben wird *, alfſe auch ber Aofall. 
An ſich aber ie ber Abfall in Gelben Fallen derfcise: 
Zußend und biefelbe Gände; der Unserfchied berupe 





1 Soh. 5, 16 1.. Fu 

*) Ego autem id esse dio peccatum ad mortem, Sidem, 
quae per dilectionem operatur deserere_usque ad mortew, 
de Corrept. et grat. 35, — 

) 1.305. 1, 9. Melanchth, loc. com. Notandum au- 
tem Poccata ommis rei, ge Bess iu sp. 
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ebiglich darauf, daß in dem einen Fall ber Tod vor 


der Rüftebr eintritt, das andre mal aber er ber Rüks 
kehr Raum läßt, und fo angefeben iſt feld der Uns 


: terfchleb zwiſchen Tobfünden und Läßlichen fein weſent⸗ 
Bier fondern nur ein zufäliger. Auf der anberm 
Seite verficht Auguſtinus unter läßlichen Sunden 


bie Sünden der Begnabigten, weiche fie nicht am ewi⸗ 
gen Leben hindern *). Hieraus kann denn ‚weiter gefels 
gert werben, ſowol daß ben Nichtwiedergebohrnen alle 
Sünden am ewigen Leben hindern, und ihm alfo zum 
Tode gereichen *), ale auch daß außer jenen nie 
hinderlichen laͤßlichen Sünden au die Wiedergebohr⸗ 
nen ſolche Suͤnden begehen koͤnnen, wodurch ſie am 
ewigen Leben gehindert, das heißt alſo, da ſie es vor⸗ 
her hatten, deſſen beraubt werben, Daher eine andere 
Erklärung der Tobfünben, daß fie nämlich ſolche wär 
ven, bie ben Menſchen des geifligen Lebens berau⸗ 


ben ***), Nimmt man nun biefe Erklaͤrung ber Tobs 


fünden mit dem obenangeführten fchriftmäßigen Ka⸗ 
non zufammen, fo folge nur, daß berjenige, weicher 
durch eine Suͤnde kann feines geiſtigen Lebens beraubt 


‚werben, (yon kein Gläubiger getvefen iſt und alſo Fels 
„ned gehabt Hat; und bie Zodfünde IR daun nur bie 


Sünde des Nichtwiebergebohrenen, fofeen fie fein des 
gelſtigen Lebens beraubet fein als feine eigene That 
ausfpricht. Wie denn auch wirklich nicht eingefehen 
werben 


*) Sicnt enim non impediunt a vila aeterna iustum quas- 


’ dam peccata venialia, sine quibus haec vita non ducitur, 
- de spir. et litt. 48, 


pr Actaslia peccata in non renalis omnia sunt mortalik. 
- Melanchth. 1. c, p. 110 


400) Reinhard Dogm. ©. Jız. 














8. 
werben Tann, wle von einem Wiedergebohrnen, alfe 
mit bee Kraft des geifligen Lebens, eine Dandlung bes 
augen werben fünne, welche das geifige Leben es 
töbter; fonbern Died ſteht ganz auf’ einer Linie mit dem 
Entſtehen ber erſten bie ganze Matur verderbenden 
Sande mitten aus einem Zuflande ber Helligfele un 
Gerechtigkeit heraus. Fragt man aber in dieſer As 
Scht ‚welter, welche Sünden. «6 denn fein ſollen, bie ben 
MWiebergeboheenen des geifligen Lebens berauben Fön, 
zen, fo ſind es Diejenigen, wider welche das Gewiſſen 
iſt ), uud das heiße freilich Die vorſdlichen. Daher 
auch. Einige haben behaupten tollen, dag diefe Eins 
theilung gang mit ber In verfäjlihe und unvorfäzlidye 
Oüanen zuſammenfalle, und dag auch eine einzige: vors. 
fäslihe Gände den Gnabenfand eines Menſchen aufs 
Beben: könne **), Denmach märden bie -Todfänden 
diejenigen fein, welche auf der ungleichen Fortſchrei⸗ 
Sau des Verſtandes und Wiens berußen, benn dies 
find bie vorſaͤzlſchen. Allein be diefe nach dem obigen 
ale sau; gu vermeiden And, ſondern Immer wieder ents 
Regen, wenn die Erkentniß ber Gändfichlelr gewohn⸗ 
ter Zuſtaͤnde fi vervollkonumet: fo wuͤrde es dann gar 
keinen Guabenfaud geben, Die läßlichen Säuden aber 
wären. die, welche in dem Einfiug ber berrſchenden 
finulichen Richtungen gegrändet find, von welchem Un⸗ 
terſchlede aher in den Folgen beider Arten fich. ſchwer⸗ 
Uch ein Grund möchte angeben laſſen; mie denn. auch 
Undere. die herrſchende Suͤnde eines Jeden als feine 
Zobfünbe anſehen. — Die Verwirrung iſt alſo in die⸗ 
fen Ausdruͤkken nicht zu verkennen, unb daher nicht zu 





*) Melanchth. L’de diff. pecc. 
VER 5 
U, Sa, | ® 
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derwundern, wenn Einige ſich anf die dem Anſcheta 
nach bürftige Namenerklaͤrung zuruͤkziehn, die Dod⸗ 
ſuͤnden ſeien diejenigen, welche Gott nicht vergiebt, bdie 
laͤßlichen diejenigen, welche er vergiebt; Andere hinge⸗ 
gen nur ben beharrlichen Abfall oder Unglauben ale 
Sodfände anfehn, und hierunter auch bie Sünde wider 
den heiligen Geiſt mit begreifen. Was nun das erſte 
beteife, wenn man doch für die in bie Todſuͤnde Se⸗ 
faßenen eine Ruͤkkehr und alfo Vergebung zugiebt: To 
wird dann der Unterſchied nur fo gefaßt werben koͤnnen, 
‚ daß die Läßlichen Sünden biejenigen find, welche ſchon 
indem fie begangen werben, vergeben find, Todfünden 
aber diejenigen, auf welche, wenn ſie vergeben werben 
foßen, no etwas anderes folgen muß; und auch dies 
wird ganz auf unfern Saz binauslaufen. Was aber 
das andere betrift, fo iſt allerdings der beharrliche Uns 
- glaube derjenige Zuſtand, auf welchen am beſtimmte⸗ 
Ken ein anderer folgen muß, wenn bie Sünde fol ver 
geben werben; und fo geht dies auf bie Erklaͤrung des 
Auguſtin zuruͤt. In Beziehung aber auf die Sünde 
wider ben heiligen Geil kann die Glaubenslehre ſich 
wol daran halten, daß ihr nicht gebühre zu richten, 
was fie ſei und in welchen fie ſei*), unb fann bie na⸗ 
"dere Erörterung der - Sache der Auslegungskunſt, und 
bie befondere Behandlung dee Säle, wo fih jemand 
einbilden möchte, ie begangen zu haben, auch ber bes 
fonderen Seelenheilkunde äberlaffen. Allgemein aber 
iſt der Saz, als 05 irgend eine Sünde, auch. nachdem 
fie aufgehört, wiche könne vergeben werben, als bie 
Afgemeinheit ber Eridfung beſchraͤnkend zu verwerfen ; 
‚und dies If der Kanon, nach welchem auch in Bezug 


'*y Melanchth. 1. de pec«. in ap. s; ya. #20. 
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anf bie Exrfiäsung jener einygelaen Bünde bie Undles 
‚oungötunf zu verfahren hak. — Jede Betrachtung der 
Sache ſcheint alſo immer wieber dahin sucäfgufchren, 
daß die Sünden des Wledergebohrenen immer ſchou 
wergiben find, die Sanden ber Nichswiebergebobruen 
aber nicht. vergeben find, wohl aber mit bee Wieder⸗ 
geburt vergeben werden. , 

4) Eben diefed nun IR der In unferm Ser als 
sine weſentlich ausgeſprochene Unterſchled, während 
alle andern ſich wieder in einander verlaufen und une 
anf ein mehr and weniger zurüfgehe, ohne irgend «is 
wen beſtimmten Gegenfa; zu bilden, Das Weſen befs 
Jelben beſteht darin, daß die. wirflihe Sünde eines 
Menſchen, welcher in. einen Retigen Zufanımenbhang- ges 
kezt iR mit der Kraft der Exlöfang, nicht mehr verur⸗ 
ſachend IR, weber is ihm noch auch, fofern nur bee 
ganze. Zufaud richtig aufgefaßt wird, außer Ibm. 
Denn fie iſt durch jene ihm perfönlih und ſelbſithaͤtig 
eingepflanzte Kraft chen gebrochen, und auch we fie 
and Licht tritt erſcheint fie nur als im Verſchwinden 
Begriffen und: hat keine anfleftende Kraft mehr, wor, 
:auf eben, wie ſich unten zeigen wird, bad Vergeben bes 
ruht. Ale Sünden des Wiedergebohsenen ſisd alfo 
ſolche, welche das. geiftige Leben nicht Kindern, weder 
in ihm ſelbſt noch in der Geſammtheit. Die Sünden 
des Richtwiedergebohrenen hingegen find immer vers 
urfachend, in ihm felbf weil jede etwas binzufügt zur 
Macht deu Gewohnheit und auch zur Verunreinigung 
des Bewußtſeins von Gott, unb außer. Ihm weil im 
mer daB leide. burch das Gleiche erregt, und auch 
das veranteinigte. Bewußtſein Ach durch Mittheilung 

verbreitet und. befefligt, Daher was in der Geſammt⸗ 
Seit noch an geiſtigem Beben beſteht und von manders 


8a 
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lei untergeordneten Antwilfungäpunften aus vermehee 
und erhöht werden wild, immer wieder in diefen Stru⸗ 
del hinabgesogen und bie Entwillung gehemmt wird 
durch diefe Sünde, von welcher alfo mit Recht gefage 
werden kann, daß fie das geiflige Leben in der Ges 
ſammtheit verringert, das heißt fie deſſen beraubet. : 
Diefen Gegenfaz aufheben, und nur einen Unterfchleb 
von’ mehr und weniger, von größerer und geringerer 
 Beeiheit annehmen ohne Beziehung auf einen beim. 
"ten Wendepunkt, wo bie mit einer Ahndung von Eres 
heit verfegte Knechtſchaft in die noch Spuren bee 
Knechtſchaft an fich- tragende Freiheit Übergebe, heißt 
fireng genommen ans dem Gebiet des Chriſtenthums 
hinausgehn und“: die pelagianifche Anfiche in den Ras 
turalismus hineinfpielen‘, indem, biefen Gegenfaz ges 
laͤugnet, feine fpecififche Wirkung ber Etloͤſung auf 
die Sände übrig bleibt. Much beſagt gang baffelbe ber 
Sprachgebrauch der Schrift, wie. le den natuͤrlichen 
und den geiftigen Menſchen gegenüberkellt; denn des 
_ Iejteren Vermögen geiſtig gu richten, und des erſtern 
- Unvernepmlichkeie für das was ſich auf den Geiſt 
Gottes bezieht, laͤuft auf daſſelbe hinaus. Nenn man 
aber denſelben Gegenfas auch dadurch auszudruͤkken 
meint, daß in dem einen Zuflande zwar auch noch 
Sünde möglich fei, in dem andern aber alles Sünde 
ſei: ſo iſt dies theils ſchief, weil Feine genaue Entges 
genſezung ſtattfindet, theils hart, wenn man an alles 
edle und trefliche denkt, was ſich im Heidenthum ent⸗ 
witkelt hat. Manches hieruͤber nun laͤßt ſich erſt ſpaͤ⸗ 
ter beibringen; hier aber koͤnnen wir die Entgegenſe⸗ 
zung wenigſtens dahin vervollſtaͤndigen, daß nach dem 
obigen eines Theils In alen guten Werfen bei Wie⸗ 
dergebohrnen auch bie Iäßliche Suͤnde Abrig bleibe, fe 
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iſt aber nur der Sqatten dee Sunde, die, auf ben Ges 
ſammtzuſtand des Bewußtfeins bezogen, willenloſe 
Wachwirkung ber nur allmaͤhlich zu überwindenden 
Kraft der Sewohnheit; und eben fo IR auch in ben 
nicht fchon für fich vergebenen Sünden des natärlis 
en Menſchen überall der bald Rärkere bald ſchwa⸗ 
chere Schatten des Busen nur Schatten, weil es nur 
ein Spiel anf der Oberflaͤche IR, das nirgend zur fe⸗ 
ſten und ſtetigen Wiekfamfelt gedeiht. Wie denn als 
les ſchoͤne Im Heidenthum, wegen bed verunreinigten 
Bewußtſeins von Gott mit bem es verbunden war, 
nie ein gemeinſames Leben hervorzubringen vermochte, 
worin: ich das Gute rein erhalten und fortgepflange 
Härte, Eben fo erfcheint auch an dem Unerleuchteten 
der in einem dußern Zufammenbang mit bem Ebriftens 
thume ſteht, manches was dieſem angehört, aber es 
iſt nicht eine lebendige Kraft in ihm, ſondern nur ber 
Widerfchein von dem was in Andern gefest iR. 
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| Smeiter Abſchnitt. 


Von der Beſchaffenheit der Welt in Bezie⸗ 
‚bung auf die Sänbe, — 
| 97. | 
. Sofern die Welt der Dre des Menfchen iſt, 
iſt auch mie dee Sünde in dem Menfchen vers 
bunden, daß es Uebel für den Dienfchen giebt, - 

und Diefer Abfchnice enchält daher das Lehrſtuͤl 
vom Hebel, " 
Anm. Unter Uebel wich bier verftanden alles basjenige in dem 
außer und und uns entgegengefesten endlichen Sein, worauf 
wir die Hemmungen unferes eigenen Seins als auf- ihren 
Srund zuräfführen; die gehemmten Buftände ſelbſt aber, z. B. 
Traurigkeit, Furcht u. dgl. Uebel zu nennen, iſt ſchwerlich 
richtig, auf jeden Fall ein Sprachgebrauch, welcher hier aus⸗ 
geſchloſſen bleibt. J 
| 1) In dem Begriff der urfpränglichen Vollkom⸗ 
menheit der-Wele wie fie id auf bie _urfprängliche 
Vollkommenheit bed Menſchen besteht, it kein Uebel 
enthalten. Denn wenn jeder Augenblik menſchlicher 
Selbſtthaͤtigkeit nur ein Ausbruk der ganzen natuͤrli⸗ 
hen Vollkommenhelt des Menſchen iſt, alfo jeder durch 
das Sottesbewußtſein befimme und alles ſinnliche hier⸗ 
auf bezogen: fo kann auch basfenige in der Welt was 
ben relativen Gegenſaz des andern Seins gegen das 
Selin eines menſchllchen Einzelweſens ausdruͤkt, und 
alfo eine Hemmung in irgend welchen Verrichtungen 
bervorbringt, Doch nicht ald ein Uebel im Gefühl aufs 
genommen werden, teil bie beſtimmende Einwirkung 
bes Gottesbewußtſeins frei und ungehemmt IR.- (dgl, 
$: 73.2» Much der Tod nicht, weil unter jener Bors 
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ausſezung das Leben nicht laͤrger kann gewellt werben 
als alle verſchledenen Vermoͤgen und Verrichtungen 
dem leitenden und beſtimmenden Bewußtſein auch wirk⸗ 
lich dienen koͤnnen, wie denn auch die Schrift nicht 
ſagt, daß wie durch ben Tob Knechte find, ſondern 
durch bie Furcht des Todes *). Noch weniger aber 
Eönnen unter obiger Vorausſezung für einen Menſchen 
Nebel entſtehen ans der Thätigkeit Unterer, weil das 
Intereſſe des leitenden Gottedberongtfeind in allen bafs 
felbige if. Sobald aber bie Herrſchaft des Seiſtes 
über dad Fleiſch aufgehoben iſt, und alfo der Inhalt 
eines Momentes ohne. Zuthun des Geiſtes beſtimmt 
werden kann: fo muß auch jede Einwirkung aus ber 
Welt, welche einen relativen Gegenſaz gegen das leib⸗ 
liche und zeitliche Daſein bed Menſchen ausbräft, als 
Uebel Im Gelbfibewußtfein aufgenommen werden, weil 
bas bie Einheit und Zufammenfkimmung auch in bie 
(em al herſtellende Princip zuruͤkgedraͤngt if; und 
fo iR im. allgemeinen mic ber Sünde auch das Uebel 
gegeben, und zwar nothwendig, da jener relative Ges 
genſaz bei der Grundform uuferer Welt unvermeibs 
lich if. 
2) Wenn wie nun von bem gang einzelnen per⸗ 

fänlichen Daſein ausgehn: fo iſt and alles andere 
menſchliche Daſeln dem unſern gegenüber und bezies 
gungsweiſe entgegengeſezt, und fo kann daſſelbe, was, 
wenn wie uns im Geſammtleben betrachten, als Ges 
ſammtſchuld auch unfere Sünde IR, wenn wir uns 
——— betrachten, fuͤr uns ein Uebel ſein, alſo Suͤn⸗ 

de zugleich Uebel.” Eben fo, da unfer Leib ein Theil 
ber Welt ift und wie Ihn beziehungsweiſe der Seele 


) Schr. 2.15. 
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018 dem naͤchſten Subject bed Bewußtſeins entgegen⸗ 
ſezen, koͤnnen auch Beſchaffenheiten unſtres Lelbes, 
wiewol fie von ber andern Seite angeſehn gehemmte 
“ Lebensjuftände ſelbſt find, mehr als Urfachen derfelben 
angefeben werben und alfo Uebel fein. Alles nun wor⸗ 
aus und gehemmte Lebenszuſtaͤnde entfichen, fofern es 


von ber menfchlichen Thaͤtigkeit unabhängig If, pfle⸗ 





gen wir natürliches Uebel zu nennen; was aber une 
durch Einfluß menſchlicher Thaͤtigkelt eine Quelle ges 
hemmter Zuſtaͤnde geworden If, nennen wit gefellige 
ober moraliſche Uebel, Wenn nun gleich biefe Einthei⸗ 
lung bie und da nicht zu genuͤgen ſcheint, ſondern bie 
Glieber durch einander laufen, wie z. B. Krankheit im 
manchen Fällen kann ein natürliches Uebel fein, in au⸗ 
bern ein gefelligeß: fo kann doch dies der Richeigfele 
und Bedeutſamkeit bes Anterfchiebes keinen Eintrag 
hun, da bie Zweideutigkelt nur an einem allgemeinen 
Namen haftet, nicht an den einzelnen Faͤllen, Über bie 
man fich Immer keicht wird entfcheiden koͤnnen. — Bei⸗ 
berlei aber natärliche und gefellige Nebel kann es ger 
ben in zwiefacher Hinficht, Indem fie entweder bie 
Fuͤlle der Reizmittel verringern, durch welche bie Welt 
font die Entwiklung bed Menfchen begünfligt, unb 
Dies find die Nebel der Dürftigkelt und des Mangels, 
ober auch indem fie die Bildſamkeit ber Welt vermin⸗ 
bern, und alfo dem Geſchaͤft des Menfchen wiberfires 
"Sen und feine Anfrengungen vergeblich machen, und 
dies find die Uebel dei Drufs und bed Widberſtanbes. 
In diefen beiden Arten muß auch nad S. 72. alles 
aufgehn, was mir irgend von bem religiäfen Geſichts⸗ 
punkte aus als Uebel anfehen können. 

3) Es geht aus dem obigen ſchon von ſelbſt her⸗ 
vor, was auch In bem aßgeninen Gefühl liegt, daß 


v 
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bie Sünde nicht gedacht werben fan ohne Uebel her⸗ 
vorpabringen; und alſo da ia jebem Augenbilk Säube 
enthalten if, fo wird auch, wenn wir unfer Selbſi⸗ 
Gewußtfein auf unfer Verhaͤltniß zur Welt richten, in 
einen jeden Angenblit das Gefhhl von Uebel zeſezt 
- fein, und biefed .wieb, fofeen wir von bw: Einfluß ber 
Erloͤſung abfehn, von jeder Zeit wo ein thaͤtiges Les 
ben ber Menfchen ‚gegeben if gelten, und von ſedem 
Ort auf der Erde wo Ach ein ſolches entwilfele, 
86. 

Alles Uebel iſt in ſeinem Zuſammenhang mit 
der Sünde als Strafe derſelben zu denken, je⸗ 
boch . unmittelbar nur. das gefellige, das natirliche 
hingegen nur mittelbar. 

1) Wenn gleich bas Uebel nicht ohne Sande m 
benten iſt, und biefer Zuſammenhang allgemein aner⸗ 


-Eaunt wird: fo wäre boc noch möglich ihn fo vorm 


ſtellen, waß das Uebel das urfprüngliche fei, und bie 
-Sünde Das and jenen abgeleitete. Died geſchieht auch 
im einzelnen Häufig genug, indem ſebt oft einzelne 
Sauden ald Folgen leiblicher ober gefellger Uebel dar⸗ 
geſtellt werden. Die Suͤnde hätte unter dleſer Vor⸗ 
autferung ihren leiten Grund ganz außerhalb dev Thaͤ⸗ 
tigkeit des Menfchen in ber urfpränglichen und von ' 
ihr unabhängigen Anordnung des Uebels; fie wäre mits 
Gin auch Feine Geſammtthat bes menfchlichen Geſchlech⸗ 
tes fonbern vielmehr eine Geſammtthat gunähf bee . 
äußern Natur, in welcher leztlich das Uebel feinen Sig 
haͤtte; fie wäre ſonach Schikkung, und biefe Annahme 
führte uns gang nicht nur aus bem eigenthünlichen 
Gebiet des Chriſtenthums, ſondern auch Überhaupt aus 
bem der fittlihen Glaubensweiſe heraus in ben Mas 
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turglauben Hinein, welchem bie Vorſtellung des Schi⸗ 
ſals zum Grunde liegt, Es müßte dann auch folge⸗ 
rechterweiſe alle Shätigfeit, um die Sache an ber Wur⸗ 
gel anzugreifen, auf bie Aufbebung- des Uebels, alfo 
auf die fogenanute Glüffeligkelt gerichtet werben, und 
das leitende Dertrauen koͤnnte nur dieſes fein, daß 
wir bofften gut zu werben, wenn wir gluͤklich wärs 
ben gewotdenfeln, wodurch denn des Lebens ganze Leis 
tung der finufichen Seite unferer Natur übertragen 
würde. — Bon bem allen nun will ber obige Sa; das 
Gegentheil aufftelien, indem er ‚behauptet, in dem Zus 
‚fammenhange bed Uebels mit der Sünde ſei uͤberall 
die Sünde das erſte und urfprüängliche und das Uebel 
das abgeleitete und zweite. Denn der Ausdruk Stra⸗ 
fe bezeichnet zunaͤchſt und im weiteſten Siune ein ia 
Bejug auf ein vorgaͤngiges Boͤſe beſtehendes Uebel. 
Dieſe Anſicht iſt auch der reine Ausdruk eines allges 
meinen Gefuͤhls, welches wie nur als einen Ausflug 
des der menfchlichen Seele einwwohnenden Gottesbewuße⸗ 
ſeins betrachten dürfen, und dem fich niemand unter 
und entziehen kann, Denn wenn gleich auch dieſes 
Im Heidenthum und Judenthum oft in elufeltigen und 
verkehrten Geftalten vorkommt, denen fi dann auch - 
unvollfomne chriſtliche Aeußerungen nähern: ſo If ſehr 
leicht nachzuweiſen, daß dieſe Ausartungen des Ver⸗ 
geltungsgefuͤhls in genauein Zuſammenhang ſtehen mit 
ähnlichen Verunreinigungen des Gottesbewußtſeins ſelbſt. 
2) Es iſt aber der Zuſammenhang ber geſelllgen 
Uebel mit der Suͤnde deshalb ein unmittelbarer, weil 
bie geſelligen Uebel unmittelbar aus der Sünde: ents 
fieben. Denn nur ein in menſchlicher Shätigfelt ges 
gruͤndetes Uebel if ein geſelliges. Aus demjenigen 
aber, 1008 in der menſchlichen Thaͤtigkeit gut iſt, Kann 
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kein Uebel ſich eutwikfeln; denn Huf und richtig IE wu 
dasjenige in menſchlichem Thun, wodurch wirklich die 
ſinnliche Seite des Menſchen uud mittelſt ihrer auch 
die aͤußere Welt dem Geiſt als Werkzeng angeeignet; 
mithin das in allen Menſchen urſpruͤnglich gleiche und 
ſelbige Sottesbewußtſein ſauch immer mehr frei und 
berefhend gemacht wird, Aus einem ſolchen Hondeln 
aber kann ſich Fein hemmender uud das urfprängliche 
Verhaͤltniß aufbebender Gegenfag weder eines Mens 
ſchen gegen ben andern noch ber dußeren Welt gegen 
ben Menfchen entwißfen. Entfichen alfo aus dem 
menfchlichen Handeln Uebel: fo Können ſte nur dem 
andern Beſtandtheil deffeiben, ber auch überall vorhan⸗ 
ben If, nämlich ber Sünde zugefchrieben werden; und 
das iſt auch Leicht zu ſehen. Deun uur das reine und 
sohfomne Gottesbewußtſein kann alle Menfchen einl⸗ 
sen und In Zuſammenſtimmung erhalten; fo bald aber 
etwas anderes fie in Ihren Einwirfungen auf bie Welt 
Befeelt, fo muß aud bie urfprängliche Vollkommen⸗ 
heit der Wale, die fi nur auf die urfprünglide Voll⸗ 
fommenheit bes Menſchen besteht, In ber Erfcheinung ger 
träße werden, und ſowol ihre belebenden Kelge werden theils 
abnehmen theils fih in Vetſuchungen verwandeln, als 
auch ihre Bildſamkeit wird ich den reinen Einfküffen des 
Seiſtes entziehen und entweder überhaupt verhärten 
oder ih der Sünde guwenden. — Der Zufanmenhang 
des natürfichen Uebels aber mit deu Suͤnde IR nur 
ein mittelbarer, weil wir Tod and Schmerz und andere 
natärliche Mißverhaͤltniſſe eines Lebens zu feiner ins 
gebenden Welt au ba finden, wo’ keine Sünde iſt; 
denn Haß auch bie Thiere auf unferee Erde erſt folls 
ten fterblich geworden fein mit dem Sale Adams und 
durch venfelben, ‚wird wol nicht leicht mehr bebauptet 


werben, Wir koͤnnen alfo nicht fagen, daß bie na⸗ 
gürlichen Nebel erſt aus der Suͤnde entſtehen, fondern 
nur daß der Menfch ohne Sünde alles in ber Welt, 
was. nur feine finufichen Verrrichtungen hemmt, nicht 
als Uebel empfinden würde, weil nämlich das, mas 
jeden Moment eigentlich beſtimmt, ungehemmt bleibt; 
fo daß etwas, was zwar nicht aus der Sünde ent- 
Steht, fondern jedesmal unabhängig von Ihe fon ba 
if, doch erſt durch die Sünde zum Uebel wird, alſo 
auch als Nebel eine Strafe derſelben IR. Daß aber 
die natürlichen Mißverhaͤltniſſe an und für Ach und 
ans dem Standpunkt ber. natürlichen Vollkommenheit 
des Menſchen betrachtet nicht Strafe der Sünde find, 
fondern Reizmittel für die Entfaltung bes Geiſtes, bag 
lehrt Chriſtus ſelbſt In der Geſchichte vom Blindges 
bohrnen 9%; denn was er bort freillch zunaͤchſt in Ber 
ziehung auf feine Wunderkraft fagt, leidet doch ohne 
allen Zwang auch eine algemelne Anwendung, - Will 
man aber außerdem Höher hinauffieigend auch noch fas 
gen, daß die Hemmungen unfere® Lebens, auch. noch 
ehe fie dur die Suͤnde gu Uebeln werben, ſchon am 
und für ſich in demfelben begruͤndet find, worin auch 
die Sünde es if, nämlich in der zeitlichen Geflale uns 
ſeres Dafeind und in befien räumlicher Vereinzelung, 
woraus alle oben angeführten Aufaͤnge der Sünbe ju 
erflären find: fo iſt doch auch hierauf das vorige ans 
‚ zumenden, daß auch in biefem Zuſammenhange gemeins 
ſchaftlicher Begründung doch bie Sünde das erſte If 
und bad Uebel das zweite. Denn fonft mäßten wie 
den Menſchen in feiner Verbindung mit ber übrigen 
Welt nicht als urfpränglich haudelnd auſehn, ſondern 
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- fein Handeln als Gebinge durch feine leibentiichen Zus 
ſtaͤnde, wodurch wir den Typus, zu dem bie heilige 
Srömmigtlele gehoͤrt, ganz aufgehen wärben und in das 
Gebiet des Naturglaubens ‚binäbersche. 

:3) IR einmal zugegeben, daß es Feine Geſchichte des 
erſten Menſchen geben kann, uub daß der mefeifchen 
Erzählung alfo nur als Lehrfage ein wahrer Werth 
zufommt; und haben wir und überzeugt, daß her par 
radieſiſche Zuftand, weicher dem erſten Menfchen eine 
SFaue von Lebensgenuß ohne alle Aufrengung darbot, 
fein reiner Nusbruf der urfpränglichen Beltommenheit _ 
ber. Welt iſt: fo koͤnnen wir die wahre Bedentung bias 
ſes ſymboliſchen Bildes nur in ber Belebung auf das 
Gegentheil jenes Zuſtandes fuchen. Nämlich daß ber 
Menfch.nach. dem Suͤndenfall and dieſem Zuſtande in 
jenen verſezt wird, wo er nicht aur den Alker baum 
mußte im Schweiß ſeines Angeſichts — beun dies war 
wicht. das Uebel und die Strafe ber Gände — fondern 
vornehmlich auch, wo ber fo gebaute Alker dennoch 
Dorum und Difeln trug, dies bebeutet vorzäglich, daß 


ohne Sünde kein Widerſtreben ber Natur gegen bie 


hildende Eintwirfung bed Menſchen zu denken wäre; 
und daß dem Menſchen der ihm vorher unbekannte 
Tod als: Lohn ber Uebertretung vorgehalten wird, und 
zur Beſtaͤtigung deſſen auch wirklich der erſte Todes⸗ 
fa ein unmittelbares Erzeugniß ber Sünde ward, dies 
bedrutet, daß der Tod, der zugleich das Symbol des 
Subſtrats aller natürlichen Uebel iR, ohne Die Sünde in 
gar feiner Verbindung mit ben gefeligen Uebeln teärbe 
geſtanden haben. Da nun bie Pauliniſche Darſtel⸗ 
lung *) von dem Verhaͤltniß des Todes und. fo auch 





*) Abm. 5 28. 6b. . 
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aller untergeschueser nätärticher Uebel zur Sunde A 
ganz auf jene finnblldliche Geſchichte bezieht: fo kann 
He auch nur dem gemäß ausgelegt werben, und ſtellt 
ung nach genaner Unalogie mie ber Säiude auch das 
Mebel, fo den Menfchen nach dem Suͤndenfall betroffen, 
als verurfachende® Uräbel dar, was fih auf jeden 
Beitrag anwenden läßt, den feber Einzelne durch feine 
Bünde zur Berfchlimmerung der Melt leifter. 


Ä .. 99 
Die Abhängigkeit des Uebels von der Suͤn⸗ 
de kann aber in der Erfahrung nur gefunden wer- 
den, wenn man ein gemeinfames Leben als ein 

Ganzes ins, Auge faßt, nicht aber, wenn man ei« 

one Einzelnen Sünde und Uebel aufeinander be- 

sieben will. 

: Anm. Da fireng genommen kein Gaufelwerpätenif an ih kann 
wahrgenommen und ohne Worausfezung rein burd bie Grs 
fahrung begründet werben: fo ift das, was von biefer Ab⸗ 
hängigfeit in das Gebiet der Erfahrung fallen Tann, vorzügs 
lich die Gleichheit bes Verhaͤltniſſes zwiſchen Urſache und 
Wirkung, daß nämlich überall fo viel Uebel iſt als Sande, 

nund hierauf geht auch befonbets der aufgeflellte Saz. 

1) Da wir die Suͤnde wur recht verfichen können 

. a8 bie: Geſammtthat bed menſchlichen Gefchlechtes: 

fo tönmen mie auch ihre Urſaͤchlichkeit in Hinſicht des 

Uebels nur recht verfichen, wenn wir Re aus biefem 

Befichtöpunft betrachten. Und jeber wird gewiß ben 

zeinften Ausdruk dieſes Bewußtſeins in dem allgemei⸗ 

wen Sa; finden, daß in dem Maaß, als in ber Ge⸗ 
ſammtheit bes menfchlichen Geſchlechtes die Sünde zus 
nimmt, auch das Uebel zunehmen muß; nur daß, da 
bie Wirkung ih nur allmaͤhlig entwikkeln kann, ihr 
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der Urfach Sleichſein In der Erſcheinung er Paͤter 
wahrgenommen, und alfo die Sünde der Vaͤter heim⸗ 
gefucht wird an den Kindern ). Sofern aber bie Ge⸗ 
tmeinfehaft des menfchlichen Geſchlechts noch befchränft 
if, und manche Theile gleichfanı außer dem Bereich 
der Sünde der übrigen ‚liegen: fo. werden wir «ud In 
diefer Hinfiche bie verſchiedenen nebenelnander beſtehen⸗ 
den gefchichtlichen Seblete fondern, and daſſelbe von 
einem jeden für fich fagen koͤnnen; und fo auch, wie⸗ 
wol ſchon In einem befchränfteren Sinne, von jedem 
Volk und von jedem Stande in bemfelben, In bem 
Mach als er fiih in Fich ſelbſt abſchließt, wirb es gel⸗ 
ten, daB foviel Sünde in bdemfelben if, fontel auch 
Webelfeln wird. Ja auch von einem großen Theil def 
fen, was aus ber Wechſelwirkung mit andern gefchichts 
tihen Gebieten hervorgeht, wird es gelten, daß im fos 
fern jene auf das abgefchloffne Gebiet als Maturfräfe 
te wirken, ihre Einwirkungen um beflomehr als Uebel 
empfunden werden, je mehe Sünde in biefen Geblet 
verbreitet il. — Und dieſe Sleichheit des Uebels mit 
der Sünde erfireft ſich nicht etwa nur auf das geſelli⸗ 
ge Uebel; fondern jemehe wie im großen bleiben, um 
befto mehr finden wir niche nur Gleichheit bee Sünde 
und des Leidens durch natärtiche Uebel, fonbern auch 
Zuſammengehoͤrigkeit der herrfchenden Sünde und der 
beſonderen Beſchaffenheit der. natürlichen Uebel, well 
nämlich das leibliche Daſein des Menſchen auf der eis 
nen Seite als Theil der Natur das Gepraͤge derſelben 
auch in ſeinen widerſtrebenden Einwirkungen auf den 
Geiſt annimmt, auf der andern Gelte aber durch dies 
felbe Beſchaffenheit der Natur in (einst weqhſelwit⸗ 
kung mit Ihr leiden, ' 

2 Ref. 20, 5. 
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) ‚Sehen wir aber von dem Einelnen aue ſo tie 
ed eine beſchraͤnkte und irrige Anſicht, bie aber ſowol 


im helleniſchen Heidenthum als auch im. Judenthum | 


ſehr tief gewurzelt war, daß nämlich auf jede einzelne 
Sünde auch einzelnes Uebel folge, und aus jebem lies 
bel auf Sünde au bemfelden Drt und in dem gleichen 
Zeitzuſammenhaung gefchlonen werben.bürfe, fo daß für 
- jeden Einzelnen das Man feineß Uebels auch das fefs 
ner Sünde fel.. Denn was zuerft das natürliche Mes 
bei betrifft, fo erklaͤrt ih Chriſtus ſelbſt auf das bes 
ſtimmteſte dahin zuvoͤrderſt, daß diejenigen Einwirkun⸗ 
gen in denen fich bie urfprängliche Vollkommenheit ber 
Melt barflellt, and bie man alfo das natürlich gute 
nennen kann, nach ber göttlihen Anorbuung eben fo 
fehe da find wo Sünde if, ald da wo Gerechtigkeit ); 
und eben fo beſtimmt erflärt er zweitens, daß natärs 


Uche Uebel, wozu ja bie Mißbildungen der. Drganifas 


tion vorzüglich gehören ), und zufäßige von folcher 
Art, bie jeder noch ben natürlichen beisäßlen wird ***), 
"nicht mit ber Sünde bed Einzelnen zuſammenhangen, 
ober ald das Maaß berfelben angenommen werden koͤn⸗ 


nen. Und wenn wir darauf zuräfgehn, daß das nas 


tärliche Uebel im Ganzen durch baffelbe begränder iſt, 
wodurch auch die Sünde: fo ſteht doch das befondere 
natürliche Uebel, weiches einen Einzelnen trifft, gar 


nicht in einem Befondern Zufammenhang mit bee ch 


In ihm ausblidenden eigenthämlichen Geſtalt ber Suͤnde. 
. Wie denn enblih Chriſtus auch matärliche Uebel im 
großen weiffage als Zeichen des Gerichts, die von als 

len 





*) Matth. 5, 4 “ Jo}. 9, 3. 
”e.) Sul, 13, 6. 
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irn: Böen auf vieiche Axt empfunden werben, obne ſie 
nach verſchiedenem Anteil au dee Schuld auch vers. 
fchieden zu treffen. Was aber bad gefelige Uebel bes 
trifft, fo lehrt ebenfalls Er ſelbſt anf ber einen Seite, 
Daß. bei gemminfamer Schuld bie Strafe eben fo wol 


den einen als den andern ber gemeinſam Verhafteten 


treffen könne, ohne daß fie einem jeben nach feinem 
Antheil au der Schuld zugemeſſen würde *),-ja er weifs. 
fagtrauf. ber andern feinen Jüngern Verfolgung und als, 
deu grade Im Zuſammenhang mit ihrer Arbele am Reiche 
Gottes undnichtmitiärer Sünde, Wie es denn eine durch 
das ganze nme Teſtament hindurchgehende und dem 
Chriſtenthum weſentliche Vorſtellung iR, daß in einem 
gemeinfamen Gebiet der Sünde ber eine leiden konn, 
für die andern, fo daß alles Nebel was in dee Sünde, 
Bieler „begründet if, über Einem zuſammenſchlaͤgt; und 
daß die Strafuͤbel ſogar am meiſten ben treffen ton⸗ 
nen, ber ſelbſt von der gemelnſamen Schul am frele⸗ 
ſten iſt and, dee Sünde am räftighen entgegenarbels, 
tet. 

3) Von bier. aus läge 44 num auch bie, Behaups 
tung beusthellen, melde man ins allgemeinen bie cyni⸗ 
fche nennen möchte, und weiche oftmals unter verſchie⸗ 
denen Seſtalten iſt wlederholt worden, als ob naͤmlich 
alle Uebel nur ans der Vereinigung ber menſchlichen 
Kräfte und and dem Beſtreben der Wenſchen bie Nas 
tur anfjufchließen und zu beherrfchen entfanden wäs 
ren, in dem fogenannten Naturſtande aber fo gut als 
gar nicht würden vorhanden fein. Diefe Meinung 
ſcheint nämlih nur die Vollendung dee einen Sets 
auftred Sazes zu fein, daß das Nebel vermoͤge des 





* Ruf, 13, 2, 3 J 
U. Band. © 


GSande für den Einzelnen. nicht auf dieſelbe Weife ges 
ſezt iſt wie für eine Gemelnfchaft. Sie finder auch 
einigen Vorſchub in ber moſaiſchen Erzählung; denn 
erft mit dem Akkerbau treten dem Dienfchen die Does 
nen und Difteln in ben Weg, und der Städtebau wich 
demſelben Stamme sugefchrieben tote der Mord. Auch 
iſt fie in ſofern richtig, al6 ohne Zweifel je weniger 
Thaͤtigkeit der Menfch ausüben will, je weniger er ſich 
baher mit der Äußeren Welt und ‚den übrigen Mens 
fchen tn Berührung fest, um deſto weniger können. ich 
auch Uebel fär ihn aus diefer WBeräbrung entwikkeln. 
Allein er bringe fih dadurch auf das Heine Maaß 
des Bewußtſeins zuräf, und fol fein Leben ein mienfch- 
liches bleiben, fo muß er doch gu jener Thaͤtigkeit zu» 
rüffehren und in die Gemeinfchaft treten,. wenn «er 
gleich weiß, daß ans berfelben auch- ihm Nebel erwachs 
fen werben. In twiefern nun Hingegen bie Behaup⸗ 
tung warnen will, verräth fie einen dem Chriſtenthum 
widerfprechenden Charakter; denn Indem fie die. grös 
‚Bere Tätigkeit ablehnt, um bie Uebel zu vermeiden, 
zeigt Re den Charakter des faulen Knechtes unb er⸗ 
Gebt die leidentlichen Zuſtaͤnde it Zwek über bie ‚felbßr 
irisen, 


.IOO. 


Das Bewußtſein des Uebels iſt niche oßne 
ein DBeftreben es aufzuheben; aber doch Fann es 
Beine befondere Thaͤtigkeit geben, die auf die Auf. 
hebung bes Liebels gerichsee ift, fordern jenes Be⸗ 
ſtreben loͤſt fich auf in das Vertrauen, daß Das 
Uebel in dem Maaß verſchwindet als de Sünde 
aufgehoben wird. 
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V ) PSiedurch fol kelaecweges daB Gil Veibenüe 
Erbulbden des Urbeld empfohlen ober vertbelbigt wer 
Deu, weiches ich als chriſtliche Geduld. geltend machen 
wit. Weber fol das natürliche Uebel bloß erdaldeet 
werden, damit man nicht in die göttlichen Fügungen 
eingreife, noch das gefelige, damit man nicht in einem 
Wideriande Gefangen erſcheine. Diefen auf Mißver⸗ 
Band der Schrift berufenden Wahn hat die Kirche 
immer angefochten uud fich dem Aberglanben und ber 
Schwaͤrmerei über biefen Punkt entgegengeſtellt; unb 
ie barin folgend elugufchäefen, daß ein bloß leidentli⸗ 
ches Ertragen bed Uebels in dem Gefammtleben ber 
Menſchen ſich ohne Sunde aicht denken laͤft, IR jedes 
chriſtuchen Lehrers Pflicht. Die Meinung IR aur bie, 
daß ba® natürliche Uebel am wirkſamſten aufgehoben 
wird durch bie Thätigkeit, welche auf die Vermehrung 
ber Herrſchaft des Menſchen Über die Natur gerichtet 
iR, und daß Ach die urfpränglihe Volkommenheit des 
Menſchen, fofern fie die natürliche Faͤhlgkeit die Natur 
ga beherrſchen iu fich ſchließt, in Immer ernenerten 
Beſtrebungen entwilfeln muß, alle Uebel, wie fie ent» 
ſtehen, auch wieber aufjuheben. Das geſellige Uebel 
aber wird am ficherfien aufgehoben durch - Diefenige 
Shätigkeit, welche auf die Verbreitung und Befeſtl⸗ 
gung des Guten gerichter iſt, weil nämlich die das 
Uebel verurfachende Sünde durch biefe Thaͤtigkelt im⸗ 
mer mehr eingefchränft wird. Und nur dieſes iſt wol 
dad Wahre, woran der eben erörterte Irrthum fich 
gehaͤngt bat, daß eine Thpätigkeie, welche gegen das 
Hebel an und für füch gerichtet iſt, wenn es ein nas 
eörliches if, Leicht einen finnlichen, wenn ein geſelliges, 
keicht eisen leidenfchaftlichen Charakter annimmt, Was - 
alfo durch dieſe beiden Thaͤtigleiten jeder befeitigen 

1 — 8.3 0 


ee 100° , 
Jann non Uebeln, bas iſt für ſich, und 'sefhleht: in als 
len Faͤllen, mag: Ihm ſelbſt nun: viel oder weuig uͤbles 
widerfahren ſein. Wo -aber. daß. Haubeln, wodurch 
ein Uebel außgerottet ‚werben. Joan“ dar nichtzin ‚den 
Kreis deſſen faͤllt, der-darunter. leidet, da iſt jtnes Ver⸗ 
trauen bie, allgemeine Ergänzung, „In welcher das auf 
dem Inſammenbang des Uebels mit. der Sünde ges 
| —** Beſtreben nach deſſen Hinwegraͤummg ſeine 
Befriedigung findet. — Daß aber eine beſondere Thaͤ⸗ 
tigkeit auf bie Aufbebung des Uebels, verſchiebden vom 
der, wodurch bie Suͤnde aufgehoben wird, nicht ges 
riehtet werden kann, geht auch ſchon daraus herner, 


daß’ wie die Günde fo auch daß Uebel überall iſt und 


immer. Wären alfo die beiden Thaͤtigkeiten verſchieden: 
fo müßte Jeder jeden Augenblik zu zwei Jans verfchlen 
denen Handlungen aufgsforbert fein, und es waͤre ein 
Zwieſpalt geſezt, welcher nur auf eine ganz zufällige 

und willkuͤhrliche Weiſe könnte aufgeloͤſet werden. Denn 

ſollte eine Loͤſung irgend in die Seſtalt einer Sefflmms 
"gen Vorfchrife gebracht werben: fo mÄßte fie entweder 
auf einen unmittelbaren Sufammenhang beider Anfgas 
ben führen, ober auf ein Abtwägen derfelben gegen «ins 
- ander, welches. wieberum feinen Sinn hat, wenn niche 
die eine In die andere kann aufgelöf. werben, Daher 
auch das allgemeine füttliche Sefüpt ſich in uuferm Sa 
wieder erkennt, 

2) Aus dem obigen fann man nun. auch bie ganı 
entgegengefeste Anficht beurtheilen, daß nämlich das 
Uebel erſt ale Thaͤtigkeit des Menſchen fowol' bie nas 

turbeberrfchende als bie das gefellige Leben bildende 
bervorloffe. Denn dieſes IR doch die Meinung bes 
bekannten Sazes, daß die Noth die Mutter. aller Er⸗ 
findungen If, der auch einigen Vorſchub findet in ber 
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mefelichen Erjählung,” weil ef: mit der Yudtreiäung 
aus dem Varabiefe die bildende. Thatigkeit des Mens 
ſchen beginnt. Die vatuͤrliche Welge aus. biefem Gay 
aber waͤre, wie fie denn auch in. befferem unb böferem 
Shin oft if gemacht, werben, daß man, von bem Ue⸗ 
bel immer etwas. (chonen mäffe, und-zurüfbchalten, Das 
mit bie Thaͤtigkelt der Menfchen nicht einſchuuumere 
Es if aber erſtlich nicht gegründet, daß bad Uebel aid 
feiches bie Thaͤtigkeit das Menſchen berborloffen :uuer 
De, wenn fle nicht ſchon von ſelbſt aus feine bie Ders 
ſtimmung zur Seſelligkelt und, zur Herrſchaft über bie 
Erde in Ach, (hlichenden Natur ‚bervorginge.. Deus. 
wie die nachthelligen Elnlüffe der Jahreszeiten in den 
Thleren, deren Thaͤtigkeit fie hemmen, feine neue Thaͤ⸗ 
tiglelt aufregen, ſondern nur eine Beſchraͤnkung unb 
Zufannmenzichung ihres Daſeins bewirken: fo ſteht dem 
Menfchen eine folche Zufammensichung auch. zu Gebot 
und er Tönnte das Entbehren⸗ und Ertragenlernen, 
bls ins unendliche treiben: wie denn bie oben *) anges 
füßrte Anſicht darzuſtellen facht, daß, je mehr ber 
Menſch feine Thätigkeit gu befchräufen weiß, um beflo 
mehr das Uebel fich für Ihe vermindert. Kür biefes 
alfo gäbe es eine andere Hälfe, und ber Menſch 
brauche alfo nicht dem tiebel der Bernelnung feiner 
Kraft für dasjenige verpflichtet zu fein, was in feiner 
Kraft ſelbſt angelegt if. — Wie nun biefe Anſicht für 
das Gebiet des chriftlichen Glaubens fchon deshalb 
nicht gelten kann, weil wie su dem, was aus ber Kraft 
des in feine Rechte durch bie Eriöfung wieber einge, 
ſezten Gottesbewußtſeins hervorgehn muß, kelner ans 
bern Autriebe beduͤrfen koͤnnen: fo bleibt ed eine ganı 
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unchriſtilche Weile, ben Menſchen Lebel, von bene® 
man fie befreien koͤnnte, als Sporn zuräfgulaffen. Und 
Dieb um fo mehr als die Sünde und mit ihr das Urs 
bel doch in ber Zeit nie ganz können aufgehoben wers 
ben; fondern, jemehr bie Gände zuräftritt und das 
wahre Gute reiner erfannt wird, um deſto mehr wirb 
auch als Uebel empfunden was vorber gleichgültig ſein 
konnte, und was nur burch noch reinere Vollkommen⸗ 
heit wieder binweggenommen wird; eben fo entfichen 
" auch ans ben vermehrten Beziehungen bes Lebens im⸗ 
mer neue Uebel, weldhe nur in einem noch reichereit 
und gemelnfam georbneten Leben wieder verſchwinden. 


403 
Dritter Abſchnitt. 
Won den görtlihen Eigenſchaften, welche 


ſiq auf die Sünde und bes uebel be 
nn ziehen. " 


101. 


Gdttliche Eigenſchaften, welche ſich auf die 
Bhude und das Uebel beziehen, und die ihren 
Ort nicht beffer in dem Hauptſtuͤk von der Er 
(fung finden, kann es nur geben, fofern Gott 
Urheber der Sünde und bes Uebels ift. 


1) Denn es giebt feine andere Urt zu Begrifen 
aöttlicher Eigeufchaften zu fommen, als indem wir, was 
1u und begegnet, auf die göttliche Urſaͤchlichkelt gurüfs 
führen. Run ſchreibt unfer Selbſtbewußtſein das Auf⸗ 
gehobenwerden ber Bände durch die Erlöfang der 
göttlichen Wefäcjlichteit au; und die göttligen Cigen⸗ 
ſchaften, weiche Hiebel als thatig gebacht werben, be⸗ 
ziehen ſich allerdings auch auf die Sünde; aber indem 
Re fie aufpeben, fo IR ihr wahrer Gehalte doch bie Er⸗ 
fung. Eine aubere goͤttiiche Chaͤtigkeit abee als bie 
aufbebende fans es In Beziehung auf die Sünde wur 
geben, wenn bie Sünde durch bie göttliche Urſaͤchlich⸗ 
Felt beſteht, und diefe In Bezug auf bied Bettehen der 
@ände beſonders beſtimmt IR. Denn be im allge, 
meinen auch die Sünde ald That, außerdem daß fie 
jedesmal im Naturzufammenhang gegründet iſt, auch 
unter ber götflichen Mitwirkung ſteht, iR fen oben 
andeinandergefeit; allen dies geht auf feine andere 
görtfiäge Eigenſchaft als anf bie alles in feiner Oed⸗ 
sung erhaltenbe goͤttliche Allmacht zurut. Ein beit 
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tes' aber giebt. es nicht für die göttliche Uefählichfelt, 
als daß durch fle die Sünde entweder beſtehe — erhal⸗ 
“ten aber und bervorbringen war uns einerlei — ober 
anfgeboben werde, : E8 iſt alfo unfere naͤchſte Aufgabe 
gu unterfüchen, ob und. inwiefern Gott füc ben Uches 
“ber der Sünde ald folder kann atigefehen werden, it» 
bem nur bie Löfung derſelben un. biehergepörige Den 
griffe görtlicher Elgenfchaften geben. fanm 9 
2) Wenn nun. eben dieſe -Vedingung . ſchon im 
Voraus Leinen günfigen Ausgang verſpricht: fo würs 
den wir und damit tröften Finnen, daß, da wir uns 
- im Zuftande der Abftraction befinden, Inden: wie die 
Sinde, die wir in unferm Selbſtibewußtſein Immer 
nur in Verbindung mit ber Erlssſung finden, für ſich 
Allein betrachten, wir eigentlich auch nicht erwarten 
#önnen; göttliche Eigenfchaften zu finden, welche fich 
auf Die Sünde beſonders beziehen. Denn hda fie nir⸗ 
gend für ſich allein vorhanden iſt, ſo ‚kann auch bie 
ſich auf-fie begiehende Thaͤtigkeit nicht gefonhert werden, 
und ‚getrennt gefezt von der, die fi auf. das Besiche, 
was mit der Sünde uberall verbunden IR; und unfer 
Gewinn bliebe immer ber, daß wir auf dem Wege dis 
‚ner ordentlichen Unterſachng gu bee Einſicht gekom⸗ 
men wären, daß es einen folchen Ort für goͤttliche 
Eigenfchaften nicht giebt. Auf jeden Fall mäflten bie 
bier gefündenen Eigenfchaften einerſeits bedingt fein durch 
die unter dem Hauptflüf der Erldfung vortoumenden, 
und andrerſeits als Modificationen ber göttlichen SIR, 
macht angefehen werben, und ihrer Form nach Au⸗ 
. thell Haben an ber göttlichen Ewigkeit, weil nänlich 
‚biefe beiden ber algemelufle Ausdruk ſtad des abfes 
luten Abhaͤngigkeltsgefuͤhls, welches: hier mr unter ber 
einen Seite des Gegenſazes betrachtet werben ſoll. 
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° Sofern. in; unferm Selbftbewußefein Sünde 
"und Gnade einander entgegengefeze find, kann bie 
erſte nicht eben ſo wie die lezte auf bie göttliche 
Urſaͤchlichkeit zuruͤkgefuͤhrt werden; und alfo Gore 
‚nicht eben fo als - Urheber der Sünde gedacht, 
wie "er Urheber der Erloͤſung if. Sofern wir 
‚aber nie ein Dewußtigin der Gnade haben ohne 
Bewußtſein der Sünde, und alfo jene bedingt 
iſt durch diefe, koͤnnen wir niche fagen, daß nicht 
auch das Sein der Sünde neben der Gnade von 
‚Sort geordnet. fei. 


2) Das erſte wird jeder Chriſt als das allein fels 
aem innerſten Gefäßl angemeflene erkennen; denn die 
‚Gewalt des Sottesbewußtſeins in unſerer Seele nen, 
uen- wie eben Gnade, weil wir fie einer göttlichen Mits 
‚Shellung zuſchreiben; und das Erfühen eines Augen⸗ 
blifs ohne die beſtimmende Thätigfelt jenes Bewußt⸗ 
ſeins, nennen wie eben Suünde, well wir fe als uns 
fee eigne mit jener. göttlichen Mitthellung alcht Im 
Verbindung ſtehende That anſehn. Wenn nun einer 
ſagen wollte, der Gegenſaz zwiſchen Gnade unb Suͤn⸗ 
de innerhalb der Einhelt des Selbſtbewußtſeins ſei 
‚nicht anders anzuſehn wie wir innerhalb der Einheit der 
thierifchen Natur ben Gegenſaz zweier Sattungen anfehn, 
‚Deren eine von ber anbern verzehrt wird, und bie doch 
Beide durch dieſelbe erhaltende göttliche Mitwirkung 
beſtehen; denn eben fo folle die Suͤnde verzehrt wers 
ben burchbie Gnade, aber beide beffänden doch durch 
dieſelbe göttliche Mitwirkung, und auch bie Günde,. 
soiewol jedesmal In einem Naturzuſammenhang gegrün? 
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bet, was aber bei jeber wirklichen Aeußerung ber: 
Froͤmmigkeit doch auch der Fall fein werde, muͤſſe doch 
zugleich wie alles andere nach bem obigen auf biefelbe 
erhaltende göttliche Allmacht zuräfwelfen, ohne welche 
feine Wirkung entftehen nnd keine Wefache befichen 
Tann, und fo wäre auf beiden Selten, wie es auch nach 
dem obigen fein muß, ſowol Naturzuſammenhang unb 
eigne Thaͤtigkeit, als auch goͤttliche Urfächlichkeit und 
Einwirkung; und fo ſei Gott auf dieſelbe Weiſe Uches 
bee der Sünde wie ber Gnade: fo wurde zu antwor⸗ 


ten fein, daß eine folche Auſicht die chriftliche niche 


‚fein koͤnne, weil nach derfelben auch eben ſoviel Selöfts 
thätigkeit in dee Gnade fein würde als in der Sünde, 
daß aber auch der Gegenfaz in unſerm Selbſtbewußt⸗ 
fein niche derfelbe fel role jener in bee Natur, indem 
"wir es als einen und benfelden göttlichen Willen ans 
febn könnten, daß jene beiden Gattungen in einem ges 
wiſſen Maaß beſtehen, welches fie fich gegenfeltig bes 
flimmen, die Sünde aber und die Gnade als durch 
denfelben göttlichen Wilken beftehend anzuſehn, fei eben 
uns unmöglich; und es verhalte ih fo, daß jene alle 
gemeine göttliche Mitwirkung, ohne welche auch bie 
Sünde niche Fönne getan werden, in den Aeußerun⸗ 
gen der Froͤmmigkeit auch fel, außer jener beſondern 
guoͤttlichen Mittheilung, um berentwillen wir biefe Ge⸗ 
müthszuftände als Gnade anfehn. Und fo rechtfertige 
ſich das Gefühl, welches, abgefeben von der allgemels - 
nen Bezlehnng auf die göttliche Almacht, die Enade noch 
In einer befonberen Beziehung als göttliche Einwirkung aus 
febe, in weicher die Sünde es niche if. Sofern alfo 
In unferm Selbſtbewußtſein biefee Segenſaz beſteht, 
koͤnnen wir auf die Frage, was für eine göttliche Thaͤ⸗ 
tigkeit dann angefehen werben koͤnne als ber. Realitat 


107 


der Sünde entfprechend, Feine andere Antwert geben, 
als daß, wenn unfer Gefühl wiedergegeben werden Toll, 
Jede ſolche Thaͤtigkeit muͤſſe geläugnet werben. 

2) Eben fo wahr iſt aber auch genauer betrachtet 
das andere. Denn da wie uns ber mitgetbellten Bis 
higkeit durch dad Gotteöbewußtfeln in unferer Seele 
beſtimmt zu werben immer nur bewußt Rab im Zus 
fammenfein mit der Mich ebenfalld noch als mirberims 
mend erwelſenden eignen Unfähigfelt; und alfo jene 
Fahdigkeit diefen Widerſtand zwar aufhebt, aber auch 
Immer noch Abrig laͤßt: fo koͤnnen wir auch ben bes 
fonderen ih ald Gnade offendarenden görtlichen Wil⸗ 
len nur als einen ſolchen befchreiden, in welchem mie 
. enthalten IR, daß die Sünde als verfchwindenb no 
ueben der Gnade fortbekchen fol. Denn wenn ber 
ganze auf bie Erläfung gerichtete göttliche Wille, ohne 
daß etwas anderes darin mitgefest wäre, ſich gegen 
die Sünde wendete: fo müßte bdiefe auch ganz unb 
angenbliflich verſchwinden. Gaͤbe es nun eine Sünde 
ohne allen Zuſammenhang mit der Erlöfung — fe 
aber wird, wenn es feine Nichtigkeit hat, bag ber Zus 
Hand der Berfioffung Im firengen Sinn In keinem Eins 
zelnen als vollkomne Erfälung einer Zeiteinhelt des Bes 
voußtfeins angrnommen werden fann, nur die Sünde dei 
Teufel gedacht — fo würde für dieſe das angeführte 
nicht gelten, und es möchte unmöglich fein, eine goͤtt⸗ 
Uche Ucfächlichfele anzunehmen, die auf das Beſtehen 
einer ſolchen gerichtet wäre; für alle menfchliche Säns 
de aber beruht die Möglichkeit eines folchen göttlichen 
Willens darauf, daß Überall das Boͤſe nur am Guten 
uud die Sünde nur an ber Gnade iſt. Und zwar IR 
das Ueberall Hier in dem eigentlichen Sinne gemelut, 
nicht nun yon dem engeren Seblet bes Chrikenthumd, 
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‚in welchem jeber Einzelne für ſich ſchon in bie Ger 
meinſchaft dee Erloͤſung aufgenommen If. Denn. auch 
in allen denen, deren Gottesbewußtſein noch nicht als 
bewegeudes Princip erwacht If, felen es nun Erwach⸗ 
ſene oder Kinder, iſt doch ſchon in ihren erſten Eehente 
Äußerungen die Sinnlichkeit durch die Faͤhigkeit zu je⸗ 
nen Bewußtſein auf eine eigenthaͤmlich⸗ Weiſe be⸗ 
ſtimmt, Indem ja feiner erſt ein Thier iR, und hernach ein 
Menſch wird, ſondern urſpruͤnglich if jeder ein Menfh:- 
and anch jedes außerhalb des Ebriſtenhums gefegte 
| verunreinigte und unkraͤftige Gottesbetonßtſein eines 
Einzelnen, gehört einem Gefammtleben an, In welchen 
‚ein beſſeres iſt, wie daraus erhellt, daß wir uͤberall 
Lehre und Geſez auf der. einen Seite, Gehorſam und 
‚Lernbegier auf der anderen. finden, welchts Seſammt⸗ 
Ieben dann, wenngleich ſelbſt unvohfonmen und ſuͤnd⸗ 
lich, doch nicht nur Ibeal durch den anordneuden goͤtt⸗ 
lichen Willen, ſondern auch reall durch Sehnſucht unb 
‚Abnbung in Verbindung ſteht mit der Erlöfung. Iſt 
nun ſo die Sünde uͤberall In demſelben Gebiet, wo bie 
Gnade if, und dieſe nirgend ohne jene: fo wäre auch 
bie Erlöfung nicht In ihrer beſtimmten Geſtalt vor 
dem göttlichen Willen georbnet, wenn nicht von dem⸗ 
felben auch das verſchwindende DBefichen ber Sünde 
georbnet waͤre. Ja die görtliche Anordnung ſelbſt, 
daß der Erloͤſer erſchelnen ſollte, als bie Seit erfüllee 
‚wor, Schließe in fih, daß die Sände bis babin noch 
In größerer Kraft fortbeſtehen ſollte. Daß aber keine 
‚göttliche Anordnung als eine bloße Zulaffung angen 
ſehen werben kann, if ſchon oben bevorwortet, wie 
auch, daß kein wefentlicher Unterfchied iſt zwiſchen eis 
‚nee erhaltenden und einer erſchaffenden göstlichen. Thaͤ⸗ 
dglelt; welches auch bler um fo ausenſcheinlicher If, 
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ha die kortbeſtehende Sane ver und 'anfer dem une 
mittelbaren Zufanmenhaug "mit der. Eriöfung wicht 
aufbort erzeugeid sa fein, und:alfo das Erhalten dee 
einen“ auch dad: Hervorbriugen der andern iſt. Sonach 
liegt därin, daß: In jeder chriſtiſchen frommen Erreguns 
mit Semi Bewußtſeln der Gnade auch das Bewnßtfein 
ber Sicht gefest IR, und daß überall, mo das Bewußt⸗ 
ſein der Sünde gefeit If, —:e8 glebtaber keine San⸗ 
de ohie: Bewußtſein derſelben wenlgſteüs im GSeſammt⸗ 
eben — auch! ſchon wenigſtens bie Ahnbung ber Dis 
Einiing "gifest: ih; daß wie durch dad Botteäbewußts 
fein‘ allein bewegt werden ſollen, auch nothwendis des 
fe, daß Entf‘ ‘auch Urheber der Sände iſt. 

3) Der Wiberſprach In dieſen beißen Sazen, wel⸗ 
ge doch Beide unmittelbarer - Ausdruk unſeres from⸗ 
men Beiouftfelnd find, liegt gu Tage als ein hoͤcht 
ſchwleriger der nicht auf gewoͤhalichem Wege kann 
geloͤſt werden. Dean: es find nicht eftna "sieh vers 
ſchiedene Beziehungen, in welchen Gotk ald Arheber 
der: Suͤnde nicht ſollte gedacht werden koͤnnen, und 
auch wieder nicht als ſolcher nicht ſollte gedacht wer⸗ 
den fönnen, d. h. eigentlich als ſolcher ſollte gedacht wer⸗ 
den muͤſſen; ſondern beides wird geforderk in einer und 
derſelben Beziehung, naͤmlich Infofern Gott Urheber. 
der Bunde iſt, d. h. inſoſern Wir" bie mitgetheilte Tin 
bigteit darch dab Bewußtſein Gottes‘ beſtimmt zu wer⸗ 
den auf ihn’ zuruͤffuͤhren. Und 'menngleich beide Säge: 
wefptänglich das Bewußtſeln des in Die wirkliche Ges 
melnfchafe aufgenommenen Chriſten ausbrüffen: ſo 
fanı man boch nicht fagen, fie bezoͤgen fih nur auf 
das Entgegengefestfein und Zufammenfein der Sünde 
und der Gnade auf biefem engeren Gebiet, und ber 
WBiderfpench loͤnnte alſo dadurch geld werden, daß 
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wie fasten, die Erloͤſangsgnade vertreibe zwar bie 
Sünde auf dieſem Geblet,. aber, weil fie einmal use 
der Erloͤſung gefeze fel und beſtehe, nur anf zeitliche 
Weile; wie aber daB Beſtehen ber Sünde vor ber: Er⸗ 
Iöfung und außerhalb derſelben fih zu der göetlichen 
Anordnung und Urfächlichkeit verhalte, daruͤber könne 
in diefens Bewußtfein Feine Ausſage vorkommen, unb 
Darauf erſtrekke fich alſo auch dieſer Widerfpruch nicht. 
Denn ba bied engere Gebiet. der Erlöfung- noch. immer 
in der Erweiterung begriffen IR, und zwar durch ber 
Begnabigten Mitthaͤtigkeit: fo iſt auch jenen ein beſtaͤu⸗ 
diges Hinausſehen auf jenes Gebiet wothiwendig; uud 
fo beſteht, was Hier nur Yorangebeutet aber er ſpaͤter 
auselnandergeſezt werden Fann, in unferm Bewußtſeln 


. Ne Gegenfag zreifchen der Welt und dem Meiche Sat⸗ 


908, welche beibe In ihrem Gegenfaz eben. das Entge⸗ 
gengefestfein von Günde und Eerlöfung, im Elawirken 
aber des lezten auf die erfie, dad Zufammenfein. beiber 
barftellen, fo daß wie ganz benfelben Widerſpruch nur 
aus dem erweiterten Bewußtſein auch in vergrößertenr 
Maaßſtabe wieder erhalten. Alſo muß auch ber Wis 
berfpruch auf elne ganz allgemeine Weiſe gelöfee werben, 
und wir dürfen uns gar nicht begnügen Ihn nur hinaus⸗ 
zufchleben. 

4) Jeber Verſuch aber ben gBiperfpruc einfeltig 
aufjubeden, Indem man den einen von beiden Ser 
gelten läßt, ben andern aber verwirft, und fomit dem 
chriſtlichen frommen Bewußtſein eines feiner Elemente 
entzieht, giebt auch nothwendig ein den Charalter des: 
Ebriſtenthums zerſtoͤrendes Reſultat. Wenn man, um. 
den Werth der Erlöfung ja .nicht zu Serringern, ben: 
Gegenfas zwifhen Sünde und Erloͤſung um jeden Preis 
feſthalten wi, und alfo auch dieſes, bag der Urheber 
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ber Erlöfang wicht kamm auch der Urheber der Bände 
fein, ohne irgend eine Einfchränkung annehmen: fo ge 
Get hleraus alles hervor, was ich Im weiteren Siunt 
Des Wortes bie manichdifche Andweldhung nenne, Dean 
man muß alsdann eines andern urfprängiic bervore 
Bringenden Wilen annehmen, in welchem bad Böfe 
feinen Grund Gabe; und das Iufammenfein der Gänse 
de. und der Gnade in einem und demſelben Wefen fan 
daun nur angefcehen werben als ber Kampf dleſer beie 
beu einander entgegengefegten Willen, eine Vorſtellung 
durch welche auf jeben Fal bie götsliche Akmacdht ber 
ſchraͤnkt alſo aufgehoben wird, wenn es einen. dem 
göttlichen Willen fo entgegengefezten Willen gicht, Daß 
deſſen Thaͤtigkelt auch nicht in einem höheren Glan 
auf die göttliche Urſaͤchlichkeit Tann gurüfgeführe. were 
den, und daß fie im Kampf gegen ben: göttlichen Wille . 
len ibn thellmelfe aufhebt. Auch macht es in biefez 
Hinficht wenig oder feinen Unterfchied, ob man als eis 
nen folhen entgegengefest hervarbringenden Willen 
den Willen des Teufeis annimme ald ben Sesten Grund 
aller Sünde, ober unmittelbar den menſchlichen Wil⸗ 
fen. — Wenn man aber im Gegenthell, eben damit 
bie göttliche Almacht ganz unhefchtänte ſel, mit Auf⸗ 
opferung des erfien Sazes nur den legten aufrecht hel⸗ 
ten voll, und das Zuſammenſein dee Sünde und Gnas 
be In jedem AugenbHif ungetheilt auf die göttliche Les 
aͤchlichkeit zurüffüpren, ohne In einem geifigen ice 
fen eine Handlungsweiſe anzunchmen, welche nicht . 
koͤnnte im göstlichen Willen gegrundet ſeine fo wird 
dann ber Gegenfag, welcher das andere Element bed 
qriſtlichen Bewußtſeins bildet, «ein bloßer Schein, und, 

Indem fo Sünde und Gnade ohne Gegenfas: In” einane 
der fließen im Zuſammenfein, fo beſteht unſer Leben 
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u; bem Unpohkönnen, welches nur in. unbeſtimmten 
Abſtafungen von mehr und weniger vorhanden if. In 
dieſem Anelnanderfließen. verſchwindet aber auch bie - 
gänsliche Unfaͤhlgkeit, um derentwillen es eigentlich ber. 
Erlöfang bedarf; und ſomit iſt bie Möglichkeit, daß 
Ble Erloͤſung, welche für den Uebergang aus bem uns - 
vollkommenen in das minder. unvollfemne nur, eine zw. 
fällige und willkuͤhrliche Formel wäre, zum Mittels 
punft aller religiäfen Beziehungen gemacht werde, aufs 
gehoben. Um alſo ben Eindruk der goͤttlichen AGs 
macht unverfürze zu erhalten, wird der eigenthänliche - 
chriſtliche Charakter fo.aufgegeben, daß num auch tves . 
nig mehe baranf anfommt, ob man. zwifchen biefe Ge⸗ 
ſchichte des unvollfomnen einen volkommen wie Chris : 
Rus: eintreten läße ober nicht; denn ‚einen entfcheidens 
den Wendepunkt kaun er. boch ohne jenen, Gegenſaz 
nicht bilden, Eine folche Berubigung ‚aber bei dem 
Unvellfomnen,. wodurch bie Bedeutung des Erloͤſers 
‚ auf jeden. Ball ſehr geſchwaͤcht und das ſpecifiſche dar⸗ 
in aufgehoben wird, und wobei die goͤttliche Mitwir⸗ 
kang nicht Im eigentlichen Sinn kann als Gnade ans 
geſehen werden, iſt das Weſen ber pelaglanifchen Aus⸗ 
weichung. Dieſe legtere opfert das praktiſche Inte⸗ 
reſſe, die Idee des reinen, Guten als ein leitendes und 
blldendes Princip in der ſittlichen Welt in uns ſelbſt 
zu ſezen, auf, um nur das religioͤſe Bewußtſein fo gu 
erklaͤren, daß das theoretifche Intereffe, nämlich bie 
gleichmäßige weine und. volfommne Einheit der Wele 
untere dem göttlichen Willen ungefaͤhrdet bleibe, und 
. A. elneafthenifche buch Abkumpfung bewirkte Verzweif⸗ 
“ Iung daran, daß ber Menfch bie vollkomne Befriebis 
gung, d.h. bie Seligfeit wirflih haben koͤnne. Jene 
bie manichaͤlfche derfaͤhrt enfgegengefegt, fie opfert dies 
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des theoretiſche Intereffe, bie Welteinbeit, auf, und 
will ich Lieber bie göttliche Allmacht, fel es auch ger 
durch die Einfluͤſſe eines böfen Grundweſens, befchräuft 
vorſtellen, damit nur auch das Boͤſe auf bie volkommenfte 
Weiſe ſei, und fo beflo nothwendiger werde, daß ihm 
gegenäßer das reine Gute lebendig und erloͤſend wir⸗ 
Se; welches Aufgeben ber Welteinhelt und der under 

ſchraͤnkten göttlichen Almacht zwar eine muthigere 
aber immer doch auch eine Verzweiflung IR. 

5) Offenbar. iſt es daher die natärliche Aufgabe 

der. chriftlichen Slaubenslehre, wie das chrißliche Bes 
wußtſein jene beiden Elemente in fich lebendig vereie 
‚nigt, es auch, fa zu erflären, daß ber ſcheinbare Wis‘ 
berfpruch unferer beiden Säge aufgeloͤſt werde ohne 
einen von beiden aufjugeben, damit fo beide Auswel⸗ 
ungen vermieden werden; wie fchtwlerig aber Diefed 
fet, und wie leicht. die Dogmalifer um. befto derer 
Dem einem aus zuwelchen ſich zu ſehr dem andern naͤ⸗ 
bern, das leuchtet ein. Um deſto härter aber iſt es, 
wenn man hier freigebig fein win mit der Beſchuldi⸗ 
gung des unchriſtlichen ‚ wo boch immer nur Die Abo 
ficht zum Grunde liege ein unchriſtliches zu vermeiden, 
Die Möglichkeit aber einer gluͤklichen Ducchfahre zwi⸗ 
ſchen Heiden Klippen fcheint nach dem obigen nur dars 
auf zu beruhen, daß, Inwiefern die Sände nicht kann 
Im göttlihen Willen gegründet fein, In fofern fie auch 
für Sort überhaupt nicht fei, denn alsdann bleibt Die 
göetliche Almacht unbefchränft und unverfärzt; fofern 
aber das Bewußtſein der Sünde in uns wirklich If, 
fo fern můßte es auch als das bie Erloͤſung nothwen⸗ 
dig machende von Gott georbnet fein, denn alsdann 
bleibe auch ſowol die Erlöfung felbft als auch Ihr Ges 
genfas gegen die Suͤnde ungerändert, Sonach kommt 
IL. Band. | ur Be 
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alles darauf au, daßetheils beides in ber Sache eben 
fo als elnes erfcheine, wie die beiden Elemente des 
chriſtlichen Bewußtſelns vereint: find, theils auch daß 
Beides in der Betrachtung recht beſtimmt koͤnne aus⸗ 
einander gehalten werben, damit nicht mehr jedes das 
Gegentheil des andern zu erforbern ſcheine. Erſt nach⸗ 
‚ bein ein ſolcher Ausdruk gefunden iſt, welcher bie Res 

gel enthält, in wiefern eine göttliche Urſaͤchlichkeit ie 
Bezug auf.die Sünde zu denken IR ober nicht, laſſen 
mb wit einiger Sicherheit Begriffe von göttlichen Eis 
geafchaften bilden, weiche das göttliche Weſen als dies 
fe Urſaͤchtichkeit darſtellen; ohne einen ſolchen Ausdruk 
aber werden dieſe Begriffe immer geben Streit un⸗ 
terworfen fein. 


103. 
Dieſer Widerſpruch wird in ber kirchlichen 
Lehre ausgeglichen durch die Feſtſtellung, daß 
"Gott naicht Urheber dee Sünde iſt, ſondern Die 
Sünde in ber Freiheit des Menſchen gegruͤndet. 


u‘ Xum. a. Aug. Conf. 19. Tametsi Deus ereat et adin- 
“ wat naluram, tamen causa peccati est voluntas malorum, - 
videlicet Diaboli et impiorum, quae non adiuvante Deo 
avertit se ad alias res, wozu noch gehört Sol. deel. p. 647. 
‚Neque Deus est creator vel auctor peccati. — Expoes, 
| simp!. VIII. seientes - - ei mals non esse quae: fiunt 
respectu providentiae Dei, voluntatis et potestatis Dei, sed 
respectu Satanse et voluntatis nosträe voluntati Dei re- 
Pugnsntis. — Gonf Czeng., Ita impossibile est Deum 
qui est lux, iustitia - - causam esse teriebrarum, petcati- - 
.sed horum omnium causa Satanas et homines sunt. Quae- 
cunque enim Deus prohibet, et propter quae dämnat, fa- 
cere ex se et per se non potest. 
b. Auf ber Anfährung des Teufels liegt in allen bieſen 
Betellen gar kein Gewicht; denn ec iſt, wie in der erſten as: 
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*brcttiqh So In hen- andern Inögefemme, mit den Vesſchen mn 
.. ter einem und bemfelben Begriff impii als ein wollenbes und 
freiet Wefen zufammengefoßt, fo daß nicht nur feine Shade 
ebenfalls in feiner Freiheit To gegrändet gedacht werben, 
ſondern aud feine Ginmifdung dem Begröndetfein ber Ghne 
de des Menſchen in deſſen eigner Freiheit einen Abruqh 
thun. Es wird alſo, mag mon den Teufel in dieſem Sinn 
mit in Betrachtung ziehn, beshalb niht mehr manihäifches 
hineinlommen, no wird es auch leichter zu vermelben 
" fein, wenn man ihn hkraus lUßt. 

E. Die hier aus reformirten Bekenntukßſchriſten angefähr: 
ten Stellen heben eine andere, Geitg heraus als bie Zugüb. 
. Gonfrfiion; eine genauere Betrachtung wird aber zeigen, baf 
‚ eine vollſtaͤndige Anfıdt der Sache erſt hervorgeht, werd 
man biefe beiden Geiten zuſammenfaßt. Rämtih in ben Im 
therifgen Sqriften tritt hervor das Bearänbetfein der Gün 
be in dem menſchlichen Wien, das Mictfein ber Chnde aber, 
fofern fie in Gott begründet fein mäßte, tritt zuräf; in ben 
reformirten verhält es ſich umgekehrt. Es if aber offenbar, 
daß, je. Mehr fi irgenb eine von beiden Einſeitigkeiten aus⸗ 
bübdet, die eine Seite allein hervorhebend, bie aubere aber 
verneqhiaßigend, in befio mehr Schwierigkeiten wird man 
serwilteit wu gendfbiget, entweder su ſpizſindigen Muterfäei- - 
bungen Zuflucht zu nehmen, in denen ſich bad unmittelbare 
Bewußtfein nit wieber erkennt und die aud zu keiner Is 
bendigen Anſchauung fi) vereinigen, oder alle tiefere Nutexs 
fugyungen aufzugeben und davor zu warnen, wonoch denn bie 
Blaubengichre in Ihrer Bildung aufgehalten ober vielmehr 

ganz zerſtoͤrt wird. 
2) Wenn qmerfi vor allem feſtgeſtelt ober vielmehr 
Is Erinnerung gebracht wizb, daß auch die Natur, ie 
weicher die Saunde iR, von Gott gefhaffen fei und er» 
‚hatten werde, und alſo eine goͤttliche Thaͤtigkeit vor⸗ 
mögefogt worden müfe, welche auf Be, auch fofern 
Diefe Seite des Segenſazes in ihr erſcheint, gerichtet 
iR: fo wird Hieburch zunaͤchſt beuprmortet, daß man 
Mt ſagen bärfe, deshalb weil die Suͤnde nicht könne 


ein göttlichen Gedanke fein, in Gott aber Denken und 
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Hervorbeingen daſſelbe ‚fet, koͤnne es auch keinen her⸗ 
vorbringenden Willen Sottes In Bezug anf die ſuͤndi⸗ 
gende Natur geben. Denn wird fie. als fündigend er⸗ 
halten, und If Erpalten und Erſchaffen in Bejug auf 
dad Verhaͤltniß zwiſchen Gott und ben enblichen We⸗ 
- fen in religiöfer Hinficht daffelde: fo giebt ed einen 
ſolchen hervorbringenden Willen. Man koͤnnte fon 
daſſelbe auch fagen von .eiuens jeden endlichen Weſen. 
Denn der Begriff eines ſolchen druͤkt zugleich ein Sein 
und Nichtfeln aus, und auch dieſes kann Sein göttlis 
der, Gedanfe fein, weil in einem ſolchen dad Sein 
nur kann unendlich gefeit fein. Dennoch giebt es el 
nen folchen das vereinzelte Sein bervorbringenden goͤtt⸗ 
lichen Willen, weil er nämlich einer und derſelbe if 
mie demjenigen, durch weichen auch das beſteht, woria 
das ergänzende Sein zu jenem Nichtſein gefejt IR, naͤm⸗ 
Hi die Geſammtheit alles vereinzelten; einen beſonde⸗ 
een Ein vereinzeltes an und für fich allein hervorbrin⸗ 
genden Willen Gottes aber kann es nicht geben. So 
auch mit der fündigenden Natur. Es kann ein her⸗ 
vorbringender Wille Gottes in Bezug auf diefelbe ges 
dacht werden, fofern et derfelbe if, durch welchen such 
pie erloͤſende ‚Natur beſteht, d. h. die andere Seite 
des Gegenſazes. — Sollte alfo deshalb, weil die Säns 
de kein goͤttlicher Gedanke fein kann, auch die fänbis 
gende Natur auf einen anderen dervorbringenden Wil⸗ 
fen als den goͤttlichen zuräfgeführt werden müffen: fo 
wurde daffelbe auch von der ganzen Welt als ber Ge⸗ 
fammthelt des vereinzelten gelten. Der Teufel als der 
dem göttlichen entgegengefeste hervorbringende Wille 
mäßte dann nicht etwa eines ober das andere .barin, 
wie Manche fonderbar genug gefabelt haben, fonbern 
ganz und gar müßte er fie gemacht haben. — Ebes 
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fo wenig darf and bemfelben Grunde auch biefe® ges 
fagt werben, daß nämlich, weil bie Sänbde nichts ans 
dverd fel als die Aufhebung des ber menſchlichen Nas 
tur. von Gott mitgegebenen lebendigen Bewußtſeins 
feiner, fein bie fändigenbe Natur erhaltender goͤttlicher 

Wille gebacht werben koͤnnte. Nicht zwar ald ob Überhaupt 
wicht bad. Aufhoͤren deſſen im göttlichen Willen begräudert 
fein fönnte, deſſen Anfang barin Gegründet if, fondern weil 
es das Sein Gottes feib In. dem Menſchen iR, was dur 
bdlie Sünde aufgehoben wird. Denn wenn bie fünbigende 
Matur nur Sünde wäre, fo möchte biefed wahr, und 
auch deshalb nicht su begreifen fein, wie Gott ben Teu⸗ 
ſel als folchen erhalten könne. Da wie aber keinen 
Augenblik old durch bie Sünde erfült denlen Fönnen, 
fondern. das Bewußeſein Gottes immer noch da und 
thaͤtig IR, alfo bie fündigende Natur auch immer jes 
neh Sein Sottes In ihr mitgetheilt behält, wenns 
gleich auf eine ganz beſchraͤnkte Wetfe:. fo giebt es «ls 
nen fie erhaltenden Willen. Gottes, Infofern als überall 
und Immer durch deufelbigen nicht nur hie Beſchraͤn⸗ 
fung ſondern auch die beſchraͤnkte Mitthellung beſteht. — 
Die alle dem iſt nicht zu überfehen, daß auch bier 
nicht geſagt wird, Bott erfchaffe. und unterſtuͤze bie 
fünbigende Natur, ſondern nur bie Natur überhaupt. 
Denn bad Erfgaffen — won dem Unterſtuͤzen hernach — 
in feinem Gegenfas mit dem Erhalten ober Unterſtuͤ⸗ 
zen gehe aur auf den erſten Anfang, die Sünde aber 
kaun fi erſt in bee weiteren Entwiffelung zeigen, und 
alfe wird bie fündigende Natur im firengfien Sinne 
nicht erfchaffen. Noch weniger ſollte nöthig ſein erſt 
zu fagen, daß Gott nit ber Schöpfer der Sünde fel, 
da die Sünde gar nichts für ſich beſtehendes und bes 
sinnmbes if, worauf alſo der Begriff.der Schöpfung 
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angewandt werden koͤnute. Oleſer Ausbruk IR ledis⸗ 
ch dadurch moͤglich geworden, dag man dem Strelt 
über die Erbſuͤnde die Wendung geben konnte, ob ſte 
eine Subfan; ſei oder ein Accidens, welches wiederum 
nur anf dem verfeheten ſcholaſtiſchen Gebrauch abſtrak⸗ 
ter Woͤrter beruht. 

2) Auf der andern Seile wird davon ausgegans 
gen, daß Gott unmöglich konne dasjenige Finn, alſo 
auch nicht ber Urheber bavon fein, mas er felb vers 
bietet; und dies ik wohl fehe natürlich, wenn man nur 
bedente, eineſsthells daß unmdglih Wahrheit in dem 
göttlichen Verbot fein könnte, wenn Gott die Ueber⸗ 
tretung des Verbotes felbR hervorbrächte, andern theils 
daß man doch nicht ben verbietenden Willen Gottes 
und ben hervorbringenden ald zwei verfchledene und 
einander entgegengefeste anfehen kann. Gegen. bag 
lejte ſcheint ſich freillch aus demſelben Bekenntuniß aufs 
guleßnen Ealvin*), welcher Gebot und Willen nice 
weit genug von einander unterfeheiden kaun, damit bie 
fündigenden Menfchen, wenn fie dine in Gottes vers 
Borgenem Rath befchloffene That begehen, ſich wicht 
‚möchten damit entfhulbigen koͤnnen, daB fie einen 
göttlichen Gebot gefolgt wären, wenngleich durch ihre 
That der göttliche Wide geſchleht. Und ihm wird wol 
zwelerlel muͤſſen zugegeben werden, einmal daß der 
Menfch, wenn er Sünde thut, nicht eine fo gebletende 
göttliche Stimme in fih vernimmt, noch auch feine 
hat auf eine äußerlich vernommene fie hervorbrin⸗ 
‚gende göttliche Stimme bezieht, zweitens aber auch, 
daß ein goͤttliches Gebot nicht zugleich ein hervorbriu⸗ 


-®) institt I, ı8, 4, Perperam enim wiscetur Gum. pres 
cepte voluntas, quam longissime ab illo differre inaw- 
zaeris exemplis Comstat, 
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genber Wille IR in allen unter dad cher gehörige 
Fallen. Das lezte I auch ſchon an Mc einlendgtens, 
Menu betrachtet man dad göttliche Geber als ein ante 
geſprochenes, und dieſes Hätte zuglelch jene Eigen 

Haft: fo wärbe es nicht als ein Gebot ausgeſprochen 

fein; benn uiemanh fpricht dasjenige als ein eher 

aus, was er jedesmal ſelbſt bewirkt. Betrachtet manch 
aber als ein inneres In dem Herzen der Meufchen: fo 
IR es eben in biefen von Gott gewirkt als ein antreis 
bendes und beurtheilendes Bewußtſein, aber nicht auch 
eben fo als ein bewirkendes. Das erfie aber IR eben 
fo Har; denn folgt jemand bem, was er als göttlide 
Stimme vernimmt, oder was ihm als folde gegeben 
wird: er mag dann thun was er wii, fo rechnen wie 
‚auf dem Gebiet ber Irömmigkeit dieſen Sehorſam ihm 
utche zur Sünde an, fondern wie fachen nur die Sun⸗ 
Ge auf, ans weither das entſtanden fein kann, daß er 
für eine göttliche gebietenne Stimme hielt, was kelne 
ſein konnte, Hat aber Caldin Hierin recht, daß gött⸗ 
liches Bebot und auf dem Gebiete des Gebotes her⸗ 
sorbringender goͤttlicher Wille nicht daſſelbe IR: fo muß 
Doch auch jenes feſtſtehn, daß das görtliche Befeg und 
dee hervorbringende göttlide Wille einandéer nicht koͤn⸗ 
nen entgegengefezt fein. Alſo als realer Widerftreit 
- gegen dad gättliche Seboet IR Sie Sünde nicht dur 
Gotted hervorbringenden Willen ba, das Heißt aber 
nichts anbers, als fie if uͤberhaupt nicht ein folcher, 
— wie ja auch Überali der Menſch nur Infoferufänbige, 
als das Bewußtſein des göttlichen GSeſezes in ihin IM, 
wenn doch alle Sünbe zwiſchen ben Punkten ber Uns 
Schuld und ber Verſtokkung eingeſchloſſen If, — und alſo 
mind das göttliche. Gebat hur Die Sünde nicht auf⸗ 
gehoben, fondern vielmehr beſtaͤtigt. Mur bie seuflis 
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fche Bosheit Mellen wir uns vor als auf bie veale Auf⸗ 
Yebung des göttlichen Gebotes gerichtet; eben des⸗ 
Halb aber kann auch biefe fchwerlih ohne manichaͤiſches 
einzuflechten gedacht werben, und wir unterfcheilden 
won Ihr weſentlich die menfchliche Sünde, welchen Un⸗ 
serfchiedb auch die ſymboliſchen Bücher durch ihre Er⸗ 
waͤhnung des Teufels andeuten. So daß man fagen 
kann, was, indem die Sünde gefchieht, durch beu her⸗ 
sorbringenden göttlichen Willen erfolgt, das IR nur 
Die Unterfiäsung auf ber einen Seite des finulichen 
Maturtriches in feiner Yeußerung, auf ber andern Sei⸗ 
te der Vorfielung des göttlichen Geſezes. Dieſes bei⸗ 
des aber jedes für ſich betrachtet, IR nicht die. Sünde, 
Indem alfo jenes beides allerdings auf dem hervor⸗ 
dringenden göttlichen Willen ruht, fo if deshalb durch 
‚Diefen niche die Sünde hervorgebracht 9. Alles Abris 
ge aber in der Sünde IR Verneinung, — daher auch 
die freilich in mancher Hinficht unzureichende Erklaͤ⸗ 
ung, die Sünde fel nur ein Mangel oder eine Beraus 
bung — HR alfo eigentlich nicht, und alfo auch wine 
durch ben göttlichen Willen hervorgebracht. 
3 ) Indem nun ferner eben fo einſtimmig, als Bott 
geläugnet wird ber Urheber dee Sünde zu fein, bee 
Hauptet wird, biefe fei in dem Willen und zwar ig 
bem ‚freien Willen der Menſchen gegründet: fo llegt 
barin zumächft dieſes, daß die verneinende Zufammens 
feffung und Ineinsbildung jener beiden Slieber In uns 
fer Bewußtſein, wodurch ber Zuſtand erfi Suͤnde wird, 
in der. menfchlichen Sreipelt gegrändes fei, in: dem 
9) Daffelbe fügt Melanchthon 1. c.- Kisi enim sustentat 
- " naturam, tamen defectus illi in mente non efficiuntur ab 
Ipse, 
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Giuaue nämlich wie wie vorzüglich bad ſchwankende 
und wäßlende in dem Werben: unferer Zuſtaͤnde Sees 
‚heit nennen, und fo daß In einem andern GSfune zu⸗ 
gleich mit der Schhrift gefagt werben kann, baß alle 
Hände Kuecheſchaft ſei. Nämlich indem wir und ents 
weder ber Gleichzeitigkeit des finnlichen Triebes und 
Dee Vorſtellung des göttlichen Geſczes in der Nicht⸗ 
Abereinſtimmung beider bernßt ud, oder auch, wenn 
die Vorſtellung bed Geſezes bach früher und fpäter be 
iR, wie uns alfo bewußt find, fie hätte en und für 
fich auch in dieſem Augenblik da fein können *): fo IE 
in biefer Beziehung beides die Sünde und bie reis 
heit gefest, diefe aber als ber Grund von jener, weil 
erſt Schwanken und Wählen Aberhaupt gefest fein muß, 
Damit auch ein ſolches in Berbindung mis einem noch 
unträftigen Gotteöberuußtfein vorfommen Ldune — 
Zweitens legt barin, daß nicht etwa bad Bewußtſein 
der Sünde, weil die Gäude nicht von Bott hervorge⸗ 
‚bracht worden, ein Schein fel, Igbem eben die Freiheit, 





2) Beide Faͤlle hat ohnſtreitig bie Augsb. Gonf. zuſammenfaſſen wols 
len in dem Xusbrufquae (voluntas) non adinvante Deo aver- 
tit se ad alias, res, welches fo verſtanden werben muß, ber 
Wille wende ſich ab, d. h. die Vorſtellung des Geſezes be⸗ 
ſtimme ihn nicht, ohne daß hierauf eine beſondere göttliche 
Thaͤtigkeit gerichtet ſei, and es wird dann durch dieſe Worte 
nur die Grenze der bie Erhaltung der Ratur vermittelnben 

goͤttlichen Ihätigkeit bezeichnet. Der urſpruͤngliche beutfde 
Ausdrut, Alsbald fo Bott bie Hand abgethan“ ik ohnftreis 
tig minder richtig, indem alsdann das Hanbabthun Gottes, 
alfo allerdings eine befondbere goͤttliche Handlung, die erfte 
Bebingung der Gänbe if, Dieſes iſt erſt in ber verbefferten 
deutſchen Gonfeffion fo geändert, daß von einer göttlichen 
Handlung bei Entſtehung bes Boͤſen nichts mehr vorfommt. 
Ah Nelanchthon beflätigt biefe Erklärung indem er. 
ſagt: peccatam ortam z=st & voldniste. - .„ nec fattam est 
‚Deo volente. 
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auf welche wie Re zurätfägren, das sigenibäuslicge un⸗ 
Jeres Weſens ausmacht. Dean wenn biefer Rußland 
nicht wäre: fo wäre nichts zwiſchen dem Thier, weis 
chem das. Gottesbewußtſein fehle, und dem Erlöfer In 
welchem es zur allein beſtimmenden Kraft vollendet If. 
Denn biefer ganze Ort des Daſeins wirb nur autge⸗ 
fünt durch bie Freihelt in dieſem Sinne und darch 
die Sände, als welche beide nicht von einander ger 
trennt werben können, — Drittens leiften wie. durch 
dieſe Behauptung gänzlich Verzicht darauf, und im 
‚Sändigen, eben in Bezug darauf daß die Bänke 
Knechtſchaft IR, als leildend und als anderwaͤrts her 
beſtimmt anzuſehen. Denn durch Freiheit des Willens 
‚wird die Verneinung aller Äußeren Noͤthlgung audge> 
‚nrüfe, und Infofern das Weſen des bewußten Lebens 
-felbt, daß nämlich keine äußere Einwirkung ſchon an 
—Zund fe Ach auch die Gegeawirkung beſtimmt, fondern 
jede Erregung erſt in den innerſten Mittelpunkt des 
Lebens aufgenommen wird, und aus dieſem auch bie 
Gegenwirfung bervorgeht; darum If bie Binde fo ges 
wiß ald Me In der Freiheit des Menfchen gegründet - 
ig, fo gewiß auch feine That. Berner wird auch In 
‚dem Ausdruk der Willensfreiheit dieſes verneint, daß 
‘jeder Einzelne ſchon vollkommen für alle Foͤle bes 
ſtlmmt ſei durch die gemeinſame Natur; ſondern jeber 

wird als ein eigentchuͤmlicher von allen Andarn vers 
fchledener durch diefen Ausdruk beſtimmt, daß er alfo 
‚nicht die. Schuld von fi abwerfen kann auf Die ge⸗ 
- .meinfame Rasur, Sondern auch feine Süudhaftigkeie, 
wie fie den einzelnen fünblichen Selbſtbeſtimmungen 
jedeamal zum Grunde legt, iR feine That, und nur - 
als ſolche ſein eigenthuͤmlicher Zufand. Die Frelheit 
des Willens in dieſem Sinne IR alſo nichts anderes 
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als Die Verföntichtelt (eb; unb bie Sunde der Kreis 
heit zuſchrelben, heißt nichts anders als fie jedem Ein 
 gelnen als feine That ahrechnen. 
4) Wem aber In den beiden Saͤzen, daß Bett 
alche Urbeber dee Günbe iR, nnd daß die Gände in 
ber Freiheit des Menſchen begründet IR, noch ein Bis 
derſpruch zu liegen (heine, weil nämlich bie Freiheit 
ſelbſt dem Menſchen von Bott gegeben iR uud von ibm 
erhalten wird, alſo doch mittelbar bie Sünde anf Got 
te® bervorsringenden Wißen- gurüfjufäßren iR: fo er⸗ 
ledigt fi dieſes aus dem oben $. 100,5. auselnanders 
gefesten. Nämlich Gott hat -allerdiug6 georburt, def 
die Stärke des ſinnlichen Triebes und bie Kraftlofig⸗ 
keit des Gottedbemußtfeine, welche für ihn nur ber 
Koh unvoßfomme und der Volendung buch ben Er⸗ 
köfer barrende Zuſtand der menſchlichen Natur IR, in 
unferm Bewußtſein Eins werde als Saͤnde, und biefe 
Unordnung if eine mund dieſelbe mit der der Erloͤſung, 
weil big Sehnſucht nach dem Beſſeren nur durch das 
Bewußtſein der Suͤnde Verlargen nad Eriöfung 
Saun gefleigert werden. So IR demnach gemäß Gat« 
sed Anordnung und Willen die Sünde für uns etwas 
wahren und nothwendiges, während fie für Gott eben 
fo wenig daſſelbige IR, als irgend fonfl etmad, mas 
wie und nur durch Vermeisung vorfeßen, für ihn dafe 
felbige iſt als für und, Da dieſes mittelbare Erkennen 
Überhaupt ber göttlichen Uwiſſenheit nicht angemefien 
iR; umd fo iſt in jedem Bewußtſein ber. Gilde kuners 
halb ber eufgefiekten Srenzen Immer auf bie oben 5. 
s02, 5. geforderte Weiſe beides verbunden enthalten, 
daß bed Boͤſe au ſich im Port wahre gedacht moch ges 
wollt fein kann, und daß es dennoch in unferm Des 
wußtſein anf eine durch bie Yon Gott geerdnete Ges 
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Haltung der menfchlihen "Dinge nothwendige Weiſe 
Überall und immer an dem Guten gefest iſt. | 
Zuſaz 7) Es leuchtet von felbft ein, daß mic. 
dem oben $. 62, 4. Im allgemeinen borgetragenen Fels 
ne andere Anwendung des abfoluten Abhaͤngigkeltsge⸗ 
fühle auf das Bewußtſein der Saunde verträglich IR. 
Sehr unzureichend erfcheine auf der einen Geite ber 
Verſuch ben bier obwaltenden ſcheinbaren Widerſpruch 
durch die Unterſcheidung aufzuloͤſen, daß Gott die 
Saunde nicht wolle oder anordne, ſondern nur zulaſſe. 
Denn wie dieſe Vorſtellung ein verringertes Abhaͤn⸗ 
zigkeitsgefüͤhl ausdruͤtt, fo llegt ihr auch eine tadelns⸗ 
werthe Vermenſchlichung Gottes zum Grunde, indem 
in unſern menſchlichen Dingen der unterſchled zwiſchen 
wollen und zulaſſen davon abhängt, daß wir überall 
nur Miturfachen find, und alfo basjenige, wozu der 
erfte Anſtoß von und ausgegangen IR, von. bemfenigen 
unterfcheiden, worauf wir nur förbernd ober hemmend 
einwirken koͤnnen. Mod) verwirrender aber ſcheint ber 
Behelf mit den ih Reinhard *) begnäge, daß naͤm⸗ 
lich Gott bie Sünde freilich nicht nur zugelaflen, fous 
dern wirklich angeordnet habe, aber nur als unver» 
meldliches Mittel zu wichtigen Zwekken, indem Gott 
bie auß der Sünde entſtandenen Uebel zu einer Quelle 
Überwiegenber Vortheile gemacht, den Schaden bee 
Sände feld aber durch Chriſtum völlig wieber aufges 
oben Habe. Denn einerfelts liegt bier derſelbe Feh⸗ 
ler nur verſtekter zum Grunde, well es ja unvermeid⸗ 

liche Mittel und Überhaupt einen Gegenfag von Drittel. 
und Zwek nur fär denjenigen geben kann, ber nicht 
mehr IR ale Miturfache, keinesweges aber für den 
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* 
ſchlechthhia herrorbriagenden Willen. Audrerſeits läge 
ſich kaum eine verfehltere Darfkellung bed Chriſten⸗ 
thums denken, als daß Chriſtus nur zwiſchen eintritt, 
um ben aus ber Gäube, die Bott anderer Urſachen 
wegen nicht entbehren konnte, entſtandenen Schaden 
gut gu machen. 

Qufat 2) Bewerklich iſt auch noch zu machen, 
baß der. bier aufgeſtellte Kanon, nach welchem nun 
Begriffe goͤttlicher Eigenſchaften in Bezug auf bie im 
gemeinfamen Leben der Menfchen ald Seſammtthat er⸗ 
ſcheinende Sünde gebildet werben koͤnnen, nicht brauche 
bar IE um, unter Voraudfesung eined vorberges 
gangenen Zufandes ber Gerechtigkeit, das Verhaͤltuiß 
Gottes ‚zu der erſten Sünde des erfien Menfchen zu 
eriären. ‚Sondern: bier könnte man nicht abfommen 
ohne ein wirkliches Handabthun Gottes, und alfo eine 
Die. Sünde hervordringende Thpätiglelt Gottes; oder 
man müßte in das entgegengefeste ‚Extrem, verfallen, 
and in dem Menſchen eine zumal nad einem folchen 
Zuſtand unerfiäeliche. Richtung ‚auf bie reale Aufhe⸗ 
bung bes göttlichen Gebotes annehmen. So daß auch 
Begriffe göttlicher Eigenfchaften in Bezug auf bie 
"Sände nur.infofern audy auf ben erflen Menſchen an⸗ 
gewendet werden fönnen, ald man ihn ganz in ber 
Analogie mit den übrigen betrachtes, und einen Zuſtand 
wirklicher Volllommenheit nicht der erſten Sünde ver⸗ 
angehen läßt. 

14 

Was von ber Sünde, gilt auch wegen feines 
| Zufammenhanges’ mit derſelben "vom Uebel, und 
auch deffen ift Gott niche Urheber, fondern es 
iſt in der Feeihet des Menſchen gegruͤndet. 
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Tam. Sol. deecl. p: Sig, ut enim Dens non «it causs Pec+ 
cati, ita etfam non est poenee. Ulein dieſes if be fehn 
mittelbar zu verfichen, fo naͤmlich daß Gott die Uebel mit 

der Suͤnde verbunden hat, inſofern aber nicht Urſach barar 
iſt, wenn fie die Menfchen treffen, weil ex "nicht Urheber fh. 
rer Bünde iſt. Dies fioht man ans Artı-L, wo geſagt wird, 
poenae vero quas Deus filiis Adae ratione huius peccati 
impesuit hae sunt, mors - - et aliae corporales et tem- 
porales aerumna& et miseriae. Aehnliches findet fi andy 
in Conf. Bohem. IV. und Expos. Simpl. VII. und 
anderwärtse. In biefem befchränkten Sinne alſo enthalten 
auch die fombelifgen Buͤcher den obigen Saz; allein einen 
volligen Weiftimmung berfelben wollen wir. und, boch bien 
nit rühmen, benntheild gehn ſie aus von einer göttlichen Roth: 
wenbigfeit Uebel mit dem Böfen auf eine pofi tive alfo' gleich⸗ 

ſam willkuͤhrliche Weife zu verbinden, wovon noch unten die 
Rebe fein wird, theils rechnen ſte mit unten bie tiebel, was, 
weil 08 eine nothreenbige Mebingung bed radiſhen © Lebenßs iß⸗ 
nipt Dagu gerechnet werden Tanz. 


1) Wenn: In dem engeren Sinne des Wortes, bw 
welchem es ſich Hier allein haudeit, nur dasſenige ein 
,Uebel if, nicht was Im allgemeinen eine Hemmung des 
Lebens In AG fließt, fondern was In dem Begriff 
der urfpränglichen Volkommenheit des Menſchen wicht 
mitgefert If, welcher doch das von Gott geordnete 
Maaß des meuſchlichen Dafelns ausdrält; und and 
Me: ertöfende Thaͤtigkelt Gottes darauf abzwekt, biefe® 
Maaß zu realifiren, Bas Uebel aber dasjenige iſt, wa# 
mit der Sünde zugleich nerfchwinden muß: fo mäfen 
wir von bem Uebel baffelbe behaupten, wie oben $. 10a, 
son der Sünde, daß Gott nicht In bemfelben Sinne 
Urheber des Uebels fein kann, wie er: Urheber ber Ers 
fang If; und fo rechtfertigt ſich das Gefuͤhl, mis 
welchem wie bie Uebel nicht Sort fonbern ung ſelbſt 
sutechnen als das Werk unferee Sünde. — Bedenken 
wir hingegen, we genan. der ganze geſchicheliche Ver⸗ 
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iwuf der Erlöfung wit bem Uebel sufammenbing ns 
dadurch bedingt war, und weis ed au. für und feine 
Gemelnſchaft mit Chriſto geben kann, die nicht zugleich 
auch Gemeinſchaft feiner verfohnenden Leiden wäre: 
fo können wie nicht umhin zu: ſagen, daß auch dab 
Uebel im Sufammenbang mit ber Eriöfung nänilich al 
etwas Durch fie verſchwindendes von Gott genrbuet 
fel; und fo rechtfertigt ſich das Gefühl, mic weichen 
ſich der Chriſt in alle Uebel des Lebens als in den 
görtlichen Willen erglebt. — Ohne auf den Zufame 
mendang mit der Suünde gu fehn find bon dem Uebel 
«ld Lebenshemmung überhaupt ſchon oben S. 62. bie 
felden Saͤze zuſammengeſtellt; und bie bert angedente⸗ 
se Ausgleichung muß, auch bier angewendet werden. 
Es if aber dieſe, daß bad Nebel, ſofern es von Gott 
wicht kaun geordnet fein, auch eigentlich nichts IR, 
nämlich nur eine Verneinung, daß aber dennoch Sott 
die vergleichende Berechnnugsweiſe in unferm Bewnße⸗ 
fein georbuet bat, wodurch bad nichegewerdene Gute 
uns sum Uebel wird. 

2) Chen biefe AUuflöfnug nun enthält ber obige: 
Gag. Denn was zuerſt bie natürlichen Unvollfemimens: 
heiten betrifft, welche ar dad eudliche und kufchränte 
te Weſen der Dinge ausdrüften: fo ſoblen dieſe gar: 
uicht am und für ſich ſelbſt als Uebel gefüͤhlt werben, 
weiches Sefaͤhl vielmehr eine faͤndliche Uffertion waͤ⸗ 
ve — wie 5. B. die Todesſfurcht und was bamit zu⸗. 
faunuengängt eiwe ſolche IR — fondern nur nach Maaß⸗. 
gabe ihres eben unddmandergefeten wittvibaren Bus. 
fammenbanged zefchtinen fie uns ats sinidhfam Schat« 
ten ber Bände, regen aber. doch nur eine Menuth 
auf, weiche in Seine unmittelbare Oegrumirfung aus⸗ 
geht, eben weil wie Pe:ni weine lt dem Garzen aus: 
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fammenſtimmende Naturthaten, und alfe als von Gere 
geordnet, mit Recht anſehn. Was aber die natuͤrlichen 
Nebel im eigentlichen Sinne betrifft, dieſe ſollen als ſolche 
gefühle werden, und dies Gefuͤhl ſoll auch in eine ſol⸗ 
de Gegenwirkung enden, well ed uns. eben von Gott 
georbnet iſt als ein Zeichen um daran gu erfennen, 
was ein Gegenftand, fel füe jenen Theil unferer Beſtim⸗ 
. mung, vermöge deffen wir uns alles dem menfchlichen Les 
ben feindſelige unterwerfen ſollen. Wo uns nun firels 
tig ſcheint, ob ein Zufland von biefer ober. jener Art 
"fe, wie es bei ben. Krankheiten -oft ber Fall ik, da 
wird der. lebhafte Siun für biefe Beſtimmung des 
Menſchen auch hier Immer das Gefägt bes Uebels ers 
zegen und bie Gegenwirfung verfuchen. Eben deshalb. 
. aber, weil das Gefuͤhl des Uebels uns In dieſem Siune 
von Gott geordnet iſt, iſt das Uebel, ſelbſt auch das 
rein natärliche, In der menfchlichen Freiheit gegründet, 
Denn ba überall im Seſammtleben der Menfchen, wie 
‚ed und gegeben iſt, fchon frühere Uebel aufgehoben, 
und die vorhandenen immer-nur bie noch übrigen find: 
fo läßt bie Frage, worin die Uebel gegründet find? Ach auch 
fo ſtellen, Woher es komme, daß die vorhandenen 
nicht auch ſchon aufgehoben find? Und bier wird im⸗ 
mer nur auf die menfchliche Freiheit in dem obigen 
Stone Eönuen zurüfgetviefen werben, nämlich anf das 
Schwanken zwifchen dem Sichfügen In das Uebel und 
dem Kriegführen gegen baffelbe, von welchem Schwans 
fen, wie es fich jedesmal gefaltet, ber Exponent abs 
hängt, nach welchem bie Uebel aufgehoben werben, 
Wie nun. aber jede unrichtige Entfcheidung dieſes 
Schwankens Suͤnde iR: fo beſtehen andh die Uebel fort 
im Zuſammenhang mit dee Sünde, und wir rechnen 
fie und zu im Bewußtſein unferer Genipelt, — Bas - 
aber 
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aber die gefelligen, d. 5. in menſchlichen Handlungen 
Segrändeten Webel anlangt, fo find es Immer mittelbar 
ober unmittelbar nur fündliche Handlungen und Zus 
Hände in denen fie begründet Mind; wie man 5. 2. ſelbſt 
von bee unverfchulbeten Armuth fagen muß, daß fie 
aus einer fündlichen Ungleichheit‘ der Menfchen ober 
aus einem fündlichen Mangel an organifirter Wohls 
thaͤtigkeit zu entfiehen pflegt. Wie demnach bie Sünde, 
fo und in demfelben Sinne find auch diefe Uebel, die- 
ja ſelbſt unter den Begriff der Sünde gebracht wers 
den Fönnen, in der Freiheit gegründer., j 
3) Dffenbar aber gilt diefe Begründung für beide 
Arten der Uebel nur in Belebung auf das Gefammts 
leben der Menfchen. Denn ber Einzelne kann nie — 
außer nur zufällig — fagen, daß bie Uebel an denen - 
er leider, in feiner eignen Freiheit gegrändet. find; 
fondern wo jedesmal bie Sünde if, mit der das Ue⸗ 
bei zuſammenhaͤngt, da iſt auch die Freiheit aus der 
ed hervorgeht. In Bezug auf den erſten Menſchen 
aber iſt das Begruͤndetſein des Uebels in ber Freiheit 
auch nur mit denſelben Reſtrictionen zu verſtehen, wie 
das Begrůndetſein der Sunde. Denn wenn man eis 
nen anufaͤnglichen Zuſtand ohne natürliche Uebel ja wol 
gar ohne Uavollkommenheiten aunimme: fo IR das Entſte⸗ 
ben berfelben aus ber Sreibelt wol unmöglich zu ers 
klaͤren; da folche Verſuche, fie aus dem Gift des Apfels 
zu erflären, doch immer eine-pofltive göttliche Beſtim⸗ 
mung in ſich fließen, dem ſymboliſchen Ausſpruch 
entgegen, daß Gott eben fo wenig ber Urheber ber 
Skerafeiſt, ald ber Sünde, | 
Zufas Wenn nun Begriffe von görtlichen Eigen⸗ 
(haften in Bezug auf Sünde und Uebel nur nach dies 
fen Geundfäjen gebildet werden ſollen: fo maͤſſen dieſ⸗ 
IL Ben). 3. 
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zum großen Theil, ‚nämlich in ſo welt Bott nicht Ur⸗ 
Geber von beiden fein fann, nur verrielnend ausfallen, 
indem -gättliche Eigenfchaften nur koͤnnen Thaͤtigkeits⸗ 
weifen fein, Verneinungen alfe keine Eigenfchaften im 
eigentlichen Stan; und nur Infofern als Gott In ber 
eigenthuͤmlichen Natur unferes geifligen Lebens biefes 
geordnet. bat, daß das nichtgewordene Gute und Säns 
de und Uebel wird, und zwar infofern er dies im Zus 
ſammenhang mit der Erlöfung georbnet hat, - werben 
Begriffe von göttlichen Eigenfchaften in Bezug auf 
Sünde und Uebel können gebildet werben. Solche in 
diefen Hinficht gebildese und zum großen Theil vers 
neinende Begriffe, non beuen ber eine fich auf ben Ge⸗ 
genſaz zwiſchen bem guten und böfen an fich bezieht, 
ber andere aber auf bad Verhaͤltniß des Uebels zur 
Suͤnde, find die ber zouuchen Helligkeit und der götts 
lichen Gerechtigkeit. 


Eene Lehrſtuͤk, die Heiligkeit Gottes. 
105. 


Die goͤttliche Heiligkeit iſt diejenige göttliche 
Sigenfchaft, vermöge deren in dem - menfchlichen 
Geſammtleben mit dem Zuftande der: Erlöfüngs- 
beduͤrftigkeit zugleich auch das Gewiſſen gefeze iſt. 


) Dieſe Erklaͤrung weicht von ben gewoͤhnlichen 
ſo weit ab, daß Ihr wol er durch eine kritiſche Bes 
leuchtung ber biäherigen muß Bahn gemacht werben, 
Die auf dem liturgiſchen und. homtletifchen Gebiet ges 
woͤhnlichſte und am: meiften volksmaͤßige iſt bie, daß 
bie Helligkeit Gottes beſtehe In feinem Wohlgefallen 
am Guten und. Mißfallen am Baoͤſen, yon weicher Er⸗ 
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Adrung bier deentlih wur bie. Hälfte kaun in Betrecht 


gezogen werden. Auf dem Prengeren Gebiet: ber wifs 
ſenſchaftlichen Slaubenslehre aber ſcheint es unmaͤglich 
Sort ein ſalches Mißfallen beizulegen· Denn inſofern 
«6 Gott die Suͤnde geordnet hat, kann er auch as 
Ihrem Daſein fein Mißfatten heben, weil er alles was 


oe hervorgebracht hat im hoöchſten Stune für gut ers . 


Sennt; in wiefern er aber nicht Urheber ber Sünde 
fein kann, ſondern diefe In ber menſchlichen Sreiheis 


gegründet I, würde durch bie Art, wie biefe ich dus 


Bert, etwas in Bott, und zwar was immer einigermas 
“ Gen ein leibentlicher Zufand ware, gefest. ine folge 
Vorſtellung aber entſpricht keinesweges dem abfoluten 
Abbaͤngigkeitsgefuͤhl, vielmehr fegt fie zwiſchen Gott 


und bem Menſchen cin Verhaͤleniß von Wechſelwir⸗ 


fung unb gegenfelfiger Abhaͤngigkeit voraus, Welcher 
Zabel Die andere Seite ber Vorßellung nur. deshalb 
wicht auch trifft, weil das Gute, woran Gott Wohls 
gefellen haben kann, nicht in ber menſchlichen Freiheit 
gegränder if. Offenbar IR alfo bier eine Uebertragung 
son dem menfehlichen auf das göttliche, wenon: nicht 
Abrig bleiben wärbe als das, worin auch bei ans. daB 
Mißfallen am Döfen fich endet, nämlich. dns shätige 
Beſtreben die Sünde aufzuheben, wovon aber an die 
fem Ort nit die Nede fein kann. Fragt man aber, 
was iR das In dieſer Erklaͤrung auf Sott Übergetras 
gene menfihliche? fo IR es bad Bewifien; denn dies IR 
die innere Quelle alles Mißfallens am Böfen, und es 
Bleibt nur zu fagen, daß biefes auf keine afdere Wels 


fe auf Sort kann .Übergetragen werden, ald tur has. 


Durch, doß es für etwas von Gast in und gewirktes 
anerfannt wird, wie der obige Saj. auffagt. Inſofern 


nun Blumen mis unferm Ga; bie Erklärungen mans 
> 
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cher Dogmarlker Abereln, welche ber Heiligkelt Gottes. 
zuſchreiben, baß fie das volfommen Gute von ben Ge⸗ 
ſchoͤpfen, wobei doch allerdings nur von den vernüns' 
tigen bie Rede fein kann, fordere. Denn wie ſollte 
wol diefes ordern urfpeänglih anders erfolgen als: 
vermöge.biefed ihnen eingepflangten Gefühle, auf weis; 
dem doch die Faͤhigkeit eine ich anderweitig offenbas: 
rende göttliche Forderung zu vernehmen aud bes‘ 
ruht? — Andere nun, wahrfcheinlich bie Unſtatthaftig⸗ 
keit jedes leidentlichen Zuſtandes in Gott alſo andy: des 
reinſten Mißfallens ahnend, fagen, unter der Heiligkeit ſei 
zu verſtehen die Abweſenheit alles unvolllomnen in dem 
göttlichen Willen**), Allein dies iſt eine bloße Ver⸗ 
neinung, die urſpruͤnglich nur gegen die niedrigen viel⸗ 
goͤtteriſchen oder gegen bie finnlichften juͤdiſchen Vor⸗ 
ſtellungen gerichtet, und für uns völlig aͤberfluͤſſig if, 
oder hoͤchſtens als eine Vorfihtsmaaßregel gelten kann, 
am: bei der Bildung unferer Borfellungen von Gottes. 
Willen folche Belmifhung fremder Triebfebern, wie: 
.wir uns ſelbſt fo oft Flagend darüber. ertappen, ſovlel: 

“möglich gu vermeiden. Da nun bie Verneinung ie 
GSott ſelbſt wicht :gefege fein Fann, fonbern nur in uns: 
ſerer Dentweife: fo führe auch dieſe Erklärung bars 
auf, daß vermöge der göttlichen Heiligkeit dasjenige 
in und, was In Belebung auf die Sünte von’ Gott 
geordnet if, naͤmlich das gegen alles unvolltonme ſich 

regende Sewiſſen, von aller foldher Beimiſchung frei: - 


L; . N 





*) Quenst. I. p. 420. Summa - - ia Deo puritas, mun- 
ditiam et puritatem debitam exigens a creaturis, 


0") Wie auch in obiger Erklaͤrung bei Quenst, bie Summa - 
puritas labis-aut vitii exper⸗ nichts anderet fagen will. 
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IR, — Wenn nun. noch Andere beides yufammenfaffen*), 
and bie. Heiligkeit erfläcen für bie Inuere Reinheit 
BGottes mit ber Ferbrrung berfeiben verbunden **): 
:fo fännen biefe zwel Merkmale doch nur inſoſern den 
Begriff. einer göttlichen Eigenfchaft bilden, als eines 
‚davon das andere begrändet oder Seide gegenfeltig 
‚durch einander bebingt find; dies aber kann nur fo ge⸗ 
bat werben, daß auf ber einen Seite bie Innere 
Relnheit Gottes als die causa ofliciens jener Forderung 
ongefehen werden fol, und auf ber andern Seite eben 
:die in uns ſich anöfprechende Forderung, well wir uns 
hrer als eines goͤttlich bewirkten bewußt And, für uns 
zder Erfenutuifigeund_ber fich darin abfpiegeluben götte 
‚chen Reinheit werde, — Andere Exrflärungen,. welche 
ich von jener. sollömäßigen weiter entfernen, und ents 
Weber eine Liebe Gottes zu ſich ſelbſt ober eine Ueber⸗ 
einſtimmung feines Wiens mit den Gefezen feines 
Berkaudes in die Erflärang mit hineiabringen, fcheis 
en mehr ber fogettannten natürlichen Theologie anzu⸗ 
: ‚sehören alt bee qrugiſchen Glaubenslehre. Denn we⸗ 





2) Mit befonbers wenigem Gluͤk ſcheint dieſes Reinharb 
gethan zu haben, weicher bie Heiligkeit erklaͤrt für bas attri- 
butam quo Deus non nisi honesta et bona appetit et pro= 
bat. Das verneinende verbirgt fi in biefer Erklaͤrung; aber 
es liegt doch nicht unbeutlih in "dem non nisi. Wie Tann 
man aber in-einem wiſſenſchaftlichen Wortrage fih von Bott 
des Ausdruks appetit bebienen, ba dieſes Wort noch beftimms 
tee als bas beutjche begehren oder fireben auf ein Bedoͤrfniß 
aurkbweifet? — An demſelben Fehler leibet auch Schotte 
Erftärung, welcher barik bem hoͤchſten Wefen den. Lobfprud 

ertheilt, daß es quovis tempore consilia capiat honestis- 
aima, Was ſchwerlich ein Heibe von Bott möchte geſagt 
haben. 


+) ©. mehrere dergleichen enlaͤrungen vei Wegſcheider Ia- 
stitmt, * 69. 
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der die Schrife ‚noch unfer eigenes frommes Gefägt 
fagt von bem einen ober dem andern etwas aus. In⸗ 
deß dürften ſie auch für die natürliche ‚Theologie kein 
großer Gewinn fein; benn die eine unterfcheiber in 
Sort ein urfprüngliche® Bewußtſein und ein reflectir⸗ 
tes, die andere denkt ſich den geſezgebenden goͤttlichen 
Verſtand urſpruͤnglich getrennt und; verſchieden von 
. dem göttlichen Willen; beides aber kommt auf das bes 
Rimmtefle nur ber Unvoltemmenheit endlicher We⸗ 
ſen zu. 
2) Wenn wir nun bie agewöhnliche Vorlelung ber 
Heiligkeit mit den im erſten Theil eroͤrterten Eigen⸗ 
ſchaften ber goͤttlichen Allmacht und Allwiſſenheit vers 
bindend uns bie Heilige Almacht Sottes denken und 
die heilige Allwiſſenheit deffelben: fo if darin der oben 
gefundene Kanon realifirt; denn ale goͤttliche Urſaͤch⸗ 
lichkeit, wenn fie dem Mißfallen am Boͤſen gleich ges 
fest wird, muß frei fein von ber Hervorbringung be6 


Boͤſen. Da aber dennoch, weil bie göttliche Urſaͤch⸗ 


lichkeit ihrem Umfange nah gleich iſt aller natärkks. 
hen, .auch bie Sünde auf die goͤttliche Erhaltung und 
Mitwirkung zuruͤkgeführt werben muß; fo "folgt, daß 
ſie von Gore nicht hervorgebracht wird als Sauͤnde, 
fondern nur die für fich geſezte Aeußerung eines bie 
menfhlihe Natur mie conflitmirenden Triebes wird 
bon Gott hervorgebracht; und eben fo folgt, daß auch 
in dem göttlichen dem Sein und Werden aller- Dinge 
gam Grunde liegenden Denfen, wenn wie etwas fo 
hennen dürfen, das Boͤſe nicht mitgedacht fel; fondern 
aur die Sürfihentwillung des finnlihen Selbftbewußts 
feind und das in Erwartung des Erloͤſers verborgene 
Gorttesbewußtfein wird zebdacht. Beides nun, dieſe 
beillge Allwiſſenheit und jene heilige Unmache zuſam⸗ 
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mengenommen bedeuten, daß es fein Weſen unb felke 
Idee des Döfen giebt. Damit Gänge aber auch ins 
wähR ;nfamımen, daß chen fo wenig das enbliche Sein 
date können das Boͤſe aus fi feik hervorbringens, 
weil fonft Die göttliche Urſaͤchlichkeit befchräufter wäre 
als der Inbegriff aller enblichen, das Heiße, es folgt, 
daß das Döfe auch Fein reales Dafein hat. Wenn 
wir aber mit dee Sünde dad Mißfallen daran als dis 
men weſentlichen Beſtandtheil unferes Gelbibewußts 
feine finden, und auch dieſes in unfer fremmes Be⸗ 
wwngtfein aufnehmen: fo koͤnnen wir nicht anders als 
it jenen allgemeinen Borfielungen ber göttlichen Ur⸗ 
faͤchlichkelt es verbindenb und eine allmächtige mb als 
wiffende Helligkeit Gottes denken, in welger- daun bits 
ſes legt, daß das In umferm zeitlichen Bewußtfein 
erfcheinende Mißfallen: an dem Anseinandergeſeztſein 
ber hervorbringenden Kraft des Gottesberaßtſeins und 
dee Annlichen Trieße und an ber Prieritaͤt und ſchnelleren 
Entwiliung ber lejteren, weiches wit dee gefählten Er⸗ 
Ifungübebärftigteit eines und baffelke IR, well biefes 
Mißfallen in uns eine wenn auch wwe vorbildende Can⸗ 
ſalitat ausübt, allerdiags auch in der göttlichen Cats 
felleät gefest fei, und daß alle Entwiliangen beffelben 
als Eins gefest, und dies IE doch in feinem ganzen 
Umfang bad Gewiffen, In dem hoͤchſten Weſen auch 
ibeafiter vorgebildet ind. Und fo erſcheint bie ges 
woͤhnliche Vorſtellung nicht nur von allen Schwietig⸗ 
keiten befreit, wenn In derſelben Gott als ber Urheber 
des Gewiſſens gedacht wird, und zu einer wiſſenſchaft⸗ 
Achen Klarheit erhoben, ſondern es llege auch zu Zage, 
worauf in unferm uunrttelbaren frommen Bewußtſein 
fe gurälgeht. Ja au bie oben angeführten. Erklaͤ⸗ 
zungen ber Dogmatifer werben fo prev Ubzweltung nah 
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verſtaͤndlich und finden Ihre Berichtigung von ſelbſt. — 
Auch wird wol niemand behaupten wollen, es werde 
Gott deumach eine Täufchung beigelegt, und dadurch 
firafe ſich das Uebergehen der Wahrhaftigkeit ale goͤtt⸗ 

licher Eigenfchaft, wenn Bott. in uns das Bewußtſeie 
bdes Böfen hervorbringe,. dba doch das Böfe ſelbſt für 

ihn nicht fel. Denn wenn auch biefer Einwurf nicht 
“ Schon durch das $. 102, gefagte gehoben wäre: fo mäßte 
doch auch von dem gegenwärtigen Standpunkt für ſich 


allein jedem’ einlenchten, daß wir mit demſelben Recht 


auch’ unfere gange Weltvorſtellung als eine vou Gott her⸗ 
vorgebrachte Taͤuſchung anfehen müßten, weil auch bie 
Melt für Gott nicht folk, wie wir fie vorſtellen. Wer ‚aber 
biefes. ausſprechen wollte, der machte baburch den Uns 
fpruch, das endliche Wefen ſelbſt folle Bott gleich felm. . 
Und wie durch bie fpecwlative Naturkunde und deren 
Verbreitung im Bewußtſein unfere Weltvorfiellung ſich 
immer mehr laͤutern und der göttlichen annähern fol: 
eben fo fol auch durch den Fortgang der Erlöfung das 
Bewußtſein des Böfen immer mehr verfchrinden, uud 
es ift und alſo auch uefprünglich als ein verſchwin⸗ 
bendes, d. h. als ein Durdhgangspunft geordnet. — 
Daß aber diefe göttliche Eigenfchaft nur gefunden wird, 
indem wir von ber Sünde auf die Gnade ſehn, if 
unverkennbar. Nämlich nur in Beziehung auf die Ess 
Iöfung fann die göttliche Almacht in uns dieſes Miß⸗ 
fallen geordnet haben. Sollten wir uns aber ſelbſt 
erldſen: fo koͤnnte ein bloßes Mißfallen nur von ber Ohn⸗ 
macht geordnet fein; die Allmacht aber wuͤrde dann 
einen reinen und binlänglichen Widerflaub in and ges 
orduet haben, deſſen Bewußtſein aid reines Kraftge⸗ 
fähl nur Luft ſein koͤnnte, und der ſich fo ſchnell entwilkel⸗ 
te, daß kaum vorher ein Bewußtſein der Suͤnde moͤglich 
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Häre. — Daß aber geſagt worden I, Gott fei der Arheber 
des Bewiſſens in dem menſchlichen GSeſammtleben, hängt 
mit dem, was von ber Sünde Überhaupt gefagt IR, zus 
ſammen; und es fol baburch bemerklich gemacht wer⸗ 
den, daß wir auch“ bier nicht koͤnnen auf den erſtes 
Menſchen anſchaulich zuruͤtgehen, und uns In ihn das 
Entfiehen des Sewiſſens denken nach einem Zuſtande 
urſpruͤnglicher Gerechtigkeit, worin ibm ein Sewiſſen 
unmöglich einwohnen konnte, Jeder andere Einzelne 
aber iſt offenbar mit feinem Gewifen abhängig von 
dem Seſammtleben uud befien Entpiklungsſtuffe. 

.3) Nur dieſes koͤnute jemand einwenden, went 
auch Gott ald Urheber des Gewiſſens anzuſehen wäre, 
fo reiche dieſes wicht bin, um eine göttliche Eigenſchaft 
darauf allein zu besiehen, indem biefe nicht nad den . 
Gervorgebrachten Gegenfländen bürfen georhnet wer⸗ 
den, fondern nur fofern verfchledene Handlungsweiſen 
in ber göttlichen Herrorbringung fich finden, felen auch 
verſchiedene Eigenfchaften anzunehmen. Hierauf über 
dient zur Eriieberung, daß eben das aufgezeigte durch 
alled endliche Sein und Bewußtſein hindurchgeht, und 
allerbing® eine befonbere Handlungsweiſe in ber goͤtt⸗ 
didyen Hervorbringung des endlichen iſt. Denn ganz 
hlehergehoͤrig und mit dem Gewiſſen auf dad genaueſte 
serwandt iſt ber ebenfalls von Gore in unferm Bes 
wußtſein geordnete velative Segenſaz 'zwifchen dem volls 
komneren und dem unvolllomneren auf jebem Geblet 
bed endlichen Seins. Denn als ewig und allgegen⸗ 
wärtig, das heißt raumlos Raum und raͤumliches und 
zeitlos Zelt und zeltliches hervorbringend, konnte bie 
örtliche Alızacht nicht endliche® Dafein und Bewußt⸗ 
fein für einander orbuen, ohne in jenem und biefens 
feſte Punkte, wie bie Gattungen ber Dinge vad deren 


“ 
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allgemeine Begriffe es find, gu fegen, well ein voͤllig 
. fließended Vewußtſein eines voͤllig fließenden ‚Seins 
nur ein ganz verworrenes Ineinander beider fein wuͤr⸗ 
be; eine Bezilehung aber ber räumlichen Verſchieden⸗ 
Beit und bee zeitlichen Entwiklung auf dieſe feſten 
Bunfte iſt nicht möglich ohne jenen Gegenſaz, ber auch 
nicht ohne den von Wohlgefallen und Mißfallen in ber 
Seele fein kann. Aber auch biefer Segenſaz If nice 
in Gott gefege oder durch ihn ſchlechthin bervorges 
bracht, fonbern die Helligkelt ber ewigen und allgegem 
waͤrtigen goͤttlichen Allmacht beſteht auch in dieſet 
Beztehung darin, daß Sort in uns das Mißfallen au 
. ben unvollkomnen als ein bei’ eintretender vollkomuer 
Weltkenntniß verſchwindendes geordnet bat. 

Zuſaz. Der Gegenſaz zwiſchen der bis hieher ent⸗ 
wikkelten Anfiche des Boͤſen und ber noch neuertich 
son Daub ſehr fharffinnig vorgetragenen Theorie deſ⸗ 
ſelben iſt einleuchtend; aber zu einer Vergleichnng bei⸗ 
der’fehte hler dee Raum, Jeder aber, ber beiden auf⸗ 
merkſam nachrechnet, wird Teiche finden, weiche von 
ben bier beſeitigten Schwierigkeiten die Daubſche Theo⸗ 
- zie am wenigſten loͤſet, und vergleiche damit ben Werth 
derjenigen Daubſchen Vorausfezungen, welche bie hier 
mitgerhellte Anſicht Äbergeht und nicht auf Re bauen 
kann. Die Nothwendigkelt einer Erlsſung aber leuch⸗ 
set aus der unſrigen gewiß nicht weniger ein als aus 
jener. — Uebrigens erklärt fih Hoffentlich aus biefer 
Seneſis des Begriffs der goͤttlichen Helligkeit, wie 
berſelbe von jeher, nur In unentwikkelter Geſtalt, in 
dem Kunſtgebiet der frommen Dichtung nnd Rede eine 
fo wichtige Stelle eingenommen hat, und auch bort fort» 
während wicht reichlich genug behandelt werben kann, 
wärend die bogmatifche Darſtellung deſſelben im Gauzen 
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usch fo wenig feſtgeſtellt und Äberaupt fo ſpae eihgetzeten 
iR, daß die Alteken Dogmatifer, wie Auguſtin, His 
.larins”) und Tertulllen, bie görtlige Helligkel 
gar nicht abhanden, obnerachtet die Neuteſtamentiſche 
Zauptfiele*") fon ganz beutli anf unfere Erkla⸗ 
rung hinweiſet. — Da nun das bogmatifihe umb afces 
tiſche Sprachgebiet ans unnttelbarken In bem nes 
bildlichen Gebrauch des Wortes zufammentreffen, fo 
IR auch bei diefem, wie er in bee Schrift ſelbſt vor⸗ 
kommt }) die Hauptfache bie Erregung und Selnigung 
bed Gewiffens im Seſammtleben. 


Zweites Lehrfiüf, Die Serechtigkeit 
Gottes. 


106. oo 
Die göttliche Gerechtigkeit ift diejenige Eis 
genfchaft, verniöge deren Gott in dem Zuftanke 
ber gemeinfamen Sündhaftigfeit einen Zufammen- 
bang des Liebels mie der wirflihen Suͤnde orb⸗ 
net. 


Anm. a. Der Zuſaz in bem Zuſtand gemeinfamer Bänke. 
haftigkeit fagt aus, daß in bem Reiche Gottes ein ſolcher Za⸗ 
ſammenhang nicht ſtattſiadet, und erſcheint inſofern zwar Abet« 

Aaſſig, alt in der vollenbeten Eridſung bie Bünde verſchwun⸗ 
ben iſt, und ein ſolcher Zuſammenhang überall nicht mehr 

. fattfinden kann, nothwendig aber bleibt ex, weil in dem Zu⸗ 





%) Denn was biefer in Comment. ad Ps. CALIV. an mehre⸗ 
ven Stellen vorträgt, iſt gar nicht daſſelbe; ſonbern ex vers 
ſteht unter der göttlihen Heiligleit grabezu Aür bie Abmre⸗ 
fenheit alles felbfkfüctigen in Gott, alſo die göttliche Gelbſt⸗ 
genugfamleit, was aber mit dem efcetifgen Savaud des’ 
Mertes gar aiht ſtimmt. 

1 Petr. 2, 214 — 10% DD. us 
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ftande bei forsfcreitenben- Erföfung: die wirkliche Suͤrbe noch 
befteht, ber Zufammenhang aber dennoch aufgehoben ift. 

b. Daß aber dieſer Zuſammenhang bier auf die wirkliche 
Suͤnde beſchraͤnkt iſt, Hat ſeine Rechtfertigung ſchon darin, 
daß dieſer Zuſammenhang nichts waͤre, wenn er nicht für das 
Bewußtſein wäre, ber Urſuͤnde aber werben wir ums nur 
burd bie wirkliche Sünde bewußt. Und. wenn wir aud mit 
der Urfünde den Begriff ber Strafwürbigleit verbinden, fo 
gefhicht es nur in Erwartung, ber aus ber Urfände noth⸗ 
‘wendig hervorgehenden wirklichen Sünde, und nur in biefem 
beſchraͤnkten Sinne koͤnnen bie hlehergehdrigen ſymboliſchen 
SGtellen e) vertheibiget werben... 


1) Die Analogie zwiſchen dieſer Erklaͤrung ‚und 
ber von der Heiligkeit Gottes if fo in die Augen fal⸗ 
Iend, und ber Sufammenharg berfelben mit den oben 
aufgeftelten Regeln ſo genau; baß fie feiner ausfuͤhr⸗ 
lichen Erdeterung bedarf. Denn in demjenigen Sinne, 


In welchem weder das Boͤſe noch das Uebel auf Gott 


Yan zuräfgeführt werben, dürfen wir aud) Bott eben 
ſo wenig sufchrelben, daß er einen Zufammenhang zwi⸗ 
Shen beiden angeordnet babe, als wir ihm ein Mißfals 
len am Söfen sufchreiben koͤngen. Auf ber andern 
Seite aber finden wir allgemein in uns mit dem Be⸗ 
‚yonßtfein ber Sünde die Vorahndung ber Strafe vers 
bunden; und diefe Verknüpfung if fo wenig eine dloß 
finnliche und auf bie Irdifchen Verhaͤltniſſe fich besies 


hende, daß dieſes Gefühl ber Strafwuͤrdigkeit ber 


‚Sünde fih eben fo leicht und unmittelbar als bag 
Gewiſſen feld mit dem Bewußtſein Gottes In ung 
einiget ja daß es in keiner er Bee fon, 





n ie find zu u 91. angeführt. Beſonders aber gehört hieher 

. Conf. belg XV. ideoque ita foedum et execrabile est 
(peccatum originis) coramDeo, ut äd generis humani con- 
demnationem suflicief,. L 
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dern nur in einer göttlichen feine Bewährung und Bes 
friedigung finder. Und indem wie biefed Bemußtfein 
auf Sort zuräffähren, koͤnnen wir niche anders als es 
auf bie gefammte göttliche Eanfalltät bestehen, weil 
gdulich des Meinfchen Wohl» oder Webelbefinden nicht 
in ihm allein begründet IR, fondern zugleich in ber Ges 
fanimtheit des endlichen Seins. Deun es tönute ſo⸗ 
nach ber In dem Menfchen feibft gefeste mit feiner 
Sünde ufammenhangenbe. Grund zum Nebelbefinden, 
menn nice jener Zufammenfang auch realiter in einer 
göttlichen Weltorduung geſezt wäre, wie er realiter in 
unfern Betonßtfein gefest if, Immer üÜüerwogen wer⸗ 
ben von außer. ihm gefesten Bränden bed Wohlbefin⸗ N 
bdens. Daß aber dieſes Seſuͤhl au ſich und in feiner‘ 
Zuruukfaͤhrung auf Bott eben fo wenig eine Taͤuſchung 
enthält als dad Gewiſſen, geht daraus hervor, daß es 
nichts anderes als die Einheit und Wahrheit unſeres 
Seins ſelbſt ausſagt. Denn jedes NUebelbefinden iſt 
eine Hemmung bed Lebens, jede Hemmudg deſſelben 
aber druͤkt felne Grenze aus, und. je seheihmter es IR, 
befto befchräufeer. Sonach wird durch den Begriff 
der goͤtlichen Gerechtigfelt behauptet, daß in dem Zus 
Ranbeder Ohnmacht des Gottesbewutziſeins, wein wie 
ihn abgefehen von ber Gemeinſchaft wit der Eriäfung- 
betrachten, daB Leben des Menſchen nothwendig ges‘ 
hentmt fei, und daß. bie goͤttliche Enifalttäe ſich in 
einer folchen Weltordnung offenbare, daß jene Hem⸗ 
mung durch Fein noch fo gänfiges Verhaͤltuißß der Aus 
Benmelt zu dem finnlichen Selbſtbewußtſein des tens 
ſchen konne galöfer werden; das heißt alfo vermdge 
diren Sein aͤuberes Verhäuniß Macht Habe Abe das 
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tunere- Grunhosshältsig ſeines Weſens 9. Diefeb aber 
iſt eben bie Freiheit des Meuſchen, und die goͤttliche 
Gerächtigkeit IR alſo nichts anders als das Bezogen⸗ 
fein der ganzen Weltorbdnung anf die Freiheit des 
Menſchen. Wie aber nach dem obigen Gott nicht in⸗ 
ſofern ‚Urheber des Uebels fein Tann, als er Urheber 

ber Exrlöfung If: fo auch eben in fofern nicht Urheber 
des Zufammenhanges zwiſchen bee Bände und dem 


Uebel. Sondern das Bewußtſein, von welchem ber 


Begriff der göttlichen Gerechtigkeit der Ausdruk if, 
IE nur aus dem Bewußtſein der Suͤnde abgefeben vom 
der Erlöfung; und fo kann in dem Zuſammenhang wit 
der Erlöfung die göttliche Gerechtigkeit ich nicht mehr 
manifeflisen, well nämlich. dee einzelne alsdann in bie 
kebensgeweinſchaft mit einer abfoluten Gewalt bei 
Gottesbewußtſeins aufgenommen ift, aus welcher Ges 


melnſchaft alfo eine Seligkelt in ihn Äbergeht, gegen 


welche ale Strafe, die feinem perfänlichen Zuſtande ans 
gemeffen- fein würde, verſchwindet. Der Einwand, daß 
ſonach boch der Begriff feine wahre göttliche Eigens 
(haft auflage, weil er deine ewige ih immer gleich 
bleibende göttliche Hanblungsweiſe fest, hebt ſich das 
durch, daß allerdings die in der Berneinfchaft ber Er⸗ 
Iäfung begründete überwiegende Mitthellung der Se⸗ 
Iigfeit in derſelben göttlichen Handlungsweife ihren Urs 
fnenug babe, eben fo auf bie geſammte Weltordunng: 
guräfgebe, und daher auch eine Aeußerung ber götte 
lichen Gerechtigkeit fe, nämlich bie Belohnung Chriſti, 
nur daß biefe Seite des Begriffs wicht hieher gehört. 
Weil aber un Sande und Eriöfung nur’ in Baus 


H Ganz baffelbe, nur auf eine andere Seife dargefellt, iR 
hierũber vorgetragen in meinen Prebigten I, VII. 
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anf einander im feommen Bewufltfein beßehn, fo Aub 
euch Beſtrafung ber Geſammtheit ber Gäubıer unb 
Belohnung des Einen unfündlicden auf einander bezo⸗ 
gen, alfo in beiden zuſammengenommen die göttliche 
Gerechtigkeit ewig und ſich felbk Immer gleich. 

2) Dusch dieſe Erörterung und Begrüͤndung una 
feres Begriffe IR hoffentlich auch fchon die Vorſtelung 
Befeitiget, als fel derſelbe nur von deu Berhäktuiffen 


des bürgerlichen Lebens, und, zwar ſchon zu einer. Zeit 


pe «6 noch in feiner erfien Robbeit war, nad. daß 
Recht noch bie Privatrache auerfaunte und in ch auf⸗ 
nahm, auf Gatt bergetragen, und nur fpäterhin. alle 
mäplig mehr und. mehr gereiniget worben; eine Bars 
fiellung, welche ein wenig gänfiged Vorurtheil nice 
une für ben Begriff Überhaupt ſondern auch für jene 
Reinigungen ſelbſt erregt, welche aur als ein ſchlech⸗ 


ed Hälfönsittelerfcheinen um einen Begrif zu Algen, 


den man eigentlich ganz folite fallen laffen. Weit ent⸗ 
feent aber, daß unfere Warfiellung van göetlicher Ger 
vechtigleit, und das Gefühl worauf fie ruht, ſollte 
aus den bürgerlichen Verhaͤltniſſen und ber dort herr⸗ 
ſchenden Srrechtigfeld abgeleiter fein, ſcheint es viel⸗ 
mehet, als ob die menſchliche Strafgerechtigkeit nur unter 
Vorausſezung jenes Gefühle koͤnne gerechtfertiget 


werden, Denn une wenn dieſes voraudgefest wird, 


Daß vermöge einer göttlichen Nothwendigieit in jedem 
SGeſammtleben foniel chelbefinben gewiß If als Suͤn⸗ 
be, kann man es natuͤrlich finden, daß bad Ganıe das 


nach ſtrebt, ales ſcheinbar zufaͤllige aus bleſer Gemein⸗ 
ſchaftuchkeit zu entfernen, und jeden auf fein gebah⸗⸗ 


zended Theil zu fegen, indem es in jedem einzelnen 
Zable das Uebel auf den Schuldigen ablenken will, um 


bie Übrigen davon zu befreien. Soll hingegen das 
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Strafaͤbel als ſolches ansdräffich erſt hervorgebracht 


werben, fo iſt es als eigentliche Strafe nicht zu recht⸗ 


fertigen, fondern nur entweder ald Befferungsmittel 


ober als Übernommene und gemilderte Rache. 

3) Indeß gehen bie gewoͤhnlichen Behandlungen 
des Begriffs bewußt ober unbewußt immer gewiſſer⸗ 
maßen auf jene Vorſtellung zuräf, und faſt alles uns 


: Yaltbare in benfelben iſt hleraus zu erklären. Zuerſt 


diefes, daß die meiften Dogmatifer den einzelnen Mens 
fchen als ben eigentlichen. Gegenfiand ber göttlichen 


Gerechtigkeit annehmen, ja gar nme In ber Belohnung 


jeder einzelnen Tugend des Einzelnen und fo auch in 


jedes einzelnen Frevels Veſtrafung die vollendete goͤtt⸗ 
Ude Gerechtigkeit erkennen*); da es doch offenbar iſt, 
daß nicht immer z. B. die Unmaͤßigkeit durch Krank⸗ 


heit beſtraft wird oder die Falſchheit durch Verachtung 


u. db. m., ja daß daffelde, was, wenn es den einen‘ 
teifft, als Strafe für feine Sünde ausgelegt wird, auch 
Andere trifft, bei denen es nicht fo ausgelegt werden 


fann, fd daß man mit ber Anwendung bed Begriffs 


befſtaͤndig Ind Gebränge kommt. Denn wenn diefen 


Uebelſtand. bdaburch - abgeholfen werben fol, daß bie 
göttliche. Gerechtigkeit ih bier nur unvolllommen ents 


wikleln könne, und erſt in jenem Leben ihre Volftäns 
bigfeit erlangen werde, fo weiß ich nicht, 06 durch ir⸗ 


gend etwas der Glaube an Gott mehr erfchärtert wers 
den kann als durch eine folche Vorſtellung, baß er wie 
ein Menſch, der nicht alle ‚feine Kräfte Immer gleich⸗ 
mäßig gebrauchen kann, manche feiner Eigenfchaften 
bisweilen muß ruhen laſſen. Uber auch fonft iſt das Ab⸗ 


lammen ſchlecht. Denn fürdiefen Sehen ließe fich, wenn es 
dar⸗ 


2) So au Reinh. Dogm. S. 195. 1416. 
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rauf: acdame, wentgfend sin’ Werfäituig Auffieien 
qubfien: Stun uud Seen; wie aber ein ſolches folk 
ungelegt menden pwiſchen Beim Dan Tu biefem Leben 
und dem Leiden In-jetens, wenn man nicht beide wies 
- Bee gang ibentifichet, daS Kaun ülemand einfehen. Das 
ber ueehiehen: wie 'biefiß nur as Uebertragnuug von ber ' 

wenſchlichen Gevechtigtelt. : In Deren Geblet frei 

AR ei ifo, Dafi; die augiehtye Belohnung und Veſtrafaus 
des: Eingeimin eine- Unvelifünnuenhelt if, und daß fe 
Sch Meran: an ben Eingehen wendet, ber ber Tejte 
Thäter If, und biefem aubeimflelit, wenn er einen Tdeil 
ber Eerafe auf Andere abwälzen will, auch ihten An⸗ 
theil an der Schulb nachzuwelſen. Auch beſteht jeder 
Hierauf vor menſchlichen Oxeriät; 3 das Bewußtſein aber; 
werke deu Begriff der goͤttlichen Gerechtigkeit feinen 
Geuub Hart, fÄhtE. ſich nicht. derlezt, wenn wie die Laſt 
dves Gauzen, welchem wir ſelbſtthatig angehoͤren, auch 
ſeib leidend miteragen, well wie wohl fühlen, dag die 
goetũche Serechelgkeit nur Gefannntfirafen verfgen 
Saum, wid es für fie nur Semeinſchulb giebt, Denn 
es gishe aus zwel einzelne Menſthen, welche für ſich 
abgeſchloſſen Oegenftaud - der göttlichen Gerechtigkeit 
ſein kunen, namlich Adam als Stifter des Geſammt⸗ 
lebensa Dee Shabe waͤre dir urſprungliche einzelne Ges 
geutend ver göttlichen: Befltafung, wenn er wirklich in 
olnrız andern Berhätthiß jur Entfiehung der Sünpe 
gedacht werben Iömite "at die aubern Elnzelnen ‚und, 
Eprifins iR als Setiſter des Geſammtlebens der Seligkeie 
Dee einzige: ehnjeine  Gegenftanb · ber “göttlichen Beloh⸗ 
ung.: — Eben deB’ Urfpruuges iſt auch die Eintheilung 
der göttlichen Gerechtigkeit in bie. geſejgebenbe -und 
vergeltende, meil naͤmlich der menſchlichen Gefeggebung 
auch Gerechtigkeit als eine Bohfornumenhelt‘ beigelegt, 
- 1. Band. 8 
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und. fo der Amkbenhanf Diefehlänfiet angetmndetuniut, 
Yen ganz ein quoertk iſt «A,mischen. nungen 
Gefessehung, melde, wie urſſualich ſie auch ſet, ach 
immer ſchon etwas heſtehendet, alfo ein. ‚Reihe: wenige 
ſtens im welteren Sinne. des Mortas, vorfinben,;: un 
Be angeweſſen und alfo getzecht ſeig, kann; die goͤttliche 
Geſezaebuug aber, melde die Cihäpfunn: ſelbſt If, fine 
det nichts beſtehendes vor, yab-keie Rocht, Faun her 
nach Ihre Regel fein, fo dau auch die Savechöosleit 
piche ihre Vollkommenbeit fein ann, ſondem mir DIR 
Weisheit. Daher If auch auf dieſe weitere Andbehe 
unng des Begriffs hier. gas Leine Mölficht genen 
worden, — Wenn nun. gewaͤhnlich Die zoͤttliche Gerech⸗ 
tigfelt In bem engeren -Siuue: nämlich Die: nergaltende 
befchrieben wird als nach. beibden Seiten Hin vangelkenb; 
das Gute belohnend und das Böse: baltafend: Fa. dB 
auch dies nur von ber menſchilchen Eerechaigheit ber; 
nicht aber dem chriglich frommen, Newwnſitſein entumn⸗ 
men. Denn dieſes, wie au ‚aubaumalsis: bn »Seßeges 
bänbe immer, forgfäing. ausgeführt. sich, Uant yon 
feine ber, ‚göttlichen Gepechtjgfelt suswfrhuaiheniiei dee 
lobnung, ſondern alles was irgend fo. genannt warben 
kann, wird als unverdient, Alſo nicht au ber: Bares 
tigkeit herzuleitend, angeſehen. Denn. und. van biape 
Art auch in der Schrift. der goͤttlichen Bercdhäigleit 
augefchrieben wird +), das find weniger eigentliche Te⸗ 
‚Iohnungen als nur das goͤttliche alten deruͤher, ba 
bie natürliche Sortentiwillung. des ‚Beton, ‚nicht "gehen 
werde, Was aber dan Lohn betrifft, fo Kahre Chriſtuc 
ſelbſt Weattd · 20, 24. 16. daß er. a Dr Dar 
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Guabr 'fel®); MW wienſchliche Gerechtigkeit aber dis 
(sinkt Hart: und Ahrch wenn fie nur Strafen aufftellt 
und uhr auch Velsfumugeni; Biefe aber gelten nur in 
dam Manß fr: voRlommen; als aler Einfluß der KBIES 
Mr und ber peufänlihen- Ianeigung babe aufgehoben 
IM, und fie einer Jeſten Regel unterworfen und: ale 
user ein Necht gebrachte ſind. Daher wur biefen 
Arhulichkeit zu Wehe eine Beſſllumung aufgenommen 
ia Tann, die anderen Nechtaches Tehrfägen grabtu wi⸗ 
Berfpricht. — Bierwit Hänge auch zuſammen ‘der ins 
terſihles, weldjer anhenounnen zu werben pflegt zwi) 
fchen natuͤrlichen gottlichen Strafen und wWilfägrkt- 
den. Denn wennzleich In ber buͤrgertichen Strafge⸗ | 
rechtigkeit, wie fe vom Michter grüßt wird, biefee ins 
terfchied nicht. ſtarcfladet: ſo And wir und body alle 
Saunßt ‘and demſelben Princhn wie bir Michter zu 
handela, wem wie Lob und Tadel, Ehre und Schande 
mad was dem -anbängt, außtfelen,, und fo’ bieibt keine 
andere Erkluͤrnug übrig, als daß wicht das ganje Ges 
MAN ſondern nur ein Thelf deſſelben anf bie Obrig⸗ 
ſeit Abertragen fei, der audere aber in bei Maſſe zus 
üßgeBHeben, nad. weil bie ſtrafeudr Dattgkeit der lej⸗ 
seven mE bie unngtüßeitchen Aeußerung des Gefühle 
Deutifch iſt, Keimen wir diefe'bie narliefiche Sträfe, jene 
- der, weil ſte auf affgemeine voryergefaßtedeffiminuns 
gen guräfächt, die wintährlide: In Gott aber kann dies 
fer Unterfchleb gar nicht Rattfinden, weder tvenn man 
auf die göttliche Thaͤtigkeit Rache, in der es feinen Ges 
saafeı dei wincaheuchn ms natatlichen giebt, weil 


”, a Tim. 4, 8. wird mar die Ertfeitung bes vohnes Got 
"abs Seiten Weigelegt, aber offenbar in dem Cim des Kamol⸗ 
richtere, welches Ab nicht pieher gehört. 
rn 


— 
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bir göstliche Sie ‚überall, nie Mage, und. mic ham 
menſchlichen Nazur zugheich auch den Teich ‚nach: gar, 
ſezlichem Zuſtand corlitnirxt, fa: daßß auch: bie geſegl⸗ 
chen Strafen, anf, die; göttliche. Eankalledt, unligrfühnt, 
natärliche finh,. nirgends aber ein gösslichse: Mille if: 
folgper- ich .auf. (chen gegebme. Rasuren; ‚befnisie: bes 
sieht; noch. au giebt es in Bart-einem. ——“ 
willkuͤhrlichen und ummiftäpnlihen:; in ſeiner Tbaͤtig⸗ 
keit. Und chen ‚fo. menignfieper. hlefe Haffiäcetias 
göttlicher ‚Strafen, fait, wenn Aen--auf-.ben.Eafolg: 
ſUeht, weil in Beziehung auf Gott wichsh. fchan durch 
bie Natur beſti umt iſt; ja menu wir. auch ehan Din 
ſes, daß bie Natur von .Boft fo eingerichtet iſt, be 
das Uebel gleichſam fefgahalten Mirb .non, dem Böpm, 
als etwas willkuͤhrliches, alſo von ham, Tocaliuſammen⸗ 
hange treunbargs auſehs wollten, ;märben ‚mie eb «ip 
am wenigen verſtehen *),. Liech aha 94 wicht (dr 
wilt dieſem Unterſchied ein anderts Ends, als daß man: 
die. eine, ‚Art-anf die beſſernde Ab ztacktuug der· Scraft, 
bie andere Art aber — man milbee ‚nur. den, Andy 
druf wie- man mil, im, weſentlichen hleißt 48 deſſelb⸗ 
— auf Ihre rächende; Ubzwmelfung. bezieht. „hey ehe, 
goͤttliche Einfezung don Steefen alß Beſſernns amittel 
darfen wir gar nicht zugeben, Schon. daſhalb ice walk 
fon auf ber einen Seite, indem wir fagen, bat: Däfe, 
fei in der ‚aenfalhen Freibeit gearuͤndet wir u) 


2*) Noch verworrener und bedentlicher cein es, biefen Untere 
ſchied auch auf die göttliche Geſezgebung aAberzutragen, un‘ ° 
.,.von natuͤrlichen gbtklichen.@efezen, wie das Citderigefsz, Br, 
unterfcheiden bie willkuͤhrlichen, weldes dann grade bie ges 
offenbarten find, wie, daß man an Chriftum glauben fol, 
wodurch bann angebeutet würde, bie Grlöfung fei weniger in 
das Wefen ber Dinge verflochten als dag Bittengefe; , „alfo 
" qufälliger. Doc findet ſich auch dieſts hei Rainharb,, 


"1229 j 
VWgeben,. Bott Gabe die meufäpliche Fteihtee snnehe:; 
auf ver 'uubern' aber, wenn wir Ihren, Cart tolle din 
Weeufigen sun "die Serafe gunk ghten surltfähten, 
werten inte Sehaupten, or "habe -Seihloffen, den Wen 
fiben' als Raturwefin -gu behandeln. Noch weniger 
aber .därfen inie Deshalb: görticht trafen als Beſſe⸗ 
ungSuretel pageben, tell: ſonſt die volkammeuſte Siu⸗ 
tung ‚der Straftea auch die Stese ber Eriöfung 
Mete dertteten ſanen. "DaB aber, was die rachende 
Abzweltunz deiciffe, ae goͤreli⸗ Haudlungoweife darf 
«is: Wätwtrfnig von erfitichen" Beletdizungen · angefeb 
Gew’ werben, bebarf Beiard‘ Beweſes, wie Daun aih 
OR. Deſt. Aasdrütte, wie: der Joru Gut und u 
hr, : wenn“ fie mihE grabegu" a6 Dam alten eutieput 
Mb, nie Biefe Bedentung haben, : 

49° Oiwe: gun; ander. Durftelfung -göttfädher: os 
wochtigfeie ſcheiat frettich EHRE: felbſt gebin zu wel 
Von: in dem Sleichafßß von dea aroererauten Pfunben, 
Amin baß dies wirdger: hicher gehorr, sche auch: fen 
daraus herber, DUB darin hauptſaechtich vom Belohnen 
und aur ubenBri‘ glehbfä ven: Deficafen pie Date 

IR.’ Daltoat werds aber znnichft an dus. Hieherge 
Görkge, fo ſchen wie audi hier; daß in bau Menſchen 
ſeſeda er geſtraft wird; ook Bew Ip Für das Dis - 
melreich anberttautes Kräften ulıius sueätkleiht, d. Bi 
daß Innerhalb bes Himmetrelchee Seine: Strafe. ſtute⸗ 


fhıßrt, fo wenig als durin win Anzlicher Mchtzetrauh 


der Kräfte Rattfinden Iauny add ba diecſer allein bie 
Vorahedung ber Strafe Hatte, ſo folge: zugleich, ba 
jenes fröhliche Machsthum im Guten, weiches: hir 
vorzüglich. ald Belchuung duch. tächtigen: Gebrauches 
ber verliehenen Kuäfte..dargeßshtiseizb, aber andy mehr 
anf Die göttliche Gnade zuruͤkgefuͤhrt werum -umpy dar 
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. en ahbänsa Ind Ilae Daraudferung: der Seraſe une 
Kattfinde. :Dieles. alles Bimme mit dan -ablann Ausrin⸗ 
anbstfogungen. genau anfammen, ‚menkalekh.: offankar 
Sürifus Hier nicht mundchſt non dem Qeſtamertleben. der 
Suͤnde eehet, warauf mir bier ‚Aue, Shegriffsher Qe⸗ 
serhtigtait. beziehen. ſondern von bes Brcbäinitien: fahr 
ner ‚Diener. zu ihm Im dem Gebletder Erkifeng).—r- 
Herren ‚aber. von Alen denen fomol Arben Cheiſti als auch 
andara Schriftſtellen, welche das Rugſee V,ericht und bie 
Miedertuaft Choriſt im Auge ‚haben, bier gar Aal in 
Öuenıh gemaakt tearben.if:: fo: Fommet diea daher weu 
wir Dies den Besriff dee gattlicher Bienechtägtielt army 
Den auf dad Dieronärfein: dar Sande ale 70. ein Rp 
Ranbipeil. unſenes fronmen ‚SBemußtfeins:. Absrhanpg 
iſt **) nicht aber auf ie ſelches Bewultfein dar Sua⸗ 
dr, mbermir' es gar micht haben Tannen, nämlich voͤllig 
adseſchnitien van. aller Seueſnenn auf: hie Rakkfunm 
“Minh ſich aber weiten unten bar. Due, finden auqh 
biendn zu haubele und daB: Hier. arfegte na: engdazem 
... Zufas x) Btele.hefonpert nee Dogmaliten. pfler 
gen. die: gzoͤtcliche Serechtigkeln ans bee. goͤttlichen Hei⸗ 
ligfeit ‚abzuleiten, indem jene: baſdnur alq bie. Der 
Sauntnuahung dieſar bald alg, eine unmittelbare Helge . 
aus ihr dargeſtellt waird; in beiten. Fälfen waͤre 4 der 
Abiweffang der dogatiſch⸗a -Begriffälläung. nhcht an⸗ 
sennfien, ‚beide als werſchiedene Eigeufchaften, van elıw 
Anber · gu trennen, Das verbidenne Gliad dabet IE 
bie Seſezgebeng, welche auf. dee ‚dam Seite als die 
Burundlage :der. regel enden Serroceen oe 


— — 


w). Eher davon Po — Gor. 5, —* zu dechen. 


et) Won bießem Geblet vba: % 1 Yinfien ein 1 ‚ver 
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ukt:, auf ver ˖anern Selte iS Die beiannte «Rgw 
meine. Neuderuug des yiriihin TRißfelieht gegen Hu 
Ale urfiheint ES: Vier auch dleſe Mechode nicht deu 
feige menrten,. genäht well bie Monente des rellgisſen 
Beronftieini;. auf welche die eine dieſer beiten Eigen» 
fchaſten ſich bezieht, zu ſehr von denen verſchleden ind, 
tue welche Sie andere begruͤnbdet wird. Denn wie 
halten unfer Mißfellen am Boſen mur fut ganı rein, 
wenn ed von bir Vorahndung der Steafe gar nicht 
afficirt wird; mb eben ſo IM daßs Bewußtfein ber 
Gerafwärdigtele ſo clef ·in das Gemeingefuͤhl eingewur⸗ 
zeit, daß die Straſe und weder Aberſtüſſig noch unge⸗ 
recht erfcheit, wenn auch unſer perfünliches flecliches 
Gefuͤhl Aber den fragiichen Oegeuſtand ſchon vollkloinen 
geeinigt ik. Ehen ſo erſcheinen auch zweltens beide goet⸗ 
Ihe Haoblungswelſen von dinauder unabhängig, wenn⸗ 
mes taranf achtet, wole ganı audirdiim Bortgang ber Ers: 
—U ws. er der einen und: vs dee ändern. n% 


Zufer 3) par m one Det wo der‘ ade 
Am Barmerjigheie kann: erwaͤhut werben, ivels“ . 
qes aber: ein: Bedräf:ih, deſſen WBehandhing großen’ 
Sdnsitrigfiten nutirlegt, ° Dimmer erſchelut größe 
teuch elis als Lie. Ovenge- ben. gottlichen Gerechtiglete, 
ſet baß, zoo die eine aufhort ODie andere anfängt, und‘ 
fö durfen 6 gorttiche Eigenſchaften nicht gegen eins‘ 
ander verhalten. Häran:er im gemeinen Leben oft bar’ 
ven · gebraucht wird, Daß Bott: ba6 unangenehme beB’ 
irdifnen Zuſtaudes in gewiſſen Scheanken hält, fo TE’ 
fols weordinirter Begriff Sie Sce, welche dann in bie 
Begfinfigung. und Badrhung: des Uagenehinen ges“ 
fegt wird. Beide Begriffe And aber fo gefalt nichtig, 
weil wir beide lelbentliche Ruftände, als Chriſten wir 


x 


| | 
09. fieh, ſondernnur (ofen fe Barecclaffungen sa tha⸗ 
ligen Zuſtaͤnden find, auf bie götsliche :Eaufalität Sem 


älghen Längen, wodurch bay. einigang anderes Maat 


als jenes.angelegs wird. Wenn men aber als Segen⸗ 
ſtand der goͤttlichen Barmtzectigkeit auch das Yebel fs’ 
fern es Strafe if, anſleht: ſpiſt dannber Erlaß obee- 
das Hinausſezen ber. Strafe Barmberzigkeit, "wie das 
Verhängen derſelben Berahtigfels IR; und. die Gce 
bleibt Dann aur foferu, man Ihe bie Ertheilung bed uns: 
vefdienten Lohnes beilege, «in der Barmherzigkeit: bei⸗ 
- geonhugter Begriff. Aber indem aller Exläß der Stra⸗ 
fe auf bie Erlöfusg bezogen wird, mad: hier auch wie 
open erwähnt alt Gerechtigkait .eufcheint.:: fo: Behalten. 
mir.da. dieſem Sinn fuͤr den Beurif der Barmberzig⸗ 
eitkeinen Raum. Es Sleibt daber faſt nur übrig ans: 
annehmen hie Entſtehung des Begriff ſei dieße, dag 
ſowol ber, Eribenfhaftlichkeit und Werfäuithkeie , welche 
nie ſo oft der mauſchlichen Gerechtigkeit beigemiſcht 
finden, als auch ver finnlichen Furcht vor dem is. 
genehmen, welche fo oft dab -Behähl:ber GStrafwirdig⸗ 
„Seit perunreipigt, die gaͤttliche Gerechtigkeie eis: gellahe. 
exſcheiat und desbalb Barmhewigkeit genamut wird 77. 
Weraus ſchon bervorgebt, daß dieſer Begriff’ meße-fän: 
ben dichterxiſchen und redneriſchen ‚Gebrauch IR als Klo 


den dogmatiſchen, sale ach das patbematiſche was ſich 


ſchwer davon trennen laͤßt zum genige: beweifet, daß 
aber ber dogmatiſchen Kritik ohliege backen zu wa⸗ 
"Gen, daß er ſich aicht in einen Begenfa mit dem. ges; 
reinigten· Begriff. ber ‚göttitihen. Gerechtigkeit verliere. 

Zu ſaz 3) Erſt nachben wie auch dieſe Begricſe 
aſammengeſtellt und und Aberzeugt haben, daß Se⸗ 


.. “ 
. 





‘4, Sp bieferh Sinne iſt aud' ber Gebrauch ben sul, 6, z6. 


. Chains davon macht zu verſtehen. 
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rechtigkelt und Sarinhäriigten einander 

zen köunnen, fondern bie Barmherzigkelt Gottes recht 
verſtanden nichts anders If als feine Gerechtigkeit nur 
non einer andern Gelte angeſehen, koͤnnen wir noch 
Sinzufügen, daß demnach bie göttliche Gerechtigkeit uns 
endlich If, auf ber. chen Gelte aligegmmbärtig, wenn 
wir nur die Gegenflände derfelben unter ber Form bed 
Geſammtlebens ind Auge faffen, auf der andern. Selte 
«mächtig, sell die ganze Meltordunng ‚zur Offenbo⸗ 
rung derfelben ausgeprägt if, woher Ihr benn auch 
zufommt ewig zu fein und allwiſſend. — Das Bewußtſein 
der Strafwaͤrdigkeit aber, works. ſich dieſe göttliche 
Eigenſchaft offenbars,: kang :imn ber ‚göttlichen All⸗ 
macht nur geordnet fein. in Bezug anf bie Eriöfang. 
Denn gäbe es für uns gar feine Hofaung das Sera 
tesbewußtſein kraͤftig zu machen, ſo koͤnnte ſich bie 
Attmacht nur an und offenbaren in der moͤglichſt unges 
Rörten Befriedigung - des ſtnulichen Selbſthewußtſeinẽ 
darch weldes A nur auſpeuchsloſe ein theoretiſche 
Ahnung bed Sottesbewußtſein durchziehn důrfte. Soll⸗ 
ten wie und aber ſelbſt erloͤſen, fo koͤnnte ſich bie UNs 
wacht nur offenbaren in und, indem fie einen Zuftand 
in ung begründete, der: eben fo wenig ein Bewußt⸗ 
fein ver. Strafiwicbigfeit als ein prallen am Olfen 
te ſich enthalten konnte. 
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= ae: im PO des . Ehriſten vorkommende 
| Annaͤberung an'den Zuſtand der Seligkeit, iſt im 
feinem Selbſtoͤewußtſein als eine goͤttlich bewirkte 
in einemn neuen Geſammtieben begruͤndete Aufher 
hebung der in dem Gefammeleben der Sünde ent« 
wiffelten Unſeligkeit vorgefkellt. nen 


Aum. a. Der Xucdiuk im Biden fell anbeiten, daß dieſe/ Ks 
rqherungen in allen Arten pon Außhnprn find unt:chgn feam 8 
‚ ben eigentlich handelnden und in ben denkenden als ia den Aue 
mittelbar andächtig betrachtenben;. ja ſie ſind in den Issten 
aut im’dem' Maaß, alö fie In einen von’ jenen beiden Überges 
x "den; Denn. darinorſt wird ˖ uns das Bewußtſein von der Aräfe 
-. $igkeig des wieberhergefktliten Battsebenuiätfeins. "bes ehe 
fo gewiß find fie in jenen beiden nur, ſoſern ihnen das Ichene 
dig wiedererwachte Gottesbewußtfein zum Grunde liegts; denn 
ohne biefed Tann ber Fromme Feine Annäherung an Gelige 
Leit erfennen. 

b. Wenn wir aber- ſagen diefe Amaherung werde in bem 
Shriftenthbum nur ale Aufhebung der Unfeligkeit vorgeftellt: 
fo giebt das freilich ben Schein, als ob alles, was uns in bies 
fem Leben erreihhar ſei, noch nicht einmal ber Rullpunft ber 
unſeligkeit fei, und erſt jenfeit beffelben die Seligkeit anfau⸗ 
gen könne. Welches auch allerdings bie Weinung derjenigen 
Shrifen it, welche aud in bem Zuſtande ber Griöfung bie 


.. ‚de am Küakflen 8 vein Sammunspal -enfehn..« Zain biafe 
einſeitige Borfellung fol hiedurch nit begkaſtiget werden, 
indem ja das die Unfeligkeit aufhebende nichts anders iR 'ale 
“bie in bem Dienfchen felbft werdende Geligfeit. Sondern mar 
‘Die unsernleidlide Wegikftnig ber Itzteren: auf Tir-teftire ei 

. Dies, audgehrüft werben, ohne welche vicht auch dMe 400 

göttlide.Gnabe bad unter den Begriff der Grldfung mit a 
faßt werden konnte. Gofern alfo jeder Rd ſelbſt noch aid 
denſelben ſezt der er in dem Geſammtleben der Günte war, 

"> Ian’ ie das was in ihm geficht, das Mifuitat bes Pro⸗ 

deffes, nur als Aufpebung. her Yefsligbeit, d. 9. des Weiäge 

. bad.bes Schulb und ber Gtrahnärbigkeit anfchn, unb zur 
. fan als ex ein Anberer geworben it, b. h. nur ‚als ſelbſtt haͤti 
geꝛ Glied bes neuen Geſammtlebens, und in dem Bewußtſein 
-- "an dem Erlöfimgspreceh ſelbſt Aehnmehmtn, wird er is 
BGSeligkeit zuſchreiden. 

De Sa felbſt ſpricht noch nichr bas eigens 
thämliche ber HeiRllhen Srömmigkelt vofommen auf, 
ſondern bereltet den voilfaͤndigen Ausdruk nur vor, 
jedoch ſo, baß alles folgende ſchon als eine weltere 
Entwiklnug unſeres Sajıs wird angefehen werden 
Können: fofern. wir nämlich bier ſchon mitdenken, def 
das neue Gefaminiieben, in weichem bie- Annäperung 
gur Seligkelt ihren rund bat, auf Chriſtum als ſel⸗ 
nen Unfänger zuruͤkgeht. Unfer Sag aber ſchließt ſich 
zunaͤchſt an bie vorangegangene im weſentlichen für 
ale teledlooiſche Rellgionsformen gleiche Entwiklun⸗ 
des "Beroußtieind der Sünde, und Tann alfo ‚Info 
auch noch allen gemein fein, ald fe nut ßerhaupt did 
Sr:e eines religioͤſen Seſammiletens in ſich auſneb⸗ 
men Können. 1. 


2) Indem aber —* ai m fagen, daß ai 
Merinbeuung, des Iußandsh. uf den Erläfer zurüfgeht, 
fe auf rin Sefanpsichen zuräfsaführt, und dieſes nach 
eher araaſerachan Triah. als jeneh; ſo ſchoint Shen 
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badurch alles ſwaratiniſce 3 welches kein Seſamintle⸗ 
ben zwiſchen den Erloͤſer und den Elnzelnen ſtellen will, 
aus, dem Gebiet des chriflihen ausgeſchloſſen, und 
Biefe. Abweichung. eben fo fireng. wie bie als Grenz⸗ 
piehlte: bezeichneten Härefien behandelt gu werben. Dies 
es wurde auch vollkommen richtig fen; wenn der Se⸗ 


. Paratiömuß, jemals confequent und ſich ſelbſt völlig 


eren fein koͤnnte; denn alle, rein ſeparatiſtiſche Froͤm⸗ 
migfeit iR wahrhaft unchriſtlich, und wenn fie noch fo 
fehr auf Chriſtum zurukgeht, weil dieſer nur als Stifs 


der eines Seſammtlebens iſt was er IR. Aber es diebe 


feinen reinen. Separatidmnd ; benn auf ber einen Geite 


| IE der Anfang bed höheren Lebens, wieviel auch von un⸗ 


mittelbarer Erleuchtung mag gerähmg werben, doch nur 
and. ‚dem chriſtlichen Selaumeleben ber; und auf der 
andern Selte, wenn fih ber einfame Fromme Im Ge⸗ 


genſaz gegen ‚die beſtehende Gemeinſchaft recht befeſti⸗ 


get, verlangt ihn doch ſelbſt nad der Gemeinſchaft 
mit ſolchen, ‚weiche in dieſem Gegenſaj mie ihm zus 


| (ammenpalten um. deutlichen Beweis, daß dieſer Ges 


’ 


genſaz nicht gegen die Idee dei frommen Gemeinfchaft 
Aberhaupt geſtellt fel, und daß alſo auch in Chriſten von 
diefer Deunkungsart das Princip bed Befommtlebend wirk⸗ 
fam fei. Dieſe doppelte Inconſequeng nun rettet den 
Separatismus ſoweit nämlich daß er nur als eine 
Lsonthafte jedoch heilbare Anlage erſcheint, beſſer als 
etwa der Ausweg, daß doch auch bel der vollkonmen 
feparatiſtiſchen Denkungsart ein gemeinſammes Leben 
zwiſchen dem Erloͤſer und jedem Einzelnen vorandges 
fiir werde, Ihn vechtfertigen Fan: ° - 

1.3) Wenn nun der" unfer as, ſobalb ‚wir von 
Bein’ abfehen, was böch eigentlich nur leiſe In Ihm ons 


gedentet iſt, auch autzerhalb des Een L' Zus 
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Inst. wochen: Tamaınde vaiſfobt und" watkiich: auc; Weg 

De Frage, in wiefern wir frauume Regunzen: außer; 
halb des Chriſtenthums, bie Übrigens feinen Forderun⸗ 
gen entſprechen, auch für, göttlich gewirkt anerzukennen 
haben? In der Einleitung freilich haben. wir ſie (chem 
aigemein bejabend beantwortet, bore aber aus einem 
mderin Stanbpunfkt.“ Dffenbar‘ aber führen auch uls 

ſere Siöherige Brtrachtungen krine atbete aid bejahen⸗ 
Be Antwort ‚herbei... Daun wo die Unſeligkeit ves: Men⸗ 
(hen. in dem Zaſtande der Sundhaftigkete :auenlannt 
wird, da. if. Wabrbeit; und wo damit fromme Ras 
zuugen verbunden find, welche eine Annäherung an die 
Seiigkeit enthalten, und mit einem, zumal auf eine ges 
slaubte. Dffenbarung: gegrinteten, Oeſammtleben sus 
‚Iapmenbängen, ba. haken: wir feine Urſache dhefe nicht 
auch für wahr: zu Halten. Ste Sinnen Aber in Ver⸗ 
bindung :uait : jun Auesfonntniß. niche “anders vorge⸗ 
ellt werden, als daß ſie goͤtelich Getoteht ſind; und 
fo tommen wir alfe auch Hier darauf zuräf,” eine auch 
außerhalb des Chriſteathums verbreitete goͤrtliche Wirk 
Ganabeit oujunchmen; nad :wisb-fie'f6 abgeleitet, fo IR 
auch ‚fein Brund fie me. auf: das Judentham einjus 
ſchraͤnken. Wie denn bleſes wol mit? daze gänder, daß 
Gert ſich auch. ben: Hetden wacht unbezougt gelaſſen, 
und wir. werden dan jedem fo begründetea Gefännite 
leben daſfelbe ſagen Iänhen, mad Paalas von: den Ju⸗ 
denthum fast, daß darurh das Bolkerpuſamengehal⸗ 
sea und verbereitet morden auf. Cheikuin): Dena 
au) in jeher vellgkifen Bemeinfchaft · goͤtcliche Eiuwir⸗ 
Bang, fo IR fie doch auf bier. einen Seice wm heruli 
ten aus ber erſten mpolllomnen. göttiicheh Ride Hhing 

an bie meuſchche Natur, auf der andern Orte male 
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gen: wie ei befieume haltn u. di‘ o nenie * 
re eian ja werden, ze 


. 
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"am dieſem Deräßtfein ‚bes Chien iſt uu 
zn enthalten,. daß die mit dem ‚natürlichen Zu- 
ftaube verbundene Unſeligkeit weder durch bie An⸗ 
erfennung, daß die Sünde: nauvermeidlich fei, noch 
durch die Varausſezung, baß ſie nad Ablauf ei⸗ 
wer unendlichen Zeit verſchwinden werde, von 
moe fönnen binweggenommen werden. 9 


Wenn ber Menſch Rich feiner ſelbſt — eine 
unpollfognen. Weſens bewußt if: fo liegt Darin noth⸗ 
wendig diefeh, daß ade Sande für Ihn, ferlange-tr eia 
-ſolches IE, uuwenmeiblich bleibt; und. daieſes Bewußtfein 
guet allerdings dem Chriſten auch, dean-er weiß, daß 
es nicht etwa von Ihn abhinge auch imfändikh zu 
fein, Eben fo wenn der Menſch ſich fein felbſt als 
eined fortſchreitenden und in ber Entwiklung begriffe 

den Weſens hewaßt IR: fe liegt darik allerdiuge öfes 
fes, dag wenn die Kraft bed Gottesbewußtſein⸗ fort⸗ 
ſchreicet, Mad. Voͤſe als bloße Verneinung allmaͤhtig 
dagegen verkheisden muͤſſe; und auch Diefes Bewußt⸗ 
in ig in: den ſomen GSemarthszuſtänden des’ Chris 
ſtyx, eben ſo gewißß als er: ſtch ves Gottedsenußtfeite 
«6 alnes Rärken gewordenen -Sewaßt If. "klein beide 
Mmmge gzrhoͤren nur zum: Benußtkiin der Sünde, 
und aldi ur aufschetenen Ankligfät. Denn ſich dei 
Veirfchwahens der Sande als. eines Aünftigch bemuße 
- fein, beit :nichan anders als hin: Bände als Tin gegen⸗ 
waͤrtiges baben; und eben ſo iſt auch das erſte ein Be⸗ 


- 
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— * A Ban M uns, weh ehe na 
Serrärfein die Erlöfungösendeftigfeit iſt *), in wor . 
dem atfso nie die Berubigungfelste IR. Iſt daher 
in dem 'Bewußtfehi des Chriſten kuſt alfo aufgehobent 
Bmfeligleit: fe muß. bieſe anberwaͤrtsder ſein. Dem 
Wüse fü: jenen‘ Mörkewten zugleich "die Aufhebung der 
Aufeigtelt Uegen, fo mähte auf eine befänbere Weiſt 
Bugriiubet Min, daß DaB Bewußiſein der Sühbe, wel⸗ 
HE. einerlit IA mie dem Der Schulb und der Straf⸗ 
würbtatett‘, durch ſich ſelbſt aufgehoben werben Fünne; 

- 2): Sat aber nun ber Neufch Yeinsk Glauben au 
—* andern meuſchlichen Zuſtaund als den jener Uns. 
soßtammenheit, fa weichen: nur ſoblel Söckitche Mie⸗ 
selling: iſt, um Die Erkenntuiß ber Suden bervor⸗ 
zubringen AOL woie will er- auders gu Her Aaufbebung 
ber mie tiefer: Etenntuig vrebundenen Unſeligkeit HF): 
gelangen, . aid wenn se es bafin- Sriuge ſech ſelbſt bel 
Nefer Undermeldlichteit zu derabigen, mdem er Ge mit 
feinem Sectesbrwuftſein vereinigt Y Dieſes nun 1a 
füch wol auf Seine andere Weiſe zii: Grunde bringen 
als durch Die Yauahme, daß von’ Bott weder Schulb 
unch: Strafe füls die Sunde geordnet ſein önne, eben 
weli fie anuerinelttich ſel. Der Ehriſt aber kam eine 
felhe Annahme: niche als ein. goetlich gewliktes Be⸗ 
moſtſeln aneslonnen, nachdem Mr ſchon Sie Vorſtel⸗ 
Jungen der goͤrtlichen Heillgkeit and Gocechtigkeit, in 
welrhen eben Schulb und Strafe gefezt: Rad, als ein 
in Bezug auf die Criöfang gbeclich gewurttes zewdr⸗ 
den find. Sonbern er kann "Dis nit: fr in meaſch⸗ 
lich aus dem BeRan. dw‘ von — ven“ 
⸗ ”. ; y 21 us * 
— —ä————— | Lee 
BY: ' SE 3, We 
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nebeeate⸗ Betwaſſtlein balten, alfe: auch da Danake 
verbundene Hintanftehen ber. Sänbe nicht niR ‚else 
göttliche Vergebung. -fonbern als ein Selbſtvergeben 
welches offenbar ſelbſt wieder der goͤctlichen Dergehung 
hedarf. Daſſelbe aber: iſt der Fall, wenn es une. dem 
entgegengefezten Ende angefangen wird, uad der Menſch 
fich über das jezige vermitteiſt des fünffigen fuͤr Ihe 
außer aller. Zeit liegenden berußlgen will, welches nım 
durch die Annahme geſchehen kann, daß desbalb, weis 
das jegige ſchan den Keim zu dieſem Fünftigen ia ſich 
znthalte, Sott für baſſelbe nicht koͤnae Schulb und 
Strafe geosbuet Haken. Denn anch dieſas Zaun ber 
Chriſt nicht für ein görslich Geiwieftes Bewußccein an⸗ 
feben, nicht aur well: &ott die zoitliche Form des Das: 
ſeins, in welcher jeziggs und. kuͤnftiges -gefchichen -fink,: 
fuͤr uns geordnet hat, nicht aber din Haaufgehn Aber: 
dieſe Form; ſondern: auch vorremlich deshalb, weil 
durch pie, göttliche. Heiligkeit uud: GSerechtigkeit auch: 
das Gewiſſen, und bie Strafwuͤrdigkeit mie ihen, in eis: 
ner foxtſchreitenden Entwillung gefegt iſt, fo daß je 
mehr bie Sünde abnimmt um deſto mehr bad Gefuͤhl 
für dieſelbe ſich ſchaͤrft, alſo das jezige unvellfonme. 
nicht an nud für ſich den Keim eines kuͤnftigen voll⸗ 
komnen enthält, alſe auch dieſe Ergaͤnzung etwas will⸗ 
kuͤbrliches uud mit jenen göttlichen Eigenſchaften, wie 
fig. hriflich vorgeſtellt werben, ſtreitendes iſt. 
32 In jener ſelbſtzgemachten Berublgung un er⸗ 
"sänsen ſich gewobalich dieſe beiden Womente, und wirs 
ben yeiammengefaßt,: indem es um fo leichter ſcheint, 
ſich 8 der. Unrermeidlichleit der Suͤnde zu bernhigen, 
je gewiſſer es iſt, daß fie nach unendlicher Zeit ver⸗ 
ſchwinden paerde; und deſto leichter ſich dabel zu bes 
ruhigen, daß dies nicht fratzer geſchehe, je gewiſſer Die 
zeit⸗ 
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ſeitliche Unvermeldllchktelt der. Sünde in. Dem Chri⸗ 
Ken aber gehört beides nur zum Bewußtſein der Sins 


de und kann einander alfe auch nurergängen um biefed zu . 


vollenden, keinesweges aber um eine Mundherung an 
Die Seligkeit hervorzubringen durch Aufhebung der Uns 
feligkeit, welche Aufhebung ihm alfo anberwärts her⸗ 
fommen muß, — Wenn aber boch auch Innerhalb bes 
Chriſtenthums die Lehre -von ber GSündenvergebung 
nicht felten fo aufgefaßt und ‚vorgetragen wird: fo IR 
dies kaum anders zu erflären, als eines Theils daraus, 
daß eine unchrißtiche Anficht einen Schein des chrifi⸗ 
lichen gewinnen kann, indem fie dasjenige unter eins 
ander vermifcht, was den Chriſtenthum auf entges 
gengefeste Welfe entgegengefest if, und ein ſolches 
Keſultat if natürlich feinem Weſen nach unchriſtlich. 
Anbern Theils aber kann auch wol mancher chrifilich ges 
finnte die Schwierigkeit das eigenthämfich chrikliche an 
and für fich darzuftellen eben dadurch umgehen wollen, daß 
er nurfagt, für den Chriſten fel nun die Bernhigung in 
«ind mit jenen beiden Momenten bed Bewußtſeins der Säns 
be gefegt, ohne zu fagen ober auch fich ſelbſt zum klaren Bes 
wußtſein darüber gebracht zu haben, wie beides Inund mit . 
einander gefest fel. Darum iſt Aber ſolche Ausdruͤkke 
nicht zu richten, weil eben fd leicht wahrhaft chriflis 
ches dahinter verborgen fein fann, als auch vielleicht 
unchriſtliches ſich dadurch zu Tage giebt; fondern nur 
was weiter damit zufammenhänge, kann bie Entſchei⸗ 
dung angeben. — Unter dem auf enfgegengefeste Wels 
fe dem Chriſtenthum entgegengefesten, kann aber Hier 
nichts anbers verflanden fein ald das manichaͤiſche und 
pelagianifche. Denn’ die. Unvermeidfichkeit der Suͤnde 
für ſich, abgefehen vom der Auffüche, daß fie im Uns 
endlichen verfchwinde, "geht uuri. ef bie Vorßelaus 
II. Bond. 


m Burn 
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na her Selbſtſtaͤndigkeit des Boͤſen, welche dem Max 
nichaͤiſchen zum Grunde legt; und das Verſchwinden 
der Sünde erſt im unendlichen. abgefehen von ber Un⸗ 
nesmeiblichtelt derfelben iſt die ſchwankende Vorſtellung 
von. Unpollfommenbeit, welche dem Velaglanisuns sum 


Grunde liegt, , 


109. 


Die aufgehobene Unſeligkeit ift in dem Be⸗ 
wußtfein des Chriften zurüfgeführe auf die ff 
Chriſto wirklich vorhandene und von ihm mirgetheilte, 
reine Alnfündlichfeie und hoͤchſte Volllommenheit. 


1) Auch in foldden Glaubendweifen, welche feinen. 
Erloͤſer anerfennen, finden wir doch faft uͤberall Zei⸗ 
den, welche das Ungenügende der eben dargeſtellten 
Berubigung verrathen. Wir können fie In zwei Klaſ⸗ 
fen Sringen, Dpfer und Reinigungen auf ber einen. 
Seite, Kafısiungen unb Uebungen auf ber andern. 
Beide ſind offenbar Beſtrebungen zu ber Unvoffommens 
beit und Sündlichkeit jebed Einzelnen und jeder na⸗ 
tuͤrlichen Geſammtheit eine Ergaͤnzung zu finden. Denn, 
allen heiligen Gebräuchen ber erſten Klaffe, wie fie, 
benn fänmelich ihrem Weſen nach fombolifch ſiad, lies, 


‚gen, fo weit. fie irgend hieher gehören, benn viele Ars 


ten ber Opfer 5. B. beziehen Ach gar nicht auf das 
Böfe, nur bie verworrenſten Vorſtelungen zum Gruns 
be, wenn man fie nicht darauf guräffüßrt, was auch 


gewiß der Gehalt aller wahrhaft frommer Erregungen. 
babei gemefen ift, daß bie Anerfennung der Schulb 


und Strafwaͤrdigkelt und bie Heußerung des Wunfches 
bee Sonde entledigt zu werben ein Erſez fein fol für, 
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bad Fortbeſtehen der Sünde, indem die Untiiifägeiidir 
felt deſſelben dadurch an ben Tag gelegt wird, Allein 
wenn doch daß ſtehen bleibt, mas das Weſen aller ter 
leologiſchen Glaubensweiſen ausmacht, daß die Unwirk⸗ 
ſamkeit des Sottesbewußtſeins That IR: fo IR wol of⸗ 
fenbar, daß durch bie perlodiſch wiederkehrende Aner⸗ 
keunung ber Strafharkeit keinesweges die Unfetinfeit 
Der immer wiederkehrenden Suͤnde hinweggenommen 
werben kann, ſondern .uur vermehrt durch dad Befähl 
bed Widerfpruchs, unb Daß alfo alle Sebraͤnche bier 
fee Ace une hienen zum Zeugniß Äber ben Menſchen. 
Was aber die Selbſtpeinigungen uub migfährlichen Les 


kungen betrifft, bei denen ber reale Sehalt berunztrie 


und das ſymboliſche ſich verbirgt, fe IR ihre Mbsmels 
fung. bie, daß, Indem eine Herrſchaft des Seiftes Aber 
das Fleiſch dargelegt wiss in ſolchen Haudlungen, 
wozu die‘ Aufgabe nicht ie Perlauf des Lebens yon 
ſelbſt entficht, man dieſes dadurch gut machen wii, daß 
Im Derlauf des Lebens ſelbſt dieſe Herrſchaft ch im⸗ 
mer unvplifommen und zu bem jebesmaligen Zwef uns 
genügend beweiſet. Allein es iR offenbar, daB für bie 
Herrſchaft des Seiſtes Aber das Fileiſch Ach in jeden 
Augenblit aus ben Deebürfaiffen des gemeinfamen Le⸗ 
bens eine Aufgabe entwilkeln muß, die uns unter bem 
Lite) der Pflicht in Anſernch nimmt, und daß alfo jes 
ne willkuͤhrlichen Handlungen indem fie Zeit erfo-derg, 
eine Gülle in dep Pffichterfuͤlang hervorbriagen, und 
alſo gleichfalls die Unfeligfeit vermehren, indem fie Ar 
aufgehen mollen, und zwar um deſto mehr da fie ein 
Beuguif Davon ablegen, mit welcher Kraft das geforderte 
hätte ausgeführt werben Längen, Sinßerdem aber trifft 
noch beide der Verdacht, daß Handlungen, welche 
lediglih unternommen werden, um bie Unfeglichleit 
ta 


ed 
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abzuthun, welche aber zur Verminderung der Macht 
der Sünde nichts beitragen Können, auch nicht gang 
reinen Urſprungs find, fendern ſich an die göttliche 
Gerechtigkeit wenden möhhten, getrennt von ber goͤtt⸗ 
lichen Helligkeit, und daß fie alfo mehr aus der Furcht 
vor dem Uebelbefinden herräßren als aus dem Miß⸗ 
fallen an den Böfen. Wie aber ber chriftliche Glaube 
die Nichtigkeit aller dieſer Methoden zur wahren Des 
rublgung des Menſchen ausfagf: fo iſt auf der andern 
Seite nicht zu längnen, fofern in allen Glaubensge: 
Kalten dens Judentum und: dem Helbenthüum deren 
Haͤuptkoͤrper folhe Handlungen ausmachen, ohnerachtet 
derſelben «ine unbefriebigte Sehnſucht zuruͤkbleibt, wel⸗ 
che alſo auch eine Ahndung ſein muß von einer ſolchen 
Befriedigung jenes Bebärfniffes, in welcher bas We⸗ 
fen wäre ſtatt des Schattens *), inſofern drutten fie 
eine Verwandſchaft mit dem Chriſtenthum -und eine 
Annäherung an daͤſſelbe aus, und zeigen wie die menfchs 
liche Rate anf ihrer niederen Entwiklungsſtufe fich 


der höheren goͤttlichen Mittheilung in Chriſio verkans 


gend aufthut. And Hierauf beruht zugleich die. oben 
ſchon anerkannte Berechtigung des Chriſtenthums alle 
jene Glaubensarten, nach ber Orbnung wie jene Sehn⸗ 
ſucht in Ihnen hervortritt und wie es ſich ihnen vers. 
ſtaͤndlich und erreichbar machen kann, in ſich anfjus s 
mehren, 

2) Daß es nun von dem im vorigen 9. barges 
legten Bewußtſein aus, eben well Opfer und Uebun⸗ 
gen nur Uebergangspunkte ſein Fönnen, feinen andern 
Ausweg giebt, als ein wirklihes Hinweggenommen 
werben ber Sünde durch mitgetheilte Unſaͤnblichkeit; 





5 Hebr. 10, 1 — 3. 
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bies darzulegen, gehört. eben fo wenig hieher als «tms 
beweifen zu wollen, daß und warum grade Jeſas vor 
Mazareth derjenige IR, In weichem bie neue Entwil⸗ 
lungoͤſtufe ber Menschheit begründet if, und weicher 
die mitzutheilende Unfünblicheit Gefst, ſondern dieſes 
beides gehöre nach meiner Anfiche in die chriſtlich⸗ 
Spologeti *,., Denn. die chrikliche Glaubenslehre If 
nicht Für diejenigen, welche den Glauben nicht haben, 
um Ihn ihnen aunehmlich gu machen, fondern une für 
‚diejenigen, welche ihn haben, um fi) über feinen Aus 
halt, nicht äber feine Gründe, gu verfkäudigen, und ihn 
zu verfolgen, wie fein Inneres Weſen in ber Gehalt 
ber Lehre heraustritt. In biefen Srenzen bleibt daher 
auch die folgende Darſtellung eingeſchloſſen ). In⸗ 
ſofern alfo iſt es wahr, daß der Glaube ſchlechthin au⸗ 
faͤngt durch die unmittelbare Kraft, die ſein Segenſtand 
ausubt; und unſer Glaube müßte gang anderer Ark. 
fein als der urfprüngliche, wenn er follte bewisfen wer⸗ 
ben koͤnnen. Denn auch bie Beweiſe, deren ſich bie 
Apoftel felbR bedienten aus. den Weiſſagungen, follten 
and konnten wicht den Glauben hervorbriugen, ba fein 
Apoſtel auf dieſem Wege. gläubig geworben if, fonbern 
war den lebenbig und. unmittelbar entſtehenden Glans 
ben in Einklang bringen mit den. fräheren frommen 
_ Einbrüften; und fo find "fie mehe Beweiſe für die - 
Würde ber Propheten und für das Verhältnig des 
Indenthums zum Chrißenchum -ald für die Erloͤſer⸗ 
 Märbe Chriſti. — Wenn alfo wegen biefer eingeſtande⸗ 
nen Unbeweisbarkeit bes Glaubens, denn auch- ber 
Apologetit wollen wir einen eigentlichen Bewels icht 
958. Sure Darf. S. 15 — 17. 
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zuſchieben, behauptet werben will, der Glaube Habe 
willkuͤhrlich einen Menfchen zum Sohne Gottes erho⸗ 
Sen: fb IE Hier um fo weniger der Ort dieſes zu wi⸗ 
derlegen, ba es ſich fuͤr den Glaͤubigen bon ſelbſt fine 
der, daB er ſich nirgenbs weniger als Im Werden bes 
Blaubens ber Willkuͤhr bewußt if; und wie koͤnnen 
abs gern gefallen laſſen, daß jeder dies behaupte tn 
Gernfelsen Stan, In welchem er gu behaupten wagt, 
daB die Weltgeſchichte ein Ergeugniß menſchucher Bil 
rüße IM. 

3) Wie nun nur dieſer Glaube an Einen wahr 
haft unfändlichen und ſchlechthin vollkomnen — was 
aber. hierin noch weiter 'Hege, wird unten entwikkekt 
Werden — ter Glaube an einen Erlöfer IR: fo fan 
auch bie Erldfung, wenn doch ber alte ſyinboliſche Weg 
unzureichend IR, nur in der wirklichen Mittheilnng bei - 
Unfändlichkele und Volkommenheit beftehen. Diefe IE 
aber offenbar bebinge durch ein gemeinfameß Leben, in 
welchem ber Unfündfiche und Bolfomne das innerfle 
Priucip If, und in einer organifchen Veremigung alle 
Ten Wefen eben fo mittheilt, wie alles was in ber 
menſchlichen Natur Thterifh iſt, doch in ihr Fein Leben 
für fich hat, fondern vermittelt des Im inneren wäl⸗ 
kenden Geiſtes, von dem alle Thaͤtigkeit auwgeht, auch _ 
alles Antdeil hat an ber menfchlichen Bernänftigfeit, 
und fo IR wie das Beſtehen und bie Fortpflanzung bee 
allgemelnen Suͤndhafeigkeit, fo auch bad Beſtehen und 
bie Verbreitung der wiederhergeſtellten Kraft des Got⸗ 
tesblwußtfeind une gu verfichen In einem Geſammt⸗ 
leben, in deren lezterem nicht die Sunde fich erzeugt, 
ſondern die Gnade, und worin eben dadurch die San⸗ 
de verfchwindet und bie wmirgekheffte Unfſuͤndlichkelt ſich 
verbreitet und fortpflaust. Da jedoch dieſes Gefauiint⸗ 
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(eben nur cha geifiged IR, and alfo bie Eiupinen Aus 
Antheil daran erhalten koͤnnen, nachdem fie ſchon iu 
Die Naturzemeinſchaft ber Saͤnbe eingetreten Arde ſo 
M allerdiegs auch In jenem Seſammtlleben us, wi 
auch die obigen Kuffagen bei feommen Bemußtfeind 
36 zugeben, Die Sünde, aber nicht nur iſt in Demfelben 
die Iebeubigfortwirtenbe Unfünblichlelt als ein real die 
Saunde aufhebendes Princip gefest; ſondern auch ie 
der ſich mitthellenden abſoluten Vollkommenhelt IR eine 
wirtliche Aufbednag der Unſellgkeit, da in Dem Ins 
fündftchen und Volkomnen nothwendig bie Geligfelt 
fein muß. — Da. nun aber mit ber Sünde auch das 
Uebel zufammenhäugt, fo muB In. dieſem Befammties 
den auch mis der Sünde zugleich das Uebel, weiches 
ebenfals and der Naturgemeinſchaft der Sünde mit 
hineintommt, allmuͤhlig verfhwinben, und bie aufzehe⸗ 
bene Unfellgfeie ſchließt auch In ih, baß der. Zaſam⸗ 
menhaug zwifgen bem Uebel und der Sünde d. 9. bie 
Serafe aufgehoben fei, weiches man vorzägiih durch 
ben Ausdenf Verſohnung zu bezeichnen pflegt. 

‘HD De Erfiheinung eines folchen Erloͤſers kaun 
wicht and dem beſtehenden gerichtlichen Sufkmmenio 
Sen der Menſchen beariffen werden, in weichen ſtch 
auf uatärkiche Meife, die Sünde fertpflangt; Pe IE 
aber auch nicht auf den uns wirklich gegebenen Rev 
Furzufammenhang juräfzufägren, ſondern als Aufang 
"eines nenen geiſtigen Naturganzen kann fie wur auf 
die goͤetliche Urfächlichkeit zurüfgefähet werden, und 
fünt daher gang. unker den Bearif des Wunders : 
So aud) wenn ein "Eingelner ein ſelbſtthatiges Sliet 
dieſes neuen Sefammtlebens wird, IR dies in Bezus 





N) Bergl. 5. 20. 
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auf biefe® Seſammtleben ſelbſt zuar kein: Wunder mehr, 
denn ſes iſt feiner Natur gemäß dieſe ickung audıne 
üben, Aber weber aus bem Leben bed Eingeinen ſelbſt 
noch aus dem Siſammtleben bee Sünde, welchem re 
angehörte, kann es begriffen werben: und in biefer Be⸗ 
glehung d. h. für fein eignes Selbſtbewußtſein iſt der 
Uebergang bes Einzelnen aus dem einen Geſammtle⸗ 
ben in bad andere ein Wunder.“ Sowol bie Sendang 
des Erloͤſers alfo ald auch bie Verbindung der Einzels 
nen zur Eebensgemeinfchaft mit ihm iſt anf. der eis 
sen Seite nur als göttliche Thaͤtigkeit gu ſezen, bei 
ber fich die menſchliche Ratur nur aufnehmend verhaͤlt; 
das Refaltat derfelben aber, oder die erfcheinende Sei⸗ 
te jener göttlichen Thaͤtigkeit iſt die hoͤchſte menſchliche 
Selbſtthaͤtigkeit, indem ein neues thätiges Lebensele⸗ 
ment in der menſchlichen Natur und in den Einzelnen 
aufgeht. And nur auf dieſe Weiſe If das Selbſtbe⸗ 
wußtſein des Ehrifien vollkommen zu verfiehen, wele 
ches anf ber einen Seite vermöge feiner Eigenthuͤm⸗ 
lichfele nur die Sünde als bie eigne That auffaßt, die 
Wahrheit des höheren Lebens aber als empfangen, und 
weiches doch auf der andern Seite vermöge des ges 
meinfamen Charakters aller teleologifhen Religlons⸗ 
formen jeben Moment bes Daſeins nır als Selbſt⸗ 
thätigtelt .auffaßt *). — Jadem nun ae Momente des 
Eprifien die mit Gottesbewußſein erfüllt find, dieſem 
neuen geifligen Geſammtleben angehören. und anf dafe 
felbe begogen werben: fo find auch alle Regungen des 
abfoluten Abhaͤngigkeitsgefuͤhls, welches Im erfien Theil 
nur unbeſtimmt befchrieben werben konnte, unter biefe 
Gefalt gebracht, und es giebt im Chriſtenthum kein 





⸗ 


2) Bergl. 5. 16. u. 40. 
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Sewuftein ber aattlichen Almacht und Ewigkeit weh 
ade daran hängenden göttlichen Eigenfchaften, alt in 
Being auf die Bunde Bottıs in. Chriſto, und fein aye 
deres Seblet ber göttlihen Wacht wird erfannt alt 
das Reich der Gnabde. 

-I1O0. : 

In demſelben Sinn, in welchem man niche 
fagen kann, daß die Sünde als ſolche von Goti— 
geordnet if, Kann man auch nicht fagen, daß bie 
Erlöfung als. :folche ‚yon Gott -georbnee fei; ſon⸗ 
bern ' aus. diefem Geſichtspunkt betrachtee. iſt bie 
Erſcheinung Chriſti nichts anders als die vollen⸗ 
dete Schoͤpfung der menſchlichen Natur. 

1) Dieſer Sa; IR fein unmittelbarer Ausdruk eis 
nes chriſtlichen Bewußtſeins, fondern er gehört zu ben 
erläuternden combinatorifchen Sägen *), bie Ihren Werth 
nur im Lehrgebäude haben und für daſſelbe, alfo auch 
gar niche anf irgend ein anderes Gebiet religiöfer Mit⸗ 
theilung koͤnnen Übertragen werben. Denn In der 
chriſtlichen frommen Erregung, in welcher Bewußtſein 
der Sünde und der Gnade Aberall zufammen If, if 
eben deshalb auch das Richtſein des Boͤſen für Gott 
und das goͤttliche Geordentſein deſſelben fuͤr uns uns 
getrennt -eined und daſſelbe. Nur die Betrachtung 
kann das eine von dem andern ſondern, unb dann ent⸗ 
ſteht die Nothwendigkeit die Reſultate ber Sonderung 
wieder aufeinander zw bezlehen und miteinander au 
verbinden. Und fo giebt diefer Saz die Verbindung 

an zwifchen dem Gedanfen, daB das Boͤſe In Sort 
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auch nicht gedacht und alfo auch nichts um ſelnecwib⸗ 


- Am georbnet fein kann, mit dem Sedanken, daß wegen 


der eignen Unfähigkele des Menſchen die Unſellgkelt 
der Sände nur durch görtliched Zuthun von ihm ges 
nonmen ‚werden kann. Denn ohne bie Beziehung, wel⸗ 
che und zum Bewußtfein ‚der Sände wird, kann das 
‚YAußereinanderfein bed Höheren und des niederen Bes 
wußtfeins und bad Zärfichfein bed lezteren als ein 
foldes, welches auf natürliche Art nicht aufgehoben 


. .. werben kann, nur gedacht werden, wenn durch eine 


nicht im Naturzuſammenhang Begriffene goͤttliche Cau⸗ 
falitde, welche alfo immer ſchoͤpferiſch iſt, eine neue 
Mittbeilung des Gottesbewußtſeins an bie menſchliche 
Natur erfolge, welche ſtch gu der erſten verhaͤlt 
wie ein zweiter Moment oder eine hoͤhere Potenz, und 
Dies iſt das in unſerm Saz ausgedruͤkte. Dieſe neue 
Mittheilung aber mußte ebenfalls, als für unfer irdi⸗ 
ſches Leben geordnet, unter dad Geſez der geſchichtli⸗ 
hen Entwillung geftellt fein, alfo ein von einem Ans 
fangspunfe aus fich weiter verbreitendes, ſo daß alled in 
dem vorigen $. auseinandergeſezte auch aus diefer Form 
kann abgeleitet werden, unter welcher daher bie gels 
ige Schöpfung bed Menſchengeſchlechtes ähnlich der 
materiellen Schöpfung ber Körperwelt periobifh ers 
ſcheint, und zwar eben ſo, daß daſſelbe, was man auf 
bee einen Seite als erſte und zweite Schöpfung ans 
ſieht, auch dargeſtellt werben. kann in dem Verhaͤltniß 
son Schöpfung und Erhaltung. Deun man fann fas 
gen, wenngleich bei. der erfien Schöpfung des Mens 
ſcchengeſchlechtes nur der uneollfomne Zuſtand der 
menſchlichen Natur zur Erſcheinung gekommen: fd fie _ 
doch auf zeitloſe Weiſe das Erſcheinen bed Erloͤſers 
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derſelben ſchon eingepflanzt geweſen *). Nut daß Bid 
ſes für uns nie zur Naturanſchauung kommen ka, 
fordern nur ald Vorausſezung aufgeteilt werben barf. 

3) Wenn nun aber für bie eigentlich: Mechliche Behr 

ve nur biefed, daß Chriſtus als der Erloͤſer von der Gas 

walt und Unfeligteit der Sünde gefommen If, der eia⸗ 

gig richtige Ausdruk Bleibe, well unfer frommes Gelbkks 
bewußtſein unter Unfähigtelt und goͤttliche Huͤlfe ober 
Unter Sünde und Gnade immer befaßt bleibe, and Der 
Gier aufgeſtellte Ausdruk niemals als BUnufyfe eines 

unmittelbaren Selbſtbewußtſeins kann dargeſtellt wer⸗ 

den: fo IR doch auch dieſes keinesweges wiifährlid, 

fonbdern in genauer. Zuſammenſtimmung mit früheren 
Sägen gleicher Geltung. "Denn bie Formel, daß die 

Dffenbarung Gottes in Chriſto nichts ſchlechthin Abers 

natürliches fel”*), Iäße fich nur hiedurch voͤllig realls 

firen, ohne daß die dem Erlöfee notwendig beisules 

° gende eigenthůmliche Wurde darunter keide. Hak nu 
Hierin unfer Saz feinen nothwendigen Stäjpunft im 

Zuſammenhang bed Bann: fo geiwinnt er auch noch 

dadurch eine befondere Daltung, daß durch ihn anſchau⸗ 

cd wird, wie der göttliche Rathſchluß der Schöpfung 

und der dee Erlöfung In fenem gangen Umfang auch 

Tufofern als Mein goͤttlicher Rathſchluß ohne feine Er⸗ 


- Tütung jemals gedacht werben fann, dach nur einer unb 


derſelbe Mind. Und dies if eine nunachläßlige Dre 
nung fär die firehgere wiſſenſchaftliche Form det Slau⸗ 
bensieäre, die nur durch unſere Wrife zu denken und 
entſtehende Vielhelt gottlicher Rathfchlaſſe auf die Ehen 
heit zurutzubtingen. — Demnaͤchſt gewährt der Sa; md 
Vine lehrreiche Anficht davon, wöte leicht, wenn Diefe vev⸗ 
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ſchledenen Sefichtöpunkte nicht auseinander. gehalten 
‚werden, ein Schein bed unchriflichen entfliehen faun 
in der. Lehre, ohne daß das eigenthümliche. bee hriftlis 
en: Gefinnung fehle *). Wenn 5. B. einige abwei⸗ 
ende chriſtliche Partheien nicht ausfprechen wollen, 


daß Ehriftus um der Sünde willen gefommen fel, und 


bie einen den Zwek feiner Sendung in die Vollkommen⸗ 
heit der guten Werke fegen, bie anderg In die Mittheis 
fung der nfleeblichfeit: fo Eann jene Scheu mehr 
ſpeculativ fein, damit im Ausbruf einer göttlichen Abſicht 
die Beziehung auf bie Suͤnde vermieden werde, weil bier 
ſe dann müßte in Gott gedacht fein. — Da nun bie Fors 
meln ſelbſt im genaueften Zuſammenhang mit unſerm 
Saze ſtehen — denn wenn zugegeben wird, daß die 
Vollkommenheit guter Werke nur durch die Gemeln⸗ 


ſchaft mit Chriſto moͤglich ſei, fo muß erſt mie ihm 


die beſſere Entwiklung der Menſchen beginnen; und 
wenn erſt mie Chriſto bie lebendige Kraft des Sottes⸗ 
bewußtſeins angeht, fo bleibe immer ungewiß ob ohne 
ihn die einzelne Erſcheinung der menfchlichen Natur 
den Keim der Unferblichkelt in ſich träge — fo bleibe 
möglich, daß ein vollfommen chriſtliches Bewußtſein 
babusch hat ausgebräft werden follen, nur grade mit 
VUeberſpringung derjenigen Stuffe, auf welcher fich die 
chriſtliche Glaubenslehre ihrem urfpränglichen Iwelfe 
gemäß halten muß, und es kann hierüber nur aus ans 
Dermweitigen Erklärungen entfchieben werben. 

3) Noch eines nun ſchließt fih aus unferm Sa 
unmittelbar auf, was Immer ein wichtiger Gegenſtand 
für die chriſtllche Betrachtung iſt, aber nicht unmittels 
Bar und vor ber Betrachtung fich im Gefuͤbl ausſpre⸗ 
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chen kann, nämlich die Beziehung Ehrifi auf die, wel⸗ 
che vor feiner Erfcheinung gelebt haben, oder welde 
&äumtich von dem durch Ihn befeeiten Gefammtleben 
getrennt find. Wenn nämli der erfle und zweite 


Schöpfungsmoment In Einem göttlichen Katbfäuf 


verbunden find, und ber erfie In Gott gar nie an - 
und für fi) ſondern nur mie feiner Beziehung auf den “ 
 ftoelten gefest IR: fo muß offenbar baffelbe auch gelten 
von allem was mit bem erfien und. durch ihn gefest 
ft und mit Ihm einen und benfelben Naturzuſammen⸗ 
bang bildet; fo daß In Gottes orbuender Anſchauung 
alles menfchliche, das der erſten Weltzeit angehört, eis 
nen Antheil haben muß an der Beziehung auf den Er⸗ 
Löfer, woraus denn auch bie in bem religiöfen Bewußt⸗ 
fen ſelbſt fi manifeflirende Vorausſezung, daß biefe 
Bezlehung auch fan einzelnen Punkten befonder6 her⸗ 
dustrete gu erflären iſt, welche Vorausſezung nämlich 
dem Aufſuchen von Vorbildern und MWeiffagungen zum 
Orunde Tiegt. 


III. 


Die Lehrſaͤze, welche das hier allgemein an⸗ 
gegebene nach den drei . 34. aufgeführten Dar⸗ 
ſtellungsweiſen entwikkeln, vollenden die chriſtliche 
Glaubenslehre, ‚fofern fie die Darlegung des uns 
mittelbaren. frommen Bewußtſeins enthält. | 

3) Daß mit den Begriffen göttlicher Eigenſchaf⸗ 
ten, welche fich Hier ergeben werben, bie ganje Lehre 
won Bott vollendet fein muß, ſoweit ſte unter biefer 
Form vorgetragen werben kann, verſteht ich ohne weis 
teres, wenn nämlich der Schematismus richtig If, ben 
wir für dieſen Theil der Darſtellung entworfen haben, 
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Dent. die unbeflimmte Vorſtellung der einigen. Allmacht 


Gottes muß bier ihre volle Beflimmung erhalten, ins 
bem in unſerm unmittelbaren Bewußtſein Gottes, wos. 
ber hier ale genommen werben muß, nichts weiter 
enthalten fein kann, als mad Hier entwillele wire. . 
Wenn nun dennoch auch Hier viele göttliche Eigen⸗ 
fehaften nicht vorfommen werben, welche ſonſt in ber 
Glaubenslehre aufgeführt gu werben ‚pflegen: fo find 
eh thellg ſolche die in den hier aufgeführten ſchon mit 
enthalten find nach der. Analogie mehrerer bisher bei⸗ 
laͤufig erwähnten, theils folche, welche vieleicht ber 
fpeculativen Theologie angehören, In dem frommen 
Selbſtbewußtſein aber Keinen Repräfentanten haben; 
und Indem biefe ganz Übergangen werden, wird beab⸗ 
fihtige die Trennung ber chriſtlichen Slaubensichre vom 
. ber Speculation einen Schritt weiter zu führen. Aber _ 
es könnte jemand einwenden, der Inbegriff goͤttlicher 
Eigenſchaften, wenngleich richtig gefaßt, fei noch nicht 
bie ganze chriſtliche Gottedichre, fondern es gehöre 
dahin auch noch ber Inbegriff der göttlichen Rath⸗ 
ſchluͤſſe, und da für dieſe gar kein Schematismus ents 
worfen worden, ſo ſei auch keine Sicherheit, daß nicht 
bedentende Lüffen auf dieſem Gebiet ſtattfinden. Es 
ſcheint aber das Verhaͤltniß zwiſchen dieſen beiden For⸗ 
men eigentlich dieſes zu ſein. Wenn die goͤttlichen 
Rathſchluͤſſe, mit Vorbehalt wie oben bemerkt fie auf 
einen zuruͤfzufuͤhren, ſyſtematiſirt werben: fo mäffen 
damit die göttlichen Zigenfchaften zugleich gegeben feln, 
da fie ja nur Hanblungsweifen And, und fich in nichts 
anderm ald bes göttlichen Rathſchluſſen ausfprechen 
Lönnen. Eben ſo nun Ift es aber auch, wenn die goͤtt⸗ 
lichen Eigenſchaften ſyſtematiſirt werden. Denn ba 
das einwohnende Sottesbewußtſein nur vermietelſt et⸗ 
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mas als göttliche Thärigkrie aufgefakttem zur Erſchei⸗ 
. sung kommt, und eben aus bdiefen Erfcheinungen A 
die Begriffe goͤttlicher Eigenfchaften bilden: To IR «#6 
nicht möglich, daß_ein genägender Schematismus ber, 
felben angelegt werden kann, wenn nicht bie göttlichen 
Rathſchluͤſſe alle find aufgefaßt worden. Da nun hier 
das fromme Bewußtſein, wie fih darin bie goͤttliche 
Gnade ausſpricht, entwikkelt werden fol, und hierin 
auch eingeſchloſſen iR, alles was auf die Nefultate ber. 
göttlichen Gnade in ber Welt guräfsuführen if: fo 
muß In ben beiden erſten Darkellungen dem Weſen 
nach alles vorkommen, was unter ber Form goͤttlicher 
Rathſchluͤſſe pflegt abgehandelt gu werden, fo daß auch 
diefe Form wied beräffichtiget werden koͤnnen. | 
2) Schwierig aber ſcheint es Hier von ber urn 
fpränglichen Form, nämlich der Beſchreibung des Zus 
ſtandes ber Erloͤſten ſelbſt, bie zweite, nämlich Ble Des 
ſchreibung deſſen was In dee Welt durch bie Exlöfung 
gefeze iR, zu rennen. Denn die Erlöfung kann ſich 
in der Welt nur offenbaren dur das von Chriſto 
ausgehende Geſammtleben und fein Verbältuig zu dem 
was davon ausgefchloffen iſt. Nun iſt aber ber Zus 
Rand des Erlöfen felbft nichts anders als feine Thäs , 
tigkeit in bemfelben, und ble Art wie er von dem Ges 
genfaz afficirt wird, ber dagegen nach beſteht, fo daß 
beided ganz zufammen zu fallen fcheint. Und fo ers 
(heine auch bie Anordnung fchroierig, Indem auf der 
einen Seite die Mitteilung der göttlichen Gnade je⸗ 
bem Einzelnen nur ans dieſem Gefammtlehen kommt, 
und dieſes alfo zuerſt fcheint erkannt werben gu muͤſ⸗ 
fen, auf ber andern aber das Geſammtleben nur aus 
den Erloͤſten beſteht, und alfo nicht verſtanden werben - 
Sana, wenn wicht ihre eigeuthämliche Beſchaffenheit 
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vorher erfannt if, Was nun das lezte betrift, fo was 
ven doch. zuerſt einzelne Erlöfte, aus beren Leben mie 
dem Erloͤſer ſich erfi ihr Geſammtleben unter einander 
entwiffeltes alfa geht natürlich die urſpruͤngliche Form 
Die Befchreibung des Zuſtandes ber Einzelnen voran. 
. Und hieraus ergiebt fi auch, was das erſte betrifft, 
daß was unter bie erſte Form gehört, vorzüglich das 
Innere £eben des Erlöften mit dem Erloͤſer und durch 
ihn fein wied, worin die Wirkſamkeit des Einzelnen 
in dem Sefammtleben und auf daſſelbe mie eligefchlofs 
"fen If. Wogegen die Wirkung des Ganzen auf ben 
Einzelnen mehr aus der Drganifation beffelben her⸗ 
rührt, bie in ihrem Wefen nicht der Thärigkelt der 
Einzelnen gugufchreiben iſt, fondern auf den Erlöfer 
i ſelbſt als Stifter zuruͤkgefuͤhrt werden muß, und hie⸗ 
durch ſcheldet ſich das Geblet der zweiten Form aus. 
Daß aber wechſelſeltige Beziehungen zwiſchen beiden 
in, ber Darſtellung unvermeidlich fein werden, leuchtet 
zuglelch ein. 


Erſter 
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Erfter Abſchnitt. 


Bon dem Zußande bes Chriſten fofern er ſtich 
Der goͤttilchen Gnade Hewmußt IR. 


112. 


Indem die Foͤrderung des höheren Lebens in 
dein frommen Selbſibewußtſein des Chriſten dem 
Erloͤſer zugeſchrieben wird *): fe wird im dieſer 
Gemeinfchaft beider das Sein bes Erlöfers ale 
wirfend gedacht, das Sein des Begnadigten aber 
als empfangend und aufnehmend. 


2) Denn daß ber Fromme babel nicht voßfanımen 
Ssidentlich fei, folgt ſchon aus dem oben ($. 91,2.) 
auseinanbergefesten, Denn da feine Veränderung eis 
nes Ichenbigen gang ohne Thätigkeie iR, fo Tann auch 
bie Faͤhigkelt aufzunehmen Keine vollkommen leidentliche 
fein; das kleinſte ber Thaͤtigkeit iſt das reine Bejahen 
der mittheilenden Thaͤtigkeit bes Erloͤſers, weiches bem 
Ausdruk In dem Saz gleich lie; "eine verneinende Thaͤ⸗ 
Ugkeit wäre Widerſtand, und eine Mittfellung durch 
ben Wiserfiand hindurch wäre Gewalt. Zwifchen ber 
Mitwirkung alfe, welche nicht ausgefags IE in unferm 
DBewußtfeln, und dem Widerſtande giebt es bei ber 
Unmöglichkeit einer abſoluten Leibentlichfeit fein ande⸗ 
red drittes als ein auf daS auch im Zufande ber 
Suͤndhaftigkeit guräfgeblichene Gefühl des Beduͤrfniſſes 
ſich beziehendes Aufnehmen. — Nun kann gwar in 
jedem Moment, worin ſich das GSottesbewußtſein ſchon 
als eine Macht im geiſtigen Drganlanms offenbart, das 
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Selbſtbewußtſein nur das ber Selbſtthaͤtigkeit fein, als 
Ieln Immer doch das Bewußtſein einer folchen, wozu 
vie Faͤhlgkeit auf der mitthellenden Thaͤtigkeit des Er⸗ 
loͤſers beruht, und das Verhälmig bleibe daher In Ans 
fang und Sortgang immer daſſelbe. | 
2) Hieraus nun folge von felbf bie Eintheilung 
dieſes Abſchnittes. Denn es iſt zuerſt zu entwiffeln, 
wie in biefem Bewußtſein dee Erloͤſer geſezt ik, her⸗ 
nach aber wie ber Erloͤſte. Alle Lehren alſo von Chriſto, 
welche unmittelbarer Ausdruk des chriſtlichen frommen 
Selbſtbewußtſeins ſind, gehoͤren in das erſte Haupt⸗ 
ſtuͤt, und eben fo In das zweite alle Lehren, welche uns 
mittelbar das Verhältniß der Gnade zur Sünde In ber 
menfchlichen Seele ausbrüffen, und mehr ats dieſes 
ik in der Aufgabe dieſes Abſchnitkes nicht enthalten. 
Was alfe von Ehrifto Hier nicht vorkommt, und boch 
fon in Glaubenslehren abgehandelt zu werben pflegt, 
das iſt eben durch die Auslaffung bezeichnet als jenes 
rein bogmatifchen Gehaltes ermangelnd, und kann dem⸗ 
zufolge nur einen untergeorbneten combinatorifchen 
Werth haben, bie Grenze aber zwiſchen bem zweiten 
Hauptſtut dieſes Abſchnittes und dem stoelten Abſchnitt 
wird ſich erſt an Ort und Stelle genauer angeben und 
rechtfertigen laſſen. 


Erſtes Hauptſtuͤk, von Chriſto. 
u 113. 
Die Thaͤtigkeit bes Erloͤſers und feine eigen 
egümliche Würde find in dem frommen Bewußt- 
fein des Gläubigen als identiſch gefeit. 


1) So verfchieben auch Anſichten und Ausbrufte 
Aber den Erloͤſer Innerhalb des Chriſtenthums Immer 
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rue (eb: M Und Me Berker cin, Dub mar 
der . nen Chriſten in bee That gehalten werben 
taun, dem Exlöfer eine eigenthaͤmliche Thaͤtigket 
auf das —— Geſchlecht zuſchreibt; und daß, we 
Sles nur auf eine ſcheinbare Weiſe geſchleßt, ba es 
auch mit dem Ehriſtenthum nicht ſonderlicher Eruft fein 
faun. Denn konnte auch ein anderer Chriſti Geſchaͤſt 
auf Erben verrichten: fo barf auch Chriſtus nicht won 
allen Andern unterfchleben werden. Diefe Thpätigfele 
muß in einer eigenchämiigen Deichaffenheit ihren Grunb 
Baben, ſonſt wäre fie ſelbſt nur etwas zufäliges in 
äußeren Begünftigungen begrůndetes, und ed wäre dans 
richtiger erloͤſende Zeitenund Begebenheiten anzunehmen 
als einen Erlöfer im eigentlichen Glan. Daß aber 
feine eigenthumliche Beſchaffenheit une sine eigenthäns 
Ude Würde Teiln kann, verfiche ſich, weil le ja ein 
geiſtiges Reſultat hervorgebracht bat, welches auf kel⸗ 
ne andere Weiſe hervorzubringen war. Uber chen ſo 
wärbe auch Seine eigentbämliche Würde des Eriöfers 
in unferm Bewußtfein ausgeſagt werben, wenn nicht 
feine eigentbäusliche Thaͤtigkeie darin vorkaͤme. Denn 
fon möäßte es Immer fein Bewenden dabei haben, daß 
ee überhaupt ober auch nur in gewiſſer Hinfche ber 
erſte wäre unter gleichartigen. Beides feine Thaͤtig⸗ 
Leit und feine Würde gehen alfo rein in einander auf 
und And eine das Maaß für bie andere 

Eben bedwegen nun iR «6 für bie genauere Ent⸗ 
wiflung dieſes Elementes unſres chriſtlichen Bewußt⸗ 
ſeins von großer Wichtigkeit, daß es aus dieſen beiden 
Gefichtspunkten abgeſondert betrachtet werde, damit fo 
die eine Auſicht Gewaͤhr leiſte für bie andere, Denn 
je mehr nun bad was von Chriſti Perſon geſagt wird, 
mit dem zuſammenſtimmt, was von feinem Geſchaͤft 
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gefagt wird, und fe mehr in’belden das fpecififche auf 
Abereinſtimmende Art nachgewiefen wird, um deſto graͤ⸗ 
Ber iR die Wahrſcheinlichkeit, daß die aufgeſtellten Säge 
das urfprüngliche Bewußtſein rein wiedergeben. ad 
Hierauf berußt nun die weitere Behandlung dieſes 
Hauptſtükkes, indem es uns in zwei Lehrfiükte gerfäht, 
das von ber Perfön Chriſti und das von feinem Ges 
ſchaͤft. Jenes If gleichſam bie Gleichung, dieſes "bie 
wirkliche Entwiflung derſelben. Wobel nur zu bemer⸗ 
fen iR, daß, fo wie Das fromme Bewußtſein des Chri⸗ 
fen nie bloß perföulidh it, fordern Immer auch Ges 
meingefuͤhl, Bewußtſein ber Geſammtheit, fo auch Ver⸗ 
ſon ſowol als Geſchaͤft Chriſti zugleich erſcheinen muͤſ⸗ 
fen, als zureichend zur Bildung ber Geſammtheit. Ins 
dem aber dieſe es if, in welcher bie Sünde verſchwin⸗ 
bet: fo muß, Indem bie Bedingungen dargeſtellt ers» 
ben, auf denen bie Urqnfaͤuge der Kicche berußen, zus 
glieich auch bie Lehre von bee Sünde in ihr vollſtes 
Licht treten. Hierin nun theilen ſich ſehr natürlich bie 
beiden Lebrſtuͤtte ſo, daß das von der Perſon Chriſti 
mehr auf die Sünde: zuruͤkſieht, bad aber von bem 
Geſchaͤft Chriſti mehr auf die Kirche hinaus, 


Erfteg Leprfiüf, von der Perfon Eprifti. 
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Indem die. Förderung bes höheren Lebens in 
ben Bewußtſein des ChHriften auf den Erloͤſer zu⸗ 
ruͤkgefuͤhrt wird, fo beziehe ſich dieſes auf das ge⸗ 
ſchichtliche und wurbildfiche in feiner Perfon als 
unzertrennlich vereint. 


Anm. a. Indem naͤmlich dieſe Foͤrberung jebem zunädft aus 
dem chriſtlichen Befammtiehen kommt, in welchem Eünbe und 
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Uebel zufammen erlöfden, unb biefe®, wie fon in dem Mes 
geiff der Erlöfung liegt, nicht mit dem menſchlichen Seſchletht 
gleichzeitig fondern in bemfelben entfianben gefezt wich, und 
beffen Anfang, wie fden bie Borſtellung Gines Eriäfere ber 
ſagt, nit in mehreren urfprängli zufammentretenden gee 
fogt iſt: fo iſt alfo ber Erlbſer weſentlich ber Seifter diefes 
Seſanuntlebens, welche Stifteng als Ahat in einem wicklich 
exſcheinenden Menſchenleben muß herausgetreten ſein; und 
dieſe ein neues Geſammtleben anfangende Eridheinung iſt das 
geſchichtliche. 

b. Indem aber von dem Bewußtſein der Günde, wiewel 
dieſes au in dem chriſttichen Gefanmtichen vorfommt, nichts 
auf ben Erlöfer bezogen wird: fo liegt barin, daß er au 
in das chriſtlichh Seſammtleben Feine Suͤnbe hineingebracht, 
alſo auch von aller Mitgliedſchaft in dem fruͤheren Geſammt⸗ 
Schen ber Suͤndhaftigkeit völlig ausgeſchloſſen ik. Dies if 
Vie negative Seite bes urbilblicden In’ feiner Perfon. Die 

. Wörberung wird aber zugleich fo auf das Geſammtleben bes 
sogen, daß aus bisfem fi niemals eine Stuffe bes höheren 
Lebens entwikkeln Tann, welde bem in bem Srldfer ſelbſt ges 
Kegten gleich käme, fondern in dem Gefammtichen bleibt alles 
wur Annäherung zu dem was bie Yerfon bes Gridfers bare 
bietet, und bies eben if bie poſitive Geite feiner Mrbilke 
uchkeit. 


2) Beides I offenbar nothwendig, wenn ſich In eis 
nem Einzelnen der Begriff eines Exrlöfers durch Stif⸗ 
tung eined folchen Geſammtlebens zealificen fol, Menu 
es auch anginge, bie Wirkungen, welche das was und 
von Chriko In ber geſchichtlichen Darfielung gegeben - 
iR, auf das Gemäth hervorbringt, aus dem webllblis 
chen Charalter biefer Züge gu erklären, daß man fagte, 
es fei nicht nöthig, daß ein folcher wirklich gelebt Has 
be, fonbern bie Darfiellung reiche hin, wiewol auch 
dieſes fchon eine reine Fiction IR, indem fich nicht er⸗ 
klaͤren Reße, woher eine ſelche Darſtellung follte ger 
Sommen fein: fo bliebe dach die Eutfiehung eines ſol⸗ 
Gen Seſammtlebens wie bie chriſtliche Nische darbie⸗ 


tet, und welches offenbar Alter I als die vorhandenen 
Darfiellungen, ein völiges Raͤthſel. Der Begriff eis 
nes Erloͤſers wäre dann aber auch völlig nichtig, denn 
bie urbildiiche Darflelung waͤre ſelbſt das Erzeugnif 
des unabhängig von einer folhen Perfon, wir wiſſen 
niche wie, entfiandenen Seſammtlebens. — Wollte man 
‚aber auf ber andern Seite fagen, die chriffiche Kirche 
und alle Förderung des höheren Lebens, die daran dem 
Einzelnen erwaͤchſt, ließe fi, ba ja doch dieſes Leben 
Immer unvollfommen iſt und bleibe, recht gut erklären, 
shne daß man dem Stifter beffelben, der freilich eine 
geſchichtliche Perfon muͤſſe geweſen fein, einen urbilds 
Uchen Charakter In dem aufgeflellten Sinn zuſchriebe: 
fo bliebe babet immer unerflärt, wie Chriſtus, wenn 
nicht gar das beförbernde Geſammtleben im, fei es 
auch frommen, Betruge gegründet fein fol, urſpruͤng⸗ 
U babe koͤnnen für eine urbildliche Perſon gehalten 
werben; ‚noch weniger ‚aber, wie bei weiterer Entwik⸗ 
lung des Geſammtlebens fich niche In bemfelben die 
Richtung gebildet über Chriſtum hinaus zu gehen, wie 
dies ja das Schickſal aller Stifter und Begründer 
wmenfchlicher Dinge If, und ſelbſt von andern Meligienss 
ſtiftern wie Moſes und Muhamed, fofern fie ſelbſt für uns 
vollfomne Menſchen gehalten werben, auch die Moͤg⸗ 
lichkeit eingeftanden If, über fie hinaus gu gehn, wenn 
auch niche Über bie durch fie geoffenbarten Geſeze und 
Lehren. Go daß, wenn nicht dies beides in dem Er⸗ 
Iöfer vereinigte gedacht wird, weder dad Bewußtſein 
des Chriſten ansgefprochen wird durch Die Lehre von 
Chriſto, noch die bedeutendſten Thatſachen bed Chris 
Rentfumes aus berfelben erfläct werben Adunen. 

- 3) Diefe Vereinigung wirklich zu denken, hat aber 
feine großen Schwierigkeiten, well wir äbera ſonſt 
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serdhichtliches and wtblikliches ganz aus einander Hals 
sn. Ja auch na bem oben auscinandergeſezem If 
offenbar, da, fo wie bie Suͤnde einmal ald Gefammts 
- hat ber Meunſchen gefest IR, auch aus Ihrem Gefamat, 
leben Ach: nichts urblibliche® je eutwilidn faun. Und 
fo widerfiecht es auch unferm Begriff von dem ur» 
bildlichen, daß es in einer einzelnen Exfcheinung false 
enthalten ſein, ba jedes Eingelmefen nur ein Eormples 
ment zu dem Dafeln aller übrigen If. Daher IR mit 
biefer Wereinigung weſentlich das Waunderbate, nad. 
der hier «ein für allemal firirten Bedeutung bed Wor⸗ 
tes, in ber Perfon bed Erlöferd anerlaunt. Und wer 
biefes vermeiden wi, ber Tann nicht anders als bas 
Chriſtenthum fo auföfen, bag ih nicht laͤnger begrei⸗ 
fen läßt, wie es ein im Rich ſelbſt abgeſchloſſenes Gans 
ze fein kann. Denn iſt Chriſtus ohne jenen urbilblis 
chen Eharafter ein gewaͤhnllcher Menſch nur durch 
mache und weniger von anbern unterſchleden: fo IR bas 
zit zugleich die Unfgabe geftelit, Ihn ans dem vor ihm 
beſtandenen Geſammtleben zu begreifen, wie beun auch 
dies bie Bemühung aller derer geweſen IR, weiche das 
Bunberbare von biefer Seite vermeiden wollten. Kaum 
aber Ehrikus für feine Perfon aus dem geſchichtlich 
vorhandenen begriffen werden: dann auch natürlich fein 
ganzes Erzengniß, weil nämli, was ben eigentlichen 
inwern Unterfchleb zwiſchen dem Glauben an ihn und 
dem an anbere Deligionsfifter ausmacht, befonbere 
Zuſtaͤnde von Eingebung in ihm nicht unterfchieben 
werben, Das ganze Chriſtenthum muß alfo alsdann 
in begreifen fein aus dem Judenthum auf ber Ent 
wihungskuffe, auf der es damals land, und auf weils 
er ein Menſch wie Iefad aus feinem Schooß Her, 
vorgeben konnte; das CEhriſtenthum IR alsdann nichts 
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anderes al⸗ eine neue Euoiatten bed, ſei ed auch mie’ 


Iegenb einer fremben Weisheit gefättisten, Jubenthums, 
und Ehriftus, wie er auch von Vlelen bargefisiit wird, 
nur ein mehr oder weniger revolutionärer judiſcher 
* Leber und Geſezverbeſſerer. — Wollte man aber anf 
der andern Seite fagen, Chriſtus, wie er. im Glauben, 


zargefiche wird, fei allerdings rein urbildlich; een 


biefe Erfcheinung bed Sohnes Gottes fel auch überal 


me eine geiflige In ben Seelen ber Menfchen geweſen, 


geſchichtlich aber in einer dußeren einelnen Perſon ers 
ſcheinn habe ber Sohn Gottes nicht gefonnt: fo müßs 
se man demnach ber menfchlichden Seele auch in beus 
Zuſtande der Suͤadhaftigkeit das Vermögen zuſchrei⸗ 


ben, ein reines Urbild gu ergeugun. Denn waͤre bie 


Idee Ehrifi auch nur ein unvolllomnes Urbild: fe 
Könnte ein folches thells auch nur eine raͤumlich und 
zelslich befchränfte Geltung haben, und das Chriſten⸗ 
ahum müßte auch gebache werben als auf eine hoͤhere 


Entwiltung wertend, womit denn sufammenbinge, beg- 
die Erloͤſung auch ſchon vor dem Chriſtenthum mie 
den unvolllonmen Erjeugungen bes urbilblichen Per⸗ 
mögend angefangen hätte, theils mäßte «6 daun ganz 


Den Anfpruch fahren laſſen, andere Slaubeusweiſen in 
ch aufsunehmen, fondern ed müßten der unvollkom⸗ 


- nen Urbllber mehrere einander erjeugende neben einan⸗ 
ber befichen, wenn fie auch nicht In perfänlichen Ge⸗ 


Raltın ſondern nur ald Spfteme von Lehren und Ge⸗ 
ſezen aufgeführt wären. Konnte aber bie menfchliche 
Natur aus fich ſelbſt, wie fie war, ein reines Urbild 
erzeugen: fo kann fie niche In dem Zuſtande ber Sünds 


haftigkeit geweſen fein wegen bes natärlichen-Sufame 


menhanges zwifchen Verſtand und Willen; ohne Säus 


de aber wäre auch bie Eriöfang nichts. — Nach dies 
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fem iſt nicht adthis er zu fagen, Daß eine Verwl⸗ 
(dung biefer beiden umjurelchenben Annahmen dem 
Ehriftentbun eben fo wenig Haltbarkeit giebt. Dem 
feiner erſten Stiftung durch Jeſum als einen Andges 
zeichneten bed jäbifchen Weiles nur eine neue Entwils 
Inug des Judenthus gewefen, allein vermöge ber gras 
Gen Perfectibllitaͤr des Jaſtlintes und wegen ber Bes 
ſchaffenheit der Nachrichten von feinem Stifter, welche 
tere Zeit auffaffen Fonnte, In jene Nachrichten hinein⸗ 
subenten, babe es fich nicht nur äber das judiſche ers 
Geben können, fonbern Eönne fich auch von jeher Zelt 
gur andern über jedes frößere und befchräuttere erhe⸗ 
ben: fo bliebe auch hiebel ber eigentliche Segenſtand 
unfereö Slaubens nur ein Seſpenſt, und jeder, ber eis 
nen neuen urbildlichen Zug in bad Gemälde hineinge⸗ 
engen, hätte zu dem gemeinfamen Werke ber Zeiten et⸗ 
was hinzugethan, was in Chriſto ſelbſt nicht lag. Er 
alfo if auch dann als Erloͤſer nichts; das Seſammt⸗ 
leben aber bat, ſofern doch deſſen Einheit auf Ehrifo 
Berupen fol, ſeine Haltung nur In einer Reihe vom 
Rrthlmern, oder tohigemeinten Täufchungen. = 
3) Inbeſſen fießt man auch hieraus wie ſchwer 
es iR, wenn auch die Principien ganz rein hingeſtellt 
werben, in beren Anwendung die Grengen bed hriklis 
chen gu Seflanuen, und wie leicht das ceiklih ges 
meinte Senn für unchriflich andgegeben werben und 
eben fo auch umgelchet. Denn derjenige fagt ſich frei⸗ 
lich unverfenubar von Chriſtenthume los, ber grade⸗ 
u löngnen will, daß Jefus, fo wie ihn unſere chriſt⸗ 
Ehe Ueberllefernng an die Spige der chriſtlichen Ges 
fhichse ent, wirftich gelebt habe; und eben. fo auch 
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. Bee, ber Ihe gang für ein natürliche Gewaͤchs feiner 
Zeit und feiner perfönlichen Verhaͤltniſſe anſſeht. Wer 
aber fagt, Chriſtus fei weniger ber Art als dem Gras 
be nach unteefchleden von Andern, welche auch über 
Ihre Zeit hervorgeragt und ſie erleuchtet hätten, und 
das wunderbare liege weit mehr. barin, wie Gott den 
von Cheiſto gepflanzten Keim gepflegt unb ben Gel 
Der Wahrheis darin erhalten habe, der wird füch Teiche 
fo ausbräden können, baß er von vielen für einen 
Chriſten gebalten wird. Und eben ſo wer zwar das 
ſchlechthia und allgemein gültig urbildliche in Ghriſto 
anerkennt, dabei aber zugiebt, daß er anfangs ſehr 
unvollkommen ſei verſtanden worden, und daß das rich⸗ 
tige Anerkenntniß dieſes urbilblihen ſich erſt allmaͤhlig 
entwilfelt habe und ſich noch immer forcbilde, ber kaun 
gar. leicht mit benen verwechfelt werben, melde glass 
ben, daß das urbilbliche, welches bie Menſchen aufzu⸗ 
faſſen fähig Mund, Epriko jebesmal nur „angebenter 
werde. 

TIS. 


Iſt nun beides geſchichtliches und urbilbli⸗ 
ches fo im Erloͤſer vereint, fo muß das urbildli⸗ 
che in der Form des geſchichtlichen erſcheinen, d. 
h. der Erloͤſer muß ſich zeitlich entwikkeln; aber 
jeder geſchichtliche Augenblik muß zugleich das 
Weſen des urbildlichen ausdruͤkken, alſo das zeit⸗ 
lich unbedingte. 

) Um innerhalb des geſchichtlichen Naturzuſam⸗ 
menhanges des menſchlichen Seſchlechtes als ein Eins 
zelner aufzutreten, konnte bee Erloͤſer nicht auf elue 
wunderbare Weiſe als ein erwachſener und ausgebilde⸗ 
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ser Menſch piäjfi fertig erfchelnen; fouders von der 
Geburt au mußten Im gemeinfamen Leben feine Kräfte 
ch «ltmäßlig entfalten, und vom Nulpunkt ber Ers 
fehelnung an in ber dem menfchlichen Seſchlecht na⸗ 
tärlihen. Drbnung gu Bertigfelten auöbliben, und eben 
fo bie ganze intelectnele Seite von ber Bewußtiofes 
keit allmaͤhllg ins Bewußtſeln übergehen. Diefes gie 
alſo auch von feinem Gettröbewußtfein, welches auf 
der einen Seite ihm eben fo wenig als irgend einem 
anderen Menſchen erſt durch bie Erziehung eiugeflößt 
oder wmitgerheife wurbe, fonbern urſpruͤnglich in Ihm 
war, auf ber-anders Seite aber, ohnerachtet es ber 
eigentliche Si; des urbildlichen in ihm war — denn 
Ba das Erlöfen ſich beſonders auf die Sänbde bezleht, 
fo war es auch wine höhere Geuffe bed Gottesbewußt⸗ 
ſeins und feiner Einigung mit dem finufichen Selbſt⸗ 
Sewußtfeln, welche in dem Erlöfer wohnen und durch 
ihn mitgerheilt werben mußte — fo mußte ed ich den» 
noch erfi allmaͤhlig nach menfchiicher Welfe zum wirk⸗ 
(ich erfchelnenden Bewußtſein entulffein, und konnte 
vorher nur als eine bewußtlos wirkende Kraft vorhan⸗ 
Den fein. Eben fo auch Fonnte es während biefer Ents 
wiffungszele feine Gewalt über das finnfiche Selbſtbe⸗ 
weußtfein nur In dem Maaß ausfben, als bie verſchle⸗ 
denen Functionen deſſelben eutwiflelt waren, und er⸗ 
(dien alfo auch in biefee Hinficke als ein allmaͤhlig 
zur vollen Kraft fich entwikkelndes. Wollte man bier 
ſes läugnen: fo mäßte man entweber annehmen, daß 
bie ganze Kindheit des Erloͤſers eigentlich ein Schein 
gewefen und er 4. B. fchon in ſeinem ‚erfien Lebens» 
jahre bie ganze Sprache Inne gehabt, ohne Außerlich 
zu fprechen, wobei kein wahrhaft menfchliches Leben 
gedacht werben kann; ober man mäßte auf. die Cerin⸗ 
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Kirche Loͤſuug surktfönimen, unb basjınige, worin 
Chriſtus allen Menſchen glei war, von dem urbildfts 
hen in ihm trennen, jenem bie gange menſchliche Ente 
willung laſſen bis zur amfangenden Reife bes maͤnn⸗ 
lichen Alters, mit welcher erſt das urbildliche durch 
eln abſolutes Wunder hinzukommt. Daun iſt aber vor⸗ 
ber auch Sünde möglich, alſo auch als kleinſtes we⸗ 
nigſtens gewiß vorhanden, und Chriſtus IE Erlöfer und 
Erloͤſter in einer Perfon, und was hieraus weiter folge. 
— Zu diefer gefchichtltchen Erfchelnung des urbilblichen 
gehört aber auch dieſes, daß dba Sinn und Verfaub 
des Erloͤſers genähre wurben aus ber umgebenden 
Welt, und auch feine Selbſtthatigkeit In biefer ihren bes 
fimmten Ort hatte, die höhere Kraft bed GSottesbe⸗ 
wußtſeins in ihm fih auch nur ausdräffen und mit⸗ 
thellen konnte in Borftellungen, bie er fih aus diefens . 
Gebiet angeeignet harte, und In Handlungen welche 
durch daffelbe vorbeſtimmt waren"). Wenn man biet 
laͤugnen wollte, müßte man eine empirtfche Awiffens 
heit Chriſti annehmen, daß ihm alle mienfchlihen Vor⸗ 
ſtellungen und Vorſtellungsweiſen nicht nur eben fe 
befannt und geläufig gewefen wären, fonbern er auch 
in dem wahren und richtigen was darin Liegt, eben fo 
gelebt Hätte wie in dem heimifchen, und eine eben ſol⸗ 
he Algegenwart in Bezug auf bie verfchiedenen meuſch⸗ 
lichen Verbältuiffe und beren Behandlung mäßte man 
Hinzufügen. Die wahre Menfchheit aber ginge auch 
hiebei verloren. . 
2) Betrachten wie nun biefelbe Sache von ber 
anderen Selte, daß nämlich auch jeder Moment bee 





2) Dies ik mit enthalten in dem Ausbruk, daß Chrifus fei 
unter das Geſez geshan geweſen. Bal, 4, 4 
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zeitlichen Eutwillung dad Meſen des urbiitlidken an 
Ach tragen muß, und alfo hierin jeder dem anderen 
gleich fen: fo llegt darin zunaͤchſt, daß bie Macht, mit 
weicher das Sottesbewußtſein in ihm alles durchdrang 
und jeden Moment leitete, alemals durfte zweifelhaft 
und gleichſam im Kampf begriffen fein und auch nie 
mals ald dad Erzeugniß eines früheren Kampfes mıuße 
se angefehen werden, Es if aber nicht möglich, we 
ein folcher Kampf fattgefunden bat, daß die Spuren 
deſſelben vollfommn verfhwinden Edunten, und chem 
ſo wenig, daß Chriſtus aufangen konnte Eriäfer zu 
werden, che fie voͤllig wären verfchwunden geweſen; 
Deun fo lange bedurfte er wel ſelbſt der Eriöfung von 
Ihnen. Eben deshalb aber durfte er ſich auch nie in 
einem Zuftande befinden, in welchem ein Sänftigen 
. Kampf waͤre begründet geweien, d. 6. es konnte in 

Ihm auch urfprünglich feine Ungleichheit fein in den 
Verhaͤltniß der verfchiebeuen Gunctionen ber menfchlis 
hen Natur zum Gotteöberonßtfeln. Er mußte alfe in 
allen Lebensmomenten frei fein von allem, wodurch 
nach 6. 36 — 83 In bem einzelnen Menſchen has Ents 
Reben der Sände bedingt IR. Wenn alfo gleich ale 
Kräfte die unteren und beberrfchten aber auch bie leilen⸗ 
den und höheren nur wachſend zur Erfcheinung gekommen 
find, und diefe fich jener nur nach dem Maaß, wie fie 
ich entwilfelten, bensächtigen konnten: fo war doch bie 
Bemäctigung feld in jebem Augenblik biefeibe, fe 
baß nie etwas in der Sinnlichfeit geſezt ſein konnte, 
was nicht ſchon gleich ale Werkzeng des Geiſtes ge⸗ 
ſezt geweſen wäre, und daß weder ein Eiadruk bloß 
finnlich in das innerſte Bewußtſein aufgerpmmen und 
ohne Sottesbewußtſein zu einem Lebenemement vera⸗⸗ 
beitet worden, noch auch eine Handlung, bie für eine 
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ganze au und für fi angefehen werben Fan, je als 
lein von der Sinnlichkeit ausgegangen wäre und niche 
vom Geil. In dleſer ungeſtoͤrten Identitaͤt des Ver⸗ 
haͤltniffes alſo ſtelt uns bie geſchichtliche Erſcheinung 
des Erloͤſers die oben 8. 89, 2. nur als moͤglich vor⸗ 
geſtellte rein. unfünbliche Eatwiklung in ihrer Wirklich⸗ 
kelt dar, und einen ſtetigen Uebergang aus dem Zuſtan⸗ 
De der reinen Unſchuld, nämlich in dem Zeitraum wo 
das Geſeztſein Gottes In der Seele noch nie sum 
wirklichen Bewußtſein entwikkelt wär, fondern fich als 
eine bewnßtlos bildende und zufammenhaltende Kraft 
hdewies, in den einer Vollkommenhelt, weiche über alles 
was wir Tugend nennen, weit binausliegt, weil fie ſich 
weder duch Irrthum noch Sünde, ja auch nicht buch 
bie Neigung gu einem von beiben binburcharbeiten 
durfte. Auch wiede «8 ber bee bed Erloͤſers kei⸗ 
neötweged entfprechen, wenn man biefe Meinhelt bee 
Entreifiung anfehn wollte als eine Folge äußerer Bes 
Wahrung, ſondern fie IR in ihm ſelbſt, d. 6. in dem 
‚Höheren ihm einwohnenden Sottesbewußtſein begrüns 
det; ſonſt wäre das urbildliche in ihm ſelbſt nicht ers 
zengend fonbern erjengt; und er alſo auch ſelbſt nicht 
Erloͤſer ſondern vielmehr ber erſte durch die Geſammt⸗ 
Belt erlbſte. — Eben fo iſt auch das volksthumliche in 

Chriſto zu betrachten. Denn bie menfchliche Natur wäre 
auf der einen Seite nicht. vollſtaͤndig in Chriſto, wenn 
fie nicht auch wäre volksethůmlich beſtimmt gewefen ; 


auf der andern konnte es, fofern es In die gemeins 


ſchaftliche Sänbhaftigkele mit verflochten war, In Ihm 
nicht als ein Lebensprincip gefest fein, fondern auch 


He Voltörhämlichkele mußte in ihm fo wol an und für | 


PH als auch In Ihrem Verhaͤltniß sum Ganzen ber 
menfchlichen Natur volkemmen urbilblich geſezt ſein. 
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Die Botsrhämfichkeit kaun alſo nicht in than gewefen 
fein als ſelbſtſtaͤndige Art und Weiſe ber Selbfirhätigs 
keit, ſondern nur als eigentbämlich beſtimmte Art und 
Weiſe der Empfaͤnglichkeit für die Selbſtthaͤtigkeit des 
Geiſtes ); ſie kann auch nicht In Ihm geweſen ſein 
ein abſtoßendes oder ausſchliefliches Princip, ſondern 
nur verbunden mit dem ungeträbten Sinn für alles 
andere menfchliche und mit der Anerfeunung der Iden⸗ 
tität dee Natur und auch des Geiſtes in allen menſch⸗ 
chen Formen, alſo auch ohne Beſtreben das volls⸗ 
khuͤmliche Aber feine Naturgrenzen hinans zu verbrei⸗ 
ten **). 

3) Daß das hier auselnandergeſezte bie wirkllchen 
Forderungen bed chriflihen Glaubens enthaͤlt, und 
biefens eine geringere Anficht von dem Exlöfer nice 
genügt, das iſt Teiche nachzuwelſen. Denn ohne bie 
vollfomne Urbildlichkelt Chriſti in allem was mit 
der Gewalt des Gottesbewußtſeins In Verbindung ſteht, 
wäre es nicht möglich, daß alle Lehren und Vorſchrif⸗ 
ten, welche fih in der chriſtlichen Kirche enswilfeln, 
nur dadurch ein allgemeingültiges Anfehn erhalten, ba 
fe auf Chriſtum Finnen zurüfgefüpre werben. Denn 
diefe Befchräntung IR nur möglich von ber Vorauss 
fegung aus, daß fih im Chriſtenthum nichts entwikkeln 
kann, mad, anflatt nur Annäherung an Chriſtum zu 
fein, vielleicht gar Aber ihn binausginge: fo wie übers 
haupt darin, daß bie Unterhaltung ber Lebensg emein⸗ 
(haft mie ihm durch Wort und Sacrament ein ewige 
Inſtitut der chriftlichen Kirche IR, bie Vorausſezung 


2) d. h. alfo als Jleifd. Rom. q, 6. 
⸗2) Vergl. Matth. 23, 15. U. 28, 29 
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Uegt, daß bie eigene Eutwilluug Immer von biefer Ges 
mieiuſchaft aufgehen nnd. Indem aber biefe® nur von 
dem gilt, was Erflärung unfered Gotteöberußtfeins 
ir, nicht aber von bem Geblet der eigentlichen Er⸗ 
fenntniß, fo zelgt ſich das urbildfiche in Chriſto auch 
fo wie: hier gefchehen IR, beſchraͤnkte. So wie auch, 
wenn ſich das volksthuͤmliche in Chriſto nicht auf bie 
ongejeigte untergeochnete Met verblelte, das jühlfähe 
in dem Lehen Chriſti Härte muͤſſen als allgemelugältig 
in die chriflliche Lebeusnorm aufgeuomusen werben. 


Auf der andern Seite wird Ehrifus als allgemeines 


Vorbild verehrt, welches nicht möglich wäre, wenn er 
nicht die gange perfönliche Entwiklung mit und gemein 
hätte, und wenn er ſich nicht zugleich gu allen urs 
ſpruͤnglichen Verſchiedenhelten der Einzelnen auf gleich» 
maͤßige Art verblelte, denn fonft muͤßte er fär einige 

mehr Vorbild fein als für Andere. Eben fo wenig 
aber Könnte ee Vorbild fein, wenn nicht jeber erfchels 
nende Moment urbildlich wäre, benn fonft müßte er 
feibft nach einem fremden Gefeg beurthelle werben, um 
das urbilbliche von dem nicht urblldlichen zu fonbern, 
und fo das Vorbild aus einzelnem zuſammenzuſezen. 
Daß eben dies aber nicht etwa nur bie fpätere erſt 
fpäteren Entwiflungen ber Lehre und bes Lebens zum 
Grunde liegende Vorausſezung des Ficchlichen Blaus 
bens if, fondern auch bie nrfprängliche feiner Jünger, 
das gehe deutlich genng hervor aus der Art, wie fie 
bie Idee des Meſſias auf ihn anwenden und aus Ihrer 
ganzen vom Glauben an Ihn ausgehenden Handlungs⸗ 
welſe. Eben- fo wenig aber war fle etwas (päter in 
Ihnen entſtandenes fondern aus ben Aeußerungen Chri⸗ 
fl ſelbſt Herdorgegangen. | 
| x 116. 
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Vermoͤge diefer Wereinigung des geſchicht⸗ 
fichen und urbifdlichen ift der Erloͤſer auf der ei- 
nen Seite, was bie menfchlicye Natur betrifft, uns 
vollfommen gleich, auf der andern Seite als Au⸗ 
fänger eines zur Werbreitung über das ganze 
menfchliche Geſchlecht beitimmten neuen Lebens 
dadurch von allen andern Menfchen unterfchieden, 
Daß das ihm einmohnende Gortesbemußefein ein 
wahres Sein Gortes in ihm war. ” 


z) In ber behaupteten vollkommen Slelchheit IK 
natärlih die Sünde nicht mie begriffen; denn mit Dies 
fer wäre auch ber Erlöfer nur eine Fortſezung bes 
alten Lebend gemwefen, nicht ber Anfang eines neuem. 
Es iR aber auch fchon oben $. 89, 2. bevorwortet, daß 
die Sünde nicht der menfchlichen Natur, und zwar auch 
fo nicht wie fie burch den erſten Menfchen if, weients 
Ich fel, vielmebe in unferm urfpränglichen Bewußt⸗ 
fein der menfchlichen Natur die Möglichkeit einer. une 
fündfichen Entwilfung mit enthalten fe. Die noths 
wendige Unfündlichlelt bed Erloͤſers zwingt uns alfo 
keinesweges ihm die menſchliche Natur, und zwar dies 
ſelbige deren wie cheilhaftig And, abzuſprechen. — Eben 
fo wenig aber darf behauptet werben, daß ber erfie 
Menfch vor der erſten Sünde eine höhere Stufe der 
Gleichheit mit. bem -Exlöfer gehabt Hätte als mir, 
Denn wenn wie auch in ben Leben des erfien Men⸗ 
(chen eine Zeit ohne erfchelnende Sünde denken: fe 
koͤnnen wir doͤch ulcht anders denfen, als daß die Moͤg⸗ 
lichkeit dee Sünde in ihm ebenfalls angelegt geweſen 
in der Einfeltigfelt des Seſchechtes und in ber Une 
IL Band. MR 
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gleichheit der Stimmungen, vernöge deren auch bad 
Gotteöbewußtfein konnte von ber Siunlichkelt Aber, 
wachſen werben und in fie verſenkt. SiceheS.94,4- 

3) Au dleſer Einfeltigkele des Geſchlechts aber und 
dem Wechfel der Stimmungen mußte auch ber Erloͤſer 
theilnehmen, weil beides dee menſchlichen Ratur in If» 
rer zeitlichen Erſcheinung wefentiih if. Wäre alfo 
ver Erlöfee etwa nur eine Wiederholung des erſten 
Menſchen geweſen, und, ohne einen innern eigenthäns 
lichen Vorzug vor Ihm und allen andern, vor dem Eins 
fluß des Fändlichen Gefammtlebend nur auf eine dus 
Bere Weife gänzlich behuͤtet: ſo würde ſeine Unſuͤnd⸗ 
lichkeit doch nur eine zufälige gewefen fein. Mit eis 
ner folchen aber hätte er zwar allein fieben können als 
Gegenftand einer. ausgezeichneten Verehrung, auch ale 
Borblid und Lehrer; aber Urbeber eines neuen Ges 
ſammtlebens hätte auch er nicht werben können, da er 
den Grund feiner Unfänblichfeit nicht In ſich hatte, 
fondern außer ſich. Denn wenn er ſelbſt niche aus 
fuͤndlich war durch “dasjenige in ihm, woraus Leben 
und Lehre Hervoraing: fo fonnten noch weniger fein 
Vorbild und feine Lehre den Brund enthalten zur Aus⸗ 
rottung der Suͤndlichkeit in dem menfchlichen Geſchlecht. 
Daher muß ber Erloͤſer von allen Ädrigen Menfchen 
auf eine ganz andere Welfe unterfchieden fein, als wie 
bee erfie gefchaffene von allen geborenen unterfchieben 
gedacht werden kann; unb fo, Daß dieſer leztere Unters 
ſchied gegen jenen eben fo zuruͤktrete, wie die zufällige 
Unfändlichfeit, in welcher die Sünde ſchon angelegt iſt, 
gegen bie wefentliche, in reiche die Sände nie einen Zus 
gang finden kann. — Und biefer Unterfchied wird noch ver, 
größert, wenn man erwägt, baß ber erfie Menſch vor 
der erfien Sände von allen Einfriffen einer fändlis 
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gen Gefeigkeit feei'war, alfo die unfändlihet biüheube 
Kraft keinen Anßeren Gegenfa; ju befäupfen batte; der 
Erloͤſer Hingegen, da er In das fchon beſtehende Bew 
fchengeſchlecht Hineintreten muß, findet ſich von Unfang 
an und ehe jene Kraft noch organifch erſtarkt war, jes 
nen Einfläffen ausgefest und in einen ſolchen Segen⸗ 
fa verwiltelte. Daher auch der erſte Menſch, wie fehe 
man Ihn auch von vorne herein ald eine Darſtelung 
der urfprüuglichen Veltommenheit betrachten mag, 
doch von dem Erlsſer alcht minder unterſchieden if 
als alle andere Meufchen. 

3) Als Anndherungen an biefen eigenthändichen 
Borzug des Erlöfers und als mehr ober minder ſchwa⸗ 
‚ Ge Vorbilbniffe deſſelben kann man alle birienigen aus 
feben, welche auf irgend einem Gebiet bed menfehlls 
Gen Denkens und Lebens eine bedeutende neue Ents 
wiflung Begründet haben. Denn in allen biefen mußte 
ſich etwas eigenchämliches von allem gegebenen lodges 
riffenes von innen heraus gebildet Haben; fonft wäre 
es unmöglich in einem und demſelben Naturgebiet des 
menfchlichen Geiſtes ein Zeitalter vom andern zu uns 
terfcheiden, und wie wir doc gewöhnlich thun, einen 
Urheber bed einen oder andern zu bekimmen. Uad burch ein 
Uebergewicht perfönticher Kraft, mäffen blefe Helden fich 
über die zum alten und beſtehenden zuräfgichenden Eins 
fläffe der Erzeugung und der Erziehung erhalten und 
gegen fie feſtgemacht haben, fo daß fie, je reiner und 
voßftändiger fie das in Ihnen angelegte eigenthämfich befs 
fere ans Lie foͤrdern, um deſto mehr ich, jeber auf feinen 
Gebiet, der erlöfenden Unfündlichkeit, von der Hier bie 
Dede If, auſchließen. Aber freilich nur theilweiſe 
find ſolche Menſchen Anfänger eines neuen Lebens, und 
nur vergleichungsweiſe beginnen fie ein neues, weiches 
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gleichheit der Stimmungen, vermoͤge deren uud bas 
Gottedberußtfein konnte von der Gianlichfelt Aber, 
wachfen werden und in fie verfenkt. Siehe $. 94,4. 

2) An dieſer Einfeitigkelt des Geſchlechts aber und 
dem Wechfel ber Stimmungen mußte auch ber Erloͤſer 
thellnehmen, weil beides der menfchlichen Natur in Ihr 
rer zeitlichen .Erfeheinung weſentlich If. Wäre alfo 
ker Eriöfee etwa nur eine Wiederholung des erſten 
Menſchen geweſen, und, ohne einen Innern eigenthäms 
lichen Vorzug vor Ihm und allen andern, vor dem Eins 
Muß des fündlihen Seſammtlebens nur auf eine dus 
Bere Weife gänzlich behütet: fo würde feine Unſuͤnd⸗ 
lichkeit doch nur eine zufällige gewefen fein. Mit eis 
ner folchen aber hätte er zwar allein ſtehen können: als 
Gegenfland einer ausgezeichneten Verehrung, auch ale 
Borbild und Lehrer; aber Urheber eined neuen Ges 
ſammtlebens hätte auch er nicht werben koͤnnen, da ee 
ben Grund feiner Unfaͤndlichkeit nicht In ſich hatte, 
fondern außer ſich. Denn wenn er ſelbſt niche aus 
fündlic) war durch “dasjenige in ihm, woraus Leben 
und Lehre hervorging: fo konnten noch weniger fein 
Vorbild und feine Lehre ben Brund enthalten zur Aus⸗ 
rottung der Sündlichkeie In dem menfchlichen Geſchlecht. 
Daper muß der Eriöfer von allen Übrigen Menſchen 
anf eine ganz andere Welfe unterfchieden fein, als wie 
ber erfie gefchaffene von allen geborenen unterfchieben 
gedacht werben kann; und fo, daß diefee leztere Unters 
fchied gegen jenen eben fo zuruͤktrete, wie die zufällige 
Unfändlichkeie, in welcher die Suͤnde ſchon angelegt ift, 
gegen die wefentliche, in welche die Sünde nie einen Zus 
gang finden faun. — Und biefer Unterſchied wird noch vers 
größert, wenn man erwägt, baß ber erſte Menfch vor 
der erfin. Sände von allen Einfluͤſſen einer ſuͤndli⸗ 
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«hen Gefelligleit frei war, alſo die unfändtichet Wikenbe 
Kraft keinen Außeren Gegenfas ju befämpfen hatte; der 
Erloͤſer Hingegen, ba er in das fchon beſtehende Diem 
ſchengeſchlecht Hineiutreten muß, findet ih von Anfang 
an und ehe jene Kraft noch organifch erſtarkt wer, jes 
sen Einfläffen ausgeſezt und in einen ſolchen Segen⸗ 
fa; verwikkelt. Daher auch der erſte Menſch, wie febe 
man ihn and von vorne herein ale eine Darſtellung 
ber urfpräuglichen Weltommenheit betrachten mag, . 
bo von dem Erlöfer nicht minder unterfchleben IR 
als alle andere Menſchen. 

3) AS Annäherungen am biefen eigenthändichen 
Vorzug des Eriöfers und als mehr ober minder ſchwa⸗ 
. de Vorbilbuiffe beffelben kann man alle biejenigen ans 
ſehen, welche auf irgend einem Gebiet bed menſchli⸗ 
den Denkens und Lebens eine bedeutende neue Ent⸗ 
wilung begründet Gaben. Denn in allen biefen mußte 
ſich etwas eigenthämliche® von allem gegebenen losge⸗ 
riſſenes von innen heraus gebildet Haben; fonft wäre 
es unmöglich in einem und demfelben Naturgebiet des 
menfchlichen Geiſtes ein Zeitalter vom andern zu uns 
terfchelden, und wie wie boch gewöhnlich thun, einen 
Urheber des einen oder andern zu beſtimmen. Und durch ein 
Uebergewicht perfönlicher Kraft. muͤſſen blefe Helden fich 
über die zum alten und befiehenden zuräfzichenden Eins 
fläffe der Erzeugung und ber Erziehung erhalten und 
gegen fie feſtgemacht haben, fo daß fie, fe reiner und 
vohftänbiger fie das in ihnen angelegte eigenthämtich befs 
ſere ans Licht förbern, um deſto mehr ſich, jeber auf feinen 
Gebiet, der eriöfenden Unfünblichkeit, von ber hler die 
Rede IR, auſchließen. Aber freilich nur theilweiſe 
find folhe Menſchen Anfänger eined menen Lebens, und 
nur vergleichungsweiſe beginnen fie ein neues, welches 
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von einer andern Seite betrachtet, ſich nur: almählig 
aus dem alten zu entwilfeln ſcheint; das vom. Erloͤſer 
ausgehende neue Leben Hingegen iſt nicht nur ein Gan⸗ 
ses über alles menfchliche ſich erfireffendes, fondern es 
iſt auch ganz neu, und konnte fi) buchaus nicht aus 
dem alten entwikkeln. Was alſo Bon jenen nur vers 
sleihungsmelfe gefags werden fann und Immer dem 
voltsthuͤmlichen oder ſonſt einem gemeinfamen unters 
georbuet If, dad muß in dem Erlöfer ſchlechthin ges 
.- fejt fein. — Sragen wir nun diefer Andeutung folgend 
wie denn. der eigenthümliche Vorzug, der dem Erloͤſer 
nothwendig zukommt, vorjuſtellen fei: fo. bleibt -feine 
anbere Antwort übrig als die, welche in dem obigen 
Sa; gegeben if. Denn wenn bie gemeinfame Sünds 
haftigkeit darauf beruft, daß das und einwohnende 
Gottesbemußtfein cheild feinem Inhalte nach veruns 
einige und in die Sinnlichkeit verſenkt, theils feiner 
Wirkſamkeit nach von der Sinnlichfeit Überwachfen und 
unterdruͤkt ift: fo kann auch die Erldfung nur beruhen 
anf einem foldhen der menſchlichen Natur einwohnen⸗ 
ben Gottesbewußtſein, welches uͤber jede Verunreini⸗ 
gung erhaben und jeden Widerſtand der menſchlichen 
Sinnlichkeit zu uͤberwinden geſchikt iſt. Und wenn 
ſchon jedes auch nur vergleichungswelſe und theilweiſe 
neue Leben mit Recht in ſofern eine goͤttliche Offenba⸗ 
rung genannt wird, und jede Offenbarung Gottes in 
einem Endlichen nichts anders iſt als das ſich kundge⸗ 
bende Sein Sottes in dieſem Endlichen: ſo iſt unſtrei⸗ 
tig die Erloͤſung die abſolute Offenbarung, und alſo in 
dem Erloͤſer ein vollkomnes Sein Gottes gefest. Das 
urfprüngliche, auch abgefehen von dem Zuſammenhange 
mit ihm, der menſchlichen Natur mitgegebene Bewußt⸗ 
fein Gottes, Kann nicht eben fo ſchlechthin ein Sein 
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Gottes in und genannt werben, Weil ed, Dermöge der 
auch durch; ben jüdifhen Monotheismus ich Überall 
Hindurchsiehenden bald größeren bald feineren Verkuns 
lichung, weber ein reines Bewußtſein des hoͤchſten We⸗ 
ſens iſt noch auch von allem leidentlichen frei, weil es 
naͤmlich in feiner Aeußerung durch die Siunulichkeit 
kaun gehemmt und gewendet werben. Wenn es nun 
weder Gott rein und volllommen augemeſſen in uns 
abzubilden vermag, noch auch als reines Thaͤtigkeit ſich 
zu erwelfen, ba Sottes Sein nur als Thaͤtigkeit aufs 
gefaßt werben kann: fo If jenes nichs ein wahrhaftes 
und eigentliches Sein Gottes in und. Was aber deu 
 Erlöfer als folchen konſtitnirt kann dem zufolge nichts 
anders feln als eine ſolche volkomme Elnwohnung beb 
hoͤch ſten Weſens Im Bewußtſein, welche als bie reine 
Thaͤtigkeit Gottes in ber menſchlichen Natur angeſehen 
werben, und -vermöge deren man vom Erloͤſer fagen 
muß, daß Bott In Ihm war in dem hoͤchſten Sinne, 
in welchem überall Gott in Einem fein kann. Und 
diefe lestere Beſtiumung wird hier binzugefägt nicht 
als eine Beſchraͤnkung; fondern nur, weil boch ber 
Ausdruf einmohnen und in ihm fein immer noch eine 
Sonderung in fich fchließt, Rebe fie zum Zeichen Hier, - 
dag ein ſchlechthin größtes gedacht werben fol und 
mebr ale ber Ausdruk elgentlih beſagt. Denn «eb 


folgt ja fogleih, daß, wenn dieſes Sein Gottes in im - 


reine Thaͤtigkeit iR, keine andere durch baffelbe nicht 
beſtimmte Thaͤtigkeit In ihm fein kann, und alfo jenes 
Sein Gottes in Ihm fein innerſtes Selbſt ausmacht. 
4) Wenn nun aber nach $. 215, biefed Sein Got⸗ 
te8 Rh in dem Erloͤſer zeirlich entwikkela und nach 
bee Weife ber menfchlichen Natur ald das geiſtigſte 
erh almaͤhlig in bie Erſcheinung treten, er aber doch 


08. . 
als einzelner Menf von vorn herein von allem das 
innere Gottesbewußtfein flörenden und Günbenerbreis 
tenden Einfluß der fräßeren Generationen frei ſein 
‚mußte: fo muß auch fein menſchliches Dafeln, ohne 
baß dadurch feine volkomne Menſchlichkeit aufgehoben 
werbe, mehr auf eine urfprängliche That ber menfche 
lichen Natur als auf bie empiriſche Abſtammung zus 
rüfgeführt werden. Und hierin liegt feine beſondere 
Aehnlichkeit mit dem erfien Menfchen, "bei welchem, 
ohne daß er deshalb Weniger Menfch geweſen wäre, 
bie erfie ganz fehle. Wie nun bie Erfeheinung bes 
erſten Menfchen er das Leben dee menfchlihen Natur 
conftitulrte; fo auch die Erfcheinung bed Erloͤſers erſt 
das neue Leben, welches durch jene höhere Einwoh⸗ 
nung bed böchflen Weſens in Ihm auf dem Wege eis 
dee geifligen Erzeugung entflanten iſt und fi fort⸗ 
entwikkelt. Er iR alſo deſſen Stammpater wie jener 
des erfien natürlichen Lebens; und wie bei dem erſten 
Menſchen feine Urfprünglichkeit, mit welcher erſt bie 
Erfchelnung ber menfchlihen Natue gegeben war und 
fein unmittelbares Hervorgegangenſein aus ber ſchoͤp⸗ 
feriſchen görtlihen Thaͤtigkelt eines und baſſelbe war, 
fo iR auch In dem Erldſer beides daſſelbe, ſeine von 
dem Einfluß der natuͤrlichen Abſtammung losgeriſſene 
reine Urſpruͤnglichkeit, und das Sein Gottes in ihm, 
weiches Mich ebenfals als ein ſchoͤpferiſches erwieſen 
bat. Und fo treffen auch hier die beiden Anfichten zus 
- fammen, bie von unferm gemeinfamen Selbſtbewußt⸗ 
fein ausgehende, welche eine Erlöfung fordert, und bie 
auf die Betrachtung, daß die Sände für Gott nicht IR, 
ſich ſtuͤſende von einer vollendeten Schöpfung ber 
menſchlichen Natur. Die in dem erſten Abam gefejte 
Mittheilung des Geiſtes an das Menſchengeſchlecht 
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mas eiue ungureidhenbe, fe daß der Bei in die Slun- 
lichleit verſenkt Ueb und Faum auf Augenbiltte «lt 
Ubnbung eine befferen gang bervorfchaute, in dem 
sweiten Adam aber IR das ſchoͤpferiſche Werk vollens 
det burch bie eben Bbefchriebene zweite aber gleich urs 
(peüngiiche Mitthrilung, welde, wenn doch in Boss 
an und für ſich nichts Hann perlobifch getheilt fein, 
mit der erfien nur ein unb berfelbe ungetbeilte ewige 
. göttliche Rathſchiuß IM, und alfe auch im Höheren 
Sinne mit der erfien Schöpfung Einen und denſelben 
und aber unerreichbaren Naturzuſammenhang bilden, 
für wufern Verſtand aber der Unerreichbarleit wegch 
eben fo gewiß «in Wunder bleibt, als für unfer Selbſ⸗ 
Sewußtfein bie Unvoſitemenheit ber erfien Enswils 
tung Suͤnde iſt und ber Anfang der zweiten Eriöfung. 
..  3ufaj. Was In den legten drei §. als unmittels 
bare Analpfe unfers chriſtlichen frmmen Selbſtbewußt⸗ 
ſeins vorgetragen iſt, das findet ſich in deu kirchlichen 
Eehrſaͤzen über dieſen Gegenßſand fe ausgedrükt, wie 
es der Streit entgegengeſezter Reflexlonen über daſſel⸗ 
be Bewußtſein mit ſich gebracht hat, Dieſe kirchlichen 
Säge muͤſſen alſo naͤher betrachtet, und ihr Verhaͤltniß 
gu der blsherigen Auselnanberfegung dargelegt werden, 
um theils gu beurthellen, in wiefern beides im wefentlichen 
mit einander Äbeseinkimust ıheild zu unterfuchen, was 
von ber gangbaren Ansprufsweife beizubehalten iR, 
unb was hingegen als unsolllomme Loͤſung ber Auf⸗ 
gabe ober ald Keim zu fortwährenden Wißverfländnifs 
fen beſſer aufgegeben würde. Deus ohne eine Tolde 
Kritik zu üben IR eine Behandlung des Gegenflandes 
oatweder eine zwekloſe Wieberhelung bes ſchon vor» 
handenen, ober Re iſolirt ſich in einer eigenthänslichen 
Vorm. Erſt nach diefer Beleuchtung des kirchlichen 
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wird es zwekmaͤßlg ſein zu unterfuchen, In wiefern das 
diefen Darfellungen zum Grunde liegenbe Gefühl Aber 
den Erlöfer (don im Entfiehen bes Chriſtenthums vors 
banden gewefen, und alfo, denn barauf kommt es vor⸗ 
nämlich an, nicht ſowol erſt Im Chriſtenthum entſtan⸗ 
den, als vielmehr bie urfprängliche Begründung beffels 
ben und dad Weſen alles Glaubens an den Erloͤſer iſt. 


117. Erſter Lehrſaz. 


In Chriſto waren die goͤttliche Natur und 
die menſchliche Natur zu Einer Perſon verknuͤpft. 


Anm. a. Daß Iefus von Nazareth derjenige einzelne Menſch 
geweſen, auf welchem bie Wuͤrde bes Erloͤſers ruht, tft bie 
Grundthatſache des Chriſtenthums. Es bleibt aber das zwek⸗ 
maͤßigſte in Saͤzen dieſer Art zur Bezeichnung der Perſon 
den Namen Chriſtus zu wählen, wobei ſchon jeder verſteht, 
daß Iefus der Chriſt ſei. Denn ber ame Chriſtus beutet 
ſchon für ſich auf das urbildliche im gefhiätlihen und auf 
die Mittheitung bes göttlihen an das menſchliche; wogegen 
ber Rame Jeſus nur an das gefhichtlihe allein erinnert, 
Daher durch ben ausfhließlichen Gebraud des leztern viels 
leicht mande Theologen unverfulbet in ben Huf gekommen 
find, ale 0b fie den GSrlöfer nur als einen Menfhen’wie ats 
dere anfehen, eben weil diejenigen, bie bies wirklich thum, 
eine natörlihe Scheu haben vor bem Gebrauch jenes ſym⸗ 
bolifhen Namens. Daß aber fhon in ber Schrift beibe Be⸗ 
ziehungen zu einem einzigen perfönliden Namen verfhmotzen 
find, dieſes deutet auf eine fon urfpränglich ausgebifbete . 
innige Bufammenfaffung bes gefchichtlichen und urbildlichen. 

b. Der Ausdruk waren in unferm Lehrſaz foll nicht fo 
gebeutet werben, ald ob bie hier ausgeſprochene Bereinigung 
in Chriſto auf die Zeit feines irdiſchen Lebens befchränft ge⸗ 
weten ſei. Sondern er ift nur deshalb gewaͤhlt, weil bie 
ganze Lehre von der Perſon Ehriſti In ber innigſten Verbin⸗ 
bung fleht mit ber von feinem Geſchaͤft. Wenn nun glei 
biefes auch einen Theil hat, ber über fein irdiſches Leben hin⸗ 
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auögeht ı fo können wie bach nie barlegen , wie in biefem bas 
menſchliche in dem Gridfer wirffam und nothwendig fei. In 
ber Berbindung der beiden Lehrſtuͤkke alfo von feiner Perſon 
und feinem Gelhäft bleibt immer basjenige bie Dauptfache, 
was innerhalb feines irdiſchen Lebens liegt. Die Fortbauer 


dieſer Vereinigung gehoͤrt weber hieher, noch kann fie ſchikli⸗ 


cherweiſe einen eigenen Lehrſaz bilden, ſondern ſie gehoͤrt in 


die allgemeine Lehre von ber Fortdauer. Denn niemand kann 


fh wol denken, weber daß Chriſtus allein follte won ber pers 
fönlihen Fortdauer ausgefchloffen fein koöͤnnen, welches ber 
auögebehntefle Doketismus märe, noch auch, daß es eine pere 
ſonliche Bortbauer Chriſti geben Eönne, wenn jene eigent huͤm⸗ 
liche Bereinigung mit feinem irdiſchen Leben aufgehört hätte, 
welches nur gedacht werben Eann, wenn auch vorher ſchon 
Leine wahre Einheit ber Perfon if gebacht worden, 


c. Was bie allgemeine Form des Sazes betrifft, fo ift fie 
übereinftimmend von allen unfern Bekenntnißſchriften aus ben 
älteren Bormeln der allgeMeinen Kicchenverfammlungen aufs 
genommen worden. Augsb. Bel. Art. 3. daß bie ame 
Ratur göttlide und menſchliche in Siner Perfon 
alfo unzertrennlich vereinigt Gin Ehriftus find, 
Eben fo Conf. angl. Il. ita ut duae naturae divina et 
humana integre alque perfecte in unitate personae fuerint 
inseparabiliter conianctae, ex quibus est unus Christus. 
Und Exp. simpl. c. XI. agnoscimus ergo in uno atque 


‚eodem domine nostro duas naturas divinam et humanam., 


in una persona unitas vel coniunetas., Das zufammenfäs 
dende Schwanken zwifchen vereinigen und verknüpfen zeugt 
indeß von einer noch unvollendeten Beſtimmung und Durch⸗ 
bilbung ber Begriſſe. Etwas anders lautet Conf. hely. 
cum assumsisset in una individuaque persons duas 
sed impermixtas naturas. Dieſes ohnſtreitig ungenauer; 
denn man ift in’ Verlegenheit zu beflimmen, wer bie beiben 
Raturen angenommen. Doch liegt irgend eine Abweichung 
in der Borftelungsweife ſelbſt niht zum Grunde Am be 


ſfimmteſten Sol. des). VII. p. 762. Credimus iam in una 


illa indivisa persona Christi duas esse distinetas naturas, 
divinam videlicet, quae ab aeterno est, et humanam quae 
in tempore assumta est in unitatern personae Alii Dei. 


2) Dffenbar bezwekt bleſer Sag nue baffelde aus⸗ 
gabrütten, was §. 114. und 116. durchgefuührt I. uch 
Hegt ihm daſſeibe ſchon ebend. u. F. 25,3. beſchriebene from⸗ 
me Gefuͤhl zum Grunde, naͤmlich das In Eins gebildetſein 
der bruͤderlichen Genoſſenſchaft und der unbebingten 
Verehrung. Sofern alfo der Lehrfag nur diefes aus⸗ 
brüffen will, geben wir ihm billig ben Vorzug ver jes 
ber andern Sormel, durch weiche einer von diefen beis 
ben Beſtandtheilen unſeres Gefähls, weicher «6 auch 
fel, leiden würde. Nehmen wir ed aber genauer, fo 
kann wol eine firengere wiſſenſchaftliche Beurthellung 
ben Ausdruk göttlihe Natur nicht unangefachten 
gelten laffen. Schon baß beides das göttliche und das 
menfchliche unter einem und demſelben Begriff fo zus 
fammengefaßt wird, daß das göttliche und das menfchs 
Uche als zwei einander gegenüberfichende nähere Bes 
Klınmungen beflelben erfcheinen, muß die Formel vers 
dächtig machen, ob nicht gar viele Verwirrungen nur 

zu leicht daraus entfpringen können. Und ſchon bies 
ſes ik genug, daß burch diefe Bezeichnung dee Schein 
entſteht, als ob das göttliche und das menfehliche im 
Erloͤſer einander ganz glei fel. Dean nun wird es 
zufällig ob das menfchliche dem göttlichen oder goͤtt⸗ 
liche dem wenfchlichen unsergeorbnet If, da doch eben 
in dem Eriöfere immer und Äberall nur das erſte ber 
Ball fein kann, eine ſolche Zufaͤlligkeit der Unterorbnung 
aber nur dei und audern vorfommt, in benen das goͤtt⸗ 
liche nicht und niemals rein iſt. Noch übler aber, ba 
08 grobe der Begriff Natur iR, unter welchen das 
göttliche mit befaßt werden fol. Dean betrachten wie 
zuerft den unbeflimmteren Ausdruf die Natur, wie wie 
Ihn für den Inbegriff alled endlichen Seins gebraus 
Gen, fo iR es eben nur das Endliche in feiner ins 
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mennisfaltigt zerfpaltenen Erſcheinunng, in ber alles 
gegenfeitig durch einander bebingt iſt, was wir bas 
durch bezeichnen; und da wie in biefem Sinne mie 
Recht Gott und Natur einander entgegenfesen, fo kann 
in demfelben Stune von göttlider Natur nicht bie 
Nede fein Was wir aber verelngelt eine Natur 

nennen, if ebenfalls Immer eine befchräntte Im Bes 
senfaz begeiffene Urt zu fein, in welcher thaͤtiges und 
leidentliches gebunden IR, und weiche ſich In einer Fol⸗ 
ge von Erzengangen und einer neben einander beſte⸗ 
benden Mannigfaltigfeit von Erfchefnungen offenbart: 
Und dieſes ‚führe allerbing6 daranf, was bei genaneree 
Erwägung ſchwerlich wird abzuldugnen fein, daß dies 
fer Ausdruf, wenn man ihn auf das urfpränglide 
Wert Puoc zuräffüßrt, bie Spuren eines unbewußten 
Einfluſſes heidniſcher Vorſtellung au fi trage; denn 
in der Vielgoͤtterei, welche das hoͤchſte Weſen eben fo _ 
geſpalten und zertheilt darſtellt, hat allerdings in dem 

Ausbruf ‚göttliche Natur‘ das Wort Natur ganz 
benfelben Stun, in welchem es auch fenfl gebrauche 
wird. Daher auch mit Recht In ber Dreleinigleitds 
lehre gu der Dreibelt ber Perfonen ber Ausoruk „‚Eins 
beit der Natur” vermieden wird, und. dafür ‚Einheit 
bed Weſens“ gefagt, Allein ſchlecht zuſammenſtim⸗ 
menb bleibt biefee Sprachgebrauch immer; und bie fich 
natürlich aufdraͤngende Frage, ob etwa jede Perſon ber 
Dreieinigkeit ihre eigene von dem gemeinfamen göttlis 
Ken Wefen unterfchiedene göttliche Natur habe, das 
mit auf biefe Art bie göttlihe Natur für die eine 
aus zwei Naturen beſtehende Perſon Ehriſti berauss 
komme, findet auch in der Dreleinigkeitslehre keine be⸗ 
friedigende Antwort. Wie denn auch der In die gange 
abenpländifche Glanbenblehre eingeführte“ verwirrende 
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Soppelte Sebrauch bed Wortes Yerfon, dort nämlich 
drei Perfonen in Einem Wefen, und bier Eine Perſon 
aus zwei. Naturen nur ſehr ſchwach kann verbeft oder 
(ehr unvollkommen entſchuldigt werben *). — No. 
niederſchlagender aber iſt das Bekennkuiß, welches doch 
jeder ablegen wird, daß naͤmlich die Einheit einer Per⸗ 
ſon aus zwei Naturen und die Zweiheit der Naturen 
in Einer Perſon immer nur eine todte Formel bleibt, 
nlemals aber zur lebendigen Anſchauung gebracht wer⸗ 
den kann, ſondern wenn man ſich ein wirkliches Leben 
nach dieſer Formel vorſtellen will, fuͤgt ſich nichts in 
einander **), and doch iſt die aneignende Anſchauuug 





©) Wenn man z. B. die Definitionen, welche nach Andern auch Reins 

haard in ber Theorie von der Perſon Chriſti von Natur und Perfon 

giebt auf die Dreieinigkeit anwendet: fo wären dann bie drei Pers 
fonen, weil jede unabhängig für ſich beſtehen und vorhanden 
fein müßte, wirflidh neben und außer einander, und weil jebe 
Derfon eine Ratur ift — was freilidy auch mit den zwei Ra⸗ 
turen in Einer Perfon nicht recht beſteht — To gäbe es dann 
drei von einander verfchiebene goͤttliche Naturen. 

» Man betrachte nur die aus ben Älteren Belenntniffen wies 
derholten Ausbrüffe Exp. simpl. XI. iuxta divinam na- 
turam patri, iuxta humanam nohis hominibus consub- 
stimtialem, ob hiernad eine wahre Ginheit ber Perfon, ein 
einfaches in allen auf einandberfolgenden Momenten gleiches 
Ich vorgeftellt werben Tann. Oder die Erklaͤrung des Jo. 
Damasc. III. 19. «AR eix avayıy was arms iαννααg 
girus nu’ vricara insisen idlar. nıxrnrden — —RE 

ara var sc pelas evrkganeieaı Urisarıı ars Krume- 
vareı sims, pire ibıadovsar ixusı ix vrorasır, re 
plar zei vor aurnv muPorgmi, ob burch biefes Ivan 
mehr als bie bloße Möglichkeit einer Bormel in ber Bufams 
menftellung ber Beidhen zum Vorſchein kommt, unb ob biefes 
wohl zu merken unvermifchte Zufammenlaufen ber beiden Na- 
suren mehr bervorbringen Tann, als ben bloßen Außeren 

° Shrin einer Perſoͤnlichkeit ohne wahre innere Einheit des 
Lebens, „Bo Hingegen derſelbe bie Bormel zweier Raturen 
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bed Erloͤſers in feinem _wisflichen Reben das beſtaͤnblge 
‚Streben des chriſtlichen Glaubens, Daher auch alle 
Nefultate bed Beſtredens eine lebendige Darſtellung 
von der Einheit des göttlichen und menfchlihen in 
Chriſto gu verſuchen, feltbem es an biefen Ausdruk 
gebunden war, inner zwiſchen ben entgegengefezten 
Abwegen gefchtwanft haben, entweder beide Naturen 
vermifchendb zu einem britten, das keines von beiden 
wäre weder göttlich noch menſchlich, oder indem beide 
Daturen auseinander gehalten werden, theils bie Eins 
heit der Verſon aufgebend, um beide Naturen bee 
beſtimmter zu fondern, thelld um bie Einheit ber Vers 
fon recht feRzuhalten, lieber das nothwendige Gleiche - 
gewicht flörend und eine Natur binter die andere zus 
röffegendb und burch fe befchränfend. Am deutlichen 
erkenne man die ganze Unfruchtbarkeit biefer Darſtel⸗ 
Iungsweife an ber Behandlung der Frage, ob Chriſtus, 
die eine Perfon aus zwei Naturen, auch zwei Willen 
habe nach der Zahl der Naturen ober nur einen nach 
der Zahl der Perſon. Denn hat Chriſtus nur einen 
Willen: fo iſt die göttliche Natur unveilänbig, menu 
diefer eine Wille ein menfdlicher, und bie menfchliche 
menn er. ein örtlicher IR. Hat aber Chriſtus swei 
Willen: fo iR die. Einheit der Perfon nur ſehr unzu⸗ 
länglich gefchäzt durch den Zuſaz, daß er mit beiden 
Willen immer baffelbe tolle, denn daraus ergiebt ich 
nur Zufammenkimmung nicht Einheit, und man kehrt 
Durch diefe Antwort in ber That zu der Zerſpaltung 





vermeidet und nur von oug! nnb Habs Aöyog redet, wie INT, 2; 
Aoyıs engx) ahvxzemm zul iv auss 76 sim Auxom iv 
Is zu’ vzosure u. a. a D. ba iſt etwas gefagt was mar 
aachzeichnen und bem man folgen Tann, 
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Chriſti zuruͤk. Und nur überkäfig erſcheint Immer ber 
eine nur den andern begleitende Wille, fage man ums; 
Daß ber göttlige nur ben menfchlichen beglelte, oder 
umgefeßre der menfchliche.nur den göttlichen. Offen⸗ 
bar aber kann man biefelbe Frage auch aufwerfen in 
Bezug auf den Verſtand, ba: fi denn alles oben ge» 
fagte wieberholt, indem jebe Natur unvollſtaͤndig IF 
ohne ihren eigentbämlichen Verſtand, und eine Einheit 


"ber Perfon eben fo wenig beſtehe bei einem zwlefachen 


Verſtande als bei einem zwiefachen Wien; und gleich 


unbenlsar ifl, daß ein goͤttlicher Verſtand baffelbe Dens 


te wie ein menfchlidder, und daß ein wen ſchlicher mw 


le baffelbe wolle wie ein goͤttlicher. 


2) Das ſchwierige und kunſtreiche In ber Aufgabe 
Diefe unhaltbaren Ausbrüffe moͤglichſt fehlerfrei zu 
Sandhaben, war fowol für ben fräheren patriſtiſchen 
als für den fpäteren ſcholaſtiſchen Zeitraum eine ges 
wife Entfhädigung für die Leerpeit des Unternehmens 


. ein Syftem von Formeln zu confrulren, welches fchon 


durch feine erfie Bald von aller Gemeinſchaft mie 
bem unmittelbaren frommen Bewußtfein der Ehriſten 
abgefchnitten war. Aber dem fonnte man auch mis 
Der größten Gewandheit und Schärfe nicht entgehen, 


- boß auf biefem Wege die Kirchliche Lehre nur eine 
Sammlung von lauter verneinenden Auspräffen wur⸗ 


de, in weichen alfo wirfliche Erkenntniß weder als ur⸗ 
fprängtihe Anſchauung noch als Auslegung des Ges 


fäͤhls enthalten iſt; Denn durch Verneinung an und für’ 


ſich wird nichts erkannt. Die richtige Bezeichnung file 
das Ineilnander des göttlichen und menfchlichen in bem 
Erlöfer IR alfo immer noch zu finden; und bie Aufs 


gabe dieſes fo zu verfuchen, daß man diefe Lehre mie 


Hinweglaſſung beider. Uusdrükke, ſowol der göttitchen 
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Natur an ſich als auch ber Zwelheit dee Matuzen ie 
Einer Perſen, aufs neue bearbeite, IR um fo bringen, 
der, als bie Beſtimmungen ber älteren Bekauntniß⸗ 
ſechriften ſchon feit längerer Zeit ein vaͤlig todter Buch⸗ 
Babe geworden find, zu welchem niemand mehr feine 
JZuflucht nimmt, weber um bie verſchiedenen Meinun⸗ 
gen über die eigenthuͤmliche Wuͤrde des Erloͤſers, weis 
che in unſerer Zeit wiſſenſchaſtlich vorgetragen werden, 
danach zu prüfen, wech um das affetifche Sprachst⸗ 
blet In dieſem Lehrſtäk durch das didakltiſche zu meſſen. 
Deun was das lejte betrifft, fa möchte es wol nicht 
ſchwer fein zu jeigen, daß auch die rechtgiäubigkten Lehrer, 
Denen nicht baran genügt einen Bachſtaben ind Gedaͤchtniß 
m prägen, ſondern weiche bie Erbauung fuden, auf 
der Kanzel von dem Erloͤſer uur auf eine ſolche Weiße 
reden, Daß ihre Ausbräffe in Lie fombolifch aufgeſtell⸗ 
sen Grenzen nicht koͤnnen eingefchloffen werden. Auch 
MM bei der urfpränglichen Bildung des evangeliſchen 
Lehrbegriffs für diefe Lehre nichts geſchehen, ſondern 
nur bie alten fombollfehen Formeln wiederholt worben. 
Denn wenn fie gleich tn den Streitigfeiten beiber bis⸗ 
herigen evangelifchen Partheien mit einander allerdiagh 
wieder aufgenommen wurde, fo if dies theils aur ums 
eine andern Streitpunktes willen gefcheben, anf wel⸗ 
chem Wege eine reine und vollſtaͤndige Duscharbeitung 
nicht zu erwarten IR, thelld hat auch, was auf .biefe 
Veranlaſſung beſonders in ber Sol. deci. feRgefejk 
worden, nicht in dem ganzen Gebiet des Augsb. Bel, 
fombolifched Unfehn erlangte. Daßer IR auf dieſen 
behrſaz der oben aufgeſtellte Grundſaz volllommen ans 
wenbbar, und es beſteht noch für bie Glanbenslehre, 
welche ch vom ſcholaſtiſchen allmaͤhlig reinigen muß, 
bie Aufgabe einen wiſſenſchaftlichen Ansdruk zu ange 
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‚ulfieen, in welchem fih das Wefen des chriſtlichen 
Glaubens an den Erlöfer nicht nur in verneinenden 
Sormeln abfpiegle, und ber zugleich bem,. watz in ben 
religioͤſen Mitcheilungen für die chriklichen Gemeinden 
gebrancht werden kann, wieder näher gebracht werde. 
8) Der Grund zu einer folchen Darſtellung iſt in 
6. 116, gelest. Dean wenn ber. Unterfchleb zwiſchen 
dem Erlöfer und allen andern Menſchen ſo feſtgeſtellt 
wird, baß anflatt unſeres verunrelnigten und verbuns. 
felten Gottesbewußtſeins in ihm ein reines Sein Got⸗ 
tes unter ber Form bed Bewußtſeins unb der bewuß⸗ 
ten Thaͤtigkelt geweſen: fo if demnach das göttliche 
in dem Erlöfee die innerſte Srundfraft, von welcher 
. ale Thaͤtigkeit ausgeht, und welche alle Momente zus 
ſammenhaͤlt, das menfcliche aber If in jedem Moment 
der aufnebmende fowol als darſtelende Drganismus 
von jenem”). Der Ausdruk ruhe alfo gleichmäßig auf . 
dem paulinifchen „Gott war in Chriſto“ und dem Jo⸗ 
banneifchen „dad Wort ward Fleiſch“; denn in Aoyos iſt 
Die Zorm des Bewußtſeins ausgedrüft, und oaoE iſt 
“bie Bezeichnung des organifhen überhaupt an ſich. 
Und in diefem Sinn ift in dem Erloͤſer Gott Menſch 
geworden, und jeder Moment feines Dafeine, fofern 
- ein folder für fich abgefchloffen werden kann, war In 
fofeen ein ſolches Menſchwerden und Menfch geworben 
fein Gottes, fo daß immer und Überall In ihm bucch 
das menfchliche fish das göttliche offenbarte, — Auf 
dieſen Grund einer bequemeren und anfchaulicheren 
Bezeichnung Finnen wir auch ſchon gegenwaͤrtig in ſo⸗ 
| weit 





*) Symb. Quic. Nam sicut anima rationalis et care umus 
est homo, ita deus et homo unus est Christas, 
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weit fortbauen, baß wie bie Firchlichen Lehren mit eis . 
ner ſich auf ihn beziehenden Beurtheilung begleiten, 
um fortlaufend zu zeigen, wie die Abzwekkung "berfels 
ben durchaus mit dem sufammenfiimme, was durch 
biefen Ausdruk feſtgeſtellt iR, vwole aber bie Unange⸗ 
meſſenheit und Schwierigkeit des Ausdruks von zwei 
Naturen gehindert Hat, daß die Ausführung vollkom⸗ 
men ber Abzwekkung entfpricht, und wie dadurch zus 
gleich der fpigfindigen Leerheit ein freier Spielraum 
eröfnet if. 

Zufaz. An dem Baden des Kechlihen Ausdruks 
fortgehenb mäßten wir, um bie Erläuterung meiter 
ins einzelne fortzufegen, nun zunächft handeln von ber 
göttlichen Ratur In Chriſto, dann von der menfchiichen 
in ihm, und zulezt das nähere von der Art und Weiſe 
der Vereinigung beiber angeben. Allein bie göttliche 
Natur. in Chriſto iſt nur ganz baflelbe, was unter der 
zweiten Perſon in der Gottheit gedacht wird, und es 
kann alfo die Rebe davon erft fein In dee Behandlung 
bet Dreleinigkeitslehre. Hier fcheinen alfo freilich dies 
jenigen beffee geforge zu haben, welche bie Dreieinigs 
keitslehre zuerſt abhandeln, weil fie ſich bann In ber 
Lehre von Chriſto auf früßeres berufen koͤnnen, und 
nicht, wie bier gefcieht, auf fpäteres verwelfen müfs 
fen. Inbeß der Vorzug iſt nur ſcheinbar; denn auf 
irgend eine Art müſſen ſie doch alle In der Dreieinigs 
keitslehre auf bie fpätere Lehre von Chriſto ) vermwels 
fen. Auch laͤßt fich nicht einfehn, wie man bie Drei⸗ 
einigkeitslehre, wenn man fich nicht mit einem todten 


4), Wie Reinh. ©. 137. Man kann au ohnehin nicht baran 
denken, den Bohn mit bem Vater für einerlei zu halten, ba 
lezterer auch ausdruͤklich als ein Menſch beſchrieden wird. 
. ’ D 
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Buchſtaben begnügen mil, verſtaͤndlich vertragen ober 
gar, falls noch etwas daran zu thun wäre, verbeſſern 
ann, wenn nicht vorher einleuchtend gemacht ift, wie 
nothwendig in dem chrifllichen Glauben biefes liegt, 
daß Sort In Chriſto war, und daß er durch ihn in uns 
fein void. Denn erfi dann läßt fich zwekmaͤßig fragen, 
in wiefern hieraus eine Vielheit In Gott fülge und 
was für eine. Wir aber koͤmen die befonbere Frage 
nach der göttlichen Natur In Chriſto hier noch um fo 
mehr ausgefeze fein lafien, ba in dem bisherigen noch 
Seine Veranlaffung liege zu beſtimmen, daß Bott uns 
. ter einer befonberen Form in Chriſto geweſen, fondern 
wie find uns nur bewußt geworben, daß ber Glaube 
an ben Erlöfer ein Sein Gottes in ihm als Princip 
ſeines eigenthümlichen Lebens fordere. Wie handeln 
alſo für jege nur den kirchlichen Ausdruͤkken folgend 
von der menfchlichen Natur In Chriſto und baum von 
der Art Ihrer Vereinigung mit der göttlichen. 


118. 


Epriftus war feiner Menfchheit nach vor allen 
Andern ausgezeichnee durch feine übernatürliche 
Zengung, durch feine eigenthuͤmliche Vortreflich⸗ 
keit, und durch die Unperfönlichfeie der menſch⸗ 
lichen Natur in ihm abgefeben von ihrer Verei⸗ 
nigung. mit der göttlichen. 

Anm. a. Wen hier nur von der menfhlihen Ratut Chrifkt 
gehandelt wird, und im folgenden $. erft von ihrer BVereini⸗ 
gung mit ber göttlien, fo iſt bies nicht fo zu verfichen, 

: als ob in biefem Saz frgend etwas behauptet wärde, was 


gleihfam vor biefer Wereinigung vorberginge, vielmehr if 
alles hier behauptete nur burch biefe Wereinigung bedingt, 
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und eine Folge herfelben, fo daß Ghrifus nur vermäge biefer 
Bereinigung ein folder Menſch geworben und geweien ift. 

b. Dan kann alfo fagen, bie Hier aufgeftellten Merkmale 
feien das Ergebniß jener Bereinigung in ber menſchlichen Er 
ſcheinung des Griöfers, und zwar das erfte und briste im Aue 
fang biefer Erſcheiaung jenes auf eine wirklich beſtimmende 
biefes nur auf eine verneinende Meife, bas zweite aber im 
ganzen Verlauf berfelben. Daher fih auch das zweite vom, 
den andern beiden weſentlich unterfäpeibet. Denn biefes Felle 
den Cindruk bar, den der Erlbſer auf jeden ber ibn befbe 
ertannte, unmittelbar maden. mußte; bie andern beiden aber 
End, ausgenommen fofern das erfie etwas ganz faktiſches IE 
und auf einem Beugniß beruht, nur Bolgerungen ratwaͤrts 
aus jenem unmittelbaren Cindruk. 


1) Mit dem lezten Merkmal mäflen wie ohnerach⸗ 
set ſelnes negativen Inhalts dennoch beginnen, weil 
es, daß Ich fo ſage, ber Zeit nad noch Über bas erſte 
Binansgeht. Der Sag, daß bie menſchliche Natur In 
Chriſto unperfönlich fei ohne ihre Vereinigung mit bee 
göttlichen, ober daß fie keine eigne Subfieng babe, fon» 
bern nur durch bie göttliche fubfikire, If eine zwar 
bunfle aber, wenn man von dem Ausdruk göttliche Nas 
eur abficht, dach tadelloſe Formel -für das Berpäituig 
des göttlichen gu dem menfchlichen In Chriſto. Duns - 
kel iſt ſie fofern es ſcheint als Tolle etwas als bie 
menſchliche Natur Chriſti gedacht werden, aber dieſes 
gugleich unperſoͤnlich; oder wenigſtens als ſolle eine 
Zeit vorgeſtellt werden, wo die menſchliche Natur 
Chriſti zwar geweſen aber noch unperfönlih, da doch 
eine Bielen zufommende Natur mur die eines Elnzel⸗ 
nen unter ihnen IR vermöge ber Perſoͤnlichkeit deffels 
ben. Hat man es nun fo gefaßt, fo kang man fich 
dann in der Mochwenbigfelt glauben zu beweiſen, daß 
biefer Unperſoͤnlichkeit ohnerachtet bie menfchlihe Nas 
tue in Ehrifo nice unpollfomuer fel als In und An - 

Da 
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dern. Dies If aber beides verworren, unh bie Sache 
vpielmehr fo zu fallen. Das Entſtehen eines einzelnen 
Menſchen oder das Werden einer Perfon If allemal 
eine That ber menfchlichen Natur ald lebendiger Kraft, 
Indem jebe Perfon eine zeitliche und räumliche Offen⸗ 
barung ber Natur iſt, und jebe Offenbarung eine That 
des ich offenbarenden, Es wird nun behauptet, bie 
Entfiebung ‚aller andern Einzelwefen unferer Gattung 
vollziehe bie - menfchlide Natur durch ſich feld, fie 
werde alfo und fei in ihnen allen perfänlich durch ſich 
ſelbſt. Die Entfiefung Chriſti aber habe fie niche 
durch ich ſelbſt vollziehn und alfo in ihm nicht pers 
oͤnlich werden koͤnnen durch fi ſelbſt. Zur Perföns 

Hchfelt eines jeden Menfchen gehört wefentlih das und 
allen einwohnende Bewußtſein Sottes, ohne welches 
ſich menfchlicher Verfland und Wille nicht entwilfeln 
Kann, daher wir auch die Selbſtaͤndigkeit, Vollſtaͤndig⸗ 
keit und Vortreflichkeit des Einzelweſens hlernach am 
meiſten abmeſſen. Dieſes nun iſt der menſchlichen Na⸗ 
tue anerſchaffen, und fie bringt es In allen Einzelwe⸗ 
fen als ein fich zeitlich mehr ober minder entwiffeindes 
hervor. Zur Perfönlicgkeit Chriſti aber gehörte bad 
weſentliche Sein Borted in ihm, welches die menſch⸗ 
liche Natur nicht herborbringen Fonnte, weil es ihr 
nicht anerfchaffen war. Es bedurfte alfo dazu einer 
görtlichen Einwirfung auf die menfchliche Natur, und 
biefe war mun beides zugleich und als baſſelbe Die - 
Menſchwerdung bed goͤttlichen Wefend und das Werden 
ber Perfon Chriſti. Vergleicht man daher in ihrem 
zeitlichen Beſtehen die menfchliche Natur Chriſti mie 
der aller anderen. Menfhen: fo IR dieſe Unperſoͤnlich⸗ 
kelt une ſcheinbar etwas verneinendes, und bedeutet els 
gentlich die. Beſtaͤndigkeit jener Einwirkung und Ihrer 
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Solgen In der Perfon Chriſti. Und fo ſtimmt dieſes 
Merkmal mie dem 6. 116, 3. auseinandergeſezten voll⸗ 
kommen zuſammen, auch mie dem altklrchlichen Aus⸗ 
beruf, auf welcher dort zurukgegangen iR: denn auch 
die plaſtiſche Kraft der Organiſatlon wird nicht pers 
ſoͤnlich ohne bie Vereinigung mie der vernänftigen Sees 
le. Es hat aber diefe Kormel ihre Abzwekkung noch 
gang vorzüglich gegen biejenigen, welche das göttliche 
oder den Aoyos erfi fpäter, unb nachberü bie Perfon Jeſu 
laͤngſt zur Vollkommenheit gebildet war, mit ür verels 
nigen wollen. Denn eben weil hiebei Feine gefchichts 
liche Einheit der Perfon zu denken war: fo folge, daß 
feine menfchliche Perſoͤnllchkeit des Erlöfers gedacht 
werben faun vor ber Vereinigung bed örtlichen mit 
der menfchlichen Natur, 
2) Hiemit nun haͤngt ald Ergänzung zuſammen 
bie zweite Formel von ber übernatärlihen Ergengung. 
Diefe wird zwar In den verfchledenen Symbolen vers 
ſchleden genug ausgedrukt , boch fe nie ſich aus als 





9 Schon in ben Älteren, Symb. apost. yınıdiıra in sw 
mures ayloo zul Muglas vys wugdireu concepius de Spir. 
8. natus ex Maria virgine — Symb. Nic, vaguudırre im 
wrıVuares aylov nal Muglag var zarten na) ira ewrueartes 
wo allerbing® ber Unterſchied zwiſchen der fihlichten Einfach⸗ 
heit des erſten und ber abſichtlichen Behutſamkeit bes lezten 
nicht zu uüͤberſehen iſt. — ben fo ganz einfach Canf. Aug. 
8. nalus ex virgine Maria, wobei auf jene älteren Ausbräfs 
Te als gebilligt muß zuruͤkverwieſen werben. Beſtimmter 
Expos. Simpl. XL non ex viri coitu sed conceptam 
- purissime ex spiritusancto et natum ex Maria semper vir- 
gine. Hely. Conf. Xf. carnem ex intacta virgine Maria 
"spirita choperanie sJumens. Geil. count. XIV. utipote _ 
cuins caro sit vere aemen Abrahse et Dayidis, quamvis 
. 'arcana et incamprehensibili spiritus sancti virtute fuerit 
'suo termpore in utero beatae illius virginis concepta. Eben 
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len dle Erklärung ableiten laͤßt, daß Chrifins "ohne 
männliche Zuthun in Darfa als Jungfrau empfangen 
worden. Man muß biefe Beſtimmung In einer zwie⸗ 
fachen Hinſicht erwägen, einmal in Beſzug auf das 
Zeugniß der . enangelifchen Erzählungen), und banı 
wieder in Bezug auf ihren Zufammenhang mit bee 
Lehre von ber Erbfände, — Jenen Erzählungen treten 
nün entgegen ſowol bie Gefchlechtsregifter Ehrift, 
welche ſchlicht und ungefünftele angefeben beide auf 
Joſef zuräfgehen, ald auch das Stillſchweigen Johan⸗ 
nis verbunden damit, daß er ohne alle-weitere Bemer⸗ 
kung erzaͤhlt, daß Jeſus von Landsleuten und Bekann⸗ 
ten Joſefs Sohn genannt wird **), welches auch jene 
beiden ***) thun. Woraus sufammengenommen fich 
weiser fchließen läßt, daß unter ben urfprünglichen 
Sängern Chriſti weder ein großer Werth auf biefen 
Umfiand gelegt worden, noch auch eine ganz fee und 
allgemein befannte Weberlieferung baräber vorhanden 
gewefen, Und fo wäre wol wenig dagegen einzuwen⸗ 
den, wenn jemand Bedenken trüge, auf jene beiben Er⸗ 
zaͤhlungen alfein eine Lehre hierüber zu gränben, und 
diefe als einen unerlaßlichen Glaubensſaz aufjukellen, 
fo daß derjenige Fein Recht haben folle an Chriſtum 
als Erloͤſer zu glauben, der nicht auch an feine übers 
natürliche Erzeugung glaubt; fondern in wiefern dies 
notwendig fel, das kann nur aus ber zweiten Bes 





: fo Belg, Conf. XVIIL absqueviriopere, Nur bie Con, 
Czeng. begnuͤgt fid mit dem Xushruf Christum iuxta <ar- 


nem Davidis fillum per omnia fratribus similem excepto 


peccato , welcher bie natuͤrliche Brugung nicht ausfchlieht, 

v Doch iſt eine beftimmte Abſicht hierin ſchwerlich zu ſuchen. 
Matth. 2, 18 — a5 und Lul, 1, 3ı — . 35- 

©) Ev, Joh. 6, 48. *r.) matth. 13, 55. eut. 4, 2%. - 
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etrachtung bervorgehn. — Nun IR aber ſchon 8. 114. 
und 116. anseinandergeſezt, daß dem Erloͤſer eine von 
‚der. notärlichen Abſtammung losgeriſſene Urſpruͤnglich⸗ 
keit nothwendig zukomme, und daß Wunderbares In 
ſeiner Erſcheinung unerläßlih fe. Wenn man num 


dazu nimmt, was $. 90. Über das Begruͤndetſein ber. 


Saͤndhaftigkeit jedes Einzelnen in dem früheren Ges 
ſchlecht gefagt ift: fo folgt auf der einen Geite, daß 
die natürliche Erzeugung nicht konnte den Erloͤſer her⸗ 
"oorbringen, auf ber andern, daß eben bie unmittelbare 
ſqhoͤpferiſche Thaͤtigkelt, auf welcher die Bereinigung 
des görtlichen Weſens ‚mit dee menfchlichen Natur bei 
ſeiner Entficbung berubt, auch mußte den eine Thells 
nahme an ber allgemeinen Sündpaftigfeit bebingenben 
Einfluß der Eltern In ber Erzeugung aufheben, und 


biefe® beides zuſammengenommen giebt fchon den Bes 


griff einer uͤbernatuͤrlichen Jeugung. Allein bie bloße 
Entfernung des männlichen Antheils bei gänzlich ſte⸗ 
ben bleibendem weiblichen *) thut ber Yorberung kein 
Senũuge, und konnte in diefer Hinſicht nur ein Zeltal⸗ 
ter befriedigen, in welchen das weibliche "Geflecht 
ganz Überfehen warb, Daher bildete ih auch bald 


bie ergänzende Vorſtellung, auch Maria mäffe von ber ' 


angeſtammten Günbhaftigfelt frei geweſen fein auf 
diefelbige Weiſe. Allein einetthelld würde doch auch 
die wirkliche Sünde der Mutter ben Keim ber Sund⸗ 


Saftigfele dem in Ihe Erzeugten mitgetheilt haben, unb 





” Symb, Athan. ex substantia matris, natus. unb vies 


iſt —8* die kirchliche Lehre geblieben, und alle Vorſtellun⸗ 


gen als ob auch ber Leib Jeſu auf. eine uͤbernatuͤrliche Art 


vom Himmel herabgekommen, und mehr duich die Maria - 


hindurchgegangen ale in ihr entftanden fei, find immer für 
iegläuhig gehalten worden. 


— wre — — 
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alfo mäßte Maria auch von aller wirklichen Sünde 
frei gefprochen werben. Anderntheils wäre auch bie 


- fündlofe Erzeugung der Maria nicht gu begreifen, wenn 


nicht von ihrer Mutter baflelbe behauptet wird, und 
fo immer höher hinauf bis zulezt, gegen die urfpränge 
liche. Borausfezung, aller Einfluß des früheren Ge 
ſchlechtes auf die Entſtehung bes Sünde in den fpätes 


‚sen wenigftend in Bezug auf eine ununterbrochene, forts 


laufende Reihe unfündlicher Mütter aufgehoben wärbe, 


Da nun dies auf Feine Weiſe in irgend einer Lehre 
oder Weberlieferung gegründet ifi: fo bleibe es in bie» 


fer Hinfiche unqureichend, und alfo auch wie alles 


‚unzureichende überfläffig, das übernatärliche in ber 


Erzeugung Chriſti auf die Abweſenheit ber männlichen 


Thaͤtigkeit in derſelben zurüfguführen. — Daffelbe Res 
ſultat erhalten wir. auch, wenn wir bie Erfcheinung 
des Erlöfers als die Vollendung der Schöpfung bes 
Menſchen anfehn, Denn die reproductive Kraft ber 


Gattung, welche wir, wenn gleich unbegriffen, boch als 
nasürlich anfehn, kann nicht Hinreichen um ein einzels 


nes Leben hervorzubringen, burch welches etwas in die 


Sattung ſelbſt Hineingebracht werden foll, was noch 


gar niche in ihr geweſen; ſondern es muß gu jener 


Kraft noch eine In ihre Thaͤtigkeit eingehuͤllte ſchoͤpfe⸗ 


sifde Wirkung auf bie Gattung ſelbſt hinzugedacht 
werden. Alſo auch aus dieſem Geſichtspunkt erſcheint 


zuerſi die natürliche Erzeugung ſelbſt als unzureichend, 


bann aber auch ihre theilweiſe Aufhebung, indem alles 
auf der höheren Einwirfung berupt, welche auch durch 
bie vollſtaͤndige natürliche Erzeugung nicht koͤnnte vers 
bindert werden, Vielmehr, mußte fie ben Einfluß ber 
Mutter fo abändern, daß Feine Suͤndhaftigkeit begruͤn⸗ 
det warb: fo fonnte fie ald eine almächtige görtliche 
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Wirkung auch diefelbe Gewalt haben über ben väter, 
lichen. Es bleibe alfo ber allgemeine Begriff übernas 
türliger Erzeugung weſentlich und nothwendig, wenn 
Der eigenthümliche Borzug bed Erloͤſers unverringert 
bleiben ſoll; für Die nähere Beſtimmung aber von Erjens 
gung ohne männliches Zuthun bleibt feine andere Des 
gruͤndung als jene evangelifchen Crzaͤhlungen, üelche 
freillch, wenn fie buchſtaͤblich verſtanden werben, dieſe 
Beſtimmung nothwendig machen, weil ſie ſonſt nur 
auf eine fredentliche Weiſe, bie unter Chriſten nie haͤt⸗ 
‚te gehoͤrt werben foßen, ergänzt werben fönnen, Wenn 
aun jemand jene Erzählungen nicht als buchſtaͤbliche 
Befchichte verſehen ober ihnen‘, wenn fie auch fo ges 
meint find, kein kirchliches Anfehn zugeſtehen will )⸗ 
fo bat er das mit den Grundfägen ber Kritik und ber 
Auslegungsfunn auszumachen; unchriſtliches iſt nichts 
darin, fofern er une eine wie oben auseinandergefezt, 
mit ber Erzeugung Chriſti verbundene göttliche Thaͤ⸗ 
Sigleit. annimmt. Eben beöhalb aber wäre es vergeb⸗ 
lich jenen Erzählungen ihren buchſtaͤblich geſchichtlichen 
Charakter bloß deswegen abjufprechen, damit man nicht 
“eine Erzeugung ohne ‚männliched Zuthun annehmen 
möäfle, da man ja eine wunderbare Erzeugung boch au⸗ 
nehmen um. In Beziehung aber auf biefe. in. der 
Chriſtenheit allgemein herrfchend gewordene Vorſtellung 
IR um Mißverſtaͤndniſſen vorzubeugen, noch folgendes 
zu bemerken: 3) Man muß nicht glauben, daß bie 
Ergengung ohne Water ben volksthumlichen Charakter 
weggeroifcht Habe, und daß dadurch Jeſus in dieſer 
Hinſicht ein Urmenſch wie Adam geworden, fondern 


4 Beſondere Anführungen find hier aberſtaſig, da unſere 
asue Theologie voll hievon iſt. 


IN 
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bie Voltstpämlichkelt in ben oben voͤrgezelchneten 
Schranken gehört zu ber vollſtaͤndigen Geſchichtlichkeit 
Chriſti *). 2) Muß die Vorſtellung volllommen rein 
gehalten . werben von allem Wahn, als 06 ber Ges 
fchlechtätrieb und feine Befriedigung an und für ſich 
etwas fünbliches und alfo auch Sünde hervorbringen⸗ 
des fei, fouft begründen wie einen Wiberfpruch gegen 
unfere Lehre von ber vollkomnen Gottgefaͤlligkelt bet 
vbelichen Lebens, 3) Da die Vorſtellung feinen ans 
bern Grund hat als jene evangelifhen Erzählungen: 


- fo darf fle auch nicht welter ausgeführt werden, als 


biefe es ‚erfordern, und alle Behauptungen von einer 
Aungfränlichkelt bee Marla nach der Geburt Jeſu find 


vollig abzuweiſen, und Einnen in einen enangellfchen 


Glaubensleßre keinen Platz finden. Endlih 4) muß 
man fich vor allen Häten, niche zw glauben, daß bie 
Vaterloſigkeit Jeſu, d. h. bie phyſiologiſche Ueberna⸗ 
tuͤrlichkeit feiner Erzeugung, dasjenige erſchoͤpfet, mas 


| ber. Begriff des Erloͤſers als ‚unmittelbare göttliche 


Einwirkung fordert, — Wenn aber In jenen Ersähluns 


zen biefe göttliche Einwirkung insbefondere dem hei⸗ 


ligen Geiſt zugeſchrieben wird: fo iſt doch hier, wenn 
man Fe auch buchſtaͤblich als Geſchichte nimmt, gewiß 
keine didaktiſch genaue Terminologie vorauszuſezen, und 
sysöun nicht in dem Sinne zu nehmen, wie wir es 


als nanientliche Bezeichnung ber dritten Perfon ger 





+ 


9) Dies bevorwortet unter unfern ſymboliſchen Vuͤchern beſon⸗ 


ders Conf, gall. XIV. utpote cuius caro sit vere semen 


Abrahae et Davidis, quamvis arcana et incomprehensibili 
Spiritus sancti virtute fuerit suo tempore in utero beatas 
Alias virginis concepta. 
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brauchen"). Daher alle erfänkelten Erflärungen bar 
über, weshalb biefe Wirkung dem: 5, Gel befonders 
beigelegt werde *% Aberflüffig And, Nur ganz Uns 
folffende aber Tönnen gegen allen wohl unterfcheidens - 
ben Gebrauch ber Kirchenlehrer ***) die Sache fo vers 
wwirren, daß fie Jeſum den Sehn bes heil, Seiſtes 
Kennen, 

3) Zu ber audgerelchneten Vortrefflichkelt und 
Herrlichhelt der menfhlichen Natur in Ehriſto wirb 
von den meiften gerechnet feine natärliche Unſterblich⸗ 
Seit, feine Unſuͤndlichkeit und feine abſolute Vollkom⸗ 
menheit. Bei bee prüfenden Anfiche biefer Beſtimmun⸗ 
gen barf nicht Überfehen werben ein durch bie ganze 
Behandlung Hinburchgehendes Beſtreben, Vortrefflich⸗ 
keit der Seele und bed Leibes geſondert aufzuſtellen, 
wobei wohl gu Gedenken I, ob unmittelbar leitzliche 
Eilgenſchaften in biefee Sonberung, d. h. bloß leibliche, 
irgend auf die Vereinigung des göttlichen mie ben 
menſchlichen Natur zuräfgeflhrt werben konnen. S 
seht ſchon hieraus hervor, daß alle dogmatiſchen For⸗ 
meln über dieſen Gegenſtand fo lange ein Gegenſtand 
der laͤuternden Kritik blelben muͤſſen, als unſere Vor⸗ 
ſtellungen über den Zuſammenhang zwiſchen Leib und 
Seele in der Erſcheinung des Menſchen noch einer 
Vervollkomnung fähig find. — Was num zuerſt die 





*) Siermit ſticumt richtig verſtanden Äberen Jo. Damase. L, 
35. ID, 11, v7 mir dvamgndas vöu Asyov ours 6 nasng alre 
=6 nrelua nur obdira Adyor nenowarguer, el ar nes sude- 
ular, wiewol er anderwärts ungenauer auch anders vebet, 

“) &, Gerh. 1. th. T. UL p. 416. beffen Erklaͤrungen vor⸗ 
uehmlich Hilariüs d, f. T. II. zum Grunde liegt. 


er) Dion ſehe viele Stellen hierüber bei Gerhard a, a, 2, 


1 
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natarliche Unſterblichkeit Chriſti betrifft, fo iſt 
die Meinung, daß Chriſtus ſeiner menfchlichen Natur 
"nach nicht fel dem Tode unterworfen geweſen, zwar 
nicht durch ſymboliſch gewordene Ausſpruche feſtge⸗ 
ſtellt, und eben fo wenig kann man ſagen, daß fe in 
bibliſchen Stellen: wahrhaft begründet fel ); fie hat 
aber eine zwiefache Veranlaſſung. Einmal denkt man 
dadurch eine hoͤhere Anſicht zu gewinnen für alle Aus⸗ 
ſpruͤche, welche feinen Tod als einen freiwilligen dar⸗ 
Kkteellen, und eben dadurch feinem Leiden und feinem To⸗ 
"pe eine höhere Bedeutung zu geben. Allein man be⸗ 
denkt nicht, daß, wenn Chriſtus nicht natuͤrlich ſterb⸗ 
lich war, er auf das unmittelbarſte durch ein Wunder 
ch ſelbſt tͤdten mußte; vielmehr iR grade von dieſer 
Seite die Meinung hoͤchſt bedenklich. Die zweite Vers 
anlaſſung liege in dem Zufammenhange zwiſchen dem 
Tod und der Sünde. Dean, denkt man, wenn Chri⸗ 
Aus von allem Zufammenhange mit dee Sünde geloͤſt 
if, dann auch kann er nicht unter ber Gewalt des Tos 
bes gefanden haben, welcher nur ber Gold ber Sünde 
iR, Mon fehe indeß was oben **) won ber natürlichen 
Unfterblichkele Adams, und von bem Snfammenhang als 
(ee natärlichen Uebel mit der Sünde gefagt worden, wor⸗ 
aus herborgeht, daß aus der Unſuͤndlichkelt Chriſti nichts 
weiter folgt, als daß der Tod für Chriſtum fein uebel 
habe ſein koͤnnen; daß aber die Behauptung einer na⸗ 
tärlichen Unſterblichkeit auch das in ſich ſchlleßen wuͤrde, 
daß Chriſtus keines leiblichen Schmerzes und überhaupt 
feiner finnlichen Unluſt empfaͤnglich geweſen, mas alfo 





2) Denn was Ehrifius ſelbſt 30h. 10, 17. 18, fast, bruͤkt kein 
phyſiſches ſondern ein ſociales und ethiſches Verhaͤliniß aus. 


ee) G. 9. Tu 163 we 
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im Witerſpruch Rände mit der "allgemein anerkannten 
geidensfäpigkeit dee menfchlichen Natur auch in feiner 
Derfon, Daher richtiger gefage wird, bie Unſterblich⸗ 
keit fel der menſchlichen Natur in Chriſto erſt durch 
die Auferſtehung geſchenkt worben *). — Deſto feſter 
IR aber zweitens Über der wefentlichen Unfänds 
fichtele Chriſti gu Halten. Durch eine an ich zufäls 
lige, oder mittelft eines beſonderen göttlichen Beiſtandes, 
ber etwas anders fein follte als die Vereinigung Bots 
tes mit der menfchliden Natur in feiner Perſon, ber 
wirkte kann ber wefentlihe Vorzug bed Erlöfere nicht 
audgebrüft werben, Unfer eignes Gelbfibemußtfein 
ſtellt uns die Möglichkeit dar, daß, wie es In einzel⸗ 
"nen Fällen gefchiebt, auch in allen durch außerordent⸗ 
liche göttliche Sügung das Wirklichwerden, auch bas 
innere, der Sünde könnte verhindert werben, und daß 
wir und doch unfeer ſelbſt nur als fündiger Menfhen 
bewußt Slieben. Denn wo eine wahrhaft innere Moͤg⸗ 
fichfelt gu fündigen gefest IR, da iſt auch wenigſtens 
dad minimum der Wirklichkeit ald Meigung gefejt. 
Die Bormel potuit non peccare bräft alfo allerdings 
den twefentlichen Vorzug Ehrifi aus, wenn man darauf‘ 
fießt, daß ale andere Menfchen niemals nicht fündigen 
Fönnen, fondern ih bie Sünde In alles mit einſchleicht, 
keinesweges aber fofern fie etwas anderes fagen will: 
als non potuit peccare: fa wie man auch In biefer: 
legten Formel ben vollen Begriff nur has, wenn man 
fie der erflen Ir dem aufgeſtellten Sinne gleichfest.: 
So wie aber näher beſtimmt werben fol, was nun 
durch diefe Formel in Chriſto ausgeſchloſſen und aufs 





#) Belg. Conf. XIX, Et quamvis eidem naturae immorta- 
litatem resurrectione sua dederit ete i 
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gehoben wird, fo kommt alles Darauf an, wo ber Ans 


fang der Sünde geſezt wird. Daher auch die Entfies 
hung bes Dofetiömus begreiflich If, fobalb man davon 
ausgeht, daß, wo belebte Materie unb Vernunft IR, 
da auch nothwendig Sünde fe, Und fo IE auch Hier 


«An wichtiger Verbindungspunkt der Glaubensichre mit 


der chriftlichen Sittenlehre. Wie müßten alfo auknuͤp⸗ 


fen an das oben feſtgeſtellte, daß zur Wahrbelt ber 


menfchlichen Natur in Chriſto gehöre, daß er auch 
muß empfänglich geweſen fein für den Gegenſaz bes 
angenehmen und unangenehmen, und eben deshalb mäfs 


- fen Luſt und Unluſt auch fein koͤnnen auf unfündliche 


Weiſe. Auch giebt es feine natürliche Luſt oder Un⸗ 
Inf, mit welcher an und für fich ein beſtimmendes 
Bewußtſein Gottes unverträglich wäre; und bie Un⸗ 
faͤndlichkeit Chriſti beruht alfg nicht darauf, daß der 
menſchlichen Natur irgend etwas entzogen werbe — 


Es würde ihr aber entzogen, wenn Luf und Unluſt 


nicht follte In Chriſto gewefen fein: denn ohne Em⸗ 


‚I 
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pfänglichkelt für den ſinnlichen Gegenfag wuͤrde bie 
Matur auch als Werkzeug für die göttliche Kraft ges 
ſchwaͤcht und zugleich alles vorbildliche aufgehoben. 
Sondern bie Unfündlichkele des Erloͤſers beruht nur auf 
Dem Immer lebendig gegenwärtigen und thätigen Sein 
Gottes in feiher menſchlichen Natur. Hiebei iſt aber 
nicht zu vergeſſen, daß der Erloͤſer nach dem obigen 
kein wahrer Menſch fein konnte, wenn er nicht auch 
ein wahres Kind geweſen wäre*), und daß alſo eine 
Zeit geweſen fein muß, mo auch bad Sein Gottes In 
ihm nicht, wie fpäter, als ein beſtimmtes Bewußt⸗ 
fein **) entwidels war, Aber auqh nn biefe Form 


*) &uf. 27 80, 2, 6% 
*) Jah. 8, 23. figd. 10, 30. 14, 11. u. a. 8 








muß es in diefer Zeit in ihm als ein Bewußtloſes doch 
dieſelbe innere Unmoͤglichkeit zu fündigen bewirtt has 
ben, die alſo In feiner Kindheit bie vollkamne Unſchald 
war, wie dies ſchon S. 115, 2. auseinanbdergeſezt If. 
So daß Epeifius In Bezug auf die Sünde zu allen 
Selten gleich ſehr von allen andern Menfchen unters 
fhieden und Immer gleich wefentlich frei von derſelben 
war. Zu dieſer Unfündlichkeit gehört abır auch, was 
gewoͤhnlich Äberfehen wird, daß Chrikus niemals kann 
einen Irrthum weder felbfl erzeugt noch auch einen 
feemben mit berfelben Webergeugung wie eine wohl⸗ 
erworbene Wahrheit in ich aufgenommen haben; bean 
beides kann nie ohne alle eigne Verſchuldung gefches 
ben. — Endlich die elgenthümliche Vortreflich⸗ 
keit Chriſti IR zunaͤchſt und überwiegend freilich gei⸗ 
fig, aber nicht in folchen ausgezeichneten einzelnen 
Gelieögaben zu fuchen, bucch weiche jemand in dem 
weiteren Sinne des Wortes ein Virtuoſe oder Künks 
ler wird. Denn dies wird jeder nur auf einem Ges 
Bet mit Bernachläffigung mehrerer andern, Chris _ 
Hu aber hatte Seine Urfache mehr auf dem einen Ges . 
biete ein Kunſtmeiſter zu fein ald auf ben andern. Wenn 

aber bie einzelnen Gaben ale ausgebilbet werben, kann 

keine ausgezeichnet erfcheinen. Denn Befig einzelner 
ausgezeichneter Geiſtesgaben und Eintritt in einen eins. 
ſeitig befimmten Beruf bebingen einander gegenfeitig. 
Hätten. fih einzelne Gaben in ihm ‚ausgezeichnet ente, 
seiffelt, fo hätte er fich bei feiner vollkomnen Sittlich⸗ 
geht verpflichter gefühlt, in einen folchen Beruf eins 


mieten, worin fie ihre größte Wirkung hätten ua 


tunen. Da aber in feinen Willen keine Richtung dies 
fee Art ſein durfte, fondern fein befonderer Beruf nur. 
der allgemeine war, nämlich die belebende Wirkſamkelt 
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auf alle menſchliche Gemäther In allen ſich barbletens- 
den Verbältniffen: fo konnte auch eine. ſolche Entwik⸗ 
lung nicht in ihm erfolgen. Es ſcheint daher auch 
nicht ganz richtig das Lehren in dem Sinne als einen 
beſonderen Beruf Chriſti darzuſtellen, in welchem bes 
ſondere Gaben dazu erfordert werben; ſondern es hat 
immer etwas widriges "für das unbefangene Gefühl, 
wenn Chriſtus als ein Meiſter, fel es nun in ber dia⸗ 
lektiſchen Kunſt, oder fei es — in dem beſten Sinne 
des Wortes — In. der Beredſamkeit, dargeſtellt wird, 
Wie denn Chriſtus aus den dem Volt allgemein geöfe 
neten Queben der Erkenntniß zwar fo. reichlich ges 
fchöpft bat, wie einer der durch Leinen beſonderen Be⸗ 
ruf gehindert wird, keinesweges aber einer Schule ans 
gehören, und durch eine Schule geworben fein burfte; 
ja eben fo wenig als ein Dichter oder Bildkaͤnſtler 
durfte ee auch ein Gelehrter. oder Weltweiſer fein. 
Daher kann auch eine Wirkſamkeit Ehrifi auf Reini⸗ 
gung und Merbefferung folder Vorfiellungen, bie. eis 
nen befonderen Lebensgeblet angehören, nicht erwartet 
werden. Und dahin IfE offenbar auch die wiffenfchafts 
liche und gelehrte Behandlung ber heiligen Schriften 
feines Volkes gu rechnen. Sondern fein Leben und bie 
Gottesfuͤlle in demfelben iſt zwar ber lebendige Mit⸗ 
selpunfe, aus dem alle befondern Geiſtesgaben in feiner 
- Kirche fih entwilfeln und nähren; aber bie ihm peks 
fönlich eigenehämliche Vollkommenheit beruft ebenfalls 
‚nur auf der völlig reinen und durch nichts ſuͤndliches 
auf irgend einer Seite gefchwächten Urkraft, welche 
Berftand und Willen bildend alle menfchlichen Functi⸗ 
onen in jebem Augenblif gemäß feinen eigentbümlichen 
Beziehungen leitete, und fo nicht nur nach außen das 
groͤßtmoͤglichſte Mefultar In jebem Augenblik hervor⸗ 
> brachfe: 


> 
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Seachte, ſondern auch nach innen ohne eine abfichtiih 
fortgefegte einfeltige Blichtung Fertigkeiten erzeugte, 
bie immer werbend und wachfend fich nicht durch eine 
tehhnifche Vollendung, mol aber durch ihre volfonne 
Deinheit unterſchleden, und eben beshalb weder ald 
einfeitige Talente noch als Liehlingöneigungen angefes 
ben werben dürfen, ſondern als rein fittlich erworbe⸗ 
ned Gut. Wenn aber eben biefe Gaben, damit bie 
menſchliche Natur in Chriſto auch für fich ganz voll⸗ 
kommen erfcheine, fo vorgeſtellt werden, als ob die menſch⸗ 
liche Natur fie In ſich gehabt babe adgefehen von ihrer 
Bereinigung mit ber göttlichen, fo daß durch biefe Ver⸗ 
einigung noch anbere gu biefen binzufämen *): fo bringt 
dles unauflößliche Verwirrungen hervor, und IR immes 
eine Aunäherung an bie falfche Vorſtelung von ber 

zwlefachen Perſoͤnlichkeit Chriſti. Vielmehr muß man 
fagen, es gebe keine menſchliche Gabe und Tugend in 
Chriſto, weiche nicht aus ber Bereinigung des göttlis ” 
hen Befens mit der menſchlichen Natur entfprungen waͤ⸗ 
re. Soll demnachſt auch von ber leiblichen Vollkom⸗ 
menheit des Erloͤſers bie Rebe fein: fo werben auch 
hierüber die Forderungen eines reinen Gefähls nur 
tönnen andgefprochen werben, wenn man ſich weſent⸗ 


lich an dieſelbige Regel hält. Aus der Urbllblichkeie 


Der gansen Perfonblldung und aus dem ungeflört fort⸗ 
wirfenben Einfluß eines reinen Willens folgt ſchon nas 
türlich eine GSeſundheit, welche gleich weit entferne iſt 
vor einfeitiger Stärke und Meiſterſchaft einzelner leib⸗ 





N @e. heine die Sache vorgeſtellt zu werben Sol. deck. p; 
745. Vera quidem sunt quae de creatis donis, hnmanae 
naturae in Christo datis et cammunicatis, dienntur, quad - 
humsnitas Christi ea per se et in se ipsa 'habeat «te. ' 


1. Bant. | 4— 
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Ucher Fanttionen als von krankhafter allgemeinee 
Schwaͤchlichkelt, als durch welche beide bie gildnds 
Bige Tächtigkeit ber. Organiſation für alle Forderungen 
bed Geiſtes verringert wird. Wenn aber bei den Als 
eu fehe Häufig auch von der Schoͤnbeit des Erloͤſers 
bie Rebe IE*): fo liege diefe Vorſtellung ſchon der 
Grenze ſehr nahe, bie man nicht überfchreiten darf, 
Wie es denn Überhaupt zu den. unfchägbaren aber nicht 
genug bafür erkannten Leitungen ber Vorſehung ges 
bort, daß und eben fo wenig eine fichere Ueberllefe⸗ 
eung ober ein authentifches Bild von bem Außern ber 
Perfon Chriſti IR änfbewwahrt worben als eine genaue 
Darſtellung feiner Lebensweiſe ober eine tüttenios zus 
fammenhängende Gefchichte feines iedifchen Lebens. — 
Daß Chriſtus fein einzelnes Leben nicht durch das aßes 
che Buͤndniß vervollſtaͤndigte, ſcheint feiner vollkom⸗ 
nen Voeblldlichkeit Eintrag zu thun, und iſt Aberhaupt 
für die Erörterung ein: ſchwieriger Punkt. Indbeß 
wenn 'man an ſeine eigenthuͤmliche Wuͤrde benkt, fo 
ffeht man leicht, daß es unmöglich anders fein konnte, 
und daß der Erloͤſer nur durfte der Vater einer gei⸗ 
ſtigen nicht einer leiblichen Nachkommenſchaft fein. 
und vielleicht mußte er ſchon deshalb Im erſten An⸗ 
fang des maͤnallchen Alters ſterben, bamit kein Bes 
ſtimmter und entſchledener Wille vieſen allgemein menſch⸗ 
Uchen Beruf nicht zu theilen in ihm därfe voranöges 
fegt werden. 


119 Deitter Lehrfaz. 
Bei der Vereinigung bes göftlihen Wefens 








mie dee menichlichen Nature in Eprifto war Bas. 


— 
73.8. Chrysost, in Ep. ad Col. Hom, 'vım. nr 
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görliche Weſen allein: thaͤtig oder ſich mittheilend 
uud die menſchliche Natur allein leidend oder 
aufgenommen werdend; im Vereintſein beider aber 
war auch jede Thaͤtigkeit eine gemeinfchaftliche 
beiber. 


Anm mit Recht haben bie Weendlander für den Act ber Ber⸗ 
einigung nur ben Xusbruf incarnatio als Weberfegung von 


Woogxeaıs aufgenommen, nicht incurporatio als Meberfegung . 


von drownazwor. Kenn ber leztere Ausdraf laßt and) ums 
-  wollkändige Worfiellungen von bez menfblihen Natur im 

Chriſto zu. 

1) Es iR naturiich und nerbmenbig, dem Mct der 
SWereinigung und den Zufanb des Vereiatſeins van 
einander gu nnterſcheiden. - Deun jener war nur hat 
Sinheben. ber in bisfer. Welt erſcheinenden Perſon Chair 
Gi, und muß alfo auch: bezeichnet werden darch eine 
Beiehung auf das frähere Nichtfeln berfeiben; woge⸗ 
gen Diefer das eigenthämliche Sein dieſer Perſen IE, 
weiches alſo buch eine allen Momanten gleich angt⸗ 
meſſene Formel ausgebräfs werden muß. Allein da 
auf der einen Seite das Anheben der Perſon Doch zu⸗ 
gleich das Anheben Ihrer Thaͤtigkeit IR, und auf der 
anbern in jedem Moment, eben infefern er für Ach 
betrachtet werben Laun, auch bad eigenthäunfiche Sein 
der Derfen aufs nene wird: fe muB mem auch fagen, 
deß jche Thaͤtigkeit Chill auch daſſelbe Verhaͤleniß 
zeigen muß, welches ben Act der Bereinigung aus⸗ 
drũtt, meil ja dieſe nur eine Vereinigung zu lebendi⸗ 
ger Thaͤtigkeit war; und fo auch umgekehrt Der Act 
ber Bereinigung daſſelbe Verhaͤltniß, durch weiches 
: abe Tpätigkele Chriſti beſteht, well ja jebe ſolche mue 
Die Ichendige Eriheinung jener Vereinigung iſt. Und 
nach diefem Kanon muͤſſen bie In dem Echrfas aufges 


a 
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fefiten, fo wie ale noch ſouſt vorkemmenden und dom 
jenen abgeleiteten Formeln beurtgeilt und angewendet 
werben, 

9) Der Ausbruk, durch welchen die thaͤtige Mit⸗ 
thellung des göttlichen Weſens in jenem Act näher 
bezeichnet werben fol, daß hämlich In bemfelben bie 
goͤttliche Natur Ehriftt Habe in bie Einheit Ihrer Pers 
fon die menfchliche Natur Chriſti aufgenommen, if zu 
tabeln, nicht nur fofern er bie Sormel,' „göttliche Nas 
tur“ vorausſezt; fondern auch fofern, darauf berußend, 
daß das ſich In Ehrifto offenbarende göttliche Weſen 


- fon von Ewigkelt her als etwas auf geheimnißoofle 


Weiſe in dem göttlichen Weſen ſelbſt verfchlebenes, 
oder als zweite Perſon in ber Gottheit gefegt fel, jes 


ner ſchon oben gerägte stolefache Sebrauch des Wor⸗ 


tes Perſon dadurch verkleidet werden fol als ob das 
goͤttliche Perſonſeln und das menſchliche Perſonſtin 


daffetbe wäre, da dach eine menſchliche Perſon in ih⸗ 


rem Verhaͤltniß gu den andern ein vollſtaͤndiges Gärs 


. . ſichſein, eine göftliche aber nur ein unvollſtaͤnbiges Gas 


ben kann, wenn nicht drei Götter fein ſollen. Dieſes 
aber abgerechnet ifE der Ausbenf, wenn man auf: feis 
sien wefentlichen Gehalt fieht, vollkommen richtig. -Deun 
ed kann freilich Tcheinen, als ob die Wahrheit der 
menschlichen Natur in Chriſto auch hieburch ſchon vers 
loren ginge, wenn boch In ber Entfiehung jeder ans 


. andern. menfchlichen : Berfon offenbar bie menfchliche 


Natur fo thätig If, daß ihre unleibliche aber’ leibbil⸗ 
dende Kraft fi zu einer neuen Einheit geifligen Das 


felnd In der vollſtaͤndigen Mannigfaltigkeit aller Les 


bensverrichtungen gefaltet, in der Eutſtehung ber Pers 
fon Chriſti aber ſollte fie gang leidend geweſen fein. 
Man muß aber Hier den obigen Ranon mie zu Hülfe 


\ 
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nehmen, zufolge-beffew in einem andern Sinn auch der 
Act der. Bereinigung. eine gemeinfchaftliche Thaͤtigkelt 
beider des göttlichen ich mittheilenden Weſens nnd ber 
menfchlichen Natur war, Das natürliche Ergebniß iſt 
dann dieſes, daß, um bei dem lirchlichen Sprachge⸗ 
hrauch zu bleiben, bie göttliche Natur, allerdings bie 
menfchliche aufgenommen, und biefe hlezu nicht Habe: 
“tätig fein koͤnnen, fo daß etwa dad, was wir da® 
goͤttliche in Chriſto nennen, fich ans ber menfchlichen 
Natur eutwilleit, ober auch etwa nur fo, daß In ber. 
menſchlichen Matur ein Vermoͤgen geweſen, das götts 
liche zu ſich herabzuziehen; ſondern zu dieſem allen hat 
bie menſchliche Nqatur nicht thaͤtig fein koͤnnen, und 
wenn Ihr auch allerdings bie Möglichkeit anerſchaffen 
war und auch wäßrend ber Herrſchaft ber Sänbe ers 
halten blieb, In eine ſolche Vereinigung mit dem götts. 
lichen aufgenommen. gu werben, fo iſt doch dieſe Moͤg⸗ 
lichkeit kein -Vermögen und kelne Thaͤtigkelt. Wol aber 
muß man um unſeres Kanons willen binzufuͤgen, bie, 
goͤttliche Natur habe die menſchliche aufgenommen als 
in einer perſonbildenden ober erzeugenden Thaͤtigkeit 
begrifſen; ſo daß, was bie Bildung ber Perſon Ehriki 
ober die Hineinbildung bed göttlichen In bie menſchli⸗ 
che Natur betrifft, die leztere nur aufnehmend und Leis 
dend war, und ihre perfonblidende Thaͤtigkeit ohne die⸗ 
ſes ihr keiben und ohne jene Thaͤtigkeit der goͤttlichen Natur 
immer nur eine gewöhnliche menſchliche Perſon koͤnnte 
hervorgebracht haben; fofern aber. Chriſtus eine voll⸗ 
komne menfchliche Perſon war, fo war auch bie Bil⸗ 
bung berfelben ein gemeinfchaftlicher Aet der görtlichen 
und ber menfehlichen. Ratur. Dieb erkennen auch alle 
biejenigen.. älteren Dogmatiler an”), welche mit Ver⸗ 


H &, Gerhard. 1. theol. M. p. 4zı. 
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ſtellten, fo wie alle noch ſouſt vorkommenden und von 
jenen abgeleiteten Jormeln beurteilt und angewendet 
werben. 

9) Der Ausbruk, durch welchen bie thaͤtige Mit⸗ 
thellung des goͤttlichen Weſens in jenem Act näher 
bezeichnet werden ſoll, daß kaͤmlich in demſelben bie 
goͤttliche Natur Chriſti habe in die Einheit ihrer Per⸗ 
ſon die menſchliche Natur Chriſti aufgenommen, iſt zu 
tabeln, nicht nur ſofern ee die Formel, „göttliche Nas 
tur“ vorausſezt; fondern auch fofern, darauf beruhend, 


daß das fich in Chriſto offenbarende göttliche Weſen 


ſchon von Ewigkelt her als etwas auf gehelmnißvolle 
Weiſe in dem göttlichen Weſen ſelbſt verſchiedenes, 
oder als zwelte Perſon In ber Gottheit gefegt fel, jes 
ner fchon oben gerägte zwiefache Gebraud) des Wor⸗ 
tes Perfon dadurch verfleidet werben fol, als ob das 
goͤttliche Perſonſeln und das menſchliche Verfonfels 
daſſelbe wäre, da doch eine menſchliche Perſon in ih⸗ 


| rem Berbältnig gu ben andern ein volfländiges Kärs 


fſichſein, eine göttliche aber nur ein unvollſtaͤnbiges Has 
ben kann, wenn nicht drei Goͤtter fein ſollen. Diefes 
aber abgerechnet iſt der Ausbruk, wenn man auf ſei⸗ 
nen weſentlichen Gehalt fieht, vollkommen richtig. Denn 
es kann freillch ſcheinen, als ob die Wahrheit der 
menfchlichen Natur in Chriſto auch hiedurch ſchon vir⸗ 
loren ginge, wenn doch in: ber Entſtehung jeher ans 
. andern. menfohlichen - Berfon offenbar die menſchliche 
Natur fo thaͤtig IE, daß ihre unleibliche aber’ leibbil⸗ 
dende Kraft fich zu einer neuen Einhele geiſtigen Das 
ſeins in der vollſtaͤnbdigen Mannigfaltigkeit aller Les 
bensverrichtungen gefaltet, in ber Eutſtehung ber Ders 
fon Chriſti aber follte fe gan leidend geweſen fein. 
Man muß aber hier den obigen Kanon mit zu Hülfe 


Fa 





nehmen, zufolge beſſen in einem andern Siun auch bee. 
Act der Bereinigung eine gemeinfchaftliche Thaͤtigkelt 

beider des göttlichen ich mittheilenden Weſens nnd ber 
urenfchlichen Natur war, Das natürliche Ergebniß iſt 
dann diefes, daß, um bei dem kirchlichen Sprachge⸗ 
hrauch zu bleiben, bie göttliche Natur alerbings bie 

menfchliche aufgenommen, und biefe hlezu nicht Habe 
tkhaͤtig fein koͤnnen, fo daß etwa bad, was wir das 
göttliche in Chriſto nennen, fih aus bes menſchlichen 
Natur entwillelt, ober auch etwa nur fo, daß in ber. 
menfchlichen Natur ein Vermoͤgen geweſen, das götts 
liche gu ſich herabzuziehen; ſondern gu dieſem allen hat 
bie menſchliche Notue nicht shätig fein koͤnnen, und. 
wenn ihr auch allerbings bie Möglichkeit auerfchaffen 
war und auch während ber Herrſchaft bee Sünde ers 
halten blieb, In. eine folche Vereinigung wit dem götts. 
Uchen aufgenommen gu werben, fo iſt doch ‚diefe Möge 
Uchkelt kein Vermoͤgen und keine Thaͤtigkelt. Wol aber 
muß man um unſeres Kanens willen hinzufügen, bie, 
söttlige Natur hahe die menfchliche aufgenommen als 
in einer perfonblldenden ‚oder erzeugenden Thaͤtigkelt 
begriffen; ſo daß, was bie Bildung ber Perſon Chriſti 
ober bie Hineinbildung bes göttlichen: in bie .menfchlis 
che Natur betrifft, die legtere nur aufrehmend und leis 
dend war, und ihre perfonblidende Thaͤtigkeit ohne die⸗ 
ſes ihr Leiden und ohne jene Thaͤtigkeit ber göttlichen Natur 
immer nur eine gewöhnliche menfchliche Perſon koͤnnte 
hervorgebracht haben; ſofern aber Chriſtus eine voll⸗ 
komne menſchliche Perſon war, ſo war auch die Bil⸗ 
bung derfelben ein. gemsinfchaftlicher Act der goͤttlichen 
sad, der menfchlichen Ratur. Dies erkennen auch alle 
diejenigen Ateren Dogmasilee an”), welche mit Wera 
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werfung bes Sates, daß der Leib Chriſti dur fenen _ 
Act gang und in Einem Augenblik gebildet werben, 
behaupten, daß die allmäßlige Bildung der DOrganifas 
fon mit zur Wahrheit ber menſchlichen Natur geho⸗ 
te; denn während biefer Blldung war boch gewiß die 
. menfähliche Natur nicht bloß leidbend. — Gegen biefe 
Vorſtellung von einer befondern göttlichen Thaͤtigkelt 
Bei der Entfiehung der Perſon Chriſti könnte aber Äbers 
haupt noch elngewendet werben, baß man entweber 
$ugeden mäfle eine zeitliche Thaͤtigkeit Gottes, weiches 
mit dem reinen Begriff bed hoͤchſten Weſens firttte, 
Sber daß jene Thaͤtigkeit Leine befondere und unmittel⸗ 
Bare geweſen. Das Berreben dem erfien auszuwei⸗ 
hen, führt darauf Chriſtum mie feiner eigenthämlichen 
und ausgepeichneten Waͤrde doch als ein Erzeugniß 
‚ber menſchlichen Netur anzuſehen wie jede andere 
Einzelweſen; und man ſieht wodurch auch chriſtliche 
Gefinnung hiezu kann getrieben werden, Das Beſtre⸗ 
Bew dieſem lezten auszuwelchen, hat die Anficht hervor⸗ 
gebracht, daß auch die Menſchheit Chriſti nicht. tes 
gendwann angefangen babe, worauf mehr ober weni⸗ 
ger die Apollinariſtiſchen Bormeln zuräfgehn, was aber. 
nothwendig in das bofekifche fireife, und die geſchicht⸗ 
liche Wahrheit bes Erloͤſers aufzuheben brot; und 
. man flieht, auf weichem Wege von hier ans eine rein 
chriſtliche Sefiunung auch in dieſen Abweg kann ges 
teleben werden. - Diefem Schwanken zwiſchen beiden - 
Kann aber wol nice anders abgeholfen werden, als 
wenn man ich damit begnägt, daß die vereinigende 
göttliche Thaͤtigkeit als eine befoubere (chen ale ewiger 
Rathſchluß wirklich, und als ſolcher auch ſchon mit dem 
Rathſchluß der Schöpfung des Menfchen ibentiſch fet, 
und daß der zeitliche Lebensanfang bes Eridfere nur 
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Hieuns. sugelehete Seite ber Sache, ihre Erfchriaung fei, 
indem jener, ewige Rathſchluß eben fo wie nur in El 
nem Punkt ded Raums, fo auch nur in Einem Mo⸗ 
ment der Zeit ſich verwiklichen konnte, und daß alſo dieſe 
Zeitlichkeit ganz auf die perſonbildende Thaͤtigkeit, in 
welcher bie menfchliche Natur zur Vereinigung aufge⸗ 
aommen warb, gt. bezlehen iſt. 

3) Um die Formel, welche ben Zuſtand bed Ver⸗ 
Antſeins beſchreiht, recht zu verſtehen, darf ber Bw 
genſaz zwiſchen tätigen und leidentlichen Momenten 
ig dem menfchlichen Leben nicht Aberſehen werben. 
Nicht ald ob es abfelutthätige gebe, ſondern ein mi- 
aimym von leibentlichem IR in allen, wenn auch nue 
ale Widerſtand gegen bie Thaͤtigkelt und als Begren⸗ 

gung derfelben; unb eben fo if In allen lelbentlichen . 
ein minimum von Tpätigfeit, wenn auch nur ald Aus 
Inäpfung eines leidentlichen Momentes an. bie früher 
ren thätigen unb als lebergaug aus ‚dem leidentlichen 
in bad thaͤtige. Ans leibeutlichen yun kann dag götts 
Uche in Chriſto unmittelbar keinen Theil haben, und 
darum iſt bie Gemeinfchaft bes. göttlichen und menſch⸗ 
‚lichen unmittelbar nur in ber Thaͤtigkeit; und darin, 
daß In einem jeben Moment das leidentliche nur ber 
menſchlichen Matur zukommt, liegt befien geforderte 
Aehnlichkelt mit dem erfien Act. Wenn nun aber auch 
die Thaͤtigkeit sing gemeinfchaftlihe iR, fo beſteht doch 
and) darin die Aehnlichleiet mie dem erſten ct, daß 
jede Thaͤtigkeit in ihrem Verlauf non ber göttlichen 
Kraft ausgeht, durch ben Jmpuls derſelben aber je⸗ 
desmal bie ganıe Perfen thaͤtig wird, alfo auch hier 
bie wenfchlihe Natur als aufgenommen erfcheint in 
Die GSemeinſchaft mit deu Thaͤtigkeit der göttlichen, 
sah zuar ganz mach ber Analogie, weiche jener fymbor 
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Bfche Uuöforuc, aufflelt. Denn auch in bein vernälfs 
tigen Menfchen fängt jede Thaͤtigkeit, bie einen gan⸗ 
zen Moment biider, wie jebe geſunde Seelenlehre Hofs 


fentli zugeben wird, in der Vernunft an, und daB 


VFeifch wird in die Gemeinfchaft berfeiben: anfgenonse 
men unb vollendet fie. Man kann alfo alles zuſammenge⸗ 
nommen fogen, daß feine Thaͤtigkeit In Chriſto könne 
gewefen fein, welche nicht als eine für fich befichende 
betrachtet von ber göttlichen Natur wäre angefangen, 
nab von ber menſchlichen vollendet worden; und eben 
fo kein leidentlicher Zufand, deſſen Verwandlung im 
Datigkeit nicht denfelden Gang genonimen. — Wollte 
men nun auch biegegen bie Einwenbung machen, ba 
wenn man eingelne Momente unterſcheidet, und bem 
Sinfang aller Tpätigfelt in benfelben dem göstlichen in 
Ehriko zuſchreibt, alsdaun biefed gewiß als ein zeit⸗ 
Uches mit entfichender und vergebender Thätigtelt bes 
ſchrieben werde: fo iſt auch nur nöthig die obige Ants 
wort fortsufegen, daß auch während bed Vereintſeias 
das göttliche Weſen in Chriſto ich ſelbſt gleichbleibend 
nur auf zeitloſe Weiſe thaͤtig geweſen, fo daß in Ihm 
ſelbſt bie urfprüngliche aufnehmende Thaͤtigkelt und bie 
Thaͤtigkeit während ber Bereinigung nach unferm obi⸗ 
gen Kanon nicht zu unterfcheiden if; ale Thätigkeiten 
aber, ſofern fie zeitlich unterfchleben werben, auch nur 
Entivifiungen bed menfchlichen And, fo wie auch in 
und bie innerſte Selbſtheit der Beraunft eine zeitloſt 
Shätigfelt If, alles geitlich erfiheinende aber auch ſchon 
Auatheil Hat am Fleiſch. Denn jeder thaͤtige Moment 
Ehrifi für ſich allein betrachtet, mögen wir ihn nun 
als Verſtandesthaͤtigkelt ober als Willensthaͤtigkeit ans 
febn, IR ein auf menſchliche Weiſe gewordenes, ein 
menlfae der zeitlichen Entwillung, . Und: oben weh 
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hie erſcheinende Thaͤtigkeit Ehriſt nur fo aufufaffen 
tft, wird ihm mit Medht eine vollſtaͤndige menſchliche 
Seele zugeſchrieben als mit dem göttlichen Weſen tu 
ihm vereint und durch baffelbe ausgebilbdet. — Mit 
diefer- Anſicht ſtimmt auch zuſammen ein zwiefacher 
altkirchlicher Sprachgebrauch. Zuerſt namlich, daß ber 
JZuſtand des Verelutfeins beider Naturen durch den 
Ausbruk negıywencıs bezeichnet wird, denn bier Hege 
vffenbar -eine Beziehung auf die Mannigfaltigkeit des - 
Lebensverrichtungen zum Grunde, und das Innere goͤtt⸗ 
Uche wirb vorgeſtellt als unbeſchadet feiner Einheit bies 
fe8 maimichfaltige durchdringend und allgegenwaͤrtig 
In Beh; nebmend. us erſten Act der Bereinigung 
wird auch bad menfchliche in Ehriſto noch als nungen 
theilt Eins vorgeſtelt, welches erſt durch bie Vereini⸗ 
gung ein perfoͤnliches und ſomit auch In ſich zerſpal⸗ 
tenes und mamnichfaltiges wird; bie wirkliche Bildung 
dleſes mannichfaltigen iR ſchon wie bie zweite Schöpfung; 
Die chen fo gut auch unter ben Begriff der Erhaltung 
: gebract : werben kann. Ja bdiefe Parallele zwiſchen 
Schoͤpfung und Erhaltung ber Welt auf der einen Sei⸗ 
ge, und dem Werben und Beſtehen bee. menfchlichen 
Natur Chriſti durch bie göttliche laͤßt ſich auch auf 
die Treunumg beider Momente, und anf das Verhaͤlt⸗ 
uilß ihrer Wichtigkeit für Ole chriftliche Lehre ausdeh⸗ 


nen. Der zweite. Sprachzebrauch, weicher bier in Bo _ . 


tracht fomme, IR ber, daß man bie Bereinigung 
Der beiden Naturen in Ehriſto eine perfönliche nennt, 
Deun diefer Ausdruk ſoll zunaͤchſt einen Gegenſaz bil⸗ 
den gegen bie Vorſtellung vom einer natuͤrlichen Ver⸗ 
einigung, ſowol iu bem-Sian als ob dad Geln Gottes 

- in Chriſte kein anderes fei ‚als das ber menſchlichen 
Natur an und für — —— als auch in dem 
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- Shane Aals ⸗b in ihm durch biefe Vereinigung einge 
eigne und befonbere Natur entſtanden wäre, welches 
. bach nicht Hätte geſchehen föunen, ohne daß die Wahr⸗ 
beit ſowol des göttlichen als des menſchlichen in Chris 
Ro in dieſer Vermiſchung untergegangen wäre, womit 
beun weder das wrbildilbliche noch das geſchichtliche 
in dem Erloͤſer beſtehen konnte. Denn mit einer nicht 
. wenfchlichen Natur iſt uns Feine Sebensgemeinfchaft moͤg⸗ 
lich; und ein Erlöfee dem das göstliche fehlt, muß auch 
noch Erloͤſungsbedaͤrftigkeit Abrig laſſen. Wie beum 
ein Arianifcher Chriſtus immer ein: ſolcher iſt, an dem 
niemand etwas bat. Sol nun in Chriſto eine natuͤr⸗ 
liche Bereinigung In dem erfien Sinne nicht fein, fo 
muß auch jeder Moment in dem Leben Ehriki durch 
feinen eigenshämlichen Inhalt das göttliche in ihm kund 
geben; ſoll fie aber auch In dem andern Sinne niche 
fein; fo muß in jedem Augenblif des Lebens Chriſfti 
das göttliche und das menfchliche beſtimmt nachgewie⸗ 
fen und alfo auch unterfchieben werben können. Dex 
YAusbruf ‚„‚perfönliche Vereinigung‘ fol aber außerdem 
auch noch ‚einen Unterſchied anbeuten, ber ſich «benfals 
Mm dem feommen Bewußtſein jedes Chriften findet, 
Naͤmlich die Vereinigung Gottes mit ber. menfchlichen 
Natur in. Ehriko ſol auch unterſchieden werden van 
ber feit Chriſto möglichen Vereinigung Gottes mit bers 
felben. In den Gläubigen. Deun wenn biefe gleich, wie 
auten gejeige werben fol, auch erſt durch biefe Ver⸗ 
einigung. Perſonen werben in einem höheren Sinne des 
Worted: fo bat doch nur bie Perſoͤnlichkeie Chriſti 
von Ihrem erfien Anfang an auf diefer Vereinigung 
fo beruht, baß biefe ‚feinen ununterbrachenen Lebens⸗ 
jufammenbang bildet; bei uns aber tritt jewe Verel⸗ 
nigung in eine fchon beſtehende unvolllomge Perſoͤn⸗ 
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lichkeit hinein, baher auch die Kögere Verkbufichkelt 
tmmer nur in Werben bleibe, fo daß biefe Bereinigung 
mis Recht zum Unterſchied von jener perſoͤnlichen eine 
Bereinigung durch Theilnahme genannt werben kann, 
Daher benn auch Feine feldhe Vorſtellnugsart dem chrifls 
lichen Stun genägen tonnte, welche auch Ehrike cafl 
eine fpätere Vereinigung des göttlichen mE dee menſch⸗ 
chen Natur in Ihm zugeſtehen wi, die alfo feine im 
Diefem Stun perſonliche wäre, and bei welcher ein bes 
ſtimmter Unterſchled zwiſchen bau Lebenmementen 
Ehrikt und ben unfelgen une dadurch Arecht erhal⸗ 
ten werden koͤunte, daß die Gottheit des 6. Geis 
geldngnet würde. 

9) Me beiden Yormeln unferes Gases ſtimmen 
auch die alten freilich bloß verwahrenden Stegsin übers 
ein, welche in Gemäßhele der Berhaudlungen auf den 
Allgemeinen Kirchenverſammlungen (dien in ben aͤlte⸗ 
Ren Syſtemen*) ausgeführt Mund. Denn beiden erfen 
&yeupiorug adınıplrar und edınasareng flegt offenbar 
der Hauptgebanfe zun Grunde, daß die aöttikhe Rus 
tur in Ehriko von der menſchlichen in ihm anf keiner⸗ 
leiwelſe geſchleden ſel, fo daB man beibe won einandes 
: fondern koͤnne. Jede Scheidung aber, möchte man fie 
aun räumlich oder zeitlich oder wie fon faffen, f koͤnnte 
Doch Immer nur eine Scheldung ber Thaͤtigkeiten ſein. 
@öbe es nun eine ſolche Scheidung, fo müßte es in 
Chriſto auf ber einen Seite menfipliche Thärigteisen 
geben, weiche auch nicht von dem Impuls des göcts 
ch durch nichts in feiner menſchlichen Natur kund 
gegeben Härten. Melde aber Könnten, wie fe Teine 
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9 3, 8. Joaim, Damme. M. 5; sq. 
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Aehnlichkeit mie dem fe ber Vereinigung in ſich eds 


gen auch feine Abſtammung aus ihm nachweifen, u 
den ‚andern Formeln aber avallomens, argdnsas, 
covryveng IR bie Abzweklung ganz beutlich bie, jeben 
Gedanken von einer Veränderung einer Natur durch bie 
andere abzumeifen. Das göttliche wäre aber offenbar 
durch jede Veraͤnderung ein bedingtes, und, ba biefe 


von dem menſchlichen ausgegangen wäre,. ein zeitlich 


und räumlich bedingtes geworben. Diefes alfo wollen 
jene Formeln eben fo beftimme verhindern wie-.bie uns 
ſtigen. We aber das mienfchliche veräubert worden 
burch die göttliche Natur: fo. wäre bie Perfon aus 
dee Identität der Natur mit den uͤbrigen heraußgens 
rüft, und es Hätte. fi daun eigentlich die göttliche 
Natur nie mie dee wmenfchlichen vereinigt. : Daber 
auch ‚Gier ‚die Abzwekkung dieſer Formeln und unfere® 
Sazes dieſelbe: iſt. Alle befeuderen Anwendungen der⸗ 


ſelben aber ſind um ſo mehe zu uͤbergehen, als ſie auf 


der unzulaͤßlgen Vorſtellung der ‚Gottheit als einer 
Natur beruhen. — Merkwärbig aber auch ſchwierig, 
wegen gänzlih mangelnden. Zufammenbanges mie 
den Gefchäfe Chriſti, ik alles, was ſich darauf beziehe, 
zu Befiimmen, ob und wie bie gange menſchliche Natur, 
nicht nur das geiftige berfelben mit feinem Organis⸗ 
mus fondern auch bie mehr animalifchen Functionen 


mit ber göttlichen vereinigt geweſen; wobei vieles auf 


Rechnung natnrwiffenfehaftlicher Unlunde gu ſchreiben IR; - 
' Bufas 2. Aus dem bisher gefagten, und aus bem, 


was Über: bie. göttlichen Eigenfchaften Überhaupt oben 


gelehrt worden, folge ſchon natürlich, daB bie ganze 
Lehre von. ber. gegenfeltigen Mittheilung der Eigens 


ſchaften beider Maturen an einander nebft allen Schul⸗ 


regeln darüber, wie Säge von Ehriko,. wenn fie wahr 


— 
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fein follen, befchaffen fein mäflen, je nachdem von ber 
gungen Perfon Chrißi ober nur von einer von beiden 
Naturen in berfelben bie Rede if, and unferm Eches 
begriff Hinandgumeifen fei, und lediglich der geſchicht⸗ 
AUchen Behandlung anheimzugeben. Deus de mie 
in unſern Borfielungen göttlicher Gigenfühaften auf 
buch Analogie gelangen, und Seine berfelben ein reiner 
Ausdruk bed gottlichen Weſens I: fo entſteht aus der 
Bellegung göttlicher Eigenſchaften an die menſchliche 
Natur entweder nichts, als was ſchon iz ber andges 
zeichneten Vortreflichheit Ehriſti enthalten IR, wenn ndaıs 
Ih in deu. Vorſtellungen gsöttliker Eigenfchaften bed 
menſchliche herdorſticht; ober weun-Diefe dom wenſch⸗ 
lichen moͤglichſt befreit ſind, fo IR bie Mittheilung 
goͤttlicher Eigenſchaften nichts anders als bie Mitthel⸗ 
lung des goẽttlichen Weſens d. h. Die Verwandlung bee 
menſchlichen Natur. Wenn: man 5. B. ber. menſchli⸗ 
hen Natur bie Identitaͤt von Allwiſſenheit und Als 
macht beilegen wollte, fo daß bie eine unb feibige all 
wifiende Allmacht und allmädtige Alwiſſenheit ber 
göttlihen Natur bie angenommene menſchliche Natur 
Burchbrungen habe, wie bie Gluth das Eifen *): fo 
konnte während biefer Mittheilung nichts menſchliches 
. ziehe Abrig fein in Chriſto, iweil alles menſchliche we⸗ 
ſentlich eine Negation Her allxiſſenden Akmadit. if. 
Auch iR es eben fo falfh zu glauben, baß bie Mit⸗ 
tbeilung- göttlicher Eigenfchaften an Die menfhliche Nas 

tue fih in den Wundern Ehrii zeige, ald zu glauben, 
man muͤſſe fie babel vorausſezen, um eben biefe Wun⸗ 
der von andern aͤhnlichen zu unterfcheiden. Was aber 
bie Mitchellung menfchlicher Elsenſchaſten an bie goͤrt⸗ 





9 6, Sol. decl. p. 179. 
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liche Natur betrifft: fo. iR damit entweder auch nichts 
beſonderes geſagt, ſofern naͤmlich in aller Beilegung 
von Eigenſchaften an Gott etwas menſchliches iR; ober 


das göttliche wird völlig gerfidet, wenn auch-basjenige 


menſchliche uud auf bie Weiſe der göttlichen Natur 
beigelegt wird, was und wie es auch bei ber Bildung 
göttlicher Eigenſchaften Härte: elimiairt werben möfen. 
Die wenn irgend etwas foll unter der Form ber Leldens⸗ 
fähigkeit ſich ber göttlichen Natur mittbellen, fo fans 
bei einer folchen Mittheilung nichts goͤttliches mehr 
Battfinden, und bie Verwerflichkeit biefer Mittheilung 
gigt fi am beſten barin, daß jede. ausgezeichnete 
wernſchliche Vortreflichkeit ſchon eine Berminderung bee 
Leidensfaͤhigkeit iſt, und das innerſte gottaͤhnliche des 


Menfchen auch nicht leiden ſoll, ſondern nur gegen⸗ 


wirken. Wenn aber grade deshalb geglaubt worden 
iR, men mäfe. auch Der goͤttlichen Natur in Chriſto 
- Die. Leidensfaͤhlgkeit bellegen, weil fonft dem Leben 
Ghrifti bie rechte erloͤſende Kraft fehle ): fo Hat bie 


eben fo ſehr ditere Ausſpruͤche gegen ſich *), als es 
zuf unrichtigen Vorſtelluugen von dem Erlöfungsges. 


ſchaͤft beruht, wie unten gezeigt werben wird, — Die 
Berwerfung biefer Lehre von der Mitchellung ber Eis 


| ehe, fol aber keinesweges eine Begünfigung -- 


der veforwicten dertel gegen die latheriſche ſein. Dem 





“) Si enim ——* mihi poller ut eredam aolam hutaa- 


Bam neaturam pro me passam esse, profecte Christas mi- . 


. hi non magni pretü salvator erit, sed ipse tandem salva- 
. tore eget. Sol. decl. p. 771. 


. 9°) Joann. Damasc. HL 7. am u (5 Yıla was) cr 


olxelu⸗ — 177 —8 —ö —Q 
Ins, nad zur wie capnos nader ——— * de Genes, 
ad. litt, X, cp. XXV. 
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wenn jener Bekenntnifſchriften *) eine ſolche Mitthei⸗ 
"ung. nicht annehmen, bafür aber von .eitgegengefejten 
Eigenſchaften zweier Raturen in Einer Perfon rebem; 
fo srift: fie alerdings der Vorwurf, daß Re. Chriſtam 
zertrennen, weil entgegengeſeztes nicht fun: eins fein, 
und dann auch bie Naturen nicht koͤnnen eins fein, wenn 
idhre -Eigenfchaften getrennt gehalten werben. Die aus 
been aber entgehen einer ähnlichen Zerirennung auch 
nuicht. Denn fobals bie Mittheilung der Eigenfcheften 
etwas thätiges fein fell: ſo entſtehen durch biefelbe 
in jeber Natur zwei Aeten von Thaͤtigkeiten, welche 
nicht Eine Reihe ausmachen koͤnnen, z. B. In ber 
wenfchlichen Natur Chriſti muß es vorſtellende Thaͤtig⸗ 
keiten geben, ſowol nach der Weiſe des befchräuften 
Bewußtfelns als auch. nach der Weiſe ber. mitgecheils 
ten Allwiſſenheit. "Daher IR’ mir bie eine Lehrweiſe 


eben fo verwerflich als bie andere, und fie when au 


beibe auf viefelbe Abweichung hinausfommen, ba fie 
beide von derfelben falfchen Vorſtellung ausgehn; naͤm⸗ 
lich der von einer göttlichen Natur, welche einen Kreis 
son Eigenſchaften wirklich babe, — Eben’ fo unbraudgs 
Bar’ find nun auch die ſcholaſtiſchen Regeln Aber bie 
Bildung richtiger Säge von Chriſto. Denn ſollen fie 
auch Auf dem Gebiet der erbaulichen Darſtelung and. 
Mittheitung ald Norm für den Ausdruk Bimen: fo IB 
ſchon die Abſicht gang verwerſiich, außer etwa in Zei⸗ 
ten der Verfolgungs⸗ und Verkezerungsſucht könnten 
Be uzlich fein. Sonſt aber därfen wir un® jenen aͤl⸗ 
teren Zeiten nicht gleichfiellen, in denen nur aus ben 
vollömäßigen Mittheilungen außgezeichneter Männer 
der ſtrengere kehrausdent anfangen fonnte rn bil⸗ 





S. Cont. gall. XV. Cat bat xix, 
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ven, und uͤberall befondere Vorficht. nöthig war, bamie 
nicht jübifched und heidniſches wieder einfchleiche in 
das chriſtliche. Sondern jezt muͤſſen chriftliche Dich⸗ 
ter und Redrer die Freiheit haben, ſich über dieſen 
Gegenftand auch folcher Ausdruͤkke gu bedienen, bie 


‚ fi in die Terminologie ber Schule gar nicht einſchal⸗ 


ten laffen, ‚wenn fie. nur in ihrem unmittelbaren Zus 
fommenhang unbedenklich find, und nichts das chriſt⸗ 
liche Gefühl. vom ber Würde des Exrlöferd verlezendes 


dabei zum Grunde liegt; denn fo werben fie gewiß. 


feine bleibenden Irrthuͤmer erzeugen. Sollen aber je⸗ 
ne Regeln nur ber. Schule ſelbſt dienen, um ſich deſts 
leichter auf jebem Punkt über die Zuſammenſtimmung 
einzelner Aeußerungen mit den allgemelneren Saͤzen zu 
orieneiren: fo wuͤrde man beffer thun, hierzu bie ſchon 
oben aufgeſtellte Analogie zwiſchen dem Sein Gottes 
in Chriſto und bem Sein Gettes in den Gläubigen, 
die ſchon die älteßen Autoritäten für ſich hat *) zum 
Grunde gu legen, aid jene Regeln, die fi In dem Ges 
blet bee trokkenſten Adfiractlön bewegen, erſt umjuars 
beiten, was doch wegen ihrer großen logiſchen Unvoll⸗ 
ſtaͤndigkeit nothwendig wäre. 

Zuſa; 2. Mi ber Lehre von der Mmittheiluus ber 
Eigenfchaften hängt auf das genaueſte zuſammen bie 
von zwei entgegengefesten Zuſtaͤnden Eprift 


einem dee Erniederung und einem ber Erhöhung. . 


Denn dleſer Gegenſaz kann bie Einheit der Perſon 
nicht treffen. Sofern wir und eine hoͤhere Eutwillung 


der 





6 Clem. Strom. vo, 16. oũroc 0 Te zuole zudönerog 
sAuog Inteluras na elzöva ‚vou dıdaendlon dr Tapas nepı= 


older Geö:. 
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der weenſchbeit nach blefem Leben denken, und In dies 
fer Chriſtum uns vorangehend, wobon zwekmaͤßig eek 
unten fann gehandelt werden: fo. giebt es freilich eine 
Erhöhung Chriſti aber Feine Erniedrigung, als welche 
sin hoͤhergeweſenſeln vorausſezt; bie Perfon Chriſti 
Sann aber nicht hoͤher geweſen fein als fie aͤberhaupt 
war, und fie wurbe erfi bei ber Menfchwerbung. Auch 
kann ſich dieſer Gegenſaz wicht auf das Sein Gottes 
in Chriſto, fo wie es abgefchen von dem falſchen Aus⸗ 
drut „göttliche Natur” dargelegt worden If, bezlehen. 


Denn. will man das Vereinigtſein Gottes mit ber 


Menfchheit als eine Erntedrigung anfehen: fo müßte 
auf biefelbe Weife auch die Einwohnung bes hd. Geiſtes 
In un um fo mehr, eine Eruiedrigung fein, ald bie 


menſchliche Natur in uns nicht. vein und unſuͤndlich 


if; eine ſolche Erniedrigung wird aber nirgends ges 
lehrt. Und auch zu jener Erniebrigung koͤnnte es nur 
eine Erhoͤhung geben, wenn belde, Gott und die menſch⸗ 
he Natur Eprifti wieder getrennt wuͤrden; eine fols 
de Trennung aber wird nicht angenommen, unb bie 


weitere „Entwillung bee Menfchhelt in jenem Leben 


. Sana den Abfland Gottes von her menfhlihen Natur 


eben fo tenig vermindern als bie Entwiklung berfels 


ben innerhalb dieſes Lebens von der Kindheit zum 
volltommen Alter. Ueberhaupt. aber iſt ja unmöglich 
in Bezug auf Gott weder von Erhöhung gu zeben, 
ba er das ſchlechthin hoͤchſte auf ewige Weife iſt, noch 
von Erniedeigung; fon müßte überhaupt die Schäps 
fung und Erhaltung ber Welt, wegen feines allgegen⸗ 
wärtigen Seins In allem eine Erniedrigung fein, ba 


ja vielmehr die Verherrlihung Gottes als der Zwek 


derſelben angegeben wird, Bibliſch Hat dieſe Lehre, 
dba Chriſtus ſelbſt auch da, wo er von der Herrlichtelt 
Is, Band. Q 
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redet, welche er beim Vater gehabt *), feinen terbis 

ſchen Zuftand-nie als eine Ernledrigung darſtellt, wels 
ed anch mit andern Ausfprächen von ihm **) ſchwer 


möchte zu vereinigen fein, fein anderes Fundament ald 


eine Stelle von fireltiger Auslegung ***), deren im 
“ganzen Zufammenhang betrachtet rhetoriſtrender Cha⸗ 
rakter es nicht ratbfaui mache, einen darin vorkom⸗ 
menden Gegenfag bidaftifch gu firiren. Ihre eigents 
Ihe Haltung aber Hat fie nur In ber Lehre von ber 
Mittheilung der Eigenfchaften beider Naturen an eins 
ander, indem nur vermittelt diefee der Segenſaz einen 
deſtimmten Inhalt bekommt. Die Erniebrigung näms 


lich fol darin beſtehen, daß ofnerachtet bes Verelnigts _ 


ſelns mit der göttlichen Natur bie menſchliche Natur 
ſich dennoch des Gebraucht der göttlichen Eigenfchafs 
ten, welche Ihe durch bie Vereinigung mitgetheilt wa⸗ 
ren, entſchlagen hat. Der Zuſtand der Erhoͤhung hin⸗ 
gegen beſteht in dem vollen Gebrauch dieſer Eigen⸗ 
ſchaften und In dem Beſiz der damtt verbundenen Herr⸗ 
lichkeit. Aber auch dieſe Beſtimmung haͤlt keine naͤ⸗ 
here ‚Prüfung aus. Denn zuerſt iſt wenigſtens in Be⸗ 
ziehung auf Gott der Begriff eines bloßen Vermögens 
etwas’ gang leeres, und wir koͤnnen ums feine göttliche 
Eigenfchaft anders vorftelfen als in Thaͤtigkeit; wor⸗ 
aus natuͤrlich folgt, daß wie uns auch feinen Bells 
| goͤttlicher Eigenfchaften ohne Gebrauch denken koͤnnen. 
Sondern haben bie göttlichen Eigenfchaften gerubt in 
der menfihlihen Natur, und gehöre zur Vereinigung 
helder Naturen die Mitthellung bee Eigenfchaften: ſo 





*) Joh. 17, 5. ) Joh. 5, 17 — 230. U. a. a. | 


er) Phil. 2, 6 — q. Ale andern Stellen, welche hierüber 
- angeführt zu werben pflegen, gehören gar nicht hieher. 
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WE auch während jenen Buße die Bereinigung u. 
gang aber theiimeife ‚unterbrochen ober aufgehoben ge⸗ 
wein. Und wie fol «6 in bem Zuſtande ber Erh6r 
Gung wit der mmfehlichen Mater werden? Denn. wenn 
bier alle Eigenfchaften der göttlichen unnnterbrochen 
thaͤtig ſtad in ber mouſchlichen: fo mÄllen dann His 
thatigen Eigenſchaften deu menſchlichen wöig. zupen, 
und bie göttliche Natur bleibe nur vereinigte mit bee 


leidentlichen Seite ber menfhlichen Natur gan gegen | 


bie uefpränglide Vorausſezung. Hiezu kammt noch 


\ 


H 


def, wenn bie Entfagung auf ben Gebrauch ber goͤtt⸗ 
lichen Eigenfchaften freiwillig IR*), man fie unmögkih- 


als eine Erniedrigung anfeben kann, indem vielmehe 
bie Nöthigung, wenn Chriſtus haͤtte mäffen auch wis 
der feinen Wilen Gebrauch machen von den göstlichen 
Eigenfchaften, eine Erniehrigung geweftn wäre. Enb⸗ 
Ach verwirrt ſich auch ber Segenſez ganz bush bie 
Biuzugefügten Defchräutungen und Ausnahmen, Ins 
Dem nämlich dem Zußande ber Ernicbrigung ber volle 
Gebrauch ber göttlichen Ligenfchaften gwar abgeſpro⸗ 
den, ‚aber: bach einiger ausnahmsweiſe zugeſtanden 


wird, und es nicht ſchwer fein Fam, Ähnliche Ausnaße 


men für ben Zuſtand dev Erhöhung gu finden — mie denn _ ' 


allerdings fein Gebrauch goͤttlicher Eigenſchaften ſtatt⸗ 
Anden kann, wenn man fich Chriſtum denkt in mitlei⸗ 
diger Theilnahme mie den Leiden der ſtreitenden Kirche 
ja. au ſchon wenn er für feine Juͤnger den Water 


bietet: fo bleibt zwiſchen Gebrauch und Nichtgebrauch 
in: beiden Zuſtaͤnden nur ein Unterfchled des mehr und 





— Sol: dec]. p. 767.. divinam suam maiestatem pro liber- | 


' zima voluntate quando et quomodo ipsi Yisanz fuit etiam 
in state exinanitionis manifcstavit. . 
22. 
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weniger übeig, der einen folchen. Gegenfag wie ihn bie 
Ausdräfte Erhöhung und Erniebrigung bezelchnen, nicht 
suläßt. 

Zuſaz . Die in den obigen Saͤzen bargelegte 
Unficht von der Perfon Chriſti iſt dem weſentlichen 
nach ſoweit verbreitet in der chriftlichen Kirche, und 
fg alt in berfelben, daß man fie ald ben allgemeinen 
Gtauben der Ehrifen um fe mehr anfehn muß, be 
ſelbſt viele von denen, welche füch mit einer geringeren 
Borfielung. von dem Erlöfer begnügen, diefe herrſchen⸗ 
be nur verwerfen wegen ihred Zufammenbanges mie 
der ihnen ihres polptheiftifchen Scheines wegen: anfd« 
Bigen Dreieinigkeitslehre, und dafielde was Hier aus⸗ 
einandergefsze Ik, unter einer andern Form leicht wuͤr⸗ 
ben anuehmlich finden. Allein ba es theild eine Zeit 
gab, wo, wenngleich bad Gefühl für ben Erlöfer ganz 
auf biefem Grunde ruht, doch das Verſtaͤndniß deſſel⸗ 
ben noch nicht beſtimmt entwikkelt war, theils auch 
ſehr zeitig abweichende und geringere Anfichten: von 
dem Erloͤſer unlaͤugbar in ber Chriſtenheit ſtattfanden: 
fo kann man allerdings ber Frage nicht ausweichen, 
ob dieſe Anfiche wirklich bie urfprängliche iſt, und als 
folche durch das Zeugniß Ehrifi und ber Apoſtel ſelbſt 
gerechtfertigt werben kann, ober ob fie eine ſpaͤter enk⸗ 
flandene If, woraus allein aber auch nach niche felgen: 
‚würde, weder daß fie falfch noch daß fie willlaͤhrlich 
erfonnen wäre. Was nun bie Auffagen Chriſti über 
ſich ſelbſt betrifft, fa. bat er dab reinſte Bewußtſein 
feiner Unſuͤndlichkeit auf das vollſtaͤndigſte ausgeſpro⸗ 
chen*), und dieſes Zeugniß fo wie die haͤufigen, wel⸗ 
che er von ſelnem eigenthuͤmlichen Verhaͤltniß gu Sott 
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ablegt *), ergänzen und durchdringen einander fo, baß 
ein’ geoͤfneter unbefaugener Sinn wicht leicht einem von 
beiden einen geringeren Gehalt bellegen wird, ald deu 
bie obigen &äje auffagen, zumal ba ee anf dieſelbe 
Beiſe feinen Ydngern- die innigſte Lebensgemeinſchaft 
mit Ihm ſelbſt anbietet und zumuthet. nd zugleich 
find bieſe Aufjagen niche fo beſchaffen, daß ſie Die 
Wahrheit der menſchlichen Natur aufopferten, alt dar 
be etwa Chriſtus in feinem menfchlichen Bewußtſein 
eine. beſtimmte Erinnerung getragen von dem Sein bes 
göttlichen in Ihm vor feiner Menſchwerdung, denn ber⸗ 
gleichen kommt in Wahrheit nirgends vor. Hiermit 
ſtimmt nun auf das vollkonmenſte überein die zwies 
fühe Benennung Wenfchenfohn und Gehen Gottes, 
weiche ch Chriſtus beilegt. Denn er hätte den erſten 
Namen gar niche wählen koͤnnen, wenn er fich wicht 
salltommen der mienfchlichen Natur angebörig gefuͤhlt 
hatte; allein es wäre bedeutungslos geweien, ſich Thu 
Beſonders anzueiguen, wenn er ſich nicht für ein fo 
eigenthumliches Erzengniß der menfchlichen Natur aus 
geſehen Hätte, daß es einer foldden erneuerten Erinne⸗ 
ung un. feine vollkonme Menſchheit bedurfte. Und 
eben fo geigt der Zuſammenhang bes aubern Namens 
mit beim, was Ebriſius von feinem Verhaͤltniß zum 
Water fagt, daß er fich ihn nice in einem folgen 
Sinne beilegt, wie ee auch von Audeen gebraucht wer⸗ 
den koͤnnte**). Nur wenn man biefen natuürlichen Zus 
ſammenhang zerreißt, kann man einer geringeren Aus⸗ 
desung Raum sehen, als ob Ehriſtus ſich ſelbſt nur 





5) Voh. 5, 17. flab. 10, 30. flgb. 13, 31. 33. 15, 11. 75 
10. 31 — 23. 


“2 Bergl. Joh. 10, 35. figt. 
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t einen ausgegeichnet frommen aber bach einen Men⸗ 
fchen wie alle anderen angeſehen habe. Hiegegen Fön 
sen die Stellen gar wide angeführt werben, in weis 
hen Ehrikus fich felbft einen Gofen Brad von Be⸗ 
träbniß zuſchrelbt ); ober worin bie Evangeliften et⸗ 
was von Ihm erzäßlen, was den Anſchein Leibenfchafts 
Ucher Aufregung an ſich träge **), als ob lezteres ges 
gen feine Unſuͤnblichkeit zeugte, und erſteres ſolche lei⸗ 
dentliche Zuſtaͤnde waͤren, womit das ihm beigelegte 
Bein Gottes in ihm unvertraͤglich waͤre. Sondern hler⸗ 
in llegt nur fo viel, um uns zu Überzeugen, daß auch 
für uns und für ale Zeiten der Glaube an Jeſum als 
Erlibſer Rh nur aus dem Totaleindruk entwilfeln, aber 
nicht aus irgend etwas einzelnem bemonfiriren laſſe. 
Daß aber dieſer Glaube in den erſten Juͤngern deſſel⸗ 
ben Inhaltes geweſen, der hier dargelegt worden, geht 
nicht unr aus Ihren vielfältigen Zeugniſſen von ſeiner 
vollfommenen Reinheit hervor, fondern auch aus ber 
Ser, wie Paulus Ihn dem Adam gegenüber als den 
Urheber eines ganz neuen Menſchenwerthes beſchreibt, 
fo wie aus "der Johanneiſchen Darfiellung vom Adyos 
und aus ber In dem Briefe an bie Hebraͤer aufgeſtell⸗ 
ten Theorie: Wenn nun auch. Oiefe Seuguiffe verein⸗ 
zeit, ober mit Scembern amalgamirt durch ertänftelte 
Anclegungen können gefhwädt werben: fo genägt es 
doch offenbar nice einzeln zu zeigen, bag biefer und 
. jener Ausdrenk ach weniger bebeuten kann; fonbern 
mau muß auch anfohaultch machen, wie man wol dar⸗ 
auf gekommen, sin gang gernäpuliched Verhaͤltniß durch 
fo außerordentliche und abweichende Ausbräfte zu bes 
zeichnen, und wie die Ueberlleferung ihres urfpränglis 


H Metth · ab, 38. euk. 19,41: 9) Joh. 21,'9% 30 
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den Slunes fo zeitig Habe verloren sehen Einnen. So 
lange dieſes beides nicht beſſer geleiſtet werben faun, 
als durch die Annahme eines in ber That gar nicht 
vorhandenen orientelifchen Schwunges und eines abends 
Iönbifchen Mißverſtehens dieſes Gchwunges, wird es 
wol dabel fein Bewenden haben, daß ber kirchliche 
Glaube auch ber urſprungliche fei und In beu Ausſa⸗ 
gen Chriſti Son Fi ſelbſt gegrͤndet. — Eben betr 
halb aber, weil hie aus der Betrachtung ber heiligen 
Schrift im Großen fo Far herdorgeht, kann unfere 
Slaubenslehre bie ganze Rſtkammer von einzelnen 
Bewelfen, welche unter den Titeln, daß fie entweder 
owouaosenug Dber Idinparınac, OdER dvspynrinuc ObeR 
Jargsvsınac bad Sein Sottes in Ehrike beweiſen, 
pflegen aufgeſtellt zu werben, nicht nur leicht entbeh⸗ 
zen, fonbern auch gern befeltigen, weil durch fie Feine 
vichtige Anſicht befördert wird, vielmehr das wichtige 
und ſichere unter dem unuwerläßigen verſchwindet. Deum. 
was hilft ed, wenn Chriſto göttliche Namen beigelegt 
werben, ba er ſelbſt fich auf einen uneigentlichen Schrift⸗ 
gebrauch des Wortes Gott beruft *) Benennun⸗ 
gen aber, welche auf eine beſtimmte und unzweldeutige 
Weiſe bie Einheit des göttlichen und menfchlichen aus⸗ 
fpeächen, wie das fpätere Heavy Homnoc, kommen in ber 
Schrift nicht vor, fonbern alle Präbllate biefer Art, 
bie Chriſto beigelegt werden, find an und für fich 
ſchwaukend. Bon derjenigen Auslegung altteſtament⸗ 
licher Steßen, welche in Wupberzeichen himmliſcher 
Stinimen und Erfcheinungen ben Sohn Gottes erken⸗ 
nen will, kaun hier gar nicht die Rebe fein, ba biefe 
Stellen auf feinem Fall von der Perfon Chriſti ewee 
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ausſagen; -fonbern hoͤchſtens bei der Lehre von der 


Dreieinigkelt koͤnnten fe beruͤkſichtigt werden. Was 
ferner die goͤttlichen Eigenſchaften betrifft, ſo iſt jede 


verelnzelt ſchon in der Analogie mit dem menſchlichen 


und dieſenigen, welche In den beſtimmteſten Ausdruk⸗ 


‚en Chriſto beigelegt werden, folche, welche am meiſten 


nur erhöhtes menfchliches ansfagen: Da nun auch die 
firenge Anbetung Son ben Aeußerungen einer nicht im 
eigentlichflen Sinne göttlichen Verehrung, überall wo 
ein erhöhtes Gefuͤhl redet, ſchwer zu unterfcheiden iſt, 
und dazu bie fiheen Merkmale fehlen: fo wuͤrde alles 
auf die von Chriſto ausgeſagten göttlichen Thaͤtigkeiten 


zuräffommen. Die Schöpfung aber und Erhaltung " 
. werden Chriſto N nur fo zugeſchrieben, daß zweifelhaft 
bleiben muß, ob er nicht nur In ſofern wirkende Urſa⸗ 
ce iſt als er Enbarfache if, In ber Auferwefung 


enblich und dem Gericht wird aͤberall Chriſtus von Gore 


ımterfchleben, indem er nur als Vevolmächtigter und 


Beauftragter erfcheint, und alfo ſowol die Macht das 


zu old in dem Water ruhend, als auch die urfprängs 


‚Ihe Thätigkele als von ihm ausgehend, dargeſtelle 


wird. Eben bied gilt von ber Sendung bes Geiſtes, 
die Chriſtus bald fich ſelbſt zuſchreibt, Halb auch auf 
feine Sitte dem Vater **). So daß ohne jene große 


nig ausgerichtet wäre, 


120 
| Die Thatſachen ber Auferſtebung and Him- 
melfahre Eprifti, fo wie die Vorberſagung ſeiner 





.*) I Kor. 8 6. Kol, Z, 15 — 17. Seh. 1, %. 


MP) Bol. euk. 24/ 49. Joh. 15 26. mit Joh. 14, 16 96, 


"durchgehende Zeugniffe mit allen biefen umge we⸗ 
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Wiederfunfe zum Geriche ſteben mit der eigentli⸗ 
chen Lehre von feiner Perſon in keinem unmittefe 


ven und genauen Zufammenhang *). 


7) Naͤmlich fo, daß weder vermoͤge bes Goͤttlichen 
in Chriſto dieſe Thatſachen nothwendig geworden, noch 
auch fo, daß aus dieſen Thatſachen das Seln Sottes 
in ihm könne eingeſehen und nachgewleſen werden. 
Denn was das legte betrifft, fo koͤnnte bie göttliche 
Kraft Ehrifii, wenn nicht auch andere Beiſpiele vor⸗ 
Banden wären, noch weit cher eingefehen werben aus 
ben Todtenerwekkungen, bie er ſelbſt verrichtet als aus 
feiner eigenen. Dean ba der Zuſtand bed Todes «ine 
volllomne Unthätigfelt der menſchlichen Natur iſt, 
und das göttliche in Chriſto fich nur durch bie Verei⸗ 
nigung mit der menſchlichen Natur als ein beſonderes 
offenbart: fo bleibe ed Immer fchwierig gu behaupten, 
die Auferſtehung Chriſti fei ein Werk des göttlichen in 
Ihns ſelbſt, wie denn auch der durchgängige Gebrauch - 
ber Schrift if, die Auferwekkung Chriſti Gott fchlechts 
bin zuzufchreiben **), durch göttliche Kraft aber fol 
auch bie Auferfiehung aller Menfchen bewieft werden. 
Die Möglichkeit bee Himmelfahrt aber, Die bei einer 
foichen Beſchaffeuheit des auferkandenen Leibes Chriſti, 
wie fie Rh überall zu erkennen giebt, niche natürlich 
zu begreifen IR, anf bie Mittheilung göttlicher Eigen⸗ 
ſchaften an bie menſchliche Natur gründen zu wollen, 
würde ben vertwerflichen Gebrauch diefer Formeln vors 
ausſezen, — Eben fo klar aber IR auch, daß das Sein 
Gottes in Chriſto eben fo wenig feine Auferſtehung 


6.3 guf. b. c. 4. *) Ap. Geſch. 4, 24. u. a. a. 
D. Röm, 4, 24 3 8er. 6, 24. und 15, 15. 2 Kor. 414. 
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kann nethwendig gemacht Gaben, als es feinen Tod 
verhindert hat; ſondern Chriſtus bätte eben fo gut 
auch opne dieſes Zwiſchenglled unmittelbar koͤnnen jur 
Herrlichkele erhoben werden, und fo auch nachdem er 
als Auferfiandener fihtbar geworden, doch ohne ſicht⸗ 
bare Himmelfahrt, von welcher auch das Schweigen 
des Johannes ahnden läßt, daß er fie in Feine noth⸗ 
} wendige Verbindung mit der höheren Würde Chriſti 
feezte. Ja, man barf auch noch, was die Auferſtehung 
J betrifft, nicht uͤberſehen, daß Paulus fie nicht haͤtte 
därfen ſo wie er thut als eine Gewaͤhrleiſtung für un⸗ 
ſere elgene Auferſtehung aufuͤhren, wenn er geglaubt 
hätte, daß fie nothwendig und ausſchließlich mit dem 
- elgenthuͤmlichen Sein Gottes In Chriſto zuſammenhaͤnge. 
2) Bas die Wiederkunft zum Gericht betrifft, fo 
kann bie doctrinale Bedeutung biefer Verheißung erſt 
unten erörtert werben, und hier nur als natürlich vors - 
ausgeſezt werben, daß das Gericht in dem Sinne, In 
- weichem es ſich als eine uͤbertragbare göttliche Haud⸗ 
tung barftellen läßt, zwar in genauer Verbindung mit 
dem Gefchäft der Erlöfung ſteht, fo daß nicht leide 
gu denfen iſt, Gott könne bad Gericht einem andern 
äberteagen als bem Erloͤſer, für ſich ſelbſt aber keinen 
Grund enthält mehr In Chriſto zu fegen, als der Erlös 
fang wegen in ihn gefegt werben muß. Betrachtet man 
fie von Seiten ber Erſcheinung, fo hängt fle genau 
mit der Himmelfahrt als Gegenſtuͤk derſelben zuſam⸗ 
men 9), und das unbegreifliche und wunderbare darin 
müßse alfo auch als etwas beſonderes gefegt, und nicht 
"son der Wereinigung ber göttlichen und ‚menfchlichen 
Natur in Chriſto abhängig gemacht oder barand,ers 
Hläce werben, | 


— — 
) Ap. Geſch. 1, 11. 
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3) Allein nur ein unmittelbarer Zuſammenhang 
bleſer Thatfachen mie ber Lehre von Chriſto ſoll ger 
1äuguet werben, nicht jeder. Denn Ich: fehe nicht ein, 
wie man die Auferſtehung Chriſti als buchſtaͤbliche That⸗ 
ſache laͤugnen kann, ohne zugleich bie eigenthuͤmliche 
Wurde Chriſti zu laͤugnen, beshalb nämlich, well feine 
naͤchſten und unmittelbarſten Anger davon als von eis 
wer Äußeren Thatfache reden. Sollen fie nun hierin ' 
geiert haben: ſo bekomme Ihe ganzes Zengniß von 
Chriſto badurch eine folche Wilzuverlägigkeit, daß Ehri« 
Ans ala er fie wählte, nicht muß gemuße haben, was 
in dem Menſchen war. Dber ſollte Chriſtus ſelbſt es 
gewollt oder veranſtaltet haben, daß fie Innere Erſchel⸗ 
nungen mußten für dußere Wahrnehmungen halten: ſo 
ſcheint mie auch dieſes feiner Höheren Wuͤrde nit aus 
gemeflen, daß ex ſoll genoͤthlgt geweſen fein, ein uns | 
entbehrliches Motis des Glaubens auf eine Taͤuſchung 
zu gründen, Dit ber Himmelfahrt verhält es fich im 
"diefer Begehung anders, weil wie niche hinreichende 
Urſache haben zu behaupten, daß uns von berfelben 
als einer dußeren Thatſache ein unmittelbarer. Bericht 
dings Augenzsugen, und am wenigſten eines apoflolle 
ſchen vorliege. Die Verbheißung bes Weltgerichtes 
aber, fofern darin Die gänzliche Beeudigung des Erls⸗ 
ſungswerkes ausgebräft IR, kann einen folchen mittels 
Baren Zuſammenhang ebenfalls nicht abldugnen. Denn 
vollendet ſich das Erlöfungswer! entweber gar nicht, 
eder nicht durch Eprikums fo iſt auch er ſelbſt als Er⸗ 
(fer unvollendet, welches nit ber Lehre von ber voll» 
komnen Vereinigung ber göttlichen unb ber menſch⸗ 
Achen Natur in feiner Rerſon ich nicht vertragen wärde 


“7.7 | | - 
3weites Lehrſt uͤ ck. Bu 
Von dem Geſchaͤft Chriſti. — 
121. 5 
Die erlöfeside Tpärigfeie Chrifti beſteht in der 
R Mistheilung feiner Unſunduchtei und Volllom⸗ 
menbeit. . 


31) Wenn wie in dem Selbſtbewußtſein de * 
ſten das Bewußtſein der Bände und das ber Gnade 
unterſcheiden, und num fragen, auf welche Seite basß 
Bewußtſein unferer allmaͤhlig wachſenden Vollkommen⸗ 
heit gehöre; *) fo koͤnnen wie nur antworten, es gehöre 
beiden an; und dieſe Antwort iſt um ſo leichter zu be⸗ 
greifen, da ja offenbar ein ſolches Bewußtſein nichts 
eigenthaͤmlich chriſtliches iſt, ſondern auch außerhalb bes 
Chriſtenthums vorkommt, und ſich alſo natuͤrlich gegen 
das eigenthuͤmlich chriſtliche, auch ſofern dieſes einem 
Gegenſaz in ſich ſchließt, indifferent verhaͤlt. Es ges 
hört aber ſeiner Beſchaffenheit nach weſentlich zum Bes 
wußtſein dee Sänbe, weil In jeder wachſenden Voll⸗ 
kommenheit noch Sünbe ſein muß, Zum Bewußtſfein 
der Gnade aber gehöre ed nur, wenn es ſeiner Urfache 
nad) betrachtet, auf ben Erlöfer zurüfgefühet wied- 
Da aber Ihrem Inhalte mach bie wachfende Vollkom⸗ 
menheit des Chriften Feine andere iſt als die eines ans 
 bern- auch: fo kann dleſes Gefuͤhl eben ſo wenig Has 
eigenthämliche poſitive Selbſtbewußtſein des Chriſten 
darſtellen, als dadurch das in ber Idee der Erloͤſimmg 
ausgeſprochene Beduͤrfniß befriebiget wird; denn bie⸗ 
fes Beduͤrfniß bleibe, fo lauge bie Sünde noch geſezt 


® Vergl. 6, 108. 
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id. So daß, wenn die erlöfende Thatigkeit Ehrifii in 
nichts anderem beſtaͤnde, als bag durch ihn unfere 
wachfende Volltommenhelt befördert wird, welches nicht 
wol. anders ald unter den Bormen ber Lehre und bei 
Belfpield gefchehen Tann, und aldbann, gefestauch feine. 
Mitwirkung hiezn unterfchiebe ſich von derjenigen ans 
derer, welche auf-biefelbe Weiſe zu unſerer Werbefles 
zung beitragen, : durch bie in feiner eigentbämlichen 
Warde gegründete reine Volllommenheit feiner Lehre 
und feines Beiſplels, wenn ja auch hiedurch nur uns 
- sollfonmes In und bewirkt würde, nichts ‚andere 
übrig bliebe ald anf bie Befriedigung unferer Sehus 
ſucht nach Erloͤſung als auf etwas dem Menfchen zu 
hoch liegended Verzicht zu leiſten, und wegen des 
‚au in unferer wachſenden Vollkommenheit noch übri⸗ 
sen Bewußtſeins ber Sünde uns felb mit der allge 
ehren Berufung auf bie göttliche Barmherzigkeit zu 
heſchwichtigen. Diefe aber wuͤrde und auch frei ger 
Randen haben nach dem Beiſpiel der Männer im als 
- sen Bunde, wenn Chriſtus nicht erſchlenen wäre; und 
fonach hätten wir unfern Glauben an. -den eigenthum⸗ 
Uchen Unserfchled Chriſti von allen aubern Menfchen 
sunfonft, und auch feine Esfcheinung ſelbſt waͤre Infos 
feen . vergeblich; als fie etwas beſonderes feln wollte. 
Durch Lehre und Beiſplel kann aber nichts anderes 
bewirkt werden als eine folche wachſende Vollkommen⸗ 
heit; und es folgt Daher, daß durch eine ſolche Erfläs 
sung ber erlöfenden Thaͤtigkeit Chriſti, wodurch fie auf 
die Wirkung feiner Lehre und feines Beiſpiels Bes 
fchränft wird, dem chriftlichen Gefäß! kein Genäge 
geſchieht, und alſo auch das eigenthuͤmliche des Chris 
ſtenthums von dieſer Vorausſezung and nicht rein dar⸗ 
geſtellt werben lann. 
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2) Wenn nach S. 79. auch ble Fordernug unferes 
Höheren Lebens, wenn gleich in einem andern Sim 
als bie Hemmung befielben, In unferm Selbſtbewußt⸗ 
fein als bie eigene That des Enjelnen erfcheint, vers 
möge des teleologiſchen Charakters der chriflichen 
Froͤmmigkeit; biefelbe Körberung aber nach F. So, in 
demfelden Selbſtbewußtſeln auf ben Erloͤſer gurüfges 
führt wird, vermöge des eigenthämlichen Charakters 
bes Chriſtenthums: fo läßt fich beides nicht anders 
vereinigen; als daß diefe Börberung ſei bie zur eigenen 
That getvordene That des Erlöfere, und dieſes IR for 
nach. der zeinfte Ausdruk FÜR" jedes wirkliche Bewußt⸗ 
fein der Gnade. Sonach wäre von bier aus betrach⸗ 
tet das eigenthämliche Seſchaͤft des Erloͤſers zunaͤchf⸗ 
dleſes Thaterzeugen in uns, näher betrachtet aber, dar 
- jeber thätige Augenblik, ber als ein Element ber His 
beren Lebensförberung angefehen werben kann, (chen 
eine gemeinfame That bed Erloͤſers und des Erloͤſten 
it, fo If die reinabgeſonderte Thaͤtigkeit des Erlöfers 
dieſe vor aller unferer wirklichen That, welche vorher 
nur Hemmung war (5. 80.) bergehende, daß er uns in 
diefe Gemeinſchaft feiner Thaͤtigkelt und feines Lebens: 
aufnimmt; in weichen Sinne auch ſchon F. 112. ber 
Zuftand dee Gnade ald eine Gemeinſchaft bes Erloͤſers 
und des Erloͤſten beſchrieben iR, — Gelne That in 
uns fann aber immer nur bie That feiner Unſuͤndlich- 
kelt und Vollammenpeit fein, welche Beſchaffenheit als- : 
fo auch die unfrige werben muß, fo fern feine That 
‚ die unfreige wird. Da nun unferes vereinzgelten Lebens: 
Inneres Wefen nur die Unvolllommenheit iſt und Die 
Sünde: fo Finnen wir und unferere Gemeinfchaft mie. 
Chriſto nur bewußt fein, ſofern wir uns unſeres 
-  sereimelten Daſeins nicht bewußt Mb, und ung alfe 
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nicht durch uns ſelbſt, fondern durch CEhriſtum beſeelt 
erfiheinen. Dieſes If auch Äberal! gemeint, wo In ber 
Schrift vom Ansziehen bed alten und Unziehen des 
neuen Menſchen bie Rede IR*), vom Sein und Leben 
Chriſti inuns '*), und vom abgeſtorbenſein ber Sände **): 

3) Was nun In dleſem Aufgenommenmerben In die 
Gemeinſchaft Ehrifti uns ſelbſt unmittelbar begegnet, 
bad wird auselnandergefezt In bes zweiten Hauptſtuüls 
erſtem Lehrftüt von der Begnadigung; fo wie die weis. 
tere Entwillung dieſer Gemeinfchaft in ber Zeit durch 
eine Reihe von gemelnfangp Handlungen ber Gegen⸗ 
ſtand fuͤr deſſelben zweites Lebrfiäf von ber Helliguog 
if. Hieher gehöre nur, was ber Erloͤſer dabel thut. 
Da nun ſchon oben $. 113. die Perſon Chriſti und fein 
Geſchaͤft als rein In einander aufgehend gefest ſind: 
fo betätigt ſich dle In unferm Gay gegebene Erklaͤrung 
feined Gefchäfts am beſten, wenn wie davon audgehn, 
daß in feiner Thaͤtigkelt ſich auch feine ganze eigen, 
chumliche Beſchaffenheit abfpiegeln muß. Denn da er 
uns In diefe Bemeinfchaft mit Ihm aufnimmt, und hle⸗ 
bei der allein Thaͤtige If; die fo entſtandene Gemein 
(Haft aber Ah hernach in gemeinſchaftlichen Thaten 
offenbart: fo verhalten wir uns in diefer Gemeinſchaft 
zu Chriſto gerade, wie fich in ihm ſelbſt bie menfchliche 
Natur gu dem göttlichen in ihm verhält. Wie dem⸗ 
nach die urfprängliche vereinigende Thaͤtigkelt der goͤtt⸗ 
chen Natur perfonblldend war, indem die menſchliche 
Natur nicht wäre die Perfon Ehrifii geworben ohne 
die wunderbare und in dem biäherigen -Derlauf ber 
Natur. nicht gegruͤndete Einwirlung ber aberuchen Na⸗ 


*) Col, 3, 10. Eph. 4, 29 24 
”*) Ich, 17, 2% Röm. 8, 10. 2 Kor, 29, 5 Gal. 3, ”. 
”.) Mm. 6,2. 1 van. 2, 34. 
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iur: fo iſt auch die erloͤſende Thaͤtigkelt Chriſti perſonbil⸗ 
dend, indem ohne fie das höhere auf der Kraft bed Got⸗ 
tesbewußtſeins ruhende Leben nicht wäre perfönlich ges 
- worden in und. Und fo. tie .in feiner menfchlichen 
Natur Unfündlichfele und Vollkommenheit bebinge war 
durch die unausgefeste und alleln impulſive Thaͤtigkeit 
der goͤttlichen Natur: fo iſt auch In uns jeder Zuſtand, | 
befien Wefen in dem Bewußtſein ber Gnade aufgeht, 
bedingt durch bie alleln impulfive Thaͤtigkeit Chriſti in 
uns. Und wie der Erlöfer nur Chriſtus war, fofers 
ihm in keinem Augenblik feines Lebens. ein menſchli⸗ 
ches Bewußtſein ans ſich fl entſtand, fondern im⸗ 
mer durch die Befeelung und den Impuls der göttlis 
chen Natur beſtimmt: fo find. auch wir nur infofern 
Errloͤſte, ald wir Fein perfönliches Selbſtbewußtſein Has 
ben aus uns ſelbſt, fondern es uns immer nur wird 
aus ber Gemeinschaft mit dem Erlöfer, in welcher Er 
der urfpränglich thaͤtige, alfo befeelende If. Wie end» 
Ich die Thaͤtigkeit der göttlichen Natur in Chriſto zwar 
an fich eine zeitlofe und ewige ift, die Wirkung der⸗ 
felben in der menfchlichen Natur Chrifli fich aber nur 
in der Zeit zur Vollkommenheit der Erfcheinung ents 
faltete: fo ift auch die Erlöfung an und für fich zeit 
los und ewig, tn ihren Wirkungen aber auf ba menfchs 
liche Geſchlecht entfaltet fie fih in der Zeit und vols 
Iendee fih nur im vollfommen Durchdrungenſein deſ⸗ 
ſelben von der aufnehmenden und befeelenden Thaͤtig⸗ 
Tele Chriſtt. So daß man fagen kann, die erlöfende. 
Thaͤtigkeit Chriſti ik nur die Fortſezung der perfonbils 
denben Thaͤtigkelt der göttlichen Nature in Chriſto. 
Mit dem Werden der Perfon Chriſti hat dieſe zeitlich 
begonnen, und wirkt ſeitdem durch bie menſchliche Na⸗ 
tur Ebriſi als ihr urſpruͤngliches und unmittelbarſtes 
Organ 
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Organ auf alle im matärlihen Siun ſchon perfonges 
wordene menschliche Natur, nach Maaßgabe wie fie Ach 
in geiſtige Derührung mit der göttlichen Natur brin⸗ 
gen läße, fort, um fie mit Ertöbtung der früheren Pers 
fönlichfeit In die Gemeinſchaft bei Lebens Epriki aufs 
zunehmen "und fo zu Perfonen im Sinn bes höheren - 
Lebens, d. h. gu felbändigen Drganen ber göttlichen 
Natur in Ehrifto, zu bilden, Daher die beiden weſent⸗ 
lien Momente bder- eriöfenden Thaͤtigkeit Keine anbere 
fein tönnen als bie ber Berufung und Defeelung, bie 
aber wieder eben fo ſehr daſſelbe ſiad wie die vereinis 
gende Thaͤtigkeit ber görtlifin Natur und ihre Thaͤtig⸗ 
felt im Zuſtande bed Bereintfeind. _ 

4) Diefe Darfielung ber erlöfenden Thätigkelt 
Chriſti als Stiftung eined ihm und uns gemeinfanen, 
In und alfo neuen, Lebens if immer von Dielen my⸗ 
ſtiſch genannt worden, welcher Ausdruk wegen feiner 
großen Unbeſtimmtheit fowol im guten als im (chlimmen 
Siune beffer vermieden wirb; bleibt man aber bei ber 
urforänglichen Bebeutung befielben. ſtehn, fo iſt nichts 
gegen ihn einzuwenden, unb es kann eingeflauden wers 
den, baß dieſes Verhaͤltniß denen, welche nicht darin 
begriffen find, nicht kann nachgetwiefen werben, fonders 
die Wahrheit befielben ganz in der eignen Erfahrung 
ruht. Demohnerachter läßt füch auf einem allgemeiner 
befaunten Gebiet eine Analogie dieſes Verhaltuiſſes 
nachweilfen. Wenn nämlich ber bürgerliche Verein in 
gewiffem Sinn eine neue Lebenspoten; iR: fe dürfen 
wie nur ben Sal fegen, daß eine nicht gufammenges 
zaffte fondern von Natur zufammengehörige Maſſe zus 
erſt von einen Einzelnen gu einem bürgerlichen Verein 
verbunden werde. Die Idee deſſelben IR dann zuerſt 
in biefem zum Bewußtſein gelommen, und hat ſich feine 

II. Band. R 
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Perſoͤnlichkelt zum unmittelbaren Organ angeeignet, Dies 
fer nimmt dann die übrigen In. die Gemeinfchaft des 
Lebens biefer Idee auf, und auch fie werden von bies 
fee Gemeinſchaft aus, in welcher ihre alte vereinzelte 
Perſoͤnlichkeit untergeht, neue Perfonen nämlich Shes 
ger, umb dies alles sufammengenommen If: das Eine 
nur in dee Zele ſich entwilfelnde Gefamtichen diefer 
zeitlich erfchienenen, aber in der Natur des Volksſtam⸗ 
mes ſchon präbeterminirten Idee, Und auch dieſe Dar⸗ 
ſtellung werben diejenigen muftifch finden, welche ben 
Gemelngeiſt in feiner tiefflen Bedeutung nicht in füch tragen, 
ſondern von dem bärzerfichen Zuftand nur eine bärftige un⸗ 
tergeordnete Anficht zulaffen. — Wenn wir aber nun biefes 
myftifche un inſofern gefallen laffen, daß man bie Bereinis 
gung der Gläubigen mit Ehrifto durch feine perfonblibenbe 





Thaͤtigkelt in bem angegebenen Sinne eine muRifhe 


Bereinigung nennen möge, wie auch bem noch unelns 
gebuͤrgerten Menfchen bie hoͤchſte Blüte des bürgerlis 
hen Gemeingeiſtes als etwas unbegreiflihes und ge 
heimnißvolles erfcheinen wied: fo iſt Dagegen nicht u 
verfennen, baß wenn man bie Erloͤſung aleln auf bie 
Thaͤtigkeit Chriſti gruͤndet, aber abgeſehen von bee 
Stiftung eined Geſammtlebens, eine ſolche Anficht Ins 
magifche hinüber fpielt; und unfre myſtiſche llegt in 
ber That in der Mitte peifchen biefer magifchen und 
jener duͤrftigen, welche die Erlbſung nur auf unfere 
unvollkommene Nachahmung gründet. 

5) Wenn nun bie erlöfende Thaͤtigkeit Chriſti eine 
in allen Gläubigen dem Weſen nach gleihe Mitthel⸗ 
lung feiner Unſuͤndlichkelt und Vollkommenheit, und bie 
Stiftung eines Geſammtlebens aller Glaͤubigen unter 
felnem beſeelenden Einfluß iR und mithin ein Gefants 
leben der Gnade wie vorher eines ber fünbigen Natur 





259 


ſo töunte freilich gefelgert werben, da nun in ber Tha⸗ 
tigkeit Chriſti das Ende dir einen IR und ber Unfeng 
ber andern, daß die Eriöfung auch muſſe dargeſtelt 
werben koͤnnen als fein Hineintreten in bie Gemeins 
ſchaft des fündigen Lebens, und irgend wie auch In 
ihm die Sünde fein. Und das il auch wahr, wenn gleich 
in der Darfiellung ſchwierig. Wie nämlich in unferer 
GSemeinſchaft mit ihm das höhere Leben nicht IR als 
unfere That, fondern als feine unfern GSeſamtorganis⸗ 
mus anfnehmende und und bilbende und beſtimmende: 
fü Fe auch in feiner Semeinſchaft mit und das fündige 

Leben nicht als feine That, fondern ald bie unfkige, 
aber das in ihm wohnende Centralbewnßtſein unferes 


Geſamtlebens beiinmmend und feiner Thaͤtigkeit hren 


Segenſtand und ihre Richtung anweiſend. Juſofern 
kann man alſo ſagen, wie kein Bewußtſein der Gnade 
in und ohne erlsſende Thaͤtigkelt, fo auch keine erls⸗ 
ſende Thaͤtigkeit ohne Chriſti Bewußtfelu der Suͤrde; 
umb fo kann man bie Reaction gegen dieſes Bewußt⸗ 
fein anfehn als eine Bormel, and weicher jeder Dies 
ment in ber Thaͤtigkeit Ehriſti Ach muß begreifen laf- 
fen. Und da auch Thaͤtigkeit Chriſti und eigenthämliche 
MBürde Chriſti eines und daſſelbe if: fe kann man 
auch fagen, daß in des Erlſers Bewußtſein das Sein 


Gottes in ihm und das reine Mitgefühl der. Sände | 


eines und baflelbe war, 
| 122. 
Dip verföhnende *). Thaͤtigkeit Chriſti Gef 


in der Aufnahme in. bie Gemeinſchaft ſeiner Se⸗ 


ligfeit, 
1) Bei dem für den Ehrißen feſtſtehenden Zuſam⸗ 
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"menbang des Webeld mie dee Gände *) IR ihm zwar 
das Gefühl abnehmenden Uebels Hei zunehmender Ver⸗ 
beſſerung natärlich; allein erſtlich ift jener Zuſammen⸗ 
bang nur genau, wenn man das Geſammtleben ber 
Menſchen in feinem ganzen Umfang betrachtet, und bins 
dert nicht, daß nicht Verbeſſerung in bem einen Zell 
‚begleitet fein könnte von zunehmendem Uebel In einem 
andern, und am melften gilt nun dies von bem Flein- 
fin Theil, nämlich dem einzelnen Menſchen. Wenn 
alſo die zunehmende DBerbefferung bed Einzelnen nie 
ſeine Seligkelt begründet, fo iſt auch In ihr niche feine 
Verſoͤhnung; ſondern auch bei zunehmender Wollkom⸗ 
menheit bleibe ihm biefes, daß Ihm and ber noch uͤbri⸗ 
. gen Trennung zwiſchen dem Gottesbewußtfein und dem 
finnlichen in Verbindung mic der Sänbe auch folche Lebens⸗ 
Hemmungen entſtehn, welcht er als Strafe fühle. Zwei⸗ 
tens iſt auch nicht gu Iäugnen, daß wenn wir und mit 
der Verföhnung, die Hierin Legt, und die nur. zufaͤllig 
als‘ Genuß In uns fein kann mwefentlih aber Immer 
nur als Hoffnung begnügen: müßten, diefe Verſoͤhnung 
weder ihrem Inhalt nach etwas elgenthuͤmlich chris 
Uches wäre, noch auch als Hofnung angefehn im Chris 
ſtenthum einen Höheren Grab von Gewißheit Haben 
Könnte, als fie außerhalb deſſelben hat. Wie gering 
‚aber dieſe Gewißheit iR, Lege in der Gefchichte zu 
Tage. Denn nicht nur außerhalb des. Chriſtenthums 
‚ finden wir Aberall Streit darüber, ob die Uebel in ber 
‚Melt abnehmen oder nur ihre Beflalt verändern; fons 
been auch in der chriftlichen Kirche ſelbſt, je weniger 
dee Mitgenuß der reinen und vollfommnen Seligkeit 
Chriſti empfunden, ſondern nur aufjene werdende Verſoͤh⸗ 





8. 96. 
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ug juelfgegaugen wird, uns deſto ſtaͤrker kehrt jeusr 
Zweifel wieber, und .bie vollfonmme - Befreiung vom 


Uebel als Strafe, alfs auch die volllommme Seliglelt 


wird bean natäslich nur auf das Leben Hinter ber Zeit 
und alfo auch hinter aller Amabligen Verbeſſerung 
verwieſen. 

2) Es ſcheint kaum noͤthig auch nur in ber Kuͤrze 
den Saz ſelbſt zu erklären, bei der genauen Parallele 
zwiſchen Ihm und dem vorigen. Denn verhalten ſich 
vie Erloͤſten in dem Gefammsiehen mit Chriſts zu ibm, 
wie ſich die menfchliche Natur in ihm au ber göttlis 
chen verhält: fo folgt zuerſt, da in Chriſto alle Selbſt⸗ 
ehätigkelt von ber göttlichen Natur ausgeht, und alfo 
auch für den Erlöften alle Impulfe zur Selbſtthaͤtig⸗ 
keit in Chriſto liegen, allem Inſichaufnehmen und Ems 
pfinden aber ebenfalls Selbſtthaͤtigkeit zum Brunbe 
Uegt, daß denmach auch ber Exlöfte nicht empfinden 


will für fein perfönliched Leben, fondern für das Ges 


ſammtleben in Chriſto. Und wie nun bie gättliche 
Selbſtthaͤtigkeit in Chriſto nur Eine ungetheilte iſt im 


Aufnehmen der Eindrutte und Im goͤttlichen Einwir⸗ 


fen auf dasjenige was fie bervorbrachte: fo wird auch 
in dem Gelbfibewußtfein des Erlöften ber Eludruk, 
welcher von einem Uebel Zeugniß giebt, und das Mitr 
gefühl der Einwirfung des von Ehrißo beſeelten Bes 
fammtiebend auf bad Gebiet ber geifiigen Welt, in 
welchem bad angezeigte Uebel feinen Gl; har, eines 


und baffelbe. Anden nun bas Gefühl von ber Thaͤ⸗ 


tigkeit des göttlichen in Chriſto nothwendig Seligkeit if: 

ſo iſt auch bie Aufnabme in das Leben Chriſti und ber 
Mitgenuß feiner vollkommnen Seligkeit eines und dafs 
felbe, Go bag, wie Chriſtus vermöge des Vereintſeins 
feiner menfchlichen Natur mit der göttlichen in feinem 
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Augenblik den dem Bewußtſein eines Uebels erfäne 
war, und noch weniger diefes ein Bewußtſeln ber Sun⸗ 
de ih Ihm fand, womit ed fich vereinigen konnte, eben 
: fo au für den Erlöften in ver Gemeinfchaft mit Chris 
flo nicht nur der Zufammenhang des Uebels mit der 
Sünde aufgehoben und alfo nichts mehr Serafe für 
ihn if,’ woraus denn folge, daß er Ach auch von aller 
Strafe frei fühle, fondern auch jeber Eindruk, der als 
ein Leiden begiunt, in ber Ihm als Mirgefäpl einwoh⸗ 
nenden Seligkeit Chriſti fi umwandelt, ehe er 
innere bed Bewußtſeins erfüllt. \ 

3) Die verſoͤhnende Thaͤtigkeit Chriſti IM alfo zus 
naͤchſt die Stiftung eines feligen Gefammtgefäpis für 
alle Gläubige, in welchen zugleich ihre feähere Pers 
ſonlichkeit als Abgefchloffenheit Ihres Gefühle in dee 
Einzelheit ihres Lebens, welcher alles mittöuende Bes - 
-fApt füe andere und für die Geſammtheit untergeordnet 
war, erfiicht; aus welchem Geſammtgefuͤhl ſteh aber dann 
auch bie eigenthuͤmliche Empfindungsweife eines jeden 
in dem Geblet des höheren Lebens berausbilder, fo baß - 
auch in biefer Beziehung auf die gefammte Auffaſſungs⸗ 
weiſe bed Lebens ein alter Menſch audgesogen wieb 
und ein neuer an, und auch bier bie Thaͤtigkeit Chriſti 
perfonbildend iſt. Nur Im erſten Moment, gleichſam 
bem Akt der Vereinigung, wo in dem Erlöften die alte 
Bezlehungsweiſe aufhört, und mie ihr das Bewußtſein 
ber Strafe verſchwindet, If, die verſoͤhnende Thätigkeit 

vorzüglich fündenvergebend, In bee weiteren Entwik⸗ 
lung aber, wo durch fie die Seele an ber Sellgkeit 
Tpeil nimmt, iſt Re ſegnend, und in biefen beiden Mo⸗ 
menten muß alles, was im eigentlichen Sinne Verfähs 
nung If, beſchloſſen fein. Nur daß der Grgeiifas zwi⸗ 
hen beufelben andy nicht firenge fein kann. Deun-der 
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DMement ber Bereinigung trägt ſchon alle Sellgkeit ie 
Gh, weiche ſich daran zeitlich entwiffelt; und da auf 
der andern Seite im Gelbbewußtfeln die Bergangens 
Heit nie gaͤazlich erlifcht, fo wird auch In jedem Mos 
ment ber mitgetbellten &eligfelt noch bie Giünbenvers 
sebung mitgefüßlt. 

4 Inbem aber in biefer Darſtellung bie Verſoͤh⸗ 
mung auf denſelben lezten Grund zurukgefuͤhrt wird wit 
Der Eriöfung, nämlich auf die Stiftung eines gewelns 
Samen Lebens ‚als bie urfprängliche Thaͤtigkeit Chrifi: 
ſo ſcheint die Frage gar nicht zur Sprache zu kom⸗ 
wen, fonbern fchon im voraus abgewiefen zu fein, ob 
das Uebel was Ehrifius erbulbes hat, unmittelbar als 
Leiden zur Verſoͤhnung gehöre, ober ob une, vermlttelſt der 
Yet wie er es aufgenommen unb ber Thaͤtigkeit bie 
ſich darauf bezogen, zur Erloͤſang? Denn das lestere 
AR nie geläugnet worden, we nur Erlöfung überhaupf 
gugegeben wird, das erfiere aber If feit Sanger Zeit 
ſtreitig geweſen. Solgen wir dem obigen: fo If offen, 
Sar, ba Chriſtus damit anfangen mußte, auch in bie 
Semeinfchaft des Uebels zu treten, ohnerachtet dieſes 
in unſerm Seſammtleben nur durch die ihm perſoͤulich 
- ganz freude Suͤnde begruͤndet warb, durch ihn aber 
eine Gemelnfchaft der Seligkeit entſtehen ſollte, ſo 
‚ mußte auch dieſes beides Unſeligkeit und Seligkelt ſich 
An: ihm als bem Wendepunkt vereinigen. Nur nicht fo 
als ob er ſelbſt jemals perſoͤnlich an ber Unſeligkelt 
Theil genommen babe; vielmehr IR gewiß, daß ihn In 
feinem perſoͤnlichen Daſein betrachtet feine ausgezeich⸗ 
nete Vollkommenheit niemals ber Seligkeit entbehren 
Unß. Allein zu dieſer Vollkommenheit gehört auch bie 
des Gemeingefaͤhls, und in dieſes alſp hat ee. unſere 
Anfeligkeit aufgenommen. Da nun nur vermoͤge die⸗ 


7 


ſes Mitgefahls eine Michtung auf bas Hiawegnehmen 


des Uebels im ihm fein konnte: fo IR es offenbar 
richtig fein Leiden in diefem Sinn auf die Berfähnung 


zu beziehen, Und fo kann mie Recht, fo fern wir beis 


des überhaupt unterfcheiden koͤnnen, ale Thärtigfete 
EHrifi als eriäfend und alled Leiden als verföhnend 
urfpränglich und unmittelbar angefehen werden; mittels 
bar aber iſt auch die Thaͤtigkeit verföpnend und das Leiden 
erlöfend. Und fo Ift auch deutlich, daß keine Richtung 
auf bloße Verſoͤhnung in Chriſto hätte ſein können, 
wenn er zu biefem Behuf irgend etwas anderes hätte 
thun ober leiden mäfen, ald was zugleich auch erids 
fend ſelbſt war oder doch mit feiner erloͤſenden Thaͤtig⸗ 
keit zuſammenbing. Ja es wird jedem fein Gefägt 
fagen, daß wenn er fih ein Leiden Eheifll denken 
ſollte, welches mit feiner erlöfenden Thaͤtigkeit gar nicht 
zuſammenhing, und dieſes folite dann verſoͤhnend fein, 
Die Verſoͤhnung Ihm ald eine Are von ‚Zauberei ers 
‚feinen müßte. Daher aber nähert fi auch biefer 
Annahme von einer zauberifchen Kraft bed bloßen ..Leis 
dens jede Anficht der Verſoͤhnung, welche entweder 
dieſe ganz von ber Eridfung trennt, oder gar bie Erlös 
fung der Verſoͤhnung unterorbnet und von ihr abhaͤn⸗ 
gig macht. Nun aber laͤßt ſich alles Leben Chriſti 
nur überhaupt und als Eins angefeben im Zufammens 
bang denken mit feiner eriöfenden Thaͤtigkeit. Einzel⸗ 


- med aber beſonders Geransgreifen. und dem einen eis 


genthuͤmlichen Verſoͤhnungswerth beilegen, das iſt 


Im dlbdaktiſchen Vortrag nicht bloß ſpielende Allegorie 


and Im Poetiſchen nicht bloß taͤndelude Empfindſam⸗ 
keit, ſondern es iſt darin immer eine verunreinigende 
Beimiſchung ven jener magiſchen Superſtition. Am 
wenlgſten aber darf ein ſolcher austeꝛeichaeter Verſob⸗ 
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uungswerth auf bie Lörperlichen Leiben gelegt werben, 

well diefe theils ſchon an und für fich im ſchwaͤchſten 
Zufammenhang mit der Sünde fiehn, theils auch nach 
unſerm eigenen Gefühl und unferer Erfahrung es ſchon 
ber Lohn einer mäßigen fittlichen Ausbildung und kraͤf⸗ 
tigen Froͤmmigkeit IR, daß dieſe im Zuſammenſein mit 
einem freubigen geiſtigen Selbſtbewußtſein, ſei es nun 
ein: perſoͤnliches oder. ein Semeingefuͤhl, faſt ganz aufs 
gehoben werden, oder wenigſtens niemals jenes suräfs 
drängen und hen Gehalt eine Momentes beſtimmen. 

Bufaga. Go fehe nun auch in biefen beiden 
Säsen anf bie innere Erfahrung bes Chrigen zuräfges _ 
sangen IR: fo kann es doch vielleicht nicht Äberfäßig 
fein zu bemerken, daß bie Ausführung berfelben keines⸗ 
weges Irgendiole. ein Beweis von der Nothwendigkeit 
ber Eriäfung fein foß, fondern nur eine Darlegung das 
von, daß In dem Bewußtſein des Chriſten von feinem 


" Berhältuiß zu Chriſto biejenige vallfommme- Befriedi⸗ 


gang des Gemürhed, die wir unter den Auspräßfen 
Erlöfung und Verföhnung zufammenfaffen, nur wahr⸗ 
haft enthalten fein kann, fefern das Bewußtſein ein 
folched Verhaͤltniß, wie bier beſchrieben worden, aus⸗ 
prüft, Wäre. aber das Berhältniß ein anderes: fo 
möäßte entweber dee Gläubige ſich über daſſelbe taͤu- 
ſchen, und feinem Bewußtſein die Wapeheit fehlen — 
wie denn biefed Diele glauben, welche wie nicht ans 
Ders nach unferm Motto widerlegen koͤnnen, als. ins 
dem wir zu veruefachen fuchen, daß fie es ſelbſt erfah⸗ 
ven — ober es kann In feinen Bewußtſein bie voll⸗ 
kommne Befrtebigung nicht ſein, fonbern nur die uns 
beſtimmte Vefchwichtigung, welche ohne Erloͤſer auch 
zu finden iſt, ſo daß es ein elgenthämliches Gefäpl der. 
Suade Gottes Im — win gäbe, wegen 
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wir wiederum denen, bie es laͤngnen, nicht anders wis 
berlegen, und ihnen das unvollklommne Ihrer Beſchwich⸗ 
tigung zeigen können, als indem fie ben Unterfchieb‘ 
ſelbſt erfahren. Ä " 
Zufag b. Aus. ber Erörterung beider Begriffe 
ergiebe fi auch In Bezug anf fie die Duelle theils 
von gegenfeitigen Mißverſtaͤndniſſen, theils auch zeigen 
ſich wirkliche Einfeitigkeiten, welche das Eigenthümliche 
des Ehriſtenthums aufheben. Denn wer fig, wel ee 
fich gu der Erfahrung einer lebendigen Theilnahme au 
der Vollkommenheit und Seligkeit Chriſti nicht erhe⸗ 
ben kann, mit der allmaͤhlig zunehmenden eignen Voll⸗ 
lommenheit und ber Hoͤfnung auf allmaͤhllge Abnahme 
des Uebels beruhigt, der hat keinen Grund mehr einen 
ſpecifiſchen Unterſchieb zwiſchen Chriſto und andern aus⸗ 
gejeichneten Menſchen anzunehmen, Aber auch berjes 
nige, dem die aus jener Theilnahme in ihn übergehen⸗ 
de Thätigfete ſowol ald Empfindungsmweife bes Erlös 
feed nicht genügt, und ber daher licher in der Thaͤtig⸗ 
kelt und bem Leiden beffelben an und für fich eine mas 
gifhe Erloͤſung und Verſoͤhnung fucht, hat feinen 
Standpunkt nicht mehr Innerhalb ber teleologifchen 
Form der Froͤmmigkeit, weil ein folder Einfluß des 
Erloͤſers in ihm ein bloßes Leiden If, und er alfo alle 
feine Thaͤtigkeit, mag er Re nun nachher motiniren wie 
er will, nur auf’ einen leidentlichen Sufand besicht. 
Diele einfeltigen Auſichten alfo, je bewußter fie find, 
um beſto wenlger find fie chriſtlich. Die Mißverfländ- 
nmiffe aber entfliehen daher, baß auch derjenige, der in 
der Mitte des heifilichen ſteht, wenn er augelegentlich 
‚wor der einen Ausweichung warnen will, gar leicht da⸗ 
"für angefehen wird, ber andern anzugehären. Denn 
auf der eimen Geite lonnte der Exrldfer, well geifiigen, 


De 





267 


wie die Stiftung eines Geſammtlebens iR, nur geiſtig 
gewirkt fein wid, und es feine andere geiflige Einwir⸗ 
kang giebt als bie Gelöfibarkelung in Wort unb 
Werk handelnd und leidend, auc nur vermittelt Dies 
fer In unfer Geſammtleben hincintretend bie Menſchen 
an ſich ziehn und mie fich verbinden. BIN man num 
Diejenigen warnen, welche ſich auf bie magiſche Seite 
Ginneigen, fo muß man ihnen diefen Prüfkeln vorhal⸗ 
sen, ob fie fih auch bie nrfpränglide Wirkfamieis 
Ehriſti unter dieſer gefchichtlichen Naturform benfen; 
aber fie werden dies nur zu leicht. mißverfichen, als 
meine man, Chriſtus ſole nur auf gewöhnliche menſch⸗ 


liche Weife Lehrer -und Vorbild fein. Auf der andern 


Seite aber iſt der Unterſchied Chriſti von einem fels 
Gen nur anfchaulich zu machen an jenem „Chriſtus in 
und‘, ba hingegen Lehrer und Schüler fo wie Vorbild und 
Nachahmer immer außereinauder bleiben, . Aber indem 
man hiernach frage, werden biejenigen, bie zu einer 
folgen bürftigen Aufiche Dinneigen, es auf bie entge⸗ 
gengeſezte Weiſe mißverſtehen, als fordere man das 
verwerfliche magiſche. Und dieſe Mißverſtaͤndniſſe wies 
derholen fich abwechſelnd, je nachdem neben bem reis 


nen chriſtlichen Glauben bie eine ober bie andere Eins 


feitigleit vorherrſcht. 

Zufazc. Diefe Stiftung: einer geiſtigen Lebens⸗ 
gemeinſchaft zwiſchen ihm und ben Menfchen "bleibe 
auch der richtige Ausdruk für das Geſchaͤſt Chriſti, 
wenn man ihn ohne die Beziehung auf bie Suͤnde als 
bie Im göttlichen Rathſchluß beſtimmte Vollendung ber 
menſchlichen Natur aufleht, Denn wenn er mit feiner 


sollonnunen Mittheilung des göttlichen Weſens allein | 


geblieben waͤre, und wir mit unſerm geträbten und uns 
delllommnen Gettesbewußtſein auch allein: fo wäre 
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bleſe Vollendung durch ihm nicht bewirkt worden, und 
es bliebe nichts anders Äbrig, als der magifchen Aus⸗ 
weichung entfpreddend eine Identification Chriſti und 
unferer im göttlichen Bewußtfeln oder Urtheil, wozu 
es aber feiner geitlichen Erfcheinung gar niche bedurft 
haͤtte. Fuͤr unfer Bewußtſein aber bliebe dann auch 
nichts übrig alß;der ebionitifchen Ausweichung entfpres 
hend ber ungenögenbe Einfluß der Lehre und us 
Belſplels. 
123. 

Diie kirchliche Lehre vertheilt die Geſammt⸗ 
thaͤtigkeit Chriſti in drei Aemter, das profetiſche, 
das hobeprieſterliche und das koͤnigliche. 

1) Diefe Einteilung bat auf ben erfien Aubllk 
ben Schein einer großen Willkuͤhr gegen fih. Man 
fann fagen, bie Ausbrüffe der Schrift, auf denen fie 
beruht, dürften doch nicht fo buchſtaͤblich verſtanden 
werden, daß fie ein Necht hätten fo geradezu in bie 
. Geftaltung der Lehre Übergugehn; vielmehr fcheine ber 
Ausdruk Hirt, den Chriſtus von ich ſelbſt gebraucht 
und Petrus wiederholt *), wo nicht ein größeres, we⸗ 
nigftens ein eben fo großes Recht zu haben auf die Bes 
flimmung bed Lehrbegriff6 wie die Ausdruͤkke Hoher⸗ 
prieftee und Profet, welche nicht er fel6ft, fondern nur . 
die Jünger von ihm gebrauchen. Wären mun in ber 
That aus mehreren gleichberechtigten Ausbdruͤkken dieſe 
drei nur willkuͤhrlich und zufällig berausgegriffen: fo 
müßte man nicht nur Bedenken tragen eine folche Dar⸗ 
ſtellung weiter fortzupflangen, ſondern ſich auch vers 
wundern wie fie ſich fo lange habe erhalten Können, 





) oh 10, 18, 14. 6, 2 Petr. 2, 25» 5, 4 
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and tie nicht ſchon laͤugſt eine andere wenn andy eben 
fo willkuͤhrliche ihre Stelle eingenommen, Allein chen 
dieſes leste führe (chen darauf, daß fie Kiefer müße 
begrändet fein, und ihre Abzwelkung IR offenbar dar, 
in zu fuchen, daß fie die Functionen Chriſti in dem 
von Ihm gefliffeten Sefammitieben mit denen vergleicht, 
durch welche die jüdifche Gottesherrſchaft dargeſtellt 
. und zufammengehalten warb, Und biefe Bergleichung 
IR auch Im Lehrgebaͤude nicht zu vernachläßigen. Denn 
wiewol ‚nicht nur bie Volksthuͤmlichkeit In Chriſto bes 
ſchraͤnkt If, und fein Einfiuß welt über fein Volk Hin; 
ausgeht, fondern auch Vorandentungen auf ihn auch im 
Heidenthum müflen zu finden fein: fo bilder doch die 
Abfammung des Erlöfers einen Übermiegenden geſchicht⸗ 
lichen Zufammenhaug bed Chriſtenthums mit dem Aus 
denthum, welcher um fo mehr auch. im Lehrbegriff ſich 
abfpiegeln muß, als saud) feine Jünger von den meſ⸗ 
fanifchen Hofnungen ihres Volkes ausgingen, nnd al- 
fo die Zuſammenſtellung des neuen Gottesreiches mit . 
dem alten nothwendig in bie erſten Darkellungen über, 
sehen mußte. Mit diefen aber muͤſſen wir uns bie 
Eontinnität betsahren, und alfo barlegen koͤnnen, daß 
unſere Vorfiellungen von dem Gefchäfe Ehriki, wie Re 
ſich and :unferem eignen frommen Gefuͤhl entwikkeln, 
einerlei ind mit- denen, bie ſich feine Jünger bildeten, 
Indem fie feine Verrichtungen als erhößte Umbilduns 
gen berjenigen darſtellten, durch welche ſich im. alten 
Bunde die ‚göttliche Regierung offenbarte, 

a) Zum vorläufigen Verſtaͤndniß IR gu erinnern, 
baß im Judenthum ben Konigen das eigentliche Regi⸗ 
ment, das Zuſammenhalten und Erneuern und Verbeſ⸗ 
fern. deu Gemeinſchaft oblag, die Prieſter aber das uns 
mittelbare und mehr innerlihe Verhaͤltniß des Volkes 
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und ber Einzelnen zu Gott verwalteten, Indem fie Biss 
ten und Opfer zu Gott, Vergebung aber und Gegen 
von Gott brachten. In ihrer notätwendigen Trennung. 
aber waren biefe bilden Verrichtungen oft in einem uns 

erfeenlichen‘ Gegenſaz. Zwiſchen beiben nun war bie 
dee Profeten ein vermittelndes, beiden Seiten angehoͤ⸗ 
riges, aber teil nicht beharrliches — denn es gab wenn 
gleich Profetenfchulen, doch Feine ununterbrochene Folge 
von Profeten ins engern Sinne — beshalb auch nicht 
eben.fo weſentlich als jene in bie Gliederung des Gans 
gen aufgenommened Swifchenglied, fonbern es entſtaud 
wie von ſelbſt im Augenblik des Beduͤrfniſſes bald aus 
dem einen, bald aus dem andern, bald auch aus der 
Mitte des Volkes, um ben Gegenſaz beider, wo es 
Noth that, zu mildern, und wo eines im tobten Buchs 
Raben zu verfinfen drohte, ben urfprünglichen Geil 
wleder gu beleben. Um nun bag Verhaͤltniß des chriſt⸗ 
lichen Gottesreiches zu der juͤdiſchen Gottesherrfchafe 
auszudrüffen, wird Chriſtus dargeſtellt als alles dreies 
in fich vereinigenb. Damit ſoll geſagt fein, daß in 
dieſem Gottesreich die Gemeinſchaft eines jeden mit 
Gott ſtiften und erhalten, und bie: Gemeinfchaft aller 
GSlleder deſſelben unter einander erhalten und leiten, 
nicht getrennte Verrichtungen find, ſondern dieſelbe; 
und daß auch wiederum biefe Thaͤtigkeiten und das 
frele Walten des Geiles in Erkenntniß und Lehre nicht 
aus verfchiebener_ Duelle entfpringen,, ſondern aus ders 
felben, und daß alfo dieſes freie Hervortreten und jene 
fehle Glieberung einander nicht etwa wie dert abwechs 
ſelnd und alfo immer nur unzulänglich und dürftig er⸗ 
gänzgen, ſondern ebenfalls ganz eines und baflelbe ſind. 
Daß nun eine folche gänsliche Vereinigung der vorher 

. getrennten Bunctionen nur Ratt finden konute in einem 
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sein Inneren und geifligen Gottesrelch, leuchtet wei von 
ſelbſt ein; wie aber bie ganze eriöfende nud verfähr 
nende Thätigkelt Epriftt, fo wie fle $. 121. und 122. 
an und für fich dargeſtellt If, In ber Bereinigung bie 
fer drei Aemter wieder erfcheine, das Faun nur bie fobs 
gende nähere Entwiklung zeigen. 

3) Soviel Indeß kann bier ſchon vorweggenommen 
werden, daß wenn man von biefen Im Erloͤſer verels 
nigten Sunctionen Ihm entweber irgend «ine einzelne 
infchreibe mit Uebergehung ber andern, ober andy eine 
einzelne gänzlich ausſchließt, alsdann jedesmal das Eir 
genthimliche des Chriſtenthums verloren geht. Desk 
Chriſto allein das prophetifche Amt Hellegen, das heißt 
nichts anders als feine Wirkſamkelt auf Lehre und Er⸗ 
maßnung befchränten In Beziehung auf eine vor ihm 
oder ohne Ihn gegebene Seflaltung bes Lebens und auf 
ein ſchon anderwaͤrts und ohne ihn begründeted Ver⸗ 
haͤltniß zu Gott; wie wenig aber dies dem Glauben 
des Chriften entfpriche, iR Fchon aus bem obigen klar. 
und eben fo wenn man Ihm die beiden geflaltenden 
Tätigkeiten beilegen woRte mit Ausfchluß ber unmit⸗ 
teldar geifiig anregenden prophetifhen: fo Könnte man 
nicht einfehen, wie das, Reich Gottes anders als auf 
eine magifhe Weiſe zu Stande käme, wenn bid Kraft 
des lebendigen Wortes babei nicht mitwwirkte. Wollte 
man hingegen die Königliche ausfchliehen: fo wuͤrden 
bie andern beiden zuſammengenommen, indem fie jeben 
Erlöften mit dem Erlöfer allein verbänden, doch nur 
einen unerfteulichen und genauer betrachtet unchriklis. 
Gen Separatismus hervorbringen; unchriſtlich nämlich, 
weil doch auch jeder Einzelne für fi In die Gemein, 
Schaft mie Chriſto nicht aufgenommen fein kann ‚wenn 
er nicht auch in bie feines Semeingefuͤhls aufgenoms 
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- men iR, worans denn ein bewußtes geiſtiges Gemein⸗ 
weſen notbwendig hervorgehen muß. Eublich ſollte 


die ksuigliche allein gelten und’ Eprifius demnach nur 


als die Kieche bildend gebacht werden: fo iſt in dieſer 
wie in jedem organifchen Ganzen eine weſentliche Uns 
gleichheit gefegt, und es gäbe Fein Mittel, wie wir niche 
n bie, wenn folgerecht durchgeführt ganz unchriftliche, 
roͤmiſche Anficht gerathen müßten, daß nur die, welche 
das Kriflicde Gemeinweſen Teiten, in unmittelbarer 
Verbindung mie Chriſto ſtehn, auf ale übrigen aber 
biefe Verbindung und bie Gegnungen derſelben er 
mittelbar durch den Einfluß jener leltenden übertragen 
werben, — Auch aus diefem Ergebniß entſteht bie Präs 
fumtion, daß die namhaft gemachten Aemter in der That 
weientlicge, aber untrennbare Momente des Seſchaͤftes 
Chriſti ſind. 
124. Erfter Leheſaz. 
Das profetiſche Amt Chriſti beſteht im Leh⸗ 
ren, Weiſſagen und Wunderthun. | 
Anm. Eben fo waren auch biefe Befchäftigungen bei ben alt⸗ 
teftamentlidien Profeten zufammengefaßt. Denn bas weſent⸗ 
liche ihrer Wirkfamkeit war Anregung burd Lehre und Er⸗ 
mahnung; und biefe wurbe, wegen ber vorherrfchenden Idee 
der göttlihen Vergeltung, fo oft fie von einer bedeutenden 
Veranlaffung ausging, zugleih Weiffagung, brohenbe ober ver⸗ 
heißende, nad dem urfprüngliden Typus ber Gefejgebung. 
Da aber ihr Geſchaͤft Fein befländiges war, fondern fie ims 
mer nur auftraten, wenn ein öffentlihes Beduͤrfniß es er- 
heiſchte, alfo in Bezug anf Gebrechen ober Unfälle, wobei 
wol immer eine Schuld derer zum Grunbe lag, welde bie 
priefterliche ober Föniglihe Gewalt befltibeten: fo beburften 
ſie, da fie gegen eine von beiben auftreten mußten, ohne fi 
auf einen ihnen verlichenen aͤußeren Beruf ftüzen zu koͤnnen, 
einer befonberen Ausweifung, weshalb das wunderbare im 
Gefolg ihrer Sendung erwartet ober vorausgefest "warb, 
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1) Su den Zeiten Chriſti befand eine Ueberllefẽ⸗ 
sung dee Lehre in den Schulen der Schriftgelehrten 
uud im Zufammenhang damit ein anerfanntes Lehramt 
in den Spnagogen. Die Gchriftgelehrten aber waren 
in Seften gethelle, deren einer Ehrikus angehören 
durfte, und das auerlannte Lehramt war mit andern 
Geſchaͤften verbunden, die ihn anf eine mit feiner Bes 
ſtimmung üunverträgliche Art beſchraͤnkt hätten, Es 
mar aber dafür geſorgt, daß ed außerdem eine voll⸗ 
Sommme Lehrfreiſeit gab; unb fo konnte er auf eine 
sölig orbuungsmäßige Weile auftreten, ohne daß ber 
Ausübung feines Lehrberufd irgend ein Vorwurf unge, 
feglicher. Neuerung anbaftete. Den Unfang feines Lehr⸗ 
amtes ſezt die Schrift ſelbſt in Verbindung mie feiner - 
Annahme ber Taufe Johaunis. Allein zu glauben, 
daß durch dieſe Jeſus erſt etwas geworden waͤre, was 
er vorher nicht war, oder ein Recht und eine Weiße 
empfangen hätte, bie er vorher nicht hatte, das widerfpriche 
feinen eben erörterten Eigenfchaften, und hat auch kei⸗ 
wen Vorſchub in ber Schrift, da das Wunderbare was 
ſich bei der Taufe Jeſu ereignete, nicht für ifn war, ° 
fondern für den Johannes. Wir können alfo biefer 
Haublung feinen andern Werth beilegen, als daß Ehris 
ſtus feinen Uebergang and ber Eingezgogenbeit In das 


‚Sffentliche Leben durch ein öffentliches Bekenutniß bezeich⸗ 


nem wollte, welches ſchon eine beſtimmtere Meinung 
Aber ihn erwelken mußte, an welche er feine Belehruns 
gen anfnüpfen konnte. Beſchloſſen aber hat Chriſtus 
feine perfönliche Lehrthaͤtigkeit nicht mit feiner Gefans 
geunchmung ald dem Enbe feines Öffentlichen Lebens, 
ſondern erſt als bie Tage feiner Auferſtehung zu Ende 
gingen, während welchen er nach feinen Juͤngern bie 
Schrift auslegte, obnſtreitis bie Urt begruͤndend, wie 
JI, Band. © | 


. 97% Ä 
Me ſich deren bernach bei ihrer Amtöfübrung unter ih⸗ 
rem Volk bedienten. Da wie nun dieſes als das «eis 
gentliche Reſultat und alſo auch als ben unmittelbar⸗ 
Ken Zwek feiner Auferfiehung -anfehen muͤſſen: fo er⸗ 
Hellt von ſelbſt, wie leer wenigſtens In dieſer Hinficht 
die ohnehin fireng genommen gar. nicht zu entfchels 
denden Streitfeagen find über das Verhälmiß bed Zus 
des Jeſu zu feiner Auferſtehung und über ſelnen Zus 
Hand In der Zwiſchenzeit. — „Die Lehre der Profeten 
war an das Geſez gebunden,. welches fie auf vorkles 
gende Säle anwendeten, und mit Bezug auf eingefchlis 
chene Mißbraͤuche und Mißverſtaͤndniſſe in das rechte 
Licht festen; fo daß ihre Lehre wie fie von dem Volks⸗ 
Gebärfnig des Augenbliks abhing, ſich auch kaum über 
Die engfien Grenzen der Voltsthänlichkele erhob. Eben 
fo nun gehörte es zu ber Gefezlichkeit Chriſti, das Ges 
Yes nicht aufsuldfen, ſondern ben voltsthämlichen Werth 
deſſelben anzuerkennen und zu beſtaͤtigen. Wie aben 
fein Dafein nicht als ein Erjeugniß ber duch Kie 
Volksthuͤmlichkeit auf beſondere Weiſe beſtimmten und 
beſchraͤnkten menſchlichen Natur anzuſehen iſt, und auch 
feine Begeiſtung nicht eine vorübergehende, von eins 
zelnen Veranlaffungen abhängige, war: fo durfte auch 
das Geſez wicht die Quelle feiner: Lehre fein, ſondern 

biefe war nur das Erzeugniß des in ihm abfolut geſez⸗ 
ten und fein Bewußtſein In jedem Augenblik conflituis 
renden Seins Gottes, alfo eine rein urfprängliche Of⸗ 
fenbarung.. Und wegen dieſes unnerfieglich ſtroͤmenden 
Innern Quells bedurfte es für ihn gu irgend einem bes 
flimmten Lehract feiner andern Veranlaſſung als nur 
der Anweſenheit Lehrbegieriger einzeln oder in Menge. 
Eben fo weſentlich aber als es zum chriftlichen Glauben 
gehört eine urſpruͤngliche görsliche Offenbarung in Chriſto 
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anzunehmen, nicht winder weſentlich If es auch Diefe für 
chen fo zureichend als unenfchönflich zu galten, ſo daß weder 

außerhalb bed Gebietes, in welchen Die chriflliche Lehre 
ſchon anerfannt iR, eine Darſtellung unferes Verhaͤltniſſes 
gu Gott entfichen koͤnne, weiche nicht hinter jener Of⸗ 
fenbarung . surüfbltebe, noch auch “alle Fortfchreitung 
innerhalb der chriſtlichen Kirche jemals dahin führen 
köonne, In der Lehre Chriſti etwas unvollkommnes zu 
erkennen, oder irgend etwas zum Verſtaͤndniß des Mens 
fdgen von feinem Verhaͤltniß gu Gore gehoͤriges tiefer 
und vollkommner aufzufaſſen, als Chriſtus es aufgefaße. 
Vielmehr kann auch das vortreflichſte ſpaͤtere auf dies 
ſem Gebiet memals etwad anderes ſein als richtige 
Eutwiliung deſſen, was theils unentwikkelt In ſeinen 
uns übeig gebliebenen Ausſprüchen liegt, theils ins 
Zufammenhang wit benfelben feine perfönliche Anficht 
und Einficht unß gewefen fein. Denn eine folche Vers 
selltomnungsfählätele der chriſtlichen Lehre anzuneh⸗ 
men, baf wir je Über Chriſtum felbſt hinausſehen könn, 
‚gen, das heißt die eigenthümliche Wuͤrbe Ehrifti aufhe⸗ 
ben und ihu In den gleichen Rang ber uebertrefbarkeit 
wie und Allen ſtellen. Chriſtus iſt alſo auch infos 
fern der Sipfel der Profetie, daß er nicht wie die übri⸗ 
gen’ Profeten ald Lehrer einer unter Vielen If, bes 
ren einer beſſer Teln kaun als ber andere, und auch ins 
ſofern das Ende aller Profetie, daß erftlih alle Lehre 
aun-niche mehr auf Mofes und das Gefez zurüfgeht, 
föndern auf den Sohn, unb zweitens daß nun feine 
unabhängige perſoͤnliche Begeiſterung in Bezug auf bie 
- Lehre mehr noͤthig IE, ja uͤberhaupt niche mehr ſtatt⸗ 
finder, — Hieraus nun gebt fchon von ſelbſt Herwor, 
daß wenn Überhaupt weſentliches und zufäliges in der 
Lehre Ehriſti unterfchieben werden kann und fol, das 
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iufälige nur das fein kann, was am meilen feinen 
geſchichtlichen Standpunkt und feine Beziehung auf das 
voltsthumliche ausſpricht; das weſentliche aber If das, 
wodurch fich. am meiſten die unmittelbare Offenbarung 
Gottes in ihm fund giebt, d. 5. die Lehre von feiner 
Perſon und feinem Beruf. Dies ſtimmt auch mit dem 
eben außelnandergefesten genau zuſammen. Denn wenn 
das Lehren für Chriſtum nur als geiſtige Selbſtdar⸗ 
Kelung die naturgemäße Art und Weiſe war, bie Ver⸗ 
einigung der Menfchen mit ihm einzuleiten: ſo fonnte 
nur bie Kundmachung feiner eigenthuͤmlichen Warde 
die Menfchen wirkfem einladen in die bargebotene Ges 
meinfchaft wirklich zu treten. : Nur daß freilich Lehre 
"son Ehrifto und Lehre von dem durch ihn gu Riftenden 
neuen gemeinfamen Leben weſentlich sufammengehören, 
and daß man ben Begriff des Lehrens nicht zu aͤngſt⸗ 
Uich im engeren Sinne nehmen muß; ſondern jede Aeuße⸗ 
gung des bewegten Gemuͤths burch bie Rede und den 
fie begleitenden Ausdruk durch DIE und Geberde auch 
im Gefpräc und im Geber iſt mit unter dem Lehren 
gu begreifen, wie denn natürlich im einzelnen profstis 
ſche und hoheprieſterliche Thaͤtigkeit nicht koͤnnen fireng 
von einander geſchieden werden. Und wenn eben bie 
eigenthuͤmliche profetiſche Thaͤtigkelt Chriſti und "fo 
auch das lehrende Moment derſelben nur in der Ein⸗ 
heit mit dee hohenprieſterlichen und koͤniglichen gedacht 
: - werben kann: fo muß auch das wefentliche feiner Lehre 
Me Darſtellung feines hohenprieſterlichen und Fönigli- 
chen Amtes gewefen fein, alfo feiner Beſtimmung die 
- * Menfchen geiflig zu regieren und zur Gemeinfchaft mie 
Sott zu erheben. Es IR daher aud Immer ein mittel 
bar oder unmittelbar zur Auflöfung des Chriſtenthums 
—X Beſtreben, wenn man bie Lehre Chriſti und 
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bie Lehre von Chriſto von einander trennen will, und 


die legte am lichten als eine erſt fpäter hinzugekom⸗ 
mene Erfindung anfehen., Vielmehr muß alle chriflie 
che Lehre auch an ber Lehre von Chriſto Antheil has 
ben; und wenn jemals Ehriftus irgend etwas ohne Zum 
ſammenhang mit biefer gelehrt Kat, fo gehört auch dies 
gewiß am menigften gu dem, was er nur vermöge ſei⸗ 
ned Innern Wnterfchlebes von allen andern Menſchen 
lehren konnte. Wie beun ale die DBerbefferungen bev 
natürlichen Gittenichre, worin Einige das Wefen bes 


Chriſtenthums fuchen, nur von ber Art And, baß bie 


Menfchen bei verbefferteg Einficht mb erweiterter Ges 
meinfchaft auch ohne Chriſtum von feioR mwärden dar⸗ 
auf gekommen ſein. 

2) Alle Weiſſagung Im alten Bunde war theils 
eine- beſondere unb als foldye auf dem juͤdiſchen Vers 
geltungsbegriff, fo wie auf dem jäbifchen Erwaͤhlungs⸗ 
begriff ruhend und größtentheild hypothetiſch, theils 
eine algemeine nnd abfolute, d. h. bie mefflanifche, 
Die erfiere war eine Vorherfagung, ber In-Ihren mehu : 
ober minder beſtimmten Angaben auch ein höherer oben 
niederer Grab’ von Richtigkelt zukam; bei ber lezteren 
find die einzelnen Angaben ſaͤmmtlich auch nur Einfleis 
bung, ſo daß Häufig ungewiß fein kann, ob dies und 
jenes hineingeboͤrt ober nicht, das Weſen aber ber mefe 
Hanifhen Weiſſagung beruht darauf, baß fie bie Zus 
‚Sunft des mwefentlichen göttlichen Geſandten ausſprach, 
defien Idee von ben Einzelnen nur nach jedes Weiſe 
befchränft aufgefaßt werben Sonate, richtig verſtanden 
aber immer das Ende jener beiben jädifchen- Begriffe 
der Bergelsung und ber Erwäßlung in ſich ſchloß. 
Chriſtus alſo als Gipfel der Profetie konnte als der 


| 





| 
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| perfönlih ſchon erſchelnende Meſſias meſſianiſch nur. 


8 
weiffogen von. ber MWollendung. feine Relches als dem 
noch nicht erfchienenen, fo daß weil ſich dieſe doch aus 


- feiner Erfcheinung entwiffein und ihr gemäß fein mußte 


diefe Weiſſagung mit feiner Lehre völlig Eins war; 
und in diefem Sinne welflagte er ohne Vorherſagung 9: 
gorberfagen aber konnte er nur das Eube jene bes 
ſchraͤnkten Erwählungss und des davon abhängigen 
BVergeltungsbegriffs; und dies that er nicht hypothe⸗ 
tiſch, fondern mit derjenigen volkommnen Nichtigkeit **), 
weiche feiner ausgegelchneten Volkommenheit angemefs 
feu IR, wie denn bie Gewißheit dieſer Vorherſagung 
eins und daffelbe fein mußte mit bee Innern Gewißheit 


von feiner Beftimmung. — Wie nun aber mit jenen 


— — * 


beſchraͤnkten Begriffen auch Grund und Haltung für 
alle Vorberfagung wegfaͤllt, weiche nicht aus verfläns 
digem Zufammenfchauen ber menſchlichen BVerbältniffe 
ader aus bem- richtigen und tiefen Gemelngefähl ders 
felben entfliehen fol, ſondern ausſchließend an eine ex» 
hoͤhte fromme Gemäthserregung gebunden fein; die wes 
fentliche Weiffagung aber fchon erfuͤlt und in Glauben 
und Lehre Übergegangen if: fo IR nun Chriſtus nicht 
aur ber Gipfel fonbern auch dad Ende der Welfagung, 
fo daß Keiner mehr, ihr Inhalt und ihre Genauigkeit 
feien welche fie wollen, ein heillger Charakter kann beis 
gelegt werden. Dieſes iR nun zwar in ber evangelis 


ſchen Kirche bis jezt nicht fo beſtimmt als Lehre aufs 


geſtellt, wie hier folgerungsweiſe geſchieht; alleln aus 


ihrer ganzen Verfahrungsart geht doch hervor, daß fie 
überall den Schwarmgeiſt vorausſezt, wo bie Gabe ber 


Weiſſagung in Anſpruch genommen wirb, und daß fie 
nur anf ber einen Seite ble Auslegung der Welffaguns 
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gen Chriſti und ber Apoſtel Abelg läßt, aber did ce . 


Aufgabe, die nicht nach Wiltähr, fondern nur nach ben 
Regeln der Kunſt geloͤſet werben kann, auf ber andern 
Seite aber ſowol bie Vorherſagung and gefdichtlichem 
Sinn als auch bie Ahnnng aus unerflärlichen Semutha⸗ 
erregungen ber pſychologiſchen Raturforfhung anheim 
giebt. Die Vorherſagungen des apoſtoliſchen Zeital⸗ 
ters feͤbſt aber kaͤnnen wir ebenfals nur aus der das 
mals noch nicht erfuͤllten Vorherſagung Chriſti ablels 


tken, theils als deren Auslegung theils als deren Nachhall. 


3) Ans allem was wir ſeit dem Deuteronom von 
ben Profeten der Juden wiſſen, gebt deutlich genug 
hervor, daß wenngleich auch dad Wunder ben nicht 
fhüzen ſollte, der wider Jehovah und ſein Gefes re⸗ 
bete, doch bee Profet mit Zeichen und Wundern im⸗ 
mer sufansmengebacht warb, um fo mehr weil fein Auf⸗ 
treten Immer In gewiffens Sinne revolutlonair war, und 
alfo der Mangel eines conflituirten äußeren Berufd 


durch etwas außerordentliched mußte gebeit werden. 


Wenn wir ed nun ſchon ohnebies ald das natärliche 


“einer hoͤhern Ordnung ahnen können *), daß dem Er⸗ 


Iöfer auch Wunderkraͤfte gu Gebote ſtehen mußten: ſo 
geht aus diefer Analogie mit ben jädifchen Profeten 
zugleich hervor, in weichem Sinne Chriſtus feld und 


feine Jünger ih auf feine Wunder berufen fonnten, 


und warum er boch, wenn Zeichen und Wunder gefors 
dert wurden, dergleichen nicht verrichtete. Denn her⸗ 
vorrufen follten und konnten bie Wunder der Profeten 


nicht den Glauben an bie meffianifchen Verheißungen, 


fondern nur den an bie bedingten Vorherſagungen, bers 


gleichen Chriſtus nicht von ich gab, Der Glauben aber 
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an. fein Verhaͤltniß zur meſſtaniſchen Idee konnte uur 
aus dem. unmittelbaren Eindeuf. feiner. Perſon hervor⸗ 
sehen *). Darum mun bediente fich auch Chriſtus ſel⸗ 
ner Wunderkraͤfte nur grade fo, wie Ach jeber feiner 
natürlichen Kräfte beblent, je nachdem ich bie Sele⸗ 
genbeit ergab Sutes bamit zu wirken, und nie sur Oſten⸗ 
Station oder bloß um eine Meinung bervorzubringen, wos 
son auch Joh. 11, 42, keine Ausnahme macht. — 
Wenn nun fchon damals bie wahre Anerkennung Chrift 
zwar eined Theils durch bie Wunder veranlaßt wer⸗ 
ben, andernthells eine Beſtaͤtigung in ihnen finden, nie⸗ 
mals aber eigentlich auf fie gegruͤndet werben konnte: 
fo muͤſſen ie für uns hinſichtlich unſers Glaubens völs - 
(ig überfiäffig fein. Denn nur vermöge ihrer unmits 
telbaren Anfchaulichfeit können Wunder das geiftige 
Bebürfniß auf einen beſtimmten Segenſtand richten, 
oder wenn es fich fon dahin gerwenbet hat, dieſes ins 
nere Verhaͤltniß auf eine aͤußerliche Weliſe rechtfertigen. 
Aber die Anfchaulichkelt -verliere ſich nach Maaßgabe 
der räumlichen und zeitlichen Entfernung deſſen ber glaus 
ben fol von dem Wunberthäter ſelbſt. Was aber für 
unfre Zeiten an bie Stelle der Wunber tritt, das IR 
die gefchichtliche Kunde von dem Umfang und Beſtand 
der geifligen Wirkungen Chriſti, welche wir vor ben 
Zeitgenoffen bes Erlöfers voraus Haben; und dies if 
ein Zeugniß befien Kraft in demfelben Maaße zunimmt, 
nach welchem die Anfchaulichfelt ber Wunder fich vers 
liert. Dennoch gehört ed auch zu unferm Glauben. bie 
Wahrheit der Wunder Chriſti, und daß fie als beglei⸗ 
| tende Zeichen won ber hoben geifigen Bebentung feines 
| Dafeine ihm durch den östlichen Rathſchluß zugeord⸗ 
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net gewelen, anzunehmen, unb fie baber für ſolche 
Handlungen zu achten, welche weder don Chriſto nach 
irgendwie erlernten Regeln verrichtet wurben, noch auch 
deren Erfolg auf uns befannte ober für alle Zeiten: - 
gültige Naturgeſeze zuruͤkgeführt werben kann. Demm| 
men kann dieſe Ereigniſſe nicht in das uns geläufige 
Naturgebiet herabziehn, ohne dem gangen Zufkmmens 
bang unferer Erzählungen von Chriſto feine Slaubwürs 
digkeit: gu benehmen. Und biefe Vebergeugung ng | 
wol aus dem redlich und verfiäudig geführten Streit 
Immer lebendiger und allgemeiner hervergehn. — Sieht 
man nun ab von dem neuen Gefammtleben, weile 
der Erloͤſer geftiftee bar, und welches das «abfolute 
Wunder if, weil abgefehen von ihm burch alle Kräfte 
der geifligen Natur nicht gu bewirken, und bleidt man 
nur bei ben. Wundern Im Geblet der leiblichen Nature 
Beben: fo kann weniger anſchaulich fein, daß Chriſtus 
der Gipfel der Wunderthaͤtigkeit IR, ald es vom der 
Weiſſagung und der Lehre auſchaulich war, weil etwas 
die Wunder: Ehrifti Aber alle andern aͤhnlichen eches 
bendes in Ihnen ſelbſt uns nicht gegeben If, Mit Ges 
wißpelt aber koͤnnen wie fagen, daß er auch und das 
Ende ber Wunder IR. Denn In demſelben Maaß als 
wir glauben, daß die Erlöfung der Menfchen durch Chri⸗ 
ſtum vellbracht if, fo baß alles dem menſchlichen Ges 
ſchlecht noch bevorſtehende, ſoweit es deſſen Gemein⸗ 
ſchaft mit Gott betrift, nur als weitere Entwiklung 
des Werkes Chriſti anzuſehen iſt, nie als neue Offen⸗ 
barung; in demſelben Maaß haben wir auch Urſache 
fortan keine Wander mehr zur Hinweiſung auf ein 
nenes geiſtiges als begleitende Zeichen beſſelben zu er⸗ 
warten; ſondern nur neue Naturepochen oder auch ge⸗ 
ſchichtliche zwar, nicht aber auf das Seblet der Froͤm⸗ 


migkeit ſich bejlehende Epochen koͤnnten noch durch Wunder 
bezeichnet werben. Eine fefte Lehre beſteht wol hierüber 
nicht in ber evangelifchen Kieche, vielmehr Außert Lu⸗ 
ther ſelbſt es Könnten auch noch heutigen Tages dies 
ſelben Zeichen, welche die Apoftel thaten, billig gefches 
den, wenn es von nöthen wäre” *), Indeſſen verrarhen 
doch biefe Worte ſelbſt deutlich genug, er habe auch 
jene große durch Ihn mitbewirkte Veränderung In der 
Kirche, ohnerachtet fie auch der Anfang eines im uns 
| fergeordneten Sinne neuen Geſammtlebens war, bo 
niche für einen ſolchen Entwiklungspunkt angefehen, 
dem die Wunderkraft billig zur Seite ginge. Daher 
denn auch diefe feine Neußerung gar wohl gufammens 
ſtimmt mit derjenigen in ber evangelifchen Kirche herr⸗ 
fhenden Marime, aus der bie bier aufgeflelte Lehre 
abgeleitet werden kann, daß fie nämlich Aberglauben 
vorausfezt, nicht etwa wenn überhaupt Thatfachen vors 
laͤufig ald Wunder angefehen, oder wenn folche die nur 
fd angefehen werden können, dennoch geglaubt werben, 
denn wer dies hinwegnehmen wollte, wuͤrde jede bedeu⸗ 
tende Erwelterung unſerer Kenntniß der lebendigen Na⸗ 
tur abfchnelden, ſondern nur wenn neue Wunder als 
zur Bekraͤftigung des Chriſtenthums geſchehen vorge⸗ 
geben und geglaubt werden. Wenn hiegegen einges 
wendet werden wollte, Eben fo beglaubigt als die Wun⸗ 
der Chriſti ſelbſt, ſei offenbar auch biefes, daß er feine 
Wunderkraft feinen Füngern binterlaffen habe; und als 
fo fei niche nur er felbf offenbar nicht das Ende. der 
Wunberthätigkelt, Tondern auch, ba keinesweges auss 
gemacht ſei, daß bie Wundergaben mie dem Tobe ber 
Apoſtel ploͤzlich ausgeſtorden ſeien, fo laffe ſich auch 


BE mn Al. P. 1294, 2339, . 





283 


nicht beſtimmen, ob fie allmaͤhlig erloſchen ſiad, oder 

od fie nicht vlelleicht noch in ber Kirche fortdanern 

und ch periodifch wieder erneuern: fo wäre darauf 
gu antworten, zuer daB von ben Wundern der Apoſtel 
daſſelbe gelte was von Ihren Weiffagungen, und ba | 
Chriſtas Ihnen die Wunder nur vermacht als begleis 
tende Zeichen ber erſten Verkündigung, jesige Verkaͤn⸗ 

biger aber bei dem großen Borfprung von Kraft. und, 
Bildung , den bie chriſtlichen Wölfer vor den uncheiftlis. - 
chen voraus haben, dergleichen Zeichen nicht bebärfen; 
zweitens aber, was bie mögliche Fortdauer der Wun⸗ 
derkraft in der Kirche betrift, wie denn von ber römis 
ſchen Kirche das Ausgeflorbenfein ber Wunderkraft ges 
Käuguet wird, fo läßt füch ein ſtrenger Beweis für das 
Gegenthell im Allgemeinen niche führen, In jebem eins 
zelnen Salle aber nachweifen, daß das angebliche Wuns 
ber, welche geifige Abswellung man ihm auch unters 
legen wollte, immer unzureichend feln wärbe, mithin 
überfiäßig, wie denn auch bie römifche Kirche ſelbſt, 
Indem fie feinem Wunder Deffentlichfeie geflattet als 
nur unter Biligung bed Biſchofs, ben Begriff gena 

genommen twieber aufhebt. 


i 125. | 

Das hohepriefterliche Ame Chriſti ſchließt im 

fih 1) feine vollkommne Gefegerfüllung oder feinen 

thätigen, 2) feinen verföhnenden Tod ober feinen lei⸗ 

denden Gehorſam, und 5) die Vertretung ber Glaͤu⸗ 
bigen beim Vater. 


Anm. a. NRür von dem lesten Punkt tft es In bie Augen fals 
end, daß dabei bie Analogie mit dem jübifhen Hohenpriefter 
zum Grunde Tiegt, denn biefer brachte Gebete und Reiniguns 
gen für das Volt dar; aber weder das erfte noch das zweite 
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lag buchſtaͤblich in deſſen Pflichten. Wielmehr indem er zus 
erft für fich felbft Opfer darbringen mußte, wirb anerfannt, 
daß auch en dem Gefez nicht volllommen Genüge geleiftet; 
und indem er eine gehefligte Perſon war, tft er von allem 
ungemach möglihft befreit. Indeß hindert doch das erſte 
nicht, daß ber Idee nach ber Hohepriefter bas Gefez volllome 
men erfüllen follte, und durch das befonbere Opfer für ſich 
follte nur dieunangemeffenheit ber Perfon zur Idee erfl aufgeho⸗ 
‚ben werden. Und was das Anbere betrifft, fo fheint es doch 
eine natürliche Bedingung der wahrhaften und kräftigen Ver⸗ 
teetumg au fein, daß ber Fuͤrbittende von ben Webürfniffen 
derer, für die er bat, vollkommen mußte durchdrungen feins 
woburd benn ein abfolutes Mitleiben poftulirt wirb, welches 
um fo. mehr ein verfühnendes war, ald durch feine Zürbitten 
die göttlihen Segnungen wieder über das Volk kamen. 
. b. In ber Anwendung aber auf Chriſtum feinen gerabe bier 
die meiſten Schwierigkeiten zu liegen. Denn wenn fi bo 
die beiden erften Stälfe ganz von ſelbſt zufammenfaffen ums 
ter dem Begriff des Gehorfams: fo ſcheint auf ber einen - 
Seite, als 0b gehorchende und vertretende Thaͤtigkeit Chriftt 
gar nicht ſonderlich einander verwandt wären, fo daß ſie in 
ben Begriff Eines Geſchaͤftes Lönnten zufammengefaßt wers . 
den; auf der andern Seite auch als ob biefe Zufammenfal: 
fung völlig unnäz fei, indem ja doch aller Gehorſam Chriſti 
feinem Inhalte nah mit zu bed Erloͤſers Gelbftbarftellung 
und alfo zu feiner profetifchen Thätigkeit gehört, fo wie feine Fürs 
bitte wiederum, ba fie doch voh ihrem Erfolge nicht getrennt 
werden kann, entweber mit feiner Regierung felöft unmittels 
bar zufammenfällt oder wenigftens die Ergänzung berfelben _ 
ift, auf jeden Fall alfo-mit zu feinem Föniglihen Amt ges 
hört. So erfheint demnach biefe Stelle bes hohenprieſterli⸗ 
hen Amtes leer, und biefer Verdacht wird noch bebeutend 
verftärkt, wenn man erwägt, daß auch bie bilblichen Ausbrüffe 
und vergleihenben Ausführungen in ber Schrift, welche hies 
bei zum Grunde liegen, am wenigften ftreng gehalten find, 
indem Ghriftus nicht nur als Hoherpriefter, fonbern eben fo 
gut auch ald Opfer bargeftellt wird, und bies findet fich nicht 
nur in ber Schrift an verfhiebenen Stellen, von benen man 
fagen könnte, Leine ſei auf bie andere KRuͤkſicht zu nehmen 
gehalten geweſen; ſondern es ift au eben fo in unfere Bes 
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kenntnißſchriften aufgenommen, bie ſich in dieſem Walle nicht 
befinden und faſt alle ohne Ausnahme nad ſehr allgemeinem 
Vorgang Älterer Kirchenlehrer Ehriftum bald Hoherprieſter 
nennen und bald Opfer. Allein es feheint hieraus nur um 
fo deutlicher hervorzugehen, Haß gerade weil es fo viel gegen 
fh hat, biefes Glied ber Gintheilung ohnmoͤglich, ohne 
eine tiefere Bedeutung, ber zu Liebe man jene Schwierigkeis 
ten nicht adhtete, fo allgemein geſchichtlich Hätte werben koͤn⸗ 
nen. Sol ihm aber feine Stelle zulommen, fo. muß nit 

nur bie Verſchiedenheit der Beziehungen nachgemwiefen wer⸗ 
den können, in denen Chriflus Hoherprieſter und Opfer ges 
nannt wirb; fondern auch feinem ganzen Umfange nad muß 
das hohepriefterliche Amt von ben andern beiden koͤnnen ges 
ſchieden werben, fo baß bie Fuͤrbitte Chriſti nur hieher gehört, 
fofern fie etwas anderes ift als feine Regierung, und ber Ge⸗ 
horfam Chrifti nur fofern er etwas anderes iſt ald Lie zu 

: feinem profetifen Amt gehörige Gelbftbarftellung oder Wer» 
kuͤndigung bes göttlichen Willens burd bie hat wie durch 
das Wort. Diefes alfo hat bie folgende Auseinanderfezung. 
Su leiſten. . 


I) Wenn wir ben Sehorſam Chriſti thellen in den 
shätigen und leibenden: fo find dach keinesweges beide 
fo getrennt zu denken, als wenn fie verſchiedene Thelle 
feines Lebens eingenommen und der thaͤtige ſich ausſchlie⸗ 
Beud geäußert babe während ſeines öffentlichen Lebens, deu 


Jeidende aber ſeit feiner Gefangennehmung. Dean wie - 


Sein Leiden ſtatifindet ohne Gegenwirkung, weiche im⸗ 
mer Thaͤtigkeit iR: fo war auch bie Segenwirkung 
Chriſti während feines Im engeren Sinne fogenannten 
Leidens die vollkommenſte Erfühung des göttlichen Wils 
Ins; und feine volfommene Ergebung ohuf Nachgie⸗ 
bigkeit auf der einen Gelte und ohne Bitterkeit oder 
Unmuth auf der andern, gehört weſentlich zu feinem 
thätigen Gehorfam. Eben fo If auch feine Thaͤtigkeit 
ohne eine beſtimmende Veranlaſſung, weiche einen lei⸗ 


bentlichen Zufland vorausſezt / und ohne einen befcbränfs 
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ten Erfolg, welche Beſchraͤnkung ebenfalls als ein Leiden 
empfunden wird. Daher war: jeder Fallſtrik, ber Chriſto 
gelegt wurbe und jeber Widerfland, den er während 
feines thätigen Lebens erfuhr, um fo mehr als beides 
von der Gewalt der Sünde In den Menfchen ausging, 
auch für Ihn ein Leiden, weil er darin die Sünde der 
Welt mitfuͤhlte und alfo trug. So daß beides thaͤtl⸗ 
ger und leidender Gehorſam In jeden Augenblit mie 
einander verbunden war, und- ungerfrennlich von eins 
ander fortging, und nur ber eine Ausdruk ben gostges 


fäigen und volfommnen Zufland der Empfänglichfele 


Ehriftt in Bezug auf das Gefammtleben ber Sünde, in 


welches er eingetreten war, bezeichnet, ber andere ben. 


gleichen Zuſtand feiner Selbſtthaͤtigkeit in Bezug: auf 
das neue Geſammtleben, weiches hervorzurufen er ges 
fommen war; beide aber Empfänglichfeit und Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit find in allen: Momenten des Lebens Chriſti. 
Daher denn auch, weil weder dad Thun Chriſti hätte 
ohne: fein Leiden, noch das Leiben ohne fein Thun wes 


bee erloͤſend noch verföhnend fein können, weder dem 


sbätigen Gehorfam allein die Eriöfung noch dem lei⸗ 


Senden allein bie. Verföhnung zugeſchrieben wird, fons 


dern beiden ‚beides, 
99) Wenn bo alled Außere wenigſtens In feinem 
Urſprung auf ein Inneres zuruͤkweiſet, das dadurch dar⸗ 
geſtellt werden ſoll; zu dem aͤußeren bes jüdifchen Ho⸗ 
henprieſters aber auch dieſes gehoͤrt, zuerſt, daß waͤh⸗ 
rend das Wolk in größerer oder geringerer Entfernung 
vom Heiligthum wohnend ihm nur in abgemeffenen Zei⸗ 
sen zufieömte, bee Hoheprieſter Hingegen gletchfam bes 
ſtdndig in bie Miete defieiben geflelt war, fo daß wenn 
gleich feiner Verrichtungen nur wenige waren und au 
Beftimmte Zeiten gebunden, bach fein ganzes Dafeln als 
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‚ein gottesdienſtliches erfchlen, und zweitens daß, obgleich 
das Volk durch Die gefammte Prieſterſchaft Bott feine 
Opfer darbrachte, es doch außerdem als allgemeiner 
Ergänzung noch des Verſoͤhnungsopfers beburfte, wel⸗ 
ches ber Hoheprieſter allein darbringen konnte: fo wird 
wol die Idee deſſelben bie fein, daß wie dem juͤdiſchen 
Volke fein eignes Gefammeleben erſchlen als ein abs 
wechſelndes ſich Annaͤhern an Gott und ich Entfernen 
son ihm, und es fih auch In dem Wechſel zwiſchen 
den gotsehdienklichen und andern Zeiten fo darſtellte, 
‚ber Hoheprieſter derjenige war, welcher zu dieſen ſchwan⸗ 
Senden Bewegungen bad Gleichgewicht in ich erug, 
and wie das Volk Immer verunreinigt war, ſo er ber. 
einzige, der ich als reiner konnte vor Gott darſtellen. 
Diefes nun IE auch das wefentliche In dem hohenprie⸗ 
ferlichen Werth des thätigen Gehorſams Chriſti. Denn 
daß fein Thun allein bem göttlichen Willen vollkom⸗ 
men. eutfpricht, oder die Herrſchaft des Gottesbewaßt⸗ 
feind in der menſchlichen Natur ausbräft, if eben daa⸗ 

jenige, wodurch wir ber Erloͤſung bedürftig find und, 

er allein fähig uns zu erlöfen; auf welcher Aucrkens 
aung ja alles eigenthuͤmlich chriſtliche ruht. Go daß 
abgefehen son ber Verbindung mie Chriſto weder ein 
einzelner Menfch an und für fich noch irgend. ein be⸗ 
ſtimmter Zeitraum des Seſammtlebens ber Menfchen 
an und für ſich gerecht IE vor Gott, Ju ber lebendi⸗ 
gen Gemeinſchaft mis: Chriſto aber giebt jeder es auf, 
etwas an und für ſich fein und fo auch bon Gort * 
und für ſich betrachtet fein zu wollen, ſondern nur iu 
der Gemeinſchaft mit ihm als ein von. ihm beſeelter, 
ober noch in deu Entwiklung begriffner Theil feiner Er⸗ 
ſcheinung. Daher iſt eben wie dort ber Hoheprieſter, 
fo hier Chriſtus derjenige, der bie Menſchen rein dar⸗ 


—— — — — 
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tellt vor Bott vermoͤge feiner elgnen -vollfonmmen Er⸗ 
fuͤllung bes göttlichen Willens, welche vermöge des 


gemelnfamen Lebens mit Ihm auch bie unfeige if, fo 
dag wir In dem Zufammenhang mit ihm auch ber Se⸗ 
genſtand des göttlichen Wohigefallens ſind. Dies IE 
ber unbezweifelte und auf chrifllihem Boden nicht ans . 
infechtende Stun jenes oft mißverflandenen Ausdruks, 
daß Chriſti Sehorſam unfere Gerechtigkeit ſei, oder 
daß feine Gerechtigkeit und zugerechnet werbe*), ſehr 
leicht mißzuverfiehen und wol grändtich nicht zu ders 
theldigen ohne bie Idee des gemeinfamen Leben, wels 
ches ja aber auch in dem Begriff: des Hohenprieſters 


“auf das beſtimmteſte vorandgefegt wird. — Unb fü 


iR auch ſehr beſtimmt zu unterſcheiden ber proghetifche 


Werth des thätigen Gehorfams Chriſti, fofern er naͤm⸗ 


lich als ein Theil feiner Selbſtdarſtelung uns erſt In 
feine Gemeinfchaft einlaber, und derrhoheprieſterliche, 
‘welchen er nur für diejenigen bat, bie fih in dieſer 


Gemeinſchaft fchon befinden; denn jener bezieht ſich 
auf unſern Segenſaz gegen Chriſtum und auf unſer 
noch fortwaͤhrendes Unterſchiedenſeln von ihn, dieſer 
aber auf unſre im. Glauben abſolut geſezte und fo auch 
von Sort, wenn fie auch in ber Erſcheinung ſich nur 
zeitlih und werdend entwikkelt, doch als abfolue und 


ewig anerfannte Bereinigung mit Ihm. — Dagegen 


kann mun, wenn man ſich genau ausdräffen wid, aller⸗ 
dings nicht gefagt werben, Chriſtus babe ben göttlichen 





: #) Sol. decl. p. 685. Eam ob causam ipsius obedien- 


ls . . . qua nostra causa sponte se legi subiecit, eamque 

| implevit, nobis ad justitiam imputatur. Conf. Belg. 
XXII. Jesus Christus nobis imputans omnia sua merita 
et tam multa sancta opera quae praestitit pro nobis ao 
nostro loco est nostra iustitia. 
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Willen au unferer Stelle fühl. NMicht fo daß | 


. wie dadurch ber Erfüllung deſſelben entbunben wären, 
welches, wie feine cheiliche Gehunung es wünfden 
kann, auch Feine geſande Lehre jemals ausgeſprochen 
bat; da ja vielmehe die hoͤchſte Leilung Chrifti darin 
beſteht, daß er uns in der Semeinſchaft feines Lebens 
fo beſeelt, daß von und indgefamme Die Immer voll⸗ 
fomnmere Erfüllung bed göttlichen Geſezes gefordert 
werben kann *). Auch nicht fo als 06 der bei und 
an und für fich angutreffende Mangel an GSottgefaͤllig⸗ 
keit gleichſam durch einen Ueberſchuß an Gokttgefaͤllig⸗ 


keit in Chriſto follte oder Könnte gedelt werden. Deun 
da nur bad. vollkommne vor Gore beſtehen fann.: fo 


dat auch Chriſtus ſelbſt nichts gleichfam menfchlichers 
weife übrig, was unter und zur Vertheilung kommen 
föaute, man mag nun auf bie Relaheit ber Erfälung 
im Junern der Gefunung fehn ober auf Die Vouftan⸗ 
digtele derfelben in aͤußeren Handlungen, welches lez⸗ 
tere moch Überbied, wie fich unten zeigen wird, gang 


unproteflautifh. wäre. Sondern wir werben burch den 
Gefaummtgeherfam (dısaioun) Chriſti nue gerecht, fos 


fern wie in feiner Gemeinſchaft bie Reinheit und Vol⸗ } 


Rändigkeie des Gehorſams wirklich darſtellen; eben fo 
tie wie durch bie Sünde Adams nur verdammt wer⸗ 
den, fofeen wir In dem natärlichen Zuſammenhang mie 
ihm auch ale felbR fändigen *). — ben fo if auch 
das ſchon ein ungenauer Ausbeuf, wenn Chrißi Gehor⸗ 


fans als die voltemmme Erfäluug des görtliden Ges 
ſezes befchrieben wird. Denn Geſez iſt nur da, wo 


ein Untesfchieb iſt und Zwiefpalt zwiſchen dem Göheren 


oder "allgemeinen Wilen und dem einzelnen oder nie⸗ 





*) Soh, 12, 4, 6. 9: 18. 29. 9") Am. &, 18, Ih 
1 — 88 
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Deren, Daher kann man von Chriſto, auch wenn man 
jhm einen zwiefachen Willen zufchreibt,. da doch beide 
voͤllig übereinfiimmen müfen, auf feine Welle fagen, 
Haß es für ihn ein Gefez gegeben, außer dem mofais 
ſchen welches jedoch Im ber gegenwärtigen Beziehung 
gar nicht angefähre werben kann. Gondern nur von 


x 


der vollkloemmnen Erfüllung des göttlichen Willen 8, was 


ungleich mehr ſagt, kann bie Rede fein um den thaͤti⸗ 
gen Geherfam Chriſti oder feine hoheprieflerliche Rein⸗ 
bei und. Vollkommenheit zu begeichuen, 
3) Da in jeder menſchlichen Gemeinfhaft, ſo⸗ 
een fie. ald ein. abgefchloffened Ganze betrachtet wers 
ven fan, ſoviel Uebel iſt als Sänke, fo daß zwar das 
Uebel die Strafe ber Suͤnde iſt, nicht aber jeder Einzelne 
grade das Uebel volkommen und ansfchließend Felder, 
was mit feiner ‚perfönlichen Sünde im Zuſammenhang 
ſteht, und daß in jedem Falle, wo ein Anderer dieſes Uebel 
eibet, ‚gefagt werben kann, daß dieſer Die Stenfe lei⸗ 
der für jenen *); und da Chriſtus um und dn die Ges 
meinſchaft ſeines Lebens aufzunehmen, damit Pi 
. mußte in unſere Gemeinfchaft einzutreten‘, . Ce ohne 
j Sande, und aus beffen Daſein fich auch kein Uebel ents 
wiktein konnte, in die Bemeinſchaft des ſuͤndlichen Les 
"gend, a weicher fich mit und aus ber Bände das 
Uebel immer wieber erjeugt: fo muß von Ihm gefagt 
werden, daß er alles, was er in biefee Bemeinfchaft. 
litt, für alle ‚diejenigen gelitten Habe, mit. weichen er 
- Aw Gemelufchaft Rand, d. 5. für das gefammte menſch⸗ 
Ulche Geſchlecht, dem er, nicht nar weil Innerhalb befs 
ſelben fich keine partielle Gemeinfchaft voͤllig abſchlie⸗ 
.. Ben laͤßt ſondern auch durch feinen beſtimmten Wil⸗ 





*2) 6.99, 2 
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in angehörte. Denn ſchon durch ſeine Erſchelnung 
war der That nach der Unterſchied zwiſchen Juden 
und Heiden aufgehoben, und nicht nur unmittelbar in 
oͤffentlicher Lehre, ſondern auch mittelbar durch Judenge⸗ 
noſſen hat er ſchon auf Heiden gewirkt: beſonders aber um 
gab Ihn in den legten Tagen ſeines Lebens im Zuſam⸗ 
mentreffen mie juͤdiſcher geiſtlicher und heidniſcher welt⸗ 


licher Obrigkeit Judenthum und Heldenthum, alſo durch 
Dieſe repraͤſentirt der ganzen Welt Suͤnde, als feine : 


Lelden verurſachend. Aber nihE nur hat er für bie 
Sände ber Welt gelitten, fofern fein Leiden von. ber 


Sünde der Welt ausging ; fondern wiefern auch fein 


ganzes Dandeln und Wirfen von Anfang an bedinge 
war durch’ fein Leiden, d. h. Durch fein Mitgefuͤhl uns 
ferer Schuld und Strafwuͤrdigkeit, und blefeß ber mo⸗ 
uvlrende Anfang der Erlöfung war, fo wie bas Ende 
derſelben biefes iſt, Daß ung Inder Gemeinfchaft feines Les 
bens mit ber Sünde auch die Strafe verſchwindet, ins 
fofern muß auch geſagt werben, daß fein Leiden die 
Sünde und ihre Strafe hinwegnimmt. Und da. bie 
Erſcheinung Chriſti zureichend war, um das ganze 
menſchliche Gefchlecht in die Gemeinſchaft feines ſeli⸗ 
gen Lebens hineinzuziehen, in welcher auch das erſt im 
Verſchwinden begriffene Uebel uns wenigſtens nicht mehe 
ale Strafe erfcheine, fondern als ein zu dem Leiden 
Chriſti gehöriges und bavon abgeleitetes ebenfalls er⸗ 
loͤſendes und verſoͤhnendes Leiden: ſo kann auch von 
dem Leiden Chriſti oder von ſeinem Tode, welcher als 
lezter Moment und boͤchſter Gipfel deſſelben fuͤr das 
Ganze ſteht, nicht weniger gerühmt werben, als bag 
ee für die Suͤnde der ganzen Welt als Strafe genug 
getban habe. Welcher Ausdruk Genugtfuung eben den 
bohenprieſterlichen Eharafter deſſelben bezeichnet; denn 

2. | 


[4 


| 
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das ergängende Opfer des Hohenprieſters war bie Ges 
nugthuung, Infofern fich der göttlichen Verhelßung ges 
mäß der Glaube des Volks nun frei fühlte von jeder 
Beſorgniß goͤttlicher Strafe für die begangenen Güns 


ben. Was aber dert nur fpmbolifche Undentung war, | 


Schatten, das If bien realer Zufammenhang, Wahr⸗ 
heit *). Denn das Leiden Ehrifi ſteht in einem realen 
Sufammendang mis feiner erloͤſenden Thaͤtigkelt, und 
{ft zugleich deren hoͤchſter Bipfel, und durch biefe, In» 
wiefern die Menfchen in die Bemeinfchaft feines Les 
bens übergehen, wird die Strafe wahrhaft und mes 
fentlich aufgehoben. Und fo unterſcheidet ſich auf dies 
felbe Welſe wie bei dem thäsigen auch bier bei bem 
Veidenden Gehorſam Chriſti der prophetiſche vorbildliche 
Werth deſſelben von dem hohenprleſterlichen genugthuen⸗ 
den. Auch findet Hier jene Duplicitaͤt ihre kLoͤſung, daß 
EThriſtus zugleich Hoherprieſter IE und Opfer... Denn 
als ich darbringend, d. h. in der erlöfenden Thaͤtig⸗ 
keit beharrend mit dem Bewußtſein des. bevorfichenden 
Codes war er Hoberpriefter, als ven ſich feibf darge 
bracht war er Dpfer. — Wenn man aber noch in eis 
nem andern Sinne als eben gefchehen, Chriſti Dinger 
. Bung in ben Tod als einen frelwilligen Entfchluß **) 
glaubt darſtellen zu muͤſſen: fo If dies ein fchwieriger 
VPuukt und große Vorſicht dabel anzuwenden, damit 
nicht der freiwillige Zod in einem folden Sinne, In 
‚welchem er unchriftlich iſt, durch das Beiſplel Eprifi 
fcheine grrechtfertige werben zu follen. Denn wenn 
wie die Wahrheit der fittlichen menfchlicken Natur in 
Chriſto aufrecht halten wollen: fo dürfen wir ihn auch 
in Diefee Beziehung von den Marimen, die wir für 


2) Hebr. 8, 5. 10,2 ) Joh. 10, 18. 
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ale aneriennen, nicht Ioßfprechen; denn Mitliche Regeln, 
richtig aufgefaßt, geſtatten Feine Ausnahme, und chem, 
fo wenig barf In einen durchaus vorbildlichen Leben. 
eins folche vorfonmen, Sofern alfo Aberhaupt Selbſt⸗ 
erbaltung Pfliche iR, mäfen wir auch von Ehriſto fas 
gen, daß wenn er feinen Tod vorausfah, und es Mit⸗ 
tel gab ihm ohne Pflichtverlezung zu entgehen, er biefe- 
auch damals anwenden mußte, wie er es früher ger 
than hatte *). Nur ſich Engel in feinem Dienſt m 
erbitten konnte er nicht verpflichtet fein, . Wir müfs 
fen alſo annehmen, er habe es als eine Verufüpfiiche 
gefaͤhlt, am Feſt in der heiligen Stade zu erſcheinen⸗ 
und es gehört ohnſtreitig mie zu der Verwillung dies - 
ſes großen Wendepuuftes, daß Chriſtus eben fo im El⸗ 
fer für feinen Beruf: in Bezug auf das. wäterlihe Ger - 
fe den Tod fand, wie bie Beſſeren wenigſtens unten 
feinen Gegnern ihn Im Berufseifer für das Gefeg zum 
‚Tode verurtheilten. Endlich iR auch bie innere Rothe 
wendigkeit eine ſolchen Todes für Ehriſtum ſelbſt nie 
zu verfennen, da auch fein Top im hoͤchſten Sinne That 
fein und er auch In dleſem Augenbli: die volle Herrſchaft 
des Seiſtes Aber das Fleiſch befunden mußte, wei 
che in biefem Grabe weder bei dem Tode aus Alters⸗ 
fſchwaͤche noch bei dem aus zufäliger Krankheit zus 
Anſchauung kommen kann. Auch bisfer Gefahr aber, 
Die Freiheit in dem Tode Jeſu auf eine bebenkliche Art 
iu beflimmen, wird am befien vorgebeugt burch bie 
Subfumtion des leidenden Gehorfams unter das hohe⸗ 


prieſterliche Amt Chriſti. Denn bas Verſoͤbnungsopfer | 


war auch eine freie Bernfshandiumg des Dobenpries 
ſters, aber wie auf der einen Seite durch die Säupe 





%) Luk. 4 30. Sch, 8, 5% 
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des Volkes bedingt, fo auf der anbern einer feſtſtehen⸗ 
ben göttlichen Ordnung folgend ohne Spur eigner Will⸗ 
eäprlicpkele. 

4; Das hier bargelegte iſt nun ber auf dem eigens 
thuͤmlichen Gebiet des Chriſtenthums überall leicht vera” 
ſtaͤndliche und auch leicht zu vertheibigende Siun ber 
von außen’ oft angefochtenen Ausbrüffe, daß Chriſtus 
durch feine freie Hingebung in Leiden und Tob deu 
göttlichen Gerechtigkeit genug gethan und und dadurch 
von der Schuld und Strafe der Sünben befreit babe *). 
Und aus biefer Darfielung wird fih alles ableiten lafs 
fen was, gbgefehen von bem hieher nicht gehörigen vors 
blldlichen Werth des Leidens Ehriki, In der Beziehung 
deſſelben auf uns fi jemals fruchtbar bewieſen hat 
für die chriſtliche Froͤmmigkeit; ja auch bie bisweilen 
einfeitig erfcheinende Form berfelben, welche in dem 
Leiden Chriſti allein ihre Befriedigung findet, läßt ſich 
hleraus ſehr gut verfiehen. Denn nur in dem unfünds 
lichen Leiden Chriſti bis sum Tode kann fih uns bie 
rt, wie Gore in Ihm war um bie Welt mie ih gu 
verſoͤhnen, zur. vollſtaͤndigen Anſchaulichkelt vergegen⸗ 





*) Sol, deæcl. p. 696. Obedientis illa Christi, quam ille 
patri usque ad ignominiosissimam mortem praestitit, per- 
fectissima est pro humano genere satlisfactio et expiatio. 
Conf. simpl. XV. Christus peccata mundi in se reerpit 
et sustalit, divinaeque iustitise satisfecit. . . ita ut iam 
‚ simus non solum mundati a.peccatis et porgati .. sed 
etiam „.. absoluti a peccati morte vel condemnatione— 
Conf. Mylh, IV. Atque ita unica sui ipsius oblatione 

> Deö patri nostro coelesti pro nostris et omaium fidelium 

tis satisfecisse ac nos cum eo reconcilissse. — Conf. 
an el. XXXI. Oblatio Christi perfecta est redemtio pro- 
pitiatio et satisfactio pro omnibus peccatis totius mundi. 
Neque praeter illam unieam est ulla alia pro peenn ex- 
piatio. 
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teärtigen; und mim In’ ber oben Befihrießbenen Gemein⸗ 
(haft feines Leidens kann auch feine Geligkeit, fo volle 
kommen als und möglich IR, mirgefühls werben, fo daß 
und die Mitcheilung feiner Heiligkelt ſowol als feiner 
Seligkeit Immer sunähft aus dem Verſenken in felz 
gelben aufgeht. Wogegen das fpielende der fräßer fe 
genannten Wundettheologie , weiche Die tiefe Beden⸗ 
fung des Leidens Chriſti in den finnlihen Einzelheiten 
deffelben zu finden glaubt, Immer auf Irrigen Vorſtel⸗ 
hungen der Sache beruht. Denn wenn man von einer 
folchen Vorſtellung ber göstlichen Strafgerechtigkeit aus⸗ 
geht, nach weicher durchaus auf ein beflimmted Man 
von Sünde ein beſtimmtes Maaß von Strafe folgen 
muß, und alfo die Sefammtfünde bes menfchlichen Ges 
ſchlechtes als muendlich geſezt, eine unendliche Strafe, 
weit fenf die göttliche Gerechtigkeit nicht befriedige 
wäre: fo iſt Dieb eine falfche Vorſtellung *), aber fie 
verleitet, wie uns die Sünde einzeln erfcheint, fo auch 
bie Strafe einzeln zu fuchen und zu bem Ende bie Bes 
fansmtheit des Leidens Ehrifti auf eine allegoriſch fples 
lende Weife zu vereinzeln. Wenn nun fo das Leiden 
Chriſti und fen Tod, wiewol in ein beſtimmtes Mad 
von Zeit und in bie burch bie geifige Kraft unendlich 
verringerte Leidensfaͤhigkeit grade biefer einzelnen Por⸗ 
fon eingefchloffen, dennoch dem poflulirten unendlichen 
Leiden aller Menfchen gleichgefest werben Toll, und beds 
halb auch bie göstlihe Natur in ihm gelitten haben fol, 
. damit ein hinlänglicher GSegenſtand ba fei für das goͤtt⸗ 
liche Wiebervergeltungsrecht: fo IR dies eine Darfels 
fung ber Sache, welche keinem Eräftigen Angriff der 
Gegner der Eridfung Widerfiand leiſten kann, wenn 


2) Bol, 6 106. 
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nm. Denn wie foll-man das, was Ehriflus von fels 
nem Vater auswirkend gedacht wird, ton bemjenigen 
fondern, mas er felbft ald König burch feine Geſeze 
und Verwaltungsordnungen hervorbringt? vielmehr 
ſcheint das eine rein in dem andern aufgehen zu milfs 
fan, zumal’ ja ſchon unfre Wuͤnſche nur follen auf gei⸗ 
ſtiges was unmittelbar In felmen Reich entſteht, gerich⸗ 

‚ter fein. Wie denn auch bie vornehmften Blibelſtellen, 
worauf ſich der Ausdruk gründet *), jede von einen 
andern Geſichtspunkt auszugehen ſcheinen, und fo daß 
nicht deutlich iſt, uͤberall ſei bei dem Vertreten auch an 
den Hohenprieſter gedacht worden. Doch aber laͤßt ſich 
alles zuſammenfaſſen, wenn wir uns am meiſten an 
den Brief an die Hebraͤer halten, in welchen mehr als 
Irgendwo biefe Idee vorherrfchend iſt; indem wenn wie 
babel Worte Chriſti, an welche jene Gtelle ſehr bes 
ſtimmt erinnere **), zu Hülfe nehmen, wie Beranlafs 
ſung genug finden, biefe Worte nicht nur von ber Ge⸗ 
meinfchaft mit Gott Im allgemeinen, fondern auch von. 
jedem befondern Hinzunahen zu Gott zu verfichen. Die 
Vertretung beſteht alfo auf der einen Seite Überhaupt 
daxin, daß nur durch Chriſtum unfee Gemeinſchaft mie 
Gott gefnäpfe wird, worauf fih auch eigentlich der 


Ausdruk Mittler bezleht, und dieſes gehört zum hohen» 


priefterfichen Amt offenbar, Infofern diefe Gemeinſchaft 
überhaupt von Chriſto für uns nachgefucht und von 
Gott um feinetwillen bewilliget wird, durch welche Bes 
willlgung erſt fowel das menfchliche Gefchlecht übers 
haupt als jeder Einzelne in feiner Drbnung ein Se⸗ 
genſtand für das Königliche Geſchaͤft Chriſti werden 
kann. Dann aber beſteht die Vertretung auch darin, 





RM. 8, 34. Gebr, 7, 35. 1 3%. 3,9 **) Joh, 14, 6. 
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daß jebe Anrufung Gottes nicht nur: fonbern auch jebe 
Anbetung befielben ihm ‚nicht anders woblgefaͤllig ſein 
kann, als in Chriſto, weil nur in dieſem das reine Des 
wußtſein Gottes geſezt iſt. Es gehört alfo zu unfeem 
Gebet In Ehrikt Namen, wovon unten die Dede fein 
wird, eine daſſelbe heiligende Mitthaͤtigkeit Chrifti, unp 
Diefe Ift in dem Sinn feine Vertretung, daß nur burch 
ihn unfer Gebet wirkfam zu Gott kommt. Ghrifius 
bleibt alfo vermoͤge feines ganzen Daſeins der Vertre⸗ 
ser des ganzen menfchlichen Geſchlechts, um deſſentwil⸗ 
len allein es von Gott geſegnet wird. Wenn nun auch 
quf dieſe Art ein Theil des hohenprieſterlichen Amtes 
Uüber die irdiſche kaufbahn Chriſti Hinauszugehen ſcheint: 
fo hängt doch der lebenbige Glaube daran keinesweges 
ab von einer uns. verfagten beflinmten Keuntniß ſei⸗ 
nes nechherigen Zuſtandes, fondern nur von dem oben 
feſtgeſtellten Gehalt feiner. Perfon in Beziehung auf 
‚ Gott und und. Wenn aber feeilich ſchon nach ben älteſten 
Symbolen *) Chriſtus fein profetifches, denn Died mußte 
doch beginnen, und hoheprieſterliches Amt an ben: vor 
feiner Erfcheinung geforbenen durch feine fogenannte 
Hoͤllenfahrt fol verrichtet haben, damit biefe hinter 
den übrigen nicht zuräfbliehen : fo iR dicke Vorſtellung 
bei der ſchwierigen und zweifelhaften Audlegung nom 
ı Petr. 3, 19. kaum hinreichend begrändet, nm fa we⸗ 
-wiger als auch ber Zwek, ber dabei zum Brumbe Hegen 
fol, wenn man. Ihn recht ins Auge faßt, hledurch niche 
erreicht wird. Denn biefelben Unfpräche wie bie vor 
der Erſcheinung Ehrift Eatſalafenen baden auch alle 


®) zureldören als Ta xarg. Synib, Apost. jebod nur nad eis . 
nigen Becenfionen.. Eben fo Symb. Quie, descendit ad 
inferos und hieraus bit Aurlgen, “ 


— 
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biejenigen,, welche Yon feiner Erfcheinung an bis jege 
in ſolchen Gegenden geſtorben ſind, zu denen die Ver⸗ 


kuͤndigung ded Evangelli noch nicht durchgedrungen iſt. 


So unzureichend alſo für irgend ein unmittelbares Bes 


J durfniß können wir dieſer Vorſtellung keinen Play im 


Lehrgebäube anweiſen, ſondern muͤſſen fie nur der ge⸗ 
ſchichtlichen Behandlung Aberlaffen. Ein wirklicher Ger 
brauch zu chriſtlicher Erbauung in von berfelben ohne⸗ 
Dies. niche gu machen. 

6 Wie nun Chriſtus nach dem obigen der hoͤchſte 


Heeheprieſter iſt oder vielmehr über alle Dergleichung 
"mit andern hinaus: fo IR er auch bad Ende alle Pries 


Merthums. Denn was in dem Begriff deſſelben noths 
wendiges tft, wovon aber aller frühere Prieſterdienſt 
nur eine unvollkommne Andentung war, bad if In 
CEbriſto auf eine ewige Weiſe gefegt, Indem er ber 
sohfommne Vermittler für alle Zeiten iſt zwiſchen Bote 
und jebem einzelnen Theil des menfchlichen Seſchlech⸗ 
tes, der.an und für ſich weder Überhaupt ein Gegens 


Rand für Gott fein noch in irgend eine Verbindung mie _ 
. ihm treten konnte. Was hingegen In jedem und auch. 
‘ in dem jüdifchen Prieſterthum unvoßfomumes und bloß - 


äußerliche® war, das iſt durch Chrikum aufgehoben 


und ber. Schatten vor dem Wefen verſchwunden; auch 


findet Hier Keine Aehnlichkelt mit dem vorigen flatt, fo 
daß es einen Nachhall ded Prieſterthums geben mäßte, 
wie der Profegeihung, audgenommen fofern auch ber 
Glaͤubigen gute Werke wirklich eriäfend und ihre Leis 
ben auch verföhnend And, welches aber nur in dem 
Mar ſtatt finder, als beide wirflih Thaten und Lels 
ben Chriſti felbf find. Won einer anderweltigen Ver⸗ 
teetung. ober, welche Irgendwie die Vertretung Chriſti 
ergänzen follte, kann gar niche bie Dede fein; ſondern 
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wenn bie Chriſten insgeſammt ein prieſterliches Melt *) 
heißen, ſo liegt darin zweierlei, einmal daß unter ih⸗ 
nen ſelbſt aller Unterſchied zwiſchen Prieſtern im ei⸗ 
gentlichen Sinne und Lalen aufgehoben iR. Dann aber 
‚, auch, daß bie ganze mie dem Erloͤſer wirklich verels 
nigte Menfchheie fih zu ber übrigen verhaͤlt wie, bie 
Vrieſter ſich zu den Lalen verhalten. Denn nur iadem 
in einem Theile wenigſtens eine wirkliche Vereinigung 
mit Ehrifto geſezt If, wird auch eine mittelbare Bezie⸗ 
hung Chriſti auf die übrigen möglid. Schon biefes 
muß eigentlih binreicden, um dieſer von faſt allen 
neueren Dogmatiferw feit Ernefii*) angefochtenen Bezeich⸗ 
uung ber erlöfenden Thaͤtigkeit Chriſti ihre Stelle 's 
uuſerm iebebeorif zu erhalten. 


126. 

Das Einige Amt Chrifti beſteht darin, 
daß alles, was die Gemeinſchaft der Gläubigen zu. 
ihrem Beſte hen erfordert, immerwaͤhrend von ihm 
ausgeht. 

Anm. a. Beim Gebrauch dieſer Bezeichnung muͤſſen wir nur 
die noch nicht untergegangene Grinnerung fefthalten an eine 
Herrſchaft, welche zugleih unumſchraͤnkt und natuͤtlich ift, wie 
ſich die Griechen auch den Buaslsos im engern Sinne dachten 
im Segenfaz auf ber einen Seite gegen ben sugursoc,. beffen 

Verrſchaft nit natärlih war, auf der andera gegen jebe eis 
gentlich fogenanhte ügry, welcher Ausbruf ein nur in bes 
flimmten Grenzen übertragenes Anfehn bezeichnet. Gin ſolches 
fest immer voraus, daß in dem Werhältniß_ auch etwas won 
den Repierten ausgehe, welches bier nicht ſtattſindet, da in 
“ dem neuen Geſfammtleben alle Shätigkeit wrfprängliih von 
x Ghrife auägeht und jedes Anbern Gelbflänbigkeit nur eine 
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mitgetheilte iſt. Die Thtannei im Gegentheil ſchließt immer 

die Möglichkeit in ſich, daß bie willkuͤhrlich an ſich geriffene 
Gewalt aud) eigennügig fein und etwas anderes bezwekken koͤn⸗ 
ne al& bie freie Entwillung unb das naturgemäße Wohler- 
gehn ber Beherrſchten, welche Möglichkeit ebenfalls in dem 
Verhältniß ChHrifti zu dem menſchlichen Geſchlecht nicht flatt« 
findet. Sn diefem aber, fo wie es in ber Lehre von feiner 
Derfon auseinandergefezt worden, ift eben’ fo fehr eine unum⸗ 
ſchraͤnkte als eine natürliche Herrſchaft begründet, wie Fe 

. Überall dem befeelenden Princip zulommt, wenn daffelbe nicht 
entweder aͤußerlich begrenzt ober innerlich unbolllommen ift. 
Man vergleihe die 9. 116, 3. ſchon aufgeftellte Analogie. 
Wie nun das unumſchraͤnkte und naturgemäße ber koͤniglichen 
Gewalt am ſtaͤrkſten in denen erſcheint, welche das bürgerliche 
Befammtleben erſt ſtiften: fo iſt es die hoͤchſte Vollkommen⸗ 
beit ber koͤniglichen Gewalt Chriſti, daß fie dur .bie Stif⸗ 
tung eines neuen Lebens zugleich als cine ewige begründet 
ift,. die nicht auf einen anbern ütertragen werben kann und 
in welder ‚keine Rachfolge flattfindet. 

b, Wie es nun aber der Töniglichen Gewalt weſentiſch ik, daß 
fie.ein Einzelner ihr Gegenſtand fein Tann, fondern immer 
nur ein Gemeinwefen: fo ſpricht biefe Bezeichnung fih ſchon 
auf. das beftimmtefte aus gegen diejenigen, welche haben bes 
baupten wollen, daß eine folhe Bereinigung ber: Gläubigen 
unter fich zu einer organifchen Gemeinſchaft, wie wir bef'bem 
Namen hriftlihe Kirche gedacht wiſſen wollen, von Ghri- 
fto ſelbſt nit beabfihtigt gewefen, ſondern ohne feine An: 
ordnung fpäterhin erfunden worben oder entftanben fei. Viel⸗ 
mehr wird bier Thon durch den Ausdruk gelehrt, daß das Ge⸗ 
ſchaͤft Ebrifti keinesweges in feinem ganzen Umfang verftan- 
ben werbe, wenn man es feparatiftifch nur auf ben Ginzelnen 
bezieht. 

ı) Das Föniglihe Amt Chriſti iſt nicht fo gu deu⸗ 

Ben, als ob es erſt nach feiner Erhebung von ber Erbe 

‚ beginne; fonbern fo wie er ſelbſt ſagte, nicht daß er 
. ein Rönig werben werde, fondern daß er einer fei *); 





9) Joh, 18, 37. 
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fo bat er auch fein koͤnigliches Anſehn ſchon währenn 
feines Aufenthaltes auf Erben ausgeuͤbt, auf ber ei⸗ 

nen Seite indem er Gefeze für fein Meich gegeben Wr 
feine Diener zur Erweiterung defſelben ausgefenbet **), 

Derwaltungeregeln aufgeſtellt und Anweiſungen ertheilt 
Aber die Art wie fein geſezgebender Mille ſolle ausge⸗ 
führt werben ***), auf der andern Seite bucch bie ums 
mittelbare Gewalt, welche ihm über die Gemuͤther zu 
Gebote fand **). Wenn nun fowol biefe Gewalt 
Immer noch fih bewaͤhrt mittelſt bed Wortes als auch 
jene Gefege und Anweiſungen immer noch gültig find 
in ber chriſtlichen Kieche, wie denn nur da fein Reich 
iR, wo fie gelten: fo gile von dem Glauben an Epript 
fortwährenbes koͤnigliches Gefchäft. daffelbe, was oben 
von feiner Vertretung geſagt iſt, daß er nämlich nicht 
abhängt von einer uns gänzlich kind gewiß nicht zu⸗ 
fällig verſagten nähern Kenntniß feines perfoͤnlichen 
bermaligen Zuflandes, über den uns nur ein bildlicher 
Ausdruk des Siyend zur Rechten Gottes uͤberliefert 
iſt. Denn wie auch urſpruͤnglich fein Wirken ganz 
geiftig war, ſo verweiſt er auch feine Jünger wegen. 

ber -Zufunft und der ihm barin gebüßrenden Gewalt 

auf feine geiflige Gegenwart +); und nur bie leibliche Seite 

derfelben If von der Perfon auf das gefchriebene Wort 

und das darin niedergelegte Bild Übertragen... Wenn aber 

Eprifus das Haupt ber Gemeine heißt 119 fo IR da⸗ 
mie bie unfichtbare beſeelende Kraft. gemeine, welche 
dleſem einwohnt. Eben fo wenig aber iſt fehr jeziges 
leitendes Handeln nur fuͤr einen mittelbaren und abge 


Matth. 18, 2520. 9°) Matth. 10, 5—8 8. as, 19. 20. 
”, Matth. 10, 9 — 14. u. a. a. D. — ) Joh. 7, 46. 1. 
a. a. D, D Ratth. 28, 1820, +) Kol, 2 19% j 


4 


...504 J 
leiteten Einfiuß zu halten, wie wir fa auch bei einem 
weltlichen Regenten einen ſolchen Unterfchieb nicht mas 
Ken, wenn er einmal außerhalb der Grenzen feines 
Reiches fich aufhaltend, baffelbe eben fa wie fonft re⸗ 
siert; um fo weniger noch bei ihm, da er feiner ans 

dern Mittelöperfon bedarf als des Seiſtes, der ed von 
dem feinigen nimmt. Alſo, wie feine QVertretung zu uns 
form Gebet in feinem Namen: fo feine Regierung w 
unferm Handeln in feinem Namen, 

2) Wenn nun aber der. Umfang, in welchem er 
fein koͤnigliches Anſehn aukuͤbt, gewöhnlich eingethelle 
wird in das Reich der Macht, das Neih ber Gnade 
und das Meich der Herrlichkeit: fo if zuvoͤrderſt dieſe 
Einthellung fo aufzuisfen, daß unter den beiden legten’ - 
zuſammengenommen ber eigentliche Gegenftand ber fös 
niglihen Gewalt Chriſti zufammengefaßt IR, nämlich 

die durch ihn erläfte Welt; unter dem Reich der Macht 
aber wird die Melt Überhaupt und an fich verfianden, 
Diebei aber If demnaͤchſt su bemerken, daß dies kemeswe⸗ 

ges ſo duͤrfe verſtanden werden, als ob Chriſto in die⸗ 
ſen Sinne eln Reich der Macht zukaͤme gleichſam dor 
dem Reich der Gnade und unabhaͤngig von demſelben. 
Denn was von dem Wort geſagt wird *) ſolchen Ins 
halts, das gilt, fofern es auch wirklich eine Mache 

‚ausdrüte, doch nicht von Chriſto, dem Gottmenſchen 
and Erlöfers; und wenn man ähnlichen Ausbräffen, die 
Ebriſtus von ih ſelbſt braucht **), eine ſolche Auss 

- behnung giebt, wodurch ihm bie ganze Weltregierung 

beigelegt wird, fo dleibt gar Fein unmittelbares Vers 

haͤltniß gwifchen dem Chriſten und Bote bem Vater - 


vwnſeres Herrn übrig, da doch Chriſtus ausdruͤtlich ge⸗ 
lom⸗ 





Br * 2, 3. ar. ,$ 24) u. 11,97. a 18. 
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fauunen iR, um eln foldhes zu Riften.-. Mad giehe «6 


allerbdings bei Eleinen edangrlifchen Parteien eine Lehr⸗ 
weiſe und eine Weiſe des Sottesdienſtes, welche nur 
ein Verhaͤltniß zu Chriſto übrig laͤße, allein wir mäffen| - 


dies für eine mangelhafte Einſeitigkeit erklären, und hast 


ben barin das Zeugniß ber Schrift und der gangen - 
Kirche für und. Soll demnach biefe Klippe vermieden 
werden, fo lann man Ehrifo fein anderes Meich der 
Macht zuſchreiben, als welches mit dem Reich ber; 
Gnade anfängt und in demſelben wefentlich begriffen 
iR. Denn die Gläubigen fönnen nur ausber Mitte der Welt 


Ib 


genommen werben, und die Gemeinfchaft ber. Gläubigen - 


kann nur zunehmen, Indem die Welt, als Gegenfas ber 


Kirche abnimmt; und bie wäre bie einzige Gewalt 


über die Welt, welche Chriſto Eönnte zugeſchrieben wer⸗ 
ben, daß fie nämlich allmaͤhlig in die Kirche verwan⸗ 
beit, das Boͤſe überwunden und dad Gebiet ber Erlös 
fung ertweitert wird. Uber auch biefed nur fofern das 
Gebot der Verkündigung ein ewiges Geſez der Kirche 


*. 


IR, und Wort und Geiſt Immer dabei wirkfam ſind, 


wogegen ob ein Zeil der Welt vor. dem andern reif, 
iſt ober unreif füe biefe Verkuͤndigung, dieſes If 
ſchon in dem Regiment des Vaters gegrundet, welcher 


‚Zeit und Stunde beſtimmt. Go bleiben es demnach 
inuner nur bie Kräfte ber Kirche, über welche Chriſtus 


gebietet, Daß.aber diefe zum. Theil Überwiegend zur - 


Innern Helligung und Erbauung gebraucht, zum. Theil 
Überwiegend Im Gegenfaz gegen bie Welt verwendet 
werden, biefer Unterſchied I, da beides bach Immer in 


Verbindung mit einander gefunden wird, nicht flreng . 


geung, um ein ſolches zwiefaches Reich eines der Mache 
sınb eines der Gnade gu begründen, — Mas nun den 
Unterfeieb voifgen dem Reich der Gnade und dem 
it. Band⸗ | 4 
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bee Herrlichkelt betrifft, fo wird dieſes dargeſtellt als 
auf jenes folgend und baburch ſich auszeichnend, dag 
dann erſt alle: Unterthanen Chriſii in ben vollen Bes 
nuß aller Ihrer ertworbenen Güter kommen und in Fels 
nee Beruͤhrung mehr Reben mie der Weit, weiche Ver⸗ 
ausfegung bei dem Unterſchlede zwiſchen der ſtreiten⸗ 
deu und fiegenden Kirche genauer wirb zu erwägen 
fein. Hier aber IR nur dieſes zu bedenken, daß wenn 
ſelbſt dort in den Gläubigen noch eine DBervolfomms 
sung flatt findet, bannauch noch etwas In Ihnen Welt fein 


muß, welche überwunden wird; if aber in ihnen Fein 


Wachsthum mehr und fein Werden, und gebt auch keine 


Wirkung nach außen von Ihnen aus, fo IE auch feine 
feltende Thaͤtigkeit Cheiſti mehr nachzuweiſen. Sonach 
gehört es zwar zur Herrlichkeit Chriſti, wenn er mit der 
Geſammtheit der Gläubigen, weil fie vollendet And und 
abgeſchloſſen, auch im Mitgefäpl nichts mehr gu lei⸗ 
den hat; aber als fein Reich vermögen wir dieſen Zus 
Rand nicht im Begriff aufjufleken, ſondern nur das 
Eine Reich ber Gnade, wovon auch das Bewußtſoln 
allein in unfern frommen Gemärhderregungen wirklich 
vorkommt, und wovon wir auch allen, weil unfee 
wirffamer Glaube darauf gerichtet fein muß, einer lei⸗ 
tenden Erkenntniß beduͤrfen. Und fo können wir bie 
gewöhnliche Einthellung nur in fofern brauchbar fins 
den, als fich die andern beiden Glieder auf bie Gren⸗ 
zen dieſes eingigen Reiches Chriſti beziehen, und indes 
eben dieſes Reich das Meich dee Macht Heißt, dadurch 


ausgeſagt werben fol, daß nicht nur die Verbreitung 


des Chriſtenthums unter beim Menfchengefchleche in 


feine Grenzen eingefchloffen fel,. und kein Volk der Kraft 
des Wortes und des Geiſtes einen beſtaͤndig abwehren⸗ 


den Wibderſtand entgegenzuſezen vermoͤge, ſondera daß 
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06 auch keine Stufe der Reinheit und Weilommenpelt 
gebe, welche nicht in dem Reiche Ehriſti zu finden fel; 
Bubem es aber das Meich ber Hetrlichkeit Heige, wies 
ihm in feinen: gungen Umfang eine unbegrenzte Aund⸗ 
berung an: ben Zufand der abfoluten Seligkeit, wie 
dieſe in Ehriſto allein IE, im Zufammenhang mit fener 
Benfalls mus durch Annäherung boͤchſten Reinheie und 
Bohfammenheit zugeſchrieben. 

3) Indem wir um das Mei Ehriki auf diefe 
Weiſe befchränten, fo können wir dafür um beſto zus 
verſichtlicher bie Behauptung auffielen, daß In beinfels 
den Er der Alleinherrſcher iſt nilttel der von ihm 
ſelhſt herruͤhrenden Orduungen *), Darin nun liegt 
auerſt dieſes, daß ſeiue Herrſchaft, weil ſte mie ſeinem 
Berhaͤltniß zum Vater zuſammenhaͤngt, auf keinen An⸗ 
dern kann Übertragen werben **), weder um CEhriſti Ans 
ardaungen zu ergänzen noch um fie auszulegen; ſon⸗ 
dern beides If ein gemeinſamer Beruf der von Chriſto 
Aegieeten als foicher, Und koͤnnten fie dieſen jemals in 
hie Haͤnde eines Einzelnen Übertragen: fo singe biefe 
Nebertragung von Ihnen aus, und dieſer wäre ihr Stell⸗ 
verireter, nicht aber ein Stellvertreter oder Gtatthals 
ter Ebriſti, den es gar mich geben Fann. Go daß nie 
mand Über bie Gewiſſen der Slaͤubigen herrſchen kann 
als nur. Ehriſtus allein. — Eben fo beſtimmt aber! 
liege darin, daß die buͤrgerliche Gewalt, welche In dem⸗ 
jenigen ihren Beruf bat, was zum Regiment des Va⸗ 
ters gehoͤrt, und welche auf dieſem Gebiet von den 


*) Eph. 4, IT — 16. 

-%) Expos. simpl. XVII. -Ecclesia non potest ullım 
aliud habere caput quam Christum — Nam ut ecclesia 

- Corpus est spirituale, ita caput habeat sibi congruens spi- 

rituale utique öportet. ef 


Na. u 


— 
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Ehritten ie IR anerfannt ‚worden *, als Felde - 
che kaum bie Kirche ober auch nur den kleinſten Dheil 


derſelben regieren; ſondern nur wo die Kirche zu ihrem 


Zuoek weltlicher Dinge bedarf, wied Re in dieſer Bettebang 
wie jede andere fogenannte moralifche Perſon, auf bee 


einen Seite unter dem Schuz des weltlichen egimente 


ſtehen **), anf dee andern Seite aber auch ſich nue 
nach ben Anorbuungen deſſelben bee weltlichen Dinge 
bedienen därfen, Dagegen. aber ift eben To Mar, daß 
weil Chriſtus ſelbſt nur Äber dasjenige herrſcht, was 


- gue Gemelnfchafe mit ihm gehört, und wir fein Regk⸗ 


went von dem ded Vaters fonbern, auch die Kirche als 
folche nicht faun die weltlichen Dinge ordnen und lei⸗ 
ten wollen, und alfo irgend wie ſich in das bürgerlidge 
Regiment eiumifchen, welches auch unter Ehriften Fels 
nesweges aus der Kirche feinen Uefprung hats ſondern 
nur foviel kann man fagen, baß jeder eingelne Chriſt, 
er fel nun Obrigkeit oder Unterthan, die Obliegenhelt 
bat ſich In allen bärgerlichen Verbältniffen als ein von 
Chriſto Regierter gu beweiſen. — Und fo if Ehrifius, 
Indem er die vollkommenſte innere Gottesherrſchaft ges 
Riftee hat und die darauf gegründete Gemeinſchaft uns 


umfchränfe vegiert, auf der einen Seite das Ende aller 
. polltifchen Religion geworden, deren Wefen barin_bes 


Hehe, daß bie Anſtalten der Gottesverehrung als us 





*) Aug. Conf. XVI. Quia evangelium tradit iustiliam 
aeternam cordis, interim non dissipat Politiam aut oeco- 
nemiam, sed maxime postulat vonserväre tanquam' ordi- 
mationes Dei et in talibus ordinationibus exercore cari-" 
tatem. 

*) Expos. simpl. XXX. Si magistratus sit amicus adevn- 
que membrum ecclesiae, utilissimum excellentissimumque 
membrum est, quod ei permultum prodesse 'eamque per- 
oplime fuvare potest. 





509 

Hisutionen- bes bürgerlichen Vereins augeſehen nad Des 
handelt werden, und beren Begriff auf ber Boraubs 
fegung ruht, als ob bie Religion hätte koͤnnen von ben 
bürgerlichen ‚Gefesgebung ausgehen, ober wenisfiend 
«ld eine- untergeorbnete Bewegung von’ bemfelben bis 
hern Impuls, ber zuerſt ben bürgerlichen Ziſtand hexa 
vorbrachte. Auf ber andern Seite ahber iſt Chriſtus 
auch das Ende aller Äußeren Theokratie geworden, wora 
unter bier die Unterordnung bed bürgerlichen Vereins 
unter bie Kirche verſtanbden wirk, weiche auf der Vor⸗ 
endfesung zußt, als ob das bürgerliche Regiment loͤnn⸗ 
te vom ber Kirche ober der ihr zum Grunde liegenden 
göttlichen Offenbarung ausgegangen fein. Denn je 
mebr das Weich Chriſti fish befeſtigt und verbreitet, sum 
"defto beſtimmter ſondern ih Kirche und Staat, unk 
nur in ber gehörigen Äußeren Treunung beider, bie 
freilich unter fehr verfchiedenen Sormen befichen kaum, 
bilder ſich ihre Bufenmenßimmung immer voltemw· 
. er aus. 


Zweites Haupteſtat. 
Von der Art, wie die Erloͤſung in die 
Seele aufgenommen wird. 

127. 

Die Analyſe des Selbſtbewußtſeins, welcher 
dem Erloͤſten als ſolchem eigenthuͤmlich iſt, wird 
zuſammengefaßt in ben beiden Lehrſtuͤkken von ber 
Wiedergeburt und’ von ber Heiligung. 

1) Das Wefen bee Erlöfung befieht barin, daß 


das der menſchlichen Natur angehoͤrlge Gottesbewußt⸗ 
fein aus dem Zuſtand der Unterdruͤkkung befreit werde, 


⸗ 
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and Inbent der "Einzelne in die Gemeinſchaft bes Le⸗ 


bens Chriſti aufgenommen wird, in welchem dieſes als 


lein die centrale Lebenseinheit ausmacht, er eben da⸗ 
durch eine religloͤſe Perſoͤnlichkeit erlange, welche er 
vorher nicht hatte. Denn bie iſt eine ſolche, in wel⸗ 
cher jeder überwiegend leidentllche Moment nur: durch 
Die Beziehung auf das aus der Gemeinſchaft mit dent 
Eriäfer abgeleitete Gottesbewußtſein befchloffen ift, und 
jeder thaͤtige von einer Einwirfung eben diefed Gottes⸗ 
Bewußtfeins auf die übrigen Functionen der Perföns 
lichkeit beginne. So wird alfo ber Menſch durch die 
Gemeinfchafe mit Chriſto ein neues Gefchöpf *), und 
Beginnt ein neues Leben, Weil aber diefed neue Leben 
durch bie Vereinigung mit Ehrifto bedingt if: fo ſteht 
es auch in der genaueften Analogie mit dem Leben des 
Erloͤſers ſelbſt, deffen Perfönlichkeit auch bedingt war 
durch bie Bereinigung der menfchlihen Natur mit ber 
Höttlichen. Wie wie nun dort zum Behuf ber genaues 
ven Betrachtung unterfcheiden mußten den Akt det 
Bereinigung und ben Zuftand bes Vereintfeids, eben 
fo it auch diefe Theilung zu verſtehen, daß burch ben 


“ Begriff der Wiedergeburt der Met dee Vereinigung bed 


Menfhen mie Chriſto angebeutet wird, mit welcher 
das neue Leben beginne, buch den Begrif ber Hellls 
gung aber ber Zuftand bes fortwährenden Vereintſeins. 
Hiebei iſt nur zu bemerken elnesihells, dag wie dort 
fo auch hler gilt, daß beides auch wieder auf einanbes 
zuruͤkgefuͤhrt werden kann, und-jeber Augenblik des 
neuen kebens daſſelbe Gepraͤge träge wie deſſen erſter 
Aufang. Anderntheils aber, was auch in dem Aus⸗ 
drut Heiligung genauer betrachtet, ſchon liegt, baf naͤm⸗ 





) a Kor. 6, 17. 
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Uch der angegebene Charakter des neuem Lebens wRhe 
rein und in ſeiner Vollkommenheit gegeben iſt, ſondern 
uur durch Annaͤherung, welches eben daher hommt, 
daß, wie auch In dem Ausdrufß Wiedergeburt liegt, bien 
ſes Leben auf das alte gieichfam gepfropft IR, welches 
alte fi nur allmaͤhllg, und in der Zeit nie ne 
men, in das neue aufloͤſet. 

2) Wenn nun bieburch im allgemeinen bie Em 
ſtruction biefed Hauptſtükkes gerechtfertigee IR, fo IM 
darüber nur noch folgendes zu bemerken. Go wie das 
neue Leben bed Einzelnen bedingt IR burch die Gemein⸗ 
ſchaft mit Chriſto, fo iſt es auch auf der andern Seite 
bedingt durch die von ihm angeordnete *) Gemeinfaft 
‚der Gläubigen unter einander, Auch biefed nun ſpricht 
ich in den hlerhergehörigen Lehrfiüffen und deren Ver⸗ 
Hältmig zu einander aus. Jene Gemeinfchaft ber Glaͤu⸗ 
bigen oder die chrifiliche Kirche IR nämlich der Juhalt 
des folgenden Abſchnittes; denn fie IR das durch bie 
Erlöfung in der Welt gefezte, indem diefe Gemeinſchaft 
nur durch die Erloͤſung, alles andere aber auch ohne 
diefelbe gedacht werben kann, Nach diefer Seite num 
fleht das zweite Lehrſtuüt von ber Heiligung bin. Denn 
auf der einen Gelte find ale Mittel zu derſelben, bie 
geſammte Nahrung bed angefangenen geifigen Lebens, 
In dieſer Gemeinſchaft niedergelegt; auf der andern 
Seite beſteht auch wieder diefe ganze Semeinfhaft nur 
aus allen Momenten der Heiligung aller ihrer Slieder 
und erweitert fi) nur durch eben dieſelben. Es koͤnnte 
alſo auch ſcheinen, als ob dieſes ganze Lehrſtüt chen 
ſo gut koͤnnte in den zweiten Abſchnitt gehoͤren als 
bieber ,. und d alleedinge fanın auch diefer nichtE anderes 





*) Joh. 17, 21. 28. 
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"enthalten als die Analyfe der Helligung ‚bes menſchli⸗ 


hen Geſchlechts; aber als Verlauf bed neuen Lebens 


in dem Einzelnen gehört das Lehrſtuͤt von der Helle 


gung mefentlich hieher, well eben fo wenig als wie 


. ans Gottes jemals an und für ſich unmittelbar bewußt . 


m 
— — 


find) ſondern nur an und mit einem aubern haben mie 
ihn in unſerm Selbfiberußtfein, eben fo wenig Find 
sole und auch jemals unſeres Anthells an ber Eriäs 


fung an und für fi bewußt, fondern Immer an einew 


andern, woran fie fh manifeflire, alfo an ihren Wirs 
kungen in unferm Leben, und biefe eben bilden zuſam⸗ 
mengenommen das Gefchäft ber Heiligung. Das erfle 
Lehrſtuͤt aber von ber Wiedergeburt ſieht nach dem 
vorigen Hauptſtuͤt hin, Indem barin das neue Leben 
abgefehen von der Semeinfchaft der Gläubigen in ſei⸗ 
nem DBebingtfein durch bie erlöfende Thaͤtigkeit Chrit 
Dargefielt wird. Denn bie erlöfende Thaͤtigkeit Chriſti 
beſteht weſentlich darin, die der Sünde untertworfene 


Seele in die Gemeinſchaft feines Lebens aufzunehmen, 
fo daß eben damit ein neues Leben beginnt, indem als ' 


les andere was man dem Erxlöfer zufchreiben mag, auch 
ohne feine eigenthämliche Würde, dieſes aber nur durch 
diefelbe gedacht werben kann. Daß nun nach, dem 
obigen. Wiedergeburt und Helligung auch wieder als 
eines und daffelbe angefehen werden Einen, laͤßt fich 


auch nach ber jet aufgeftellten Anſicht behaupten, ins: . 


bem auch wieder bie Gemeinſchaft der Gläubigen: nichts 
anderes iſt als bie Totalitaͤt ber erläfenden Thaͤtigkeit 
Ehriſti, fo wie ein jeder Akt der lezteren ein Werben 
ber erfieren If. 
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128. 

Die goͤttliche Thaͤtigkeit, auf welcher der An⸗ 
fang des neuen Lebens beruht, bezeichnen wir mit 
der Schrift durch den Ausdruk Rechtfertigung, die 
Veraͤnderung aber, welche dabei in dem Menſchen 
vorgeht, durch den Ausdruk Bekehrung. 

Aum. Wenn oben bie Wiedergeburt auf bie erloͤſende Thaͤtig⸗ 
Zeit Chrifti zuräfgefhhrt ‚warb, bier aber auf eine goͤttliche 
Thaͤtigkeit: fo iſt beides bier nur vorlauſig dadurch auszus 
‚gleichen, daß wir uns erinnern, auch in Chrifte geht alle Thaͤ⸗ 
tigkeit aus von ber göttlihen Natur in ihm. 

1) Da bie fündhafte menfchlihe Natur unfähig 
if, das geiflige Leben aus fih ſelbſt zu beginnen, fo 
kaun fie fih auch zu dem Anfang. beffelben In jedem 
Einzelnen nur eben fo leidend verhalten wie fie fich bei 
der Menfchwerdung Chrifti nur leidend verhielt, und 
ber Anfang bed neuen Lebens kann nur als eine ſchoͤp⸗ 
feriſche Thaͤtigkelt angeſehen werden. So wie nun 
aber die Wirkung dieſer ein Leben iſt: ſo muß auch 
mit der ſchoͤpferiſchen Thaͤtigkeit zugleich eintreten ein 
gaͤnzlich veraͤndertes Verhaͤltniß der menſchlichen Natur 
in dem Einzelnen, indem die finnliche Lebenseinheit als 
folche zerſtoͤrt wird, und alfo fowol die uͤberwiegend leident⸗ 
lichen als auch die überwiegend thaͤtigen Zuftände ſich 
in einer andern und enfgegengefezten Richtung entwik⸗ 
Seln. Der Wefenheit nach find alfo diefe beiden Dies 
mente nicht zu trennen, Denn bie Veränderung in der . 
menſchlichen Natur eines Einzelnen wäre ein leerer Ges 
danke, wenn es nicht eine folche geiftig ſchoͤpferiſche 
goͤttliche Thaͤtigkeit gaͤbe wie die beſchrlebene; und wie⸗ 
dernm dleſe waͤre ein wirkungsloſes Beſtreben, ‚wenn 
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Pee. ſich wicht in. einer ſolchen Veraͤnderung als dem 
Anfang einer neuen Lebensweiſe manifeſtirte, ſo daß 


man ſagen kann, daſſelbige iſt, in Gott angeſehen, ſeine 


Rechtfertigung des Menſchen, in dem Menſchen aber 
angeſehen ſeine Bekehrung zu Gott; und jenes entſpricht 
der göttlichen Thaͤtigkelt in ber Incarnation, diefed 
ober dem, was In der Lehre von dee Perſon Chriſti 
zsegıywnonoıs genannt wird ($. 119, 3.), wein man es 
anf den erflen Augenblik bezieht, und als das in Betr 
genommen werben der menfchlichen, Lebensthaͤtigkeiten 
von dem göttlichen Princip betrachtet. In ber Betrach⸗ 


tung aber mäffen wir demohnerachtet unterfcheiden die 


urfächliche Thaͤtigkeit, welche nue auf Gott zurüfges 
führe und bem Menſchen gar nicht beigelegt werben 
kann, und die Witkuns, welche vermöge jener Thaͤtig⸗ 
keit in dem Menfchen If, und-nur als eine Function 
feines Lebens ausgedruͤkt werden Fann. 0 

3) Die Bezeichnung ader, tie fie Hier In Webers 
einftimmung mit ber ficchlichen Sprache gegeben‘ if, 


ann ganz willkuͤhrlich erfcheinen, Indem auf ber einen . 


Seite zwiſchen ber pas neue Leben hervorbringenden 
goͤttlichen <hätigkeie und dem Ausdruk Rechtfertigung‘ 
gar fein Zufammenhang ih gu erkennen giebt, auf der 


andern aber ber Ausdruk Belehrung zur Bezeichnung 


der in dem Menſchen vorgehenden Veraͤnderung nur 
zufaͤllig herausgegriffen ſcheint aus einer Menge ande⸗ 
rer gleichfalls bildlicher, welche eben ſo ſchriftmaͤßig 
ſind und auch eben ſo einheimiſch in der chriſtlichen 
Volksſprache wie Erneuerung, Erleuchtuug u. a. Es 
iſt aber eine Verwandtſchaft nicht zu uͤberſehen, welche 
beide Ausdruͤkke mit einander haben, daß fie das Wer⸗ 
den des neuen Lebens durch ſeinen Gegenſaz mit dem 
alten bezeichnen. Denn Indem die göttliche Thaͤtigkelt, 


n 
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_burch welche bee Meuſch in Ichendige Westehung mit 
Chriſto gefest wird, Nechefertigung heißt, fo wird’ bayV. 
durch bezeichnet, daß abgefehen von dieſer ber Menſch 
als ſeinem Begriff nicht entſprechend, Fein Gegenſtand 
des goͤttlichen Wohlgefallens ſein konnte. Dies iſt da⸗ 
ber der eigenthuͤmliche chriſtliche Ausdruk, und nicht zu 
loben, « wenn eine evangeliſche Bekeuntulßſchrift, wie 


vie fchottifche, fich deſſelben gänzlich enthält. Eben fo 


bezeichnet Belehrung, weiches fo viel Heiße als Um⸗ 


werbung, Umkehr, daß Dereinigtwerben mit Chriſto ald - 


Uinfang einer Lebensrichtung, welche ber vorigen ent⸗ 
gegengefezt iR; wie edauch fein mug, wenn das was vor⸗ 
ber zurüfgedränge war, herrfchend wird, und das zus 
vor berrfchende dienend. Die andern auch fchriftmäs 
ßigen bildlichen Ausbrüffe aber ebenfalls in die bidafs 
tiſche Sprache aufnehmen, wie man es häufig gethan 
bat, fo daß fie in dem, was fchon ſelbſt nur reiner Aus 
fangepunft, Moment if, wieder einzelne Thelle oder % 
Beziehungen andeuten follen, das wird fpljfindig und 
führe nur zu unnägen Verwiklungen. Daher wir fie 
Usher auf. fich beruhen laſſen, und nur fagen, beibe zus 
fammen ſcheinen, je nachdem fie tranfitorifch verſtauden 
werden follen oder als etwas fortwährenbes, der Hei⸗ 
ligung oder ber Wiedergeburt gleich zu fein, nur fo daß In 
Dem Ausdruf Erleuchtung ber Bezug auf die Verſtandesſeite 
and indem Erneuerung ber aufdie Willensfeite vorherrſche. 


Eifer Lehrſaz. Von der Rechtfertigung. 
| 129. 


Daf Sort den Menfchen rechefertige, ſheßt 
in ſich daß ibm ſeine Suͤnden vergeben werden * 


9 Ap. Geſqh. 10,98: "122 


I) 


6 
under als ein Kind. Gottes anerkannt wird *). Die 


Rechtfertigung des Menfchen aber iſt nur gefezt for 
‘fern der Menfch den wahren Glauben an ben Erid- 


fer bat. 


Anm. a. Wenn man gewöhnlich den Streitpunkt zwiſchen ber 
evangeliſchen und.ber roͤmiſchen Kirche ‚in der Lehre von Ver 
Rechtfertigung fo feſtſtellt, daß nad) unferer Lehre bie Kecht⸗ 
fertigung „eine ‚urtheilende, alfo immanente Thaͤtigkeit fe, 
durch welche ‚Bott nur fid etwas fagt und etwas in ſich felbf 
fest, nach ber Lehre ber roͤmiſchen Kirche aber eine wirtfame 
göttlide Thaͤtigkeit, alfo eine aus ſich herausgehenbe, durch 
welche etwas in bem Menfchen ſelbſt, der ihr Gegenſtand iſt, 
gefegt und hervorgebracht wird: fo iſt der Gtreitpuntt in fe 
fern zwiſchen ben rechtglaͤubigen Lehrern beider Kirchen mehr 
ein Wortſtreit. Denn unter Wiedergeburt verſtehen bie uns 
feren alsbann beibes eine gättlihe Thaͤtigkeit und eine ihr 
entfprehende Veränderung im Menſchen: aber bie Rechtfer⸗ 
tigung faßt dann nicht die ganze goͤttliche Thaͤtigkeit, durch 

welche das neue Leben bewirkt wird, in ſich, ſondern es giebt 
dann außer biefer noch eine andere, durch welche bie innere 
Veränderung in dem Menden, nämlid bie Belehrung bes 
wirkt wird. Die römifgen Theologen aber verftchen dann 
"unter dem -rechtfertigenben Act Gottes ben ganzen, ben Men⸗ 
ſchen auch innerlich verwandelnden; und da fie in dieſe Thaͤ⸗ 
tigkeit bie declaratoriſche mit einſchließen: fo ſezen in ber 
That beide Kirchen gleich viele und bie gleihe goͤttliche Ihä« 
tigkeit, nur bie römifche ungetheilt, die unftigen hingegen ges 
theitt. Es fcheint aber nicht zwekmaͤßig dieſe göttlihe Thäͤ⸗ 

‚ tigkeit, fo wie bei und gewöhnlich iſt, gu theilen. Denn ein 

‚Gericht freiticy tft eine bloß erklärende Function, unb Tan 

-alfo auch nur declaratoriſche Acte ausuͤben, indem die Hand⸗ 
lungen, auf welche ſich dieſe bezichen, ihm gegeben werben 
möüffen. Bier aber erfolgt die ganze Entwikkelung bes menſch⸗ 

Uichen Lebens felbft in dem Umfang bes in ber goͤttlichen All⸗ 

‚.. macht begründeten Geins, und Gotte kann nichts bloß gegen 

‚ ben werben, worüber er aud bloß zu urtheilen Hätte, Wenn 


*) Ephefer 1, 5 
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wir imE indeß Hier ber: römifchen Lehrweiſt nähern unb. ums 
ter ber Rechtfertigung bie ganze, das neue Leben in bem 
Menſchen begründende goͤttliche Thaͤtigkeit verſtehen, unb 
eben fo unter ber Bekehrung bie ganze durch dieſe goͤttliche 
Thaͤtigkeit bewirkte Veraͤnderung, ſofern beide nämlich ſich 
auf ben Anfang bes neuen Lebens beziehen; fo betrifft dieſe 
Annäherung bloß bie Borm. Der wahre evangelifche Typus 

, aber liegt in dem Inhalt, nämlih in ber Beziehung. der 

Vechtfertigung auf ben Glauben. 

b. Wenn aber der Unterfhieh beider Kirchen ſich auch darin 
geigt, daß die romiſche zur echtfertigung auqh die Heiligung 
rechnet, ſo bleiben wir hierin der Lehrweiſe unſerer Kirche, 
welche den lezten Begriff von dem erſteren abſondert, getreu. 
Ja viel eher moͤchten wir uns bazu verſtehen, den Begriff 
der Erhaltung mit in den der Schöpfung einzuſchließen, als 
Hier den der Heiligung mit in ben ber Rechtfertigung. Denn ia 
dem Gebiet der Welt überhaupt if uns nicht einmal bie 
Schöpfung felbft irgendwo, noch weniger etwas vor berfelben 
gegeben. Hier aber wo wir das göttliche Gnabenwerk ber 
Erlöfung in Bezug auf den einzelnen Menſchen betrachten, 

‚sk uns nit nur die Schöpfung bes neuen Menſchen ſelbſt, 
fondern auch fein altes Beben von derſelben gegeben, und hier 
mäflen wie alfo, wenn nicht ber Begriff ber neuen Schöpfung 

. ganz verwirct werben. foll, wol unterfcheiben bie Belehrung 
als dasjenige, was durch bie Wirkung Bottes auf den Mens 

. fen von der Heillgung ald demjenigen, was durch bie Wir⸗ 
tung Gottes in dem Menſchen gefchicht. Aber eine folde 
Wirkung Gottes in dem Menſchen, eine folhe gemeinfame 
Thaͤtigkeit beider, wie ber beiben Naturen in Chriſto im Zus 
ſtande ihres Vereintfeins, Tännte es gar nicht geben, wenn 

nicht ber Menſch zuvor, welches eben durch bie rechtfertigende 
Thaͤtigkeit geſchieht, ein Gegenſtand der gottlichen kiebe ge⸗ 
worben wäre, 
c. Auch wenn man auf bie beiden Beftandtheite fleht, in welche 
dieſe goͤttliche Thaͤtigkeit zerfaͤllt, wie ſie in unſerm Saz in 
Uebereinſtimmung mit den ſymboliſchen Buͤchern ) — denn 





*) Aug. Con ſ. IV. Docent, quod homines . . lastißicentur 
propter Christam per fidem, cum eredunt ge in gratiam - 
recipi et peccata remitli propter Christum, . 
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"30 Onaben aufjenumasen tverbeh, und ale "ein Riab Gettes 
. anerkannt werben, iſt Anes.und daſſelbe — ausgedruͤkt ift: 
fo:muß man geftehen, daß. bie rechtfertigende Thaͤtigkeit Got⸗ 
tes nicht eine bloß erklaͤrende fein kann. Denn wenn auch 
Gott erklaͤrte: es ſolle dem Menſchen die Sande vergeben 
ſenyn, und der Menſch glaubte auch dieſer Erklaͤrung, mie er 
- fie aus dem Munde CEhriſti vernimmt, eB entſtaͤnde aber im⸗ 
 : ger wieder in ihm das alte Bewußtſein vom Miterzeugen 
‚ber Sünde, von welchem er das vom Mitleiben ber Strafe 
nicht trennen kann: fd wäre in ihm eim Wiberſpruch zwiſchen 
feinem Glauben "und feinem eignen Gefühl. Die erklaͤrenbe 





goͤttliche Thätigkeit, die nur im göttlichen Urtheil it, wäre 


glfo für fich nichts ohne bie umwandelnde göftliche Thaͤtig⸗ 
keit. Iſt ſich aber der Menſch diefer durch die in ihm vor⸗ 
gegangene Veraͤnderung bewußt: ſo iſt in ihm kein Bebuͤrf⸗ 
niß mehr, ſi ſich jene noch beſonders zu denken. Daſſelbe laͤßt 
"ih von dem andern Moment fagen. Denn eine goͤtcciche 
Erklaͤrung zu Tennen und ihr zu glauben, daß er ein Kind 
Gottes fel, wenn er fi noch bewußt ift das Princip ie ſich 
zu tragen, woraus ihm Widerſpruch gegen ben Willen Bots 
tes entfteht und alfo Entfernung von Gott, das Eönnte eben» 
falle für ihn nur eine-Quelle der Gelbftentzweiung fein. : Sit 
aber in ihm felbft die Uebereinſtimmung mit dem: gdetkichen 
J Willen als ein lebendiger, Trieb vermittelſt des ihm eigen 
gewordenen Lebens Chriſti entflanden: fo hat er ebenfalls 
kein Beduͤrfniß, ſich eine beſondere gottliche Erklaͤrung dar⸗ 
uͤber zu denken. 
d. Die Vorſtellung von einer beſonderen erklaͤrenden göttlichen 
, Thätigkeit Scheint alfo nur zufammenzubangen mit ber von 
einer göttlichen Strafgeſezgebung, welche num in Beziehung 
u auf den einzelnen Menſchen durch jenes Urtheil aufgehoben 
werben fol. Allein jene, fofern fie wirklih in dem Begriff 
der göttlichen Gerechtigkeit Liegt *), ift nur mit ihrer Aufhe⸗ 
bung durch Chriſtum zugleih als eine und biefelbe göttliche 
fowol Anorbnung als Erkiärung zu denken, Tonft koͤnnten 
wir auf keinen Fall den Grunbfaz- fefthalten, sap Gott nicht 


urbeber ber Strafe ift, 
*) Vergl. 5. 106. 
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: 7) Den’ eigentlichen Gehalt der beiten —— 
Beſtandtheile iſt nicht noͤthig ausfuͤhrlich auseinander⸗ 
zuſezen, indem es ſchon Far if, daß der eine, die Säns 

denvergebung, dem Buchſtaben nach von ber Verſoͤh⸗ 
mung ausgehend, doch auch bie Erloͤſung in ſich ſchließt; 
beun nur In bem Bewußtſein ber ihm angeelgueten 
Unfändlichkele Chriſti kann ber Menſch, Inden er ſich 
berechtigt und bereit fühle auch In bie Gemelnſchaft 
der Leiden Chriſti einzugehen, alfo miterlöfenbes Leiden 
zu dulden, nun aufhören auch das, was für ihn noch 
Uebel if, als eigne Strafe anzuſehn, wie vielmehr noch 
fünftige Strafe zu fürchten, da er vielmehr im ges 
meinſchaftlichen Leben mit.ECheifto auch an ber Beloh⸗ 
nung Chriſti teilnehmen muß*). Der andere Beflands 
theil aber, der Empfang bed Kindesrechtes, weifet von 
ber Erlöfang and auf die Helligung hin, und ſchließt 
die Sewaͤhrleiſtung berfelben in fih.**). Denn das 
erfie Recht des Kindes iſt dieſes, daß es zur Mitthd> 
tigkeit Im Hausweſen erzogen werbe, fo wie das erſte 
Maturgefe; aller Kindfchaft if, daß aus der innern 
Zuſammengehoͤrigkeit und Lebenseinheit zwiſchen Water 
und Kind ſich in dem lezteren die Aehnlichkeit mit dem 
erſteren eutwikle. Beide find daher auch unmöglich 
von einander zu trennen. Denn eine göttliche Adop⸗ 
tion ohne Gänbenvergebung wäre,. well ohne bie legs 
sere Furcht geſezt if, und Furcht mie ber Liebe niche 
beſteben kann, erfolglos, alſo als göttliche Thaͤtigkeit 
betrachtet, nichts, und Suͤndenvergebung ohne Kindes⸗ 





m) Mm. S, 1. 


"*“) Conf. belg ya. Necessarium est enim aut omnia 
quae ad salutem nostram requiruntur, in Jesu Christo 
‚non esse, aut si in eo sunt Omnia, tum eum 2 qui fide Jer 
-sum possidet, totam salatem habere, 
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annahme waͤre thells eine bloß negätive, welche Bose 
nicht zugefchrieben werben. kann, eben weil ſie feine 
Tpätigkeie AR, theild auch wuͤrde dadurch ber Menſch 
. aus bem einen Gefammtleben zwar herausgenommen, 
In ein anderes aber nicht hineingeſezt, welches feine 
Natur, ber ein Gefammtlebeh: weſentlich iR, aufheben 
würde, Es iſt alfo ein anderer. Unterfchied zwiſchen 
Beiden Beſtandtheilen nicht anzunehmen, als baß bien 
ſelbe göttliche Ihätigkeit, fofern fie gegen das alte Lea 
ben gerichtet IE und es aufhebt, Sündenvergebung 
heißt, fofern fie aber das neue Leben bervorsuft, heiße 
fie Adoption. — WIN man obnerachtet dieſer Iden⸗ 
titaͤt nach einem früher oder fpäter in Bezug auf beide 


fragen, fo muß man wohl unterſchelden auf der einen 


Seite, wie in der göttlichen Thaͤtigkeit das eine vor 
dem andern menfchlicherweife vorgeſtelt werben kann, 
und auf der andern, wie beides in. dem menſchlichen 
Bewußtſein, fofeen bie göttliche Thaͤtigkeit fich in ih⸗ 
rer Wirkung abfpiegelt, erfiheint. Denn benten wie 
uns die göttliche Thaͤtigkeit auf zeitllche Weife: fo IE 
offenbar, fie muß das alte Leben erſt zerflören, che fie 
das neue hervorruft, da beide ale Lebendeinhele „niche 
gleichzeitig beftehen Finnen, Kragen. mir aber unfer 
Selbſtbewußtſein: fo können wir uns der Sändenvers 
gebung, weil fie eine bloße Werneinung if, gar nicht 
unmittelbar und an fich bewußt fein; fondern es muß 
erſt ein poſttives Gefühl gegeben fein, und das kann 
Fein anderes fein als das der Kindfchaft und bed neuen - 
Lebens, an welchem wir uns bewußt werben können, 
daß das alte, das Gefühl nämlich der Schuld und ker 
Strafwärdigfele aufgehoben iſt. In jener Hinficht Alfo 
kann man fagen, Nachdem dem Menfchen die Sünden 


vergeben worden find, wird er In die. Kindfchaft Got⸗ 
ttes 
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Gottes aufgenommenz in biefeg aber, nachdem: er In 
die Kindſchaft Gottes aufgenommen worden, erhält, e⸗ 
die Bergebung der Suͤnden. 

2 9) Indem nun bie ganze Veränderung des Diens 
fiden, welche als ſolche durch den Uusdruk Belehrung 
bezeichnet wird, nur als durch eine göttliche Thaͤtigkeit 
bebingt und in Ihe begruündet Begriffen werben kaun: 
fo llegt hierin folgendes zum Theil ſchon früher bevor⸗ 
wortete, was aber bier muß zuſammengeſtellt werden, 
Zuerft, daß fo lange bee Menſch ſich noch In dem bie 
Gäude Immer. Rrafenden und Immer wieder ergeugenn 
den gemeinfamen Leben finder, es feinen Zufland defs 
felben giebt, wie auch das Verhältniß ber Sünde ; zu 
unvollkommner Tugend und Froͤmmigkeit fich seRalte, 
worin er ein Gegenſtand des göttlichen Wohlgefallens 
fein, alſo auch wobei er ſich ſelbſt in Bezug auf dat 
In ihm noch nicht ganz erſtorbene Gottesbewußtſein be⸗ 
ruhigen koͤnne. Denn waͤre dieſes, fo wäre keine Noth⸗ 
wendigkeit einer ſolchen ‚Beränderung geſezt, ſondern 
nur eine @telgerung des ſchon vorhandenen. Dann 
aber daß, auch nachdem durch Chriſtum ber Grund zu 
dieſer Veränderung gelegt iſt, der Menſch auf keine 
Weiſe ohne eine ſolche göttliche Einwirkung und durch 
ſich ſelbſt in die beſeeligende Gemeinſchaft mit Chriſto 
treten koͤnne ) j denn ſonſt singe bei jebem ‚Sinzelnen | 


—— — ——— 


*) Argentin. Conf. Ni. Nastri hant totam (Instificatios . 
hen) divinae benevolentiae Christique ihörilo acteptam refe- 
" rendain,' soladue fide percipi docuerunt = initium omnis 
nostrae et iustiljae et Salutis a miserente Deo fleri oportere, 
qii'ex sola sun dighalione primum doctrihsm veritatis of- 
fert, deinde facit simul oriti in tenebris cotdis nostri suae 
lucis radium, üt iam habefe wrangelio fiderh, superno seili- 
lel spiritü de elus veritäte persuasi , + . valeastius, ’ 


II. Band | % . 


gef. 


. Siefe Verlinderung nicht don gbetlicher zpädsteit Ab, 
fondern don feiner, wenn gleich durch Chriſtum bebing⸗ 
ten und gleichfam hervorgelokten Selbſtthaͤtigkeit, wel⸗ 
yes dem chriftlichen Bewußtfeln der Eriöfungsbebärfs 


tigfelt kelnesweges entfpräche, Endlich duch, daß nicht? 


was in dem Menſchen vorhanden iſt, abgeſehen von bies 
fer goͤttlichen Gnadenwirkung, habe er es man aus per⸗ 
ſonlich eigner Kraft und Babe oder aus der Kraft 
Anderer oder eines Geſammtlebens, And zwar ulcht 


aue nicht einzelne nuͤlliche und mit einer goͤttlichen 


Vorſchrift Abereinſtimmende Handlungen ober Werfe 

des Geſezes, und zwar gleichviel ob elnes äußeren oder 

‚des Sutengeſezes, ſondern auch nicht die Gefinnungen 
ber Rehtſchaffenbeit und dee Menſchenliebe, wie Re in 
einem zur Gemeinſchaft mit Chriſto noch nicht gelang» 
ten Menſchen anzutreffen find, der Grund fein fdnnen, 

welcher die goͤttliche Thaͤtigkelt In Bezlehung auf Ihn 
beſtimmt *). Senn ſonſt wäre dieſe goͤttliche Einwir⸗ 
fung nicht der Grund jener Veränderung, fondern diefe 
anfere Beſchaffenheit waͤre der Grund, weil durch ‘We 
die goͤttliche Kechtfertigung ſelbſt bedingt wäre. Es 
fann alſo in Bezug auf bie Rechtfettigung eben fo mes 
nig ein nieritum eX congruo als eine® ex condigno 
flatt finden- Dieſes zufammengenommen kann auch fo 
aufgebräft werden, ‚daß vor der göttlichen Mechtferels 
gung alle Menſchen vor Bott gleich And, unbeſchadet 


— a. - . 

.*).ExpoS- simpl., XV. Certissimum est omnes nos iusti- 

Sicari (instihicare significat peccata remittere . + in gratiam 
recipere et justum prop 

sti gratia et nullo nostro merito aut respectu. - » .. Ita- 

"que iustificationis beneficium non partimur, etpartim gra- 

1iae Dei vel Christi, partim nobis aut dilectioni operibusve 

vel merito nostro, sed in solidum gratiae Dei in Christo 


per &dem tribuimus. 





ber ngieiihpelt se: Sanden *); und Die IR gewiß 
die: weine Darſtelang son dem Selbſtbewußtſein deſſen, 
der fich in der Gemeinſchaft der Erlsſung finder, ins 
bein er anf. feinen vorigen Zuſtand in dem ſandlichen 
GSeſammtleben zurutfleht. 
3. Weunn wir aber, eben beshalb weil wir von dem 
GSelbſto ewußtſein des Einzelnen Aber biefe Veränderung 
Aberall im unferer Darfielung ausgehen, auch bie rechts 
fertigende göttliche Thaͤtigkeit In ihrer Beziehung auf 
den Einzelnen denken: fo fann-eine ſolche Vereinzelung 
göttlichen Thaͤtigkeit nur zu: dieſem Behuf vergoͤnnt 
fein, nnd wir dürfen nicht verlangen, daß fie für et⸗ 
—was an und’ für ſich gehalten werben ſolle, fo bag 
bie Rechtfertigung eines jeden einzelnen Menſchen auf 
einem abgeſonderten göttlichen Rathſchluß berupte, der 
von Exigkeit Ger gefaßt. in einem darin beſtimmten 
VZeitpunkt in Wirklichkeit teete**), eine Annahme, wels 
che nur Mißverſtaͤnbniſſe zu erzeugen gemacht If, Sons 
bern fo wenig ein göttlicher Rathſchluß kann zeitlich 
fein, fo wenig: kann er auch auf einzelnes geßen, weil 
nichts vingelnes für ſich ein befonderer Gegenſtand füg 
Gott if. : Vielmehr giebt ed nur Einen ewigen goͤttli⸗ 
Gen: Rathſchluß der Mechtfertigung der Menſchen im 
aligemeinen durch Chriſtum. Diefer Rathſchluß ift wie⸗ 
berum imit dem ber Sendung: Chriſti einer und ders 
felbe. : Ders, dieſe Sendung kann nicht in Bott ohne 
ihren Erfolg gefegs und befchloffen fein. Und der Rath⸗ 
ſchluß Chriſtum als Erlöfer zu ſenden, IR wiederum 


. ®) Sola gratia redsmtos discernit a perditis, quns in unamı 
', Perditionisconcreverat massam ab origine dacta causa com-; 
munis. Augustin. Enchir. XXIX. 
e Gerh. L ib. IV. p 147. 
X 2 


u. - 
einer. und, derſelbe mit dem dr Schaͤpfung ves menfch 


lichen Geſchlechtes, ſofern in Chriſto erſt dle meuſche 
liche, Natur. vollendet iR, . Wie nun -in. Gott denken. 
und tollen. ‚ale zu treuen If: fa iſt auch jeber.gätte 


liche Rathfchluß unmittelbgre, That. Wenn alſo nar 
Ein allgemeiner goͤttlicher Rathſchluß der Mechtfertis 
gung. aller Menſchen durch Chriſtum, der ſich nur in 
feiner jelsfichen Geſtaltung für. dirjenigen, vereinzelt, 
au, welchen er In. Erfühung'geht: fo iſt auch nur Eine 
götsliche Guadenwirkung iur Umwandlung ber: Mens 


ſchen, deren zeitliche Manlfeſtation in. der. Vereinigung 
Gottes mit: der menſchlichen Natur. in Chriſto ihren. 
. Unfaug hat, bean von bisfer gehe dech die geſammte 


Neuſchoͤpfung dee Menſchen aus. Von hier an if auch 
ihre zeitliche Erſchelummg eine, wahrhaft ſtetige, alſo 


Eine, erſcheint aber ung zexſchlagen in fo: vlel van ein⸗ 


ander getrennte Punkte, als Einzelner Menſchen Verel⸗ 


nigung mie Chriſto geſezt wird. Denkt man. ſich num, 
yon dleſer fortfchreitenden göttlichen. Thaͤtigkeit den 
Einzelnen ergriffen und die Abſicht der göttlichen. Buabe 


an, ihm erreicht: fo iſt wol nicht abzuſehn, warum nah 


ein beſonderer declaratoriſcher, bie Thatſache bejahens. 


‚der Akt In Gott folle geſezt werden ‚anßer dem allge⸗ 
meinen die Helldordnung feſtſtellenden göttlichen. Rats 


ſchluß. Vielmehr iſt das einzeln declaratoriſche une 


in dem Wenfchen, welchem die göttliche Snade in Chriſto 


angeeignet wird. Auch wenn wir auf die einzelnen Des 
ſtandtheile unſeres Begriffs ſehen: ſo iſt zwar ein.alls - 


gemeiner göttlicher Rathſchluß ber Sandenvergebung 
um Chriſti willen und der Aboption durch Chriſtum 
ſehr wohl zu denken; aber. ein einzelner Rathſchluß der 
Suͤndenvergebung, der nur in einem beſtimmten Zeit 
punkt fih realiſirt, würde doch in Bezug auf die ſruͤ⸗ 
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here Belt win eben Yo einzelnes goͤrtliches Strafdecrar 
doranöfegen,- weiches durch jenen aufgehoben würde, 
und dies iſt unſtreitig eine hoͤchſt verwierende Verſtun⸗ 
Uchung. -Und ein einzelner goͤrtlicher Aboptionsakt, Bed 
in der Zeit in Erfüllung geht, würbe eben fd In Bes. 
ug auf.die fruͤhere Zeit die Entſtehung einer Zunel⸗ 
gung in Gott fegen, welche vorher niche da geweſen 
Daher haben wir nur "Einen allgemeinen mit der Er⸗ 
\öfung und in Bezug auf fie ewig geſezten ‚aöttlidyeis 
Mechtfertigungsalt anzunehmen, welcher ſech zeaicher⸗ 
welſe almahlig erfält.. . - 

4) Was endlih ben Slauben Betrifft ſo gaben 
unfere fombolifehen Schriften ibn von jeher als den 
zweiten Theil deu Belehrung angeſehen, inſofern er ein 
nener, dem ganzen chriftlichen Leben zum Grunde lie⸗ 
gender Zuſtand iſt, and welchem die geſammte der vo⸗ 
rigen entgegengeſezte Thaͤtigkeit deſſelben zw begreifen 
if. Daher iſt natuͤrlich erſt von ihm zu reden an dem 


Orte, wo ber Anfang des neuen Lebens als Gleichung 


für beffen ganze Entwiliung aufgeftelle wird, alfo ie 
bem Dre non bee Bekehrung. Dort alfo wird auch 
ext die hier von bemfelben aufgeſtellte Erklaͤrung ihe 
rem ganzen. Gchalt nach enttyilkelt werben Idunem, 
Ahlen es If der evangeliſchen Kirche eben fo weſent⸗ 
Uch die Rechtfertigung an ben Glauben zu knuͤpfen, in⸗ 
dem ‚fie erklärt, biefer fei der Punke, mit welchen‘ bie 
Anwendung jened allgemeinen göttlichen Nechtferfigungts 
altes auf den einzelnen Menſchen gefezt und durch deu⸗ 
ſelben beſtimmt ſei, und daher iſt die Erwaͤhnung def 
ſelben auch Hier nicht zu umgehen. Dieſe getheilte 
Betrachtung. iR unvermeidlich, ſobald man bie göttliche 
Thatigkeit in der Wiedergeburt und das bdurch fie her⸗ 
vorgebrachte abgeſondert behandelt, und es muß in die⸗ 


4 


ei 
ker Hmficht stemfich 'glelchgättig fein, welches Veh Set) 


den, Mechtfertigung ober Belehrung, man. voranſtellt. 


— Was nun; bie Beziehung ber Mechtfertisung auf 
den Glauben anlangt: fo waͤre es freilich deſto gefaͤhr⸗ 


Uccher, fie zu äberfehen, ‚wenn wir die rechtfertigende 


Shätigtelt Gottes als eine bloß beclaraterifche und im⸗ 
manente betrachteten. Denn es könnte dann gar leichb 
Der Schein eutſtehen, als ob ble Erldſung dem einzels 

nen Menfchen angeeignet würbe Lediglich durch diefen 
declaratoriſchen Akt, alſo entweder völlig willkuͤhrlich 
was den Zuſtand des Menſchen betrifft, oder fo daß biefe 
Declaration beſtimumt würde durch irgend etwas, was 
in dem Menſchen ohne eine beſondere von dem allge⸗ 
meinen. consursus *) unterſchledene göttliche Enwir⸗ 
- ug vorhanden ſei. Allein auch wenn wir die rechts 
fertigende göttliche Thaͤtigkelt nur als Eine betrachten, 
und das wirkſame darin von dem declaratoriſchen nicht 
trennen: fo iſt eben weil wir le auch In Ihrem ganzen 
Umfang nur als Eine betrachten. doch eben fo noth⸗ 
wendig den Punks zu beſtimmen, wann fie an bem eins 
gelnen Menfchen erfüne iſt, d.h. nach dem obigen Aus} 
Deut, wann bie. göttliche Wirkung auf den Menſchen 
jr eine göttliche Wirfung in dem Menſchen und durch 
den Menſchen uͤbergeht. Unſer Saz ſagt nun bieruͤber 
aus: Erſtlich, bie goͤttliche Thaͤtigkeit, durch welche 
das neue Lehen des Menſchen beginnt, IfE an dem eins 
gefnen Menſchen nicht fruͤher vollendet, als wann er glaubt. 
Alſo gelaͤugnet wird, baß etwa. der Blaube und alfd 
bie: lebenbige und Innere Beziehung bes Menſchen zu 
Vom Erloͤfer erſt feüher oder fpäter zu dem doch fehon 
Gegonnenen neuen erden Hinzufonmmen: Fönne, wielmehe 


—————— 
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Paun weber Sundenvergebang, als Aufhören bes alten 
Lebensgeſezes, noch Kindſchaft Gottes als Grundver⸗ 
haͤltniß des neuen eher eintreten als mit dem Glau⸗ 
ben. Womit fon zuſammenhaͤngt, daß auch fonf 
nichte, was an bem Menfchen gelobt oder getabelt 
werben kaun, gegen beu Glauben aber inbifferent iR, 
die Erſtrekkaug der göttlichen Gnadenwirkung auf ihr 
vorber hemmen noch fördern kann, Zweitens def 
aber auch keinesweges, wenn ber Menſch den Slam 
ben an den Erlöfer hat, die Sündennergebung und das 
Kindfchaftsrecht für ihn noch itgend etwas zweifelhaf⸗ 
tes fein koͤnne. Alfogeläugnet wird, daß zu dem Glau⸗ 
ben. noch irgend etwas, und nicht etwa nur frembaertis 
ges, ſondern auch die Fruͤchte des Glaubens felbR ober 
bie Heiligung hinzufonmen muͤſſe, um Sünbenverges- 
Aung und Kindſchaft iu vollenden. Vielmehr find ale 
Aenßerungen bes neuen Lebens nur möglich, nachdem 
Sündenvergebung und Kindfchaft dem Menfchen ers 
theilt ud. In Beziehung auf biefe Ausfagen aber IR 
noch zw erflären, daß fie keinesweges fo gemeint fein 
konnen, als ob der Slaube ſelbſt nicht durch Diefe goͤtt⸗ 
liche Thaͤtigkeit entfiche, fondern diefen. der Menſch aus 
ich ſelbſt entwikkeln oder ihn anderswoher erlangen 
nräffe, und dann erſt mittel! feiner der Nechrfertigung 
theilhaft würde. Dieſe Meinung, als ob der Glaube 
an. ben Erloͤſer ein eignes Werk des Menſchen fein 
muͤſſe, und erſt wenn dieſes von ihm vollbracht ſei, dann 
das Werk der göttlichen Gnade in Ihm anhebe, findet. 
allerdings manchen Vorſchub theild in dem weit. vers 
breiteten kirchlichen Sprachgebrauch, ber Glaube fei 
‚die causa instrumentalis ber Nechtfertigung ober. das 
doyanoy Auer, wmittelft befien wie bie göttliche 
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Gnade In und aufnehmen ). Tbeils auch in Abnlich 


flingenden oder ſchelnbar ben Glauben. dem heiligen“ 
Geiſt "voranftellenden Ausdruͤklen dee fumbollfhen Bu⸗ 
Her *N. Allein dieſe legteren Stellen muͤſſen erklärt 
werben aus andern ***), welche auf bas befiiumtehe 
musfagen, baß ber Glaube felbR ein. Werl des goͤttli⸗ 
chen Geiſtes if und feine Entfiefung alfo auch nur 
auf die göttliche Thaͤtigkeit In der Wiedergeburt zuruk⸗ 
geführt werben kann; und melde bie Entſtehung beö 
Blaubens fo genau mit bem Anfang des neuen Lebens 
in Verbindung bringen, daß wenn bee Menſch bem 
Blauben ſelbſt in ſich hervorbringen Fönnte, er baum 
auch müßte das neue Leben in fich aufregen koͤnnen, 





60) &; Gerhard loc. T. VII. p. 72 2q. u. dlele Andere. 
' se) Interim proprie loguendo neqnaquam intelligimue ipsarm 
t, Adem esse, quaenos iustificat, ut quae sit dauntaxat inalrı- 
mentum, quo Christum iustitiam nestram apprehendimus. 
Sed Jesus Christus est nostra iustilia, fides autem est in- 
"stramentum, que’ nos cum illo in cummunione omnium 
* konorum eius retinemus. Belg, Conf, XXI. und Kaec 
jgitur fides specialis, qua credit unusquisque sibi remittä 
peccata propter Christum . , regenerat nos et affert spiri- 
(um sanctum,. Apol, Con IL 
; one) Credimus hanc fidem per Spir. s, operationem homini 
insitam . ..eum ad novam vitam vivendam excitare Belg. 
Conf. XXI und Quod fides sit ipsa fustitia qua coram 
Deo iusti reputamür . . quia accipit promissionem . . seu 


quia sentit quod Christus sit nobis factus a Deo iustitie. . 


Cum. de tali fide loquimur . , quae a morte liberat, et 
Dovam vilam in cordibus parit, est opus spiritus sancii. 
Wie häufig Luther dies einfhärft, bebarf Feiner Anführung, 
„darum muß biefer Glaube an Ghriftum von Bott, dem heil. 
Beift uns gegeben und eingegoflen werben". RB. X. VI; 992. 
„Darum ift es nicht eine geringe Kunft nod ein ſchlecht Ding 

“um den Glauben; es tft eine göttlihe Kraft, bie nit vom 
ſteien Willen bommt, ſondern durchs Wort vom h. Bei une 
gegeben wird”. XIII. 420. 
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wu —8* or, wenn er Oberhaupt NP Erlds 
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fee bliebe, ed. nur für einen jeden baburch würde, daß 
dleſer ſich zu Ihm wendete, Dagegen aber ſoll wol Ins 
mer die Regel des Auguſtinus gelten, daß eben well 
wie nicht fagen Können, daß wir Chriſtum ermählen, 
auch ber Glaube nicht koͤnnc unfer eigen Werk fein *). 
Jener ſchelnbare Widerſpruch aber auch In ſymboliſchen 
Ausdruͤtlen, und auch bei Luthern oͤfters, daß bald der 
Slaube vom h. Geiſt und bald der h. Geiſt vom Glau⸗ 
ben abgeleitet wird, erklaͤrt fich in der That ſehr leicht 
ans ber Analogie der Natur, wenn wie nur bedenken, 
daß die Entſtehung bed Glaubens und ber Anfang des 
neuen Lebens eigentlich eined und baffelbe IR. Denn 
wie auf dem Gebiet der Natur, wo ein neues Leben 
entſteht, die neue Lebenskraft fchen den belebten Etoff, 
eben ſo aber auch ber belebte Stoff Die neue. Lebens⸗ 
kraft vorauszufegen ſcheint, Indem boch Beides durch 
ein und diefelbe fhöpferifche, ‚ein Einzelweſen bildende 
Spätigkelt der Natur entſteht: fo fezen auch Gier das 
neue Leben und bes Glaude einander gegenfeitig fcheins 
Bar voraus, indem. beide als eined und; baffelbe durch 
Diefelbe. göttliche chacigten, melde hier beſchrieben wird, 
entßehen. 


Zweiter Leheſaz. Von der S· tebrung 
130. 
Die Belehrung oder der Uebergang aus ber Ge 


meinfchafe der Sünde in die Gemeinfchaft ber, 


Gnade befunder fich in jedem m Einzelnen durch Buße, 





9 Non guia "redimus, sed ut ——— elegit nos, sopeiores 
eum eligere dicamus. de praedest, 
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welche befteßt in ber Verknuͤpfung von Reue und 
Sinnesänderung, und durch Glauben, welcher beftehe 
in der Aneignung der Unfündfichfeie und Seligfeit 


Eprifli. 
Anm. e. Dies it im weſentlichen auch die Eintheilung und 
2 Begriffsbeftimmung. unferer Bekenntnißſchriften, welche als 
_ die beiden Haupttheile ber Belehrung aufftellen die Zerknir: 
f&ung und den Glauben *). Denn daß der Haupthegriff dort 
poenitentia heißt, was wir cher geneigt find durch Buße zw 
überfezen, ift nur eine ſcheinbare Abweichung, ba poenilentia 
und conversio häufig mit einander verwedfelt werben, und 
unfer Ausbruf Buße wol in allen Bebeutungen au wenig po⸗ 
fitives enthält, als daß wir den Glauben mit barunter bes 
greifen Tönnten. Daß abes der erſte Moment bort nicht Buße 
Yeißt, fonbern Serfnirfhung, was nur mit unferm Ausbruf 
Heue gleichbedeutend fein Tann, fo daß bie Sinnesaͤnderung, 
, bie wir als ben zweiten Theil ber Buße ſezen, bort gang 
fehlt, dies ift eher eine wirkliche Berſchiedenheit. Aber auch 
diefe ift in einer andern Gtelle ſchon bevorwortet **)3 un - 
wenn man unter jener Veränderung nicht bie von der Bekeh⸗ 
rung ein für allemal abgefogberte Heiligung ſelbſt verſteht, 
welche ja in berfelben fymbolifhen Schrift immer als bie 
Frucht der Bekehrung bargeftellt wich, fondern nur dasjenige 
in der Belehrung, worauf am unmittelbarfien alle Momente 
ber Heiligung als auf. ihren erſten Anfang zurüfgehn, wis 
dies in unferm Ausdruk Ginnesänberung liegt: fo iſt dies 
eine Kuͤkkehr zu dem Gprachgebraud ber Schrift, welche eben 
fo nerivoms und muss verbindet ***), wo von ber Umkehrung 


P 





=) Aug. Conf. XII. Conmstat autem poenitentia ‚proprie 
his duabus partibus, altera est coniritio seu terrores in, 
cussi Conscientiae agnito peccato, altera est fides. 

ı 4%) Anol. Conf. V. Nos igitur constitwimgs duas partes 
poenitentiae, videlicet contritionem et fidem. $i quis volet 
addere tertiam videlicet . . mutationem totius vitae ac me- 


rum.in melins, non refragabimer, - . 
er) Xp, Gefch. 2, 38 und 44. J 


ei 

"gie ne iſt. gn netdvorn aber liegt unfere Ginnesänbirung, 
welche wieberum ganz ohne Reue niht gedacht werben Tann. 
b, Weide Tlemente bee Buße kommen zwar aud, wenn ber 
Menſch ſchon in der Semeinſchaft der Bnabe ift, im einzelnen 
wiebers (S. F. 131.) in der allgemeinen WBebeutung aber, wie 
fie hier genommen find, ift die Buße nur der Uebergang aus 

- ber einen Semeinfhaft in bie andere, und alſo an und fuͤr 
ich fon ein voruͤbergehender Zuſtand. Der andere Theil der 
7 Melehrung Hingegen, der Glaube, ift dee Grund, aus wilden 
euch alle Thaͤtigkeit des Menſchen in der Bemeinfhaft mit 
Chriſto hervorgeht, und zwar nicht etwa als eine Rachwir⸗ 
kung deſſelben, fondern fo, daß ber Glaube dabei immer Ies 
bendig und gegenwärtig if. Daher iſt es nun genau genom⸗ 

“ men nur bie Entſtehung des Blaubens, welde dem Ueber⸗ 

.. gang angehört, und’ alfo ein Theil der Belehrung if. Dies 
Uegt auch ſchon in der oben gegebenen Erklaͤrung deſſelben. 
Denn Aneignung, WWeftzergreifung iſt ein einmaliger Akt. 
Der Glaube is feiner. Währung gebacht, iſt hingegen das bes 
yharrliche Bewußtfein bes Beſizſtandes. Aber auch unfere ſym⸗ 
boliihen Schriften meinen bier offenbar nur die Entſtehung 
des Glaubens*). Daß aber die roͤmiſche Kirche den Glauben 
nicht mit zur Belehrung rechnet, das hat theils, eben fo wie - 
daß fe Bekenntniß und Genugthuung dazu rechnet, feinen 
Grund in ihrer Lehre von ber Kirche, und wich ſich in fe fern 
- wol eriebigen, theils Kommt es baher, weil fie das Wort 
fides felbſt anders gebraucht und basunter nur bie von Bott 
witgetheilte und von dem Menfchen angenommene Kenntnif von - 
. deu Menſchen Befkimmung verfteht, weshalb fiedann aud) behaups - 
ten muß, ber Blaube gehe ber Buße und Belehrung voran *"). 
Wir aber verfichen unter dem Glauben nicht eine Ueberzen⸗ 





9 Dies fieht man beutlich aus Apol. Conf. V., wo o bie Bei: 
den Theile ber Buße auch genannt werben mortificatio unb 
vivificatio Ober resuscitatio per fidem; unb eben fo II. Sic 
igitur accipimus 'remissionem peccatorum quando erigimur 
fiducia promissae misericordiae propter Christum, — Ex- 
po. simpi. XV. Quia fides Christam recipit, ideo 
Bdei Iribuiter sustiicatie. 


»%) Catechism, rom. Prael, 5.37. P. II, de poenit, t. 8, 
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gung allein ober ‚bie Annahme einer Keuntniß, fondera nur 
eine ſolche, weiche zugleich aud eine Bewegung ‚bes Willens 
it *), nämlid bie Neberzeugung, daß wir in ber Gemein⸗ 
ſchaft mit CEhriſto ſiad, und bie Bewegung bes Willens ſelbſt⸗ 
thaͤtig in derſelben zu verharren. Run iſt freilich dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit bes Sprachgebrauches unangenehm, weil ſie 
die Yuseinanberfezung ber Differenzpunfte erſchwert, und auch 
für das tanere Berkehr in uaſerer Kirche if dieſes unange⸗ 
nehm, daß im gemeinen Leben daſſelbe Wert fo häufig von 
einer bloßen und zwar unzureicpend begründeten Ucherzeugupg ges 
braucht wird. Demehnerahtet aber bürfen. wir nicht, etwa 
nur an ber Sache halten **), bas Wort aber allenfalls aud 
fahren laſſen; fondern ba ber Ausbruf uns vdllig einheimiſch 
geworden iſt, als ueberſezung deſſen, wodurch bie Urſprache 
der heiligen Schrift ben Gemäthszuftend des Menſchen bes 
zeichnet, ber ſich in der lebendigen: Gemeinſchaft Shrifi zu⸗ 
frieden gefält und Eräftig fühlt, und ba er einen neuen ges 
ſchichtlichen Werth für uns gewonnen hat in dem Gtreit ges 
gen bie Werkheiligkeit ber roͤmiſchen Kirche: fo muͤſſen wir 
ihn aud bei feinem wohlerworbenen Recht ſchuͤzen ***,, um 
fo mehr als die Sprachgemaͤßheit biefes Gebrauches leicht iſt 
nachzuweiſen. — Wenn aber der Glaube, deſſen Anfang das 
Epde ber Belehrung if, zugleich ber fortwaͤhrende Gryndzu⸗ 
‚Rand des neuen ‚Lebens bleidt, aber nur aus einer, goͤttlichen 
Thoͤtigkeit ergriffen werben kann: fo wird durch dieſen Aus⸗ 
druk zugleich die GSontinuität der goͤttlichen Thaͤtigkeit in der 
neuen Schoͤpfung dargeſtellt, und alſo bei der relativen Tren⸗ 
nung von Wiedergeburt und Heiligung die nothwendige Zu⸗ 
ſammengehoͤrigkeit beider am beſten bevorwortet. 


Ce — — + 


®) Fides est fiducia applicans nobis benefcium Christi — 
fiducia est motus in voluntate quo voluntas in Christo 
acquiescit. Melanchth. loc. d. voc, fid. 
**) Quibuscunque verbis alii uti valunt, rem retinere cupi- 
mus. Id. ibid. 

***) Quare pii redesut ad Propheias ei Apostolos, ac pro- - 

priam ecclesine linguam diseant iterum et instaurent, Id. 

ibid, F 
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Ey Buße nab Glahbe: umifogeninfofein nie 
: ber Belehrung, als jeher Wendepunkt zuglelch das Ende _ 
der einen Richtung' ik und der Anfang der entgegen« 
gefesten, hier alfo dndigen muß das Gefestfein des Men⸗ 
fegen in die: Gememſchaft der Sunde, und anfangen 
das, Geſeztſein deſſelben in bie- Gemeinſchaft Chris 
In beiden IR der Menſch als ein ſelbſtehaätiget Welus - 
utgegengefrjte Thatigkeiten aber koͤnnen aur auf eln⸗ 
arder folgen, weil gleichzeitig fie ſich erſoͤres und alſo 
beibe nicht ſein wärden. Der Wendepunft zwiſchen 
beiden muß alfo ſein eine zwlefache Unthaͤtigkeit, eln 
Richtmehrthaͤtigſein in jener und ein Nochnichtthaͤtig⸗ 
ſein in. dieſer. Wobei alſo für fein geiſtig lebendiges 
Daſein in dleſer Beziehung nichts anders uͤbrig bleibt 
als der. leldentliche Zuſtand des Sefaͤhls. Zwiſchen 
den leibentlichen Zuſtand aber und ben ſelbſtthaͤeigen 
muß das Verlangen treten, welches der Uebergang iſt 
zwiſchen beiden. Die Reue naͤmlich iR das Sein’ in; 
ver. Gemeinſchaft der. Suͤnde, aber nicht felbfthätig — 


denn auch auberwärtd iR Neue nur. wo das Nichtwols 


fen Wed befeuten Zuſtaͤndes IE — fondern nur mittelſt 
bes Gefügls, Das, Sein des Menſchen in dem Ges, 
famnitleben der Sünde. fann aber: in jedem Moment, 
ber eine Anndherwig an. diefen Uebergang if, nur ges 
fühle werden als feines: eigentlichen Lebens Staͤrung 
und Hemmung, alfo als Unluf; und. die ber Bekeh⸗ 
tung angehörige Reue, weil. fie ſich nicht auf ein eins: | 
seines Bchtet, ſondern auf das ganze Leben bezieht, IE: 
alfo in fich ſelbſt betrachtet die reine und vollkom⸗ 
menfle Unluſt, welche, in ungeflörter Gteigerung - ges 
dacht, allerdings das Leben auflöfen koͤnnte ). Der 


'#)' Mortificatio siguificat veros terrores . . quos sustinere 
natura non possel, nisi erigeretur ſide. Ita hic (Cob. 2.) 
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Slaube aef der andorn Seite IR, in feiner ergen Æue⸗ 


ſtehung gedacht, auch noch kein Thaͤtigſeia in der Se⸗ 
meinſchaft Chriſti, ſondern dies entwikkelt Sch ‚mu 


mehr und mehr in der Folge und bildet den Zuſtaud 
der Helligung; anfangen aber kaun das Sein in. der 
Gemeinſchaft Chriſti auch nur mil. dem Bewußtſin is 


dlefelbe aufgenommen zu fein, weiches Bemußtfein nth⸗ 


wendig ain freudiges, und zumal:im Begenfag gegen 
das vorige ein aufrichtendes IR”), .umb dies ſtiumt 
auch mit den oben ſchon angeführten. ſpmuboliſchen Er⸗ 


AUaäfrungen. Die Wahrheit dieſes Bewußtſelns aber bes: 


fieht allerdings nur barin, daß es fi zur. Willenschk- 


ugteit auabildet, und alfe deu Beglun derſelben ais 


Richtung ſchon in ſich ſchließt und dies iſt ber motu⸗ 
in voluntate, welcher ſchon mit zum Glauben getech⸗ 
net. werben kann, und eben deshalb koͤnnen wir (chem 
mit der Enıfiehung des Glaubens, aber auch nur mis 
Diefee bie rechtfertigende göttliche. Thaͤtigkeit für voll⸗ 
endet halten. Das Berlangen aber, weiches zwiſchen 
eintritt zwiſchen biefe beiden, As End⸗ und Anfangs⸗ 
puntte gebacht, bias leidentlichen Zuſtaͤnde, und, in zwei 


eutgegengeſezten Formen daſſelbe, als Nichtmebrſeinwol⸗ 


len in der Gemeinſchaft des ſuͤndlichen Lebens theils 


bee Reue vorangeht, theils ie begleitet, und als Sein⸗ 


wollen in der Gemeilnſchaft Chriſti das Gefühl des 


Aufgenommenſeins in dieſelbe theils begleitet, cheils 
Ihm: folgt, dieſes Verlangen iſt bie, Siuntsänberung,. 


wilde alfo Reue: und Glauben verbindend bie Einpeie: 





= exspoliationem: oprporis peccatorum vocat, guam nos usi- 
tate dicimus contritionem, quia in.illis doloribus concu- 

“  piscentia’naturalis expurgatur. Apol. Conf. V. 
*) Et vivificatio intelligi debet , . consolatio quae vere sus- 
. senlat fugientem vitam in coniritione, Apol. Conf. Lc. 
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ber’ Bekehrung darfile. Wenn wir MET jebach nicht 
als ein eigenes Mittelglied aufgeſtellt, fondern mit der 
Neue zufammen unter dem Begriff der Buße begreifen, 
fo iſt dies darin gegrändet, daß bie dee Bene ungehbs 
rige verneinende Form derfelben die erſte IR, weiche im 
Bewußtſein erfcheint: fo rote im Gegentheil, wenn man. 


Die Belehrung In mortilicatio, Ertöbtung bed alten Be - 


fehen, nid vivikcatio, Belebuag des üemen, eincheiit; 
mon mit eben fo vlelem echte die Ginmesdubienug 
von ihrer pofktiven Seite augeſehen, zur vivilicatio rech⸗ 
nen kann, indem bie lebeibige Zufitumung zu beni Ges 
fühl: ves Wufgenonsmenfelns ber fejte Gienjpuuft bee 
Belehrung nach der andern Seite Hin if, wo ſie hd 

Uch is die Helligmg"Äberseft. — Mancheriet Reue 
tdmmt übrigens: auch ſchos vor ber Welchrung vor 
und fofern fie nicht etwa ans ber bloßen Zurcht ver 
Den Folgen der Sünde hervorgeht, auch nicht «Acht " 
anf dem Gewiſſen als dem ſittlichen Gemeingefühl eis - 
"ger beſtimmten Gefelifihaft beruht, ſondern eine reine 
Unluſt an ber allgemein menfchlihen Gündhbafs 
tigkeit in der eignen Perſon iR, fo muß Me, weil eine 
ſoiche Mnlufk definitiv nur durch die. Eriäfung gefilt 
.. werden kann, auch für goͤttlich gewirkt angefchen wers 
den, und zwar durch dieſelbe goͤttliche Thaͤtigkeit, wel⸗ 
che alle Menſchen in Beziehung mit dem Erloͤſer fejen 
"wi, Allein fofern eine ſolche Suabenwirkung noch 
nicht unmittelbar das neue Beben in dem Menfchen bes ' 
gründet, erſcheint fie nur als eine Vorbereiting, _unb . 
wird daher ber zuvorkommenden Gnade, gratia praes 
veniens- zugefchrießen. Eben fo kommt Siunesaͤnde⸗ 
zung auch vor ber Belehrung öfters vor, ſofern durch 


jede Berichtigung ber Einficht etwas fruͤher geblligtes - | 


und augeſtrebtes nun verworfen und fir ſchlecht gehal⸗ 


· 
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ten wieb. Aach bdieſe, wenn fe nicht bloßg Auf dem 


” Begeiff: des näjlichen ober bürgerlich - guten beruht, 


ſondern eine Annäperung iſt an die Anerkennung eines 
reinen göttlichen Willens, IE eben fo für eine vorberel⸗ 
tende göttliihe Guadenwirfung zu halten. Ja es IE 
auch natürlich, daß fh au jeber. ſolchen Ginnesändes 
sung. eine Reue, und zu jeder ſolchen Reue eine Sins 
wesänberung gefelit; ‚aber deunoch hört der Charakter 
hei bloß worbereitenden nicht auf, und die Belehrung: 
im eigentlichen Sinne tritt nicht ein, wenn ſich niche 
mit beiden zugleich ber Glaube entwiffelt, fo baß bie 
soRfommen wirkſame göttliche Gnade, gratia operans, 
welche deu Rathſchluß der Rechtfertigung au dem Mens 
dem vollzieht, nur in ber Einheit diefer dreie IR, jnd 
der hoͤhere Charakter der Reue und Binnesänderudig 
"wur an ber Berbindung mit bem Glauben kann ers 
kannt werden. Über nicht minder giebt es auch vor⸗ 
laͤufige Anwäherungen an den Glauben, ein Durchdrun⸗ 
genfein von ber Vortreflichkelt des Eelöfers, ein Wohls 
gefallen an ber bee feines Reiches, welches, wenn’ es 
wicht ‚eine pofitive Gleichſtellung Chriſti mie andern Wel⸗ 
fen und feines Zwekkes wit anbern menſchlichen Wers 
ſachen feſtſtellt, ſondern, weil von ber Ahndung eines _ 
hoaͤheren Würde ausgehend, noch einer innigeren Hin⸗ 
gebung Raum läßt, mie Unrecht als ein Aburtheilen 
der menfchlichen Vernunft angefeben wird, vielmehr 
ah als ein: Werk der vorbereitenben Gnade angeſe⸗ 
hen werden muß, Als ein ſolches ‚aber I es nike 
mit jener ‚gänglichen Neue und Ginnesänderung vers 
bunden, und fe wird auch ber haͤhere Eharafter des 
Glaubens in feinem Entſtehen nur an ber Einheit mit 
den andern beiben Momenten erfannt, Woraus nm 
von ſelbſt folgt, daß da mit einer F boberen Vorſtellung 
von 





Ä 557 
von dem Erloͤſer, bie ſich In der Seele ’ersengt, gad 
leicht‘ auch undolfonnune Menue und Sinnesanderung 
entfliehen kann, bie Belehrung ſelbſt von den Wirkun⸗ 
gen ber vorbereltenben Gnabe nicht anders unterſchle⸗ 
den werben fann als an ber Sicherheit des elgnen Ge⸗ 
fais baräber, an der Feſtigkeit des Herzens *y und au 
dem .fletigen Fortſchritt in dee Helligung, wozu bie 
Theilnahme an der Verbreitung des Reiches Chriſti we⸗ 
fenttich mit gehoͤrt. Denn auf der einen Seite If bad 
unvolltomnme feiner Natur nach ſchwankend, auf ber 
andern läßt fi nicht denken, daß ein Menſch in bie 
Einheit des Lebens mit. Chrifto aufgenommen fel, ohne 
daß er auch ein Werkzeng feiner erlöfenden Thaͤtigkeſt 
werde. 


2) Genaueres aber äber die Geſtaltung bieſes dum 


Eintritt in bie Gemeinſchaft Chriſti nothwendigen Wen⸗ 
depunktes feſtſtellen zu wollen, und verlangen‘, derſelbe 
muſſe von allen vorbereltenden Wirkungen der Gnade 
auch Im Bewußtſein fo ſtreng geſchieden erfcheinen, daß 
jeber Erik Zelt und Stunde deffelben anzugeben vers’ 
möge, das heißt nur willtuͤhrlich Vorfchriften erfiunen 


für Die göttliche Gnade, und kann feine andere Bolge 
Gaben als die Semärger gu verwircn. Daher auch. 


unfere Kirche mit Recht bie Forderung einer fonft ach⸗ 
tungswerthen Parthei „Daß jeder wahre Chriſt an eis 
nem Bußkampf, d. h. an einem an Selbſtverachtung 
oder Verzweiflung grängenben Hervortreten ber Reue, 
auf welches ein eben fo an Geligkelt grenzendes Gefuͤhl 
ber goͤttlichen Guabe gefolgt fei, feinen uebergang in 


9 Sebr. 13, 9. Eben dieſes beſagen bie oben ſchon angeführ⸗ 
ten ſymboliſchen Ausbruͤkke, Chriſtum b ef izen im Glauben” 
„Gheifte eingepflanst feim. 

U. Band, 9, 
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Daß di? gottitche Thaͤtigkeilt zur Wiedergeburt dauch bat 
Wort vermittelt iſt. Denn dad Wort kann Die Vers 
. mittelung nur leiſten, ſofern es In die Seelen der Men⸗ 
ſchen aufgenommen wird, und hier IR erforberlich ‚Die 
Doangkeit feier Sinneswerkzeuge ſowol als der Func⸗ 
. stonen feines Bewußtſelns. Daher auch mit Recht Die 

Yäßigkelt zu dlefer Auffaſſung, au fofern die Thaͤtig⸗ 
kelt aller jener Functionen von dem ferien Willen des 
Menſchen abhängt, Ihm in feinem natürlichen Zukanbe . 
beigelegt werden muß *), und in diefem Sinne ntemals 
geſagt werben Tann, daß ich dee Menſch in der Bes 
kehrung nicht anders als ein todtes Weſen verfalte ** 
Mein dazu daß das göttliche Wort, wenn es aufge⸗ 
nommen if, ſeinen Zwek bei ihm erreiche, kann feine 
natärliche Mitwirkung des Menſchen sugegeben werben, 
ohne dem biſsher auseinanbergefesten zu widerſprechen 
Nun waͤre aber auch der die Aufnahme des göttlichen 
Wortes begleitende Beifall, fofern er auf dad weſent⸗ 
Uche und eigenthämliche deſſelben gerichter iſt, ſchon 
eine ſolche Mitwirkung, und auch dieſer iſt daher nue 
Ben vorgängigen Gnadenwirkungen zuzuſchreiben. Wollte 
man hingegen bie natürliche Thaͤtigkeit des Menſchen, 
ſofern fie ich auf die goͤttlliche in die Bekehrung ber 
zlehen kann, als einen Widerſtand gegen biefelbe anfehn: 
fo iM nicht zu läugnen, daß im Segenſaj gegen ben 
Beifall als das Minimum von Mitwirkung nicht nur 
Das Mißfallen ſchon ein Widerſtand IE, ſondern auch 
die Sleichgultigkeit, weil naͤmlich dadurch die Aufmerk⸗ 
ſambkelt bis zum Verſchwluden abnehmen muß, alſo die 


e) In eimmodi enim 'esternis rebus bomo- adhuc etiam 
post lapsum aliquo modo liberum arbitrium habet, wt - - 
verbum Dei audire vel non audire possit. ibid. p. 671. 

“) „ - nec plus quam lepis irumcus aut limus. ibid. p, 662, 
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Auffaffung gehemmt wish. Eben fo unläggbar- aber iR 
auch, daf wenn wäprend eines ſolchen Juſtandes die 
Belchrung dennoch zu Stande fäme, fie wanigſtens ujche 
- ‚birech das fo aufgenommene Wort vermittelt ſein koͤnnte, 
welches wiederum gegen bie Vorausſezung wäre. Ges 
nad “würde Seine andere Antwort möglich fein, als 
daß das während ber. Belehrung. nothmendig vorhan⸗ 
dene Thun des Menſchen mit dieſer goͤttlichen Thaͤtig⸗ 
keit in gar keiner Bezlehnag ſtehe. Denn nech etwas 
anderes zwifchen dieſer Beziehungsloſigkeit unb Der 
‚Mitwirfung auf: der einen Seite oder dem Widerfand 
anf ber aubern IR nicht zu denken. Demohnerachtet 
‚gibt Diefe Uunapme feine völlige Befriehigung, weil nicht 
nar im allgemeinen der Geſammtzuſtand bed Menſchen 
in feinem Augenblik bloßes Leiden fein kann, ſondern 
auch jedes einzelne, was zum Geſammtzuſtand elnes 
Augenbliks beitroͤgt, mug eine Selbſtthaͤtigkeit in ſich 
ſchließen, alſo auch das Aufgenommenwerden der goͤtt⸗ 
Uchen Suadenwirkung in bie innerſte Lebenselnhelt IE 
ohne eine folche nicht zu denken; und es bleibt alſo die 
Aufgabe eine folche zu finden, bie aben doch Feine Mit⸗ 
wirfung fei, oder, was daſſelbe fein wird, ben Gegens 
Sag zwiſchen Mitwirkung und bloßer Leidentlichfele zu 
sermisteln -und In einen flleßeuben zu verwandeln. — 
Betrachten. wir nun bie andre vorgelegte Frage: fo If 
flar, daß da das göttliche Leben des Erlöfers Überhaupt _ 
nur Thaͤtigkeit IR und gar nicht Leiden, wir uns auch 
keing Bemeinfchaft feines Lebens banken koͤnnen, welche 
blofles Leiden ſei; und bdaß alſo ‚genau: genommen bie 
Selbſtthaͤtigkeit des Gläubigen in dieſer Gemeinfchaft 
mit dem Aufgenommenſein In dieſelbe zugleich und ohn⸗ 
allen Zwiſchenraum gefegt ſei, ſo daß man ſagen muß, 
baß bie vechtfertigende, göttliche Thaͤtigleit nichts ans 








deres fet, Als das Hervotzufen blefer mieCtrite sed 
nigten Serbfihätigtelt., Auch von biefer Seite alfe 





entſteht bie: Aufgabe Leidentlichkeit des Menſchen, wel⸗ I 


- de aothwendig gefeit if, wenn eine ausſchießende goͤtt⸗ 
liche Thaͤtigkelt geſezt fein fol, mie: der Selbftebaͤtig⸗ 
keit durch ein‘ Zwiſchenglied zu vermitteln, welches doch 
als bebingende Mitwirkung nicht koͤnne angeſehen wer⸗ 
den. Dieſes nun kaunn geſchehen, wenn man der Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit (Spontaneitaͤt) Rate der bloßen Leidentlichkeit, 
Die in dem Gebiete des Lebens zumal des geiſtigen gar 
nicht flatifinden kann‘, entgegenfese bie! Empfänglic 
Felt (Receptlvltaͤt) d. h. bie Faͤhigkeit bucch eine leben⸗ 
dige Kraft gu beſtimmten Lebensthaͤtigkelten aufgeregt 
zu werden. Nur wenn man dieſe Empfaͤnglichkeit doch 
wieder theilt in eine thaͤtige und in eine leidende, unb 
für-unfern Fall nur bie leidende will gelten laſſen *), 
fo geht dadurch bad unterſcheidende des Begriffs wies 
der verloren. "Wie werben vielmehr fügen mällen, ber 
Zuftand des Menſchen In ber Bekehrung fel ber einer 
lebendigen Empfänglichkeit, fo wie ber Zuſtand nach 
der Belehrung der einer belebten Selbfithätigkeit, Je⸗ 
des Geſteigertwerden bleſer Empfaͤnglichkeit IR das 
Werk ber vorbereltenden goͤttlichen Snade, fo wie bie 
Verwandlung derſelben in Selbſtthaͤtigkelt nur dee 
wirkſainen Gnade angehört. Indem aber die Empfängs 
lichkeit als eine lebendige, und als eine ſolche die, wenn⸗ 
gleich nur durch bie Ausſtroͤmungen des Lebens Chrikt, 
Mn Selbſithaͤtigkeit verwandelt werden kann, allen auch 
den vorbereitenden göttlichen: Snadenwirkungen voran⸗ 
gehn muß: fo bleibt auf bie Srage, worin denn mun 
das Leben biefee urfpeingliden Emnpfänglichtele fär bie 
j gote⸗ 


— 
2) &, u, a, Gerhard loc, TV. p. 11x3. 








> göttliche Gnabe, wodnech fie Ach von der bloßen Lei⸗ 
beutlichleit umterfcheibet *), beſtehe, feine andere Ants 
wort, als fie befiche in dem wenn auch noch fo fehe 
an bie Grenze der Bewußtloſigkelt zuräfgebrängten bach - 
wie vollkommen erloſchnen Verlangen nach ber bie urs 
ſpruͤngliche Volllommenheit bed Menſchen confituirens 
ben Semeinſchaft mit Gott, Denn das bloße Verlau⸗ 
gen if keine That, fondern nur bad Vorgefühl ber uns 
ser Borausfegung einer Aufregung von außen möglis 
den That; alſo IR mie dieſem Verlangen nichts gefest, 
was unfer chriffliches Bewußtſein ausſchließllch ber 
‚göttlichen: Gnade zuſchreibt **), fonbern nur das, was 
- Bei jedem Minimum von 34 an bee Suͤndhaftigkeit 
nothwendig zum Grunde liegt. Bielmehr iſt dieſes 
Berlangen ber In dem menſchlichen Seſchlecht unaus⸗ 
Hilgbare Reſt jener urſpruͤnglichen goͤttlichen Mitthei⸗ 
lung bie oben $. 74. beſchrieben if, und deren thaͤtiges 
Dafeln oder niche thätiges Daſein den Gegenfas zwi⸗ 
ſchen Gnade und Natur conſtituirt. Ja um die Nas 
rallele zwifchen ber Menfchwerbung bed Erlöfers und 
dem Eutſtehen des göttlichen Lebens In und recht feſt⸗ 
zubalten, können wie fagen, baß auch bie Leidentlichkeit 
der menfchlichen. Natur in jenem Akt eine folche leben⸗ 
dige Empfänglichfeit war ein wefentlihes Sein Gottes . 
"unter der Form des einzelnen Lebens In ih aufzunehs 
men, und baß durch bie vereinigende Tätigkeit Got⸗ 


166 in bee Menſchwerdung jene Empfänglichfele eben 


- fo in perfonsildende Selbſtthaͤtigkeit verwandelt worden 
it "9, wie dieſes Berlangen in bie ein zufammenhaͤn⸗ 





*) Bergl. $. 91, 2. 
. r) Bergt. 6. 80, TI, 
o) Bergl. $, 119. 
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gendes ntues erben conflitwirende Setb ſthaͤtigkelt dur 


die daß: Leben Chriſti mitteilende techtfertigende Gnade 
In der Belehrung verwandelt wird, 


Zweites Lehrſtuͤk. 
Bon dem Leben des Erlöften in der Ge 


meinſchaft mie. Chriſto, oder von 
der Heiligung. 


131. 

Dreaugrnrch die Aufnahme in bie Kindſchaft Got⸗ 
ves entſteht in dem Wiedergebohrnen eine neue 
Kraft, welche ſich immer mehr alle ſeine Thaͤtig⸗ 

keiten aneignet um ein der Unſuͤndlichkeit und Se⸗ 

ligkeit Chriſti verwandtes Leben zu bilden, und 
das Wachsthum dieſes Lebens iſt der Stand der 


Heiligung. 
Anm. a. 66 liegt wol ſchon in bem Zuſammenhange, daß 
dieſe in dem Wiedergebohrnen entſtehende Kraft niemals ein 
Losreißen von der Gemeinſchaft mit Chriſto bewirken koͤnne, 
um etwa ein ſolches Leben ohne ihn für ſich allein zu fuͤh⸗ 
ren: denn ba fie nur durch bie Beziehung auf ihn entſtauden 
< di, fo mäßtefie auch durch daa Loareißen von ihm verſchwin⸗ 
bden, und alſo ſich felbft vernichten, — Eben fo auch, baf mann 
ein ſolches Loereißen in dem Wiedergebohrnen anders wie be⸗ 
gründet entftände, auch biefe Kraft in ihm nicht Länger fort= 
beſtehen könnte, vielmehr alle Handlungen eines foldyen, nur 
. jenen andermeitigen Motiven, welde das Losreifen bewirkt 
Hatten, müßten zugeſchrieden werden. So baf bie Heiligung iR 
.. bem angsgebzuen inne bundaus auf bie Zeberogemeinſchaff, 
mit Ehriſto beſchraͤnkt bleibt”). 
b. Da ber zur Bezeichnung biefes Zuſtandes hergebrachte 
Ausdruk von dem an ſich ziemlich unbeſtimmten und buch 


⸗ 





“, 


*) Joh. 15, 5. 6% 
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:auöeinanbergehetite Grfiärunzen noch verwilldter gerserkeum 


Begriff. des heiligen abhängt: fo bebarf bie Beibehaltung deſſel⸗ 
ben in der bibaltifhen Sprache ohnerachtet feiner Schriftmoͤ⸗ 


Sigkeit doch vielleicht noch einer beſondern Rechtfertigung. Cs 


iſt aber dabei vorzuͤglich auf zwei Momente zu ſehen. Zuerſt 
auf ben Gebrauch bes Wortes von demjenigen, was auf eine 
befonbere am meiften auf Gott ſich bezlehende Weiſe von alem 
übrigen abgefondert if, von welden Sebrauch bie Giriften 


bes alten Bundes vol ind, Sofern nm ber Menſch in bem - 


neuen Leben fid) von ber Gemeinſchaft ber Sünde immer mehr 
badurch abfondert, daß alle feine Thaͤtigkeiten durch das ihm 
mit Ehrifto einwohnende Gottesbewußtſein beſtimmt werben, 
ift es in biefem Sinne eine Heiligung. Zweitens ift aber 
aud zu fehen auf das mas oben *) von ber Heiligkeit ale 
pöttliher Eigenfehaft gefagt if. Denn indem wir im Stande 
des Heiligung immermehr aufhören Urheber der Günbe zu 


fein, und fie immer mehr als etwas nur außer uns geſezteg 


und auch in unſerem eigenen Bewußtſein nicht vorkommendes 
erſcheint, ja das ganze Leben des Chriſten immer mehr in 
Andern bas vielleicht ſchlummernde Gewiſſen erwekt und ſchaͤrfte 
ſo iſt dieſer Zuſtand offenbar eine Annäherung an bie goͤtt⸗ 
liche Heiligkeit **), 


1) Wenn fchon vor ber Wichergeburt bie goͤiliche 


Gnade zuvorkommend und. vorbereltend: auf ben Men⸗ 
ſchen wirkt, fo IR keinesweges nöthig diefe Wirkungen, 
um fe von denen der wirkſamen göttlichen Gnade su 
nuterſcheiden, nur auf Gedanken und Gefählderreguns 
gen zu befchränten, ſondern auch in Handlungen fans 


jene Wirkfamtelt fich zeigen; ja fie muß es fogar indem 


es nicht möglich iR, daß nicht Gedanken und Sefuͤhls⸗ 


erregungen auf die Beſchaffenheit gleichzeitiger Haube 


Iungen, verfihieden freilich nach dem Grabe ber Ver⸗ 
wandſchaft, einen Einfluß dußern fehlten. Allein ber 


Impuls ju diefen Handlungen kommt immer nur von 





5) $. 105. **) 2 Petr, 1, 15. 
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außen, und bleibt me ſo fange wirkſam, als die mo⸗ 
mentane Erregung noch fortſchwingt; ſich von Innen her⸗ 


aus reproduciren aber kann dieſer Impuls nicht, unb 


iſt alſo auch Fein inneres eignes Leben; wie man dieſes 
Aberall ſieht, wo Menſchen in Folge beſonderer Räßr 
zungen handeln, daß dieſes Feine Handlungsweiſe IR, 
vlelmehr, was fie fo gethan, Ihnen hernach fremb ers 
ſcheint. Ja es iſt möglich, daß fogar bei Öfteren Wie⸗ 
derkehr gleichartiger Einwirkungen die rhätigen Reſal⸗ 
state berfelben durch die Wiederholung erleichtert wer⸗ 
den und fi gu Gewohnheiten bilden, ohne daß den⸗ 
noch eine innere Kraft fie hervorzubringen geblldet fel; 


ſonbern bie Handlungswelfe bat dennoch ihren, Grund 


Immer noch außer dem Handelnden. Am beften iſt dies 
anzuſchauen an einem Beiſpiel deſſen fi bie Schrift 
ſelbſt bildlich bedient *), nämlich dem Verhaͤltniß der 
Fremdlinge zu den Eingebohrnen eines Volkes. Denn 
die lezteren bilden die Sitte und das Recht vermoͤge 
des ihnen gemeinfam einwohnenden eigenthämlichen 
Siunes alfo aus innerer Kraft, deren verfchlebene Ents 
wiflungsftufen durch die von Innen heraus in dem 
Hecht und der Sitte vorgehenden Veränderungen be⸗ 
zeichnet werben. Die Sremblinge ‚Hingegen Haben an 
ber Bilbang beider Felnen Theil, weil fie dieſelbe bil⸗ 
bende Kraft nicht In fih ragen; bemohnerachtet aber 
koͤnnen fie ſich mehr und mehr In die ihnen fremde 
Sitte hineingewoͤhnen, ohne daß dies jedoch einen aus. 
been Grund hätte, als die ſich unabläßlg erneuernden 
Einkäffe des fie umgebenden Seſammtlebeus. ben fo 
föunen Handlungen, weiche in den Wiebergeboßrnen als 

lerbiagẽ aus jener nenen Kraft berſammen, denen, 


) Epheſ. 2, m 
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welche im Umfaug - ber cheiſtlichen Gemsinfchaft leben 
.un6 von derſelben vorbereitendo Snabenwirkungen wla⸗ 
derholt empfangen, allmaͤhlig zur Gewohnheit werden 
ohne daß jedoch bie Kraft dazu in ihnen ſelbſt gegrun⸗ 
bet waͤre. Wie nun Fremblinge ſich der fremben Sitte 
leicht: wieber entwoͤhnen, wenn fie in bie Heimath zus 
väffehren : fo verlieren. ſich Handiungtweifen, welche 
wur Wirkungen der vorbereiteten Suabe waren auch 
leicht wieber, wenn diefe Einwirkungen aufhören; we 
‘ aber eine Wiedergeburt wirklich erfolgt IR, da IR eine 
felbſtaͤndige innere Kraft gegränder, fo wie ber eigens. 
thämliche Geiſt eines Volkes In jebem vollbartigen 
Mitgliede deſſelben wohnt. Und wenn wir und unfser 
ſelbſt wirklich als Erlaͤſter bewußt Mind: fo fagt dieſes 
Gelbfiberuußtfein ben Beftz einer ſolchen Kraft, aber als 
von Chriſto abgeleitet, weſentlich ans. — Daſſelbe er⸗ 
hellt auch wenn wir bie Sache aus dem oben *) anges 
gebenen Geſichtepunkte betrachten. ‚Dean wie bie Vers 
einigungstbat dee göttlichen: Matur mis ber menfchlis 
den in Chriſto nichts gewefen wäre als ein erfolglafen 
Augenblit, wenn fie nicht einen beharrlichen Zuſtand le⸗ 
bendigen Vereintſeins hervorgebracht Hätte, in welchem 
die meuſchliche Natur, fo wie fie ſich auf ihre Weiſe 
entwilkelte, dem Dienſt ber göttlichen Kraft gewidmet 
wurde, und ſich in alen Ihren Berrichtungen als ein Werks 
seng derſelben bewies. Eben fo wäre auch bie von ber 
göttlichen Kraft In Chriſto ausgehende den Einzelnen mit | 
ihen in der MWicbergeburt lebendig vereinigenbe göttliche . 
Thaͤtigkeit nichts, und von den flüchtigſt vorübergehen⸗ 
ben Regungen nicht zu untenfcheiden, gewiß aber nichts 
temiger als das Ende eines alten und der Aufang eis 





4) $. 137, I. 


3586. 

- ib neuen Lebens, wenn nicht eine Tolche "Entwifung 
darauf folgte, vermittelt deren dee Wiedergebohrne als 
mählig mit allen feinen Vermögen als ein felbkänpts 
ges und feinen elgnen Elbendauell *), In ih tragendet 
Einzelweſen zu einem Werkzeuge Chriſti ausgebildet 
würde, Und wie wie uns dort gewiſſermaßen beides, 
Akt der Vereinigung und Zufland des Vereintſeins, auf 
‚einander zurüfführen konnten, fo auch bier. Denn Ins 


.. dem während bes Zuftandes der Heiligung ‚bei jeber 


Thaͤtigkelt der Impuls von der Chriſto angehoͤrigen Kraft 
ausgeht, und die Seele biefem Impuls als folchem folgt: 
fd iſt auch jebee Moment als ein erneuerter Verelnis 
gungsakt einestheils ein neues Sichaufgenommenfuͤhlen 
in die Gemeinſchaft Chriſti alſo ein erneuter Glaube, 
anderntheils auch, fofern die Seele bem Impuls folge 
ein neues Nicht für ich, ſondern in der Gemelnfchafe 
mie Chriſto fein wollen, alfo eine neue Sinnesänderung ı 
fofeen aber in dleſem Gehorſam noch ein Widerſtand zu 
finden iſt, alfo- eine Spur des frühern Zuſtandes: fe 
IR aud) jeder Moment ein Nichtſeinwollen in dieſem 
mit dem Bewußtſtin des Nochdarinſeins, alfo erneute 
Neue. Iſt aber nun ber Stand der Heillgung als. 
eine wahre Entwiklung gefest, und If die Kraft des 
neuen Lebens wachfend, ſowol In ihren Einfluß auf ben 
ganzen Menſchen, ald au in Ihrer ſelbſtaͤndigen Ju⸗ 
nertichkeie: fo muß In jedem Moment die Reue, nicht 
freilich als Mißbilligung, fondern, fofern fie das Bes 
röußtfein noch der Sünde auzugehören In Ah ſchließt, 
als ein verſchwindendes geſezt fein, und dagegen bie 
Gewißheit des Glaubens, nicht zwar als Auerkennung, 
benn fo lange diefe nicht vollſtaͤndig I, iſt auch keine 


Joh. 4, 14 
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Wiedergeburt, aber als Berkändniß des Juſammenhan⸗ 
ges mit Chriſto uud. als Wohlgefallen an dewſelben, 
aba panchmendes fein, BIS zum nicht mehr unterſchei⸗ 
Den: bed Aufnehmenden und des Aufgenommenin, weils 
ches eben bee Siau des bebentſamen Ausdruks If, daß 
jeber Ehrik ſol ein Chriſtus nicht ſewol fein, als vlel⸗ 
mehr werben. 
a) Daſſelbe IR, wenngleich auf eine etwas andre. 
Weife, ausgedrukt in bem Saz, daß der Stand der 
Deillgung ein der Unfändlichkeit und Seligkelt Chriſti 
verwandtes Leben bilde. Das Leben der Gläubigen 
nämlich ſtammt eben fo wie das Leben Chriſti ſelbſt 
aus der Bereinigung der göttlichen Natur mit der 
menfchlichen in feiner Perfon ab durch die von ihm 
ausgehende geifige Mitthellung. Da nun bad Wer . 
feneliche in dem Leben Chriſti die unfändliche Vollkom⸗ 
menheit IR, und bie ungerräbte Seligkelt, welche leztere 
von ber Vollkommenheit nicht zu trennen if: fo muß 
daſſelbe auch In dem Leben ber Bläubigen ſein. Weil 
"aber jene geiflige Mittheilung, welche mit der rechtfer⸗ 
tigenden görtliden Thaͤtigkelt identiſch IR, nicht eher dem 
Gläubigen twieberfäßrt, ald bis die Sunde fih In feis 
nem Leben fchon entwikkelt Bat; und weit bas in ber Zelt 
entwillelte auch nur auf seitliche Weiſe durch entges - 
gengeſeztes aufgehoben werben kaun: fo ift mie ber 
durch bie Abkammung begründeten Gleichheit gwifchen 
Chriſto und den Gläubigen auch eine Ungleichheit ger 
fegt; welche, ganz nach ber Analogie der Verwandſchaft, 
In Bee verfchiedenen perfönlichen Beſtimmtheit ihren 
Grund bat. Zufolge diefer wird niche nur die Erwer⸗ 
bung der Vollkommenheit in den Glaͤubigen dadurch 
aufgehalten, daß zugleich auch der ſchon zur Gewohn⸗ 
beit gewordenen Sünde entgegengearbeitet werben muß; 


fonbern auch, da bie Suͤndhaftigkelt des Einzelnen zu⸗ 
gleich vor ihm und außer. ihm begrundet iſt, kaun bie 
Sünde ſelbſt In ihm nie vollkommen vertilgt werben, 
ſondern bleibe immer nur im Verſchwinden Begriffes. 
So daß ber Staub der Heillgung nie vellendet wich, 
und Fein Einzelner zu einer volllomen Lebensaͤhnlich⸗ 
Seit mit Chriſto gelangt. Iſt nun biefeö eine Grenge 
die nicht kaun Ääberfchritten werben: fo folgt ſchon hier⸗ 
aus, daß nur Chriſtus von allen Äbrigen auf eine bes 
ſtimmte Weiſe verfchleden iR, unter ben Im Staube 
. ber Heiligung begriffenen ‚aber kein Iinterfchleb als ber 
eines mehr und minder Rattfinder; und daher durchaus 
kein Grund vorhanden iR Einige von ben Andern als 
Hellige in einem befondern. Sinne ausuzeichnen. — Ja 
wenn wir gleich ben Unterfihled Aller von Chriſto aus 
beſten dadurch ‚bezeichnen, daß bei und bie Erwerbung 
ber Vollkommenheit bie GeRale des Kampfes trägt ges _ 
gen Das, was noch von dem früheren Zuſtande übrig 
it: fo werben wir doch noch welter gehend fagen mäfs 
ſen, daß auch biefer Kampf nicht eine: ununterbrochene 
Reihe von Siegen fein fann, alſo nicht ein gleihmäs ° 
Bis fortſchreitendes Zunehmen der Macht des Seiſtes 
und Abnehmen der Mache des Fleiſches; ſonbern fo 
wie der einzelne Moment nue Kampf fein kann bucch 
das Herdortreten einer Macht des Zleiſches, fo auch In 
der Reihe der Momente ſelbſt ebenfalls ein Kampf fein 


muſſe zwiſchen folchen in benen ber Geiſt und ſolchen 


. in denen das Fleiſch geſtegt hat. Daher denn nicht in 
jedem einzelnen Moment, fonbern nur Inden man eine 
Reihe ſolcher Schwankungen zufaumenfchant,' ein -fiches 
res Koxsfchreiten wahrgenommen werben fan, -Diefe 
neue und fi) noch weiter erſtrekkende Ungleichheit 

mit Chriſto Hat Ihren Grund darin, daß Chriſtus auch 
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in feinem Verhaͤltniß zu dem Ihe umgebenden Gehammms 
leben nur ſelbſtehaͤtig war und feine Einwirkungen er⸗ 
fafren konnte, durch welche feine Selbſtthaͤtigkeit ger 
ſchwaͤcht werben wäre, Bel uns aber wird durch bie 
Einwirkungen des fündlichen Geſammtlebens bie eigne 
Sundhaftigkeit aufgeregt; fo daß wenn auch bie legtere 
an und Tür ich fortwährend koͤnnte beſchraͤnkt werben 
dutch bie zunehmende Macht det Seiſtes, doch nicht 
daſſelbe gelten kann von den Berärkungen, welche fie 
von außen erhält. Bielmehe bei dem wechfelnden Ders 
haͤltniß, weiches hierin ſtattfindet, indem auf die unregels 
‚mäßigfe Weife das dinzelne Leben bald ſchwaͤcher baib 
Härter von dem Geſammtleben ergeiffen wirb, koͤnnte es 
nur buch ein befonberes Wunder, nicht aber durch ben 
Aatärlihen Bang ber göttlichen Gnade in bem Men⸗ 
fehen erklärt werben, wenn das Wachsthum in ber 
Boltommenbeit nicht unterbrochen wäre burch Stege 
bei Fleiſches, und alfo auch bie Annäherung an bie 
Sellgkeit Chrtiſti unterbrochen durch einzelne Momente 
verſtaͤrkter Reue, Demohnerachtet aber kann hieraus 
‚nicht gefolgert werden, baß ein gleichmäßigeres und 
ſchuelleres Fortſchreiten zu erreichen ſei durch ein gaͤnz⸗ 
Uches Zuruͤkziehen aus bee Gemeinſchaft mit dem noch 
ſaͤndlichen Geſammtleben, und daß alſo auch elue reis 
nere Seflunung und eine größere Kraft bes Geiſtes In 
‚denjenigen fei, welche fich zu einen folchen Zuräfsichung 
entfälisgen. Denn In bie Gemeinfchaft des Lebens 
Chriſti aufgenommen fein ſchließt auch in fich in bie 
Bemelufchaft feiner. Sendung in bie Welt aufgenoms 
‚men fein, weiche feine ſolche Zurülzichung war; daher - 
dieſe vielmehr als eine Trennung von Chriſto anzuſe⸗ 
hen iſt, welche weder mit einer reineren Geſinnung ver⸗ 
traͤglich IR noch auch einen größeren Zuwachs in der 
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Helligung jur Folge haben kann. Blelmehr giebe es 
kein anderes Mittel jenes Uebergewicht aufzuheben als 


Die verſtaͤrkte Gemeinfchaft mit dem in der Toralitkt 
ber Gläubigen erſchelnenden Leben Chriſti feiR. 


132. 


Die Fortſchritte in der Heiligung entfeßen 
aus der Thaͤtigkeit des - Glaubens durch die 
‚Liebe, die Hemmungen berfelben aber aus den 

Nachwirkungen des früheren Fuͤrſi chgeſeztſeins ei 
ner fleifchlichen Perſoͤnlichkeit. 

2) Wenn auf ber einen Seite burch bie Wiederge⸗ 
burt zwar ein neues Leben in dem Einzelnen geſezt 
wäre, er felbft aber außer dem, was dieſes neue Leben 
von ſelbſt in ihm bewirkt noch etwas anbered Chun 
möäßte um es gu erhalten und zu Rärken, als was aus 
dieſem von ſelbſt hervorgeht: ſo wäre er in einem uns 
aufloͤslichen Streit begriffen, indem er In jebem) Mo⸗ 
ment feines Lebens zwar ſowohl das eine als das andere 
thun kann, aber weil nur immer eines zugleich, eben, 
fo nothwendig eines oder das andere verfäunten müßte 
Sofern nun bie erſte Hälfte unfered Sazes gegründer 
- IR, loͤſet er diefe Schwieriglelt, indem er bad nme Le⸗ 
- ben als aus und burch ſich ſelbſt wachſend darſtellt. 
Daß nun die Thaͤtigkeit des Glaubens unmittelbar aus 
bet Wiedergeburt hervorgeht, IR unläugber. Denn du 
auf ber einen Selle die Delligung auf bie Identität 
mit der Wiedergeburt zurüfgeführt werden kaun, auf 
ber andern Seite die göttliche Snadenwirkung In ber 
Wiledergeburt nichts tranfitorifches fein darf, fondern et⸗ 
was beharrliches, weil fie fonft von denen der zuvor⸗ 
kommenden Gnade nicht könnte unterfchleden werben: 
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- fo muß ſie den Hinrelchenden Srund Ihrer Retigen Er⸗ 
neuerang in ſich tragen. Daß ferner jeder Moment 
der Deifigung eine Thaͤtigkelt des Glaubens IR, mu 
eben fo einleuchtend ‚fein, ba das Thätige darin bie ur⸗ 
fpränslicd, aufnehmende und und mit ſich vereinigende 
Kraft Eprifi if, das mie ber Thaͤtigkelt ſich verbins 
denbe Selbſtbewußtſein des Eriöften aber zugleich bie 
Unterſcheidung felned gegenwärtigen von feinem früs 
hern Zuflande in ſich fchließe, alfo auch Bewußtſein 
-feiner lebendigen Bereinigung mit Ehrifo, alfo Slaus 
ben. Beides aber, Thaͤtigkeit und Selbſtbewußtſein 
And nicht von einander zu trennen, ſondern jebe Thaͤ⸗ 
tigkeit des Wiedergebohrnen ift auch bie Thätigkeit bes 


fich feiner ſelbſt ſo bewußten d. h. die Thaͤtigkeit des 


Slaubens. Die Kraft Chriſti kann aber in uns Feine 
andere Richtung Gaben als in ihm, d. h. bie eriöfende 
und einigende beren- Prinzip die Liebe iR, und ſomit 
muß jede Thätigkelt de Glaubens, weiches auch Ihre 
unmittelbare Deranlaffung ober Ihe unmittelbarer Ge⸗ 
genſtand fei, in der Liebe beſtehen, ohne daß man mes 
der bie Liche Chriſti In und von unferer Liebe zu Chriſto, 
noch unfere Liebe zu Gott und Ehriko von unferer 


Liebe zu dem Mächken und zu und felbſt trennen und - 


ta: den einzelnen Erweifungen unterfcheiben Föunte — 

Wie num alle Momente ber Heiligang in ber Thätigs 
keit des Glaubens burch bie Eiche beſtehen: fo fan auch 
Wachstbum in ber Helligung ald Veraͤnderung der Ins 
nern DBerhältniße des einzelnen Lebens nur aus biefer 
Thaͤtigkeit entfichen. Es kann aber hler von keinem ans 


bern Innern Verhältuiß als ven: dem des Geifes zum 


Fieiſch, oder des lebendigen Gottesbewußtſeins in dee 


von dieſem entblößten natärtichen Lebenskraft bie Diebe ' 


feln. Daß nun diefes buch jede einigende Thaͤtigkele 


864. 


su Guuſten des Gelfled verändert werbe, und: jebe ſol⸗ 
che, abgefeher von Ihrem unmittelbaren Zwek, in Be⸗ 
jlehung auf den ganzen innern Lebendlauf bie wahre 
Hebung (aoxnoıs) bewirke, das geht aus ber Natur 


aller endlichen geifligen Kräfte hervor. Eben. fo aber 


auch daß diefe Uebung auf Seinem andern Wege koͤnne 


| bdewirkt werben, Denn bie Kraft des Glaubens ſelbſt 


kann feiner fremden Hulfe anıpfänglich fein, weil es 


— 7 77 


4‘ 
u. 


fon eine größere geiflige Kraft geben müßte als bie 
göttliche In Chriſto; und was fon auf das Sielfch 


. wirfen möchte, muß doch etwas anderes wirken als bie 


rechte Vereinigung beffelben mit der Kraft bed neuen 
Lebens, alfo auch etwas anderes ald mas gewirkt wers 


den fol. Wenn wir nun dasjenige, wodurch die Hei⸗ 


Igung gefördert wird Snadenmittel nennen, bie 
Erzeugniffe aber ber Heiligung gute Werke: fo folge 
aus dem obigen niche nur baß es Feine Gnadenmittel 
giebt, als welche mit der Kraft bed Glaubens zuſam⸗ 
menhängen, und feine guten Werke als welche auf die 


- : Liebe guräfgufähren find; ſondern auch baß es keinen 


Gebrauch der Guadenmittel giebt, als der zugleich ein 
gutes Wert if, und feine guten Werke, als welche zus 
gleich Gebrauch von Gnadenmitteln find. 

2) Wenn in dem DBerlauf des Lebens nach ber - 
Wiedergeburt Handlungen ober Zuſtaͤnde vorkommen 
fönnten, welche wider ben Seiſt ſtreiten, und doch nicht 
aus dem, was ſchon vor ber Wiebergeburt geſezt war, 
begriffen werden koͤnnen: fo wäre bie goͤttliche Gna⸗ 
denwirfung In der Wiedergeburt unzuläugih. Denn 
wie könnte ſie dasjenige, nachdem es in bie Erſchei⸗ 
nung’ getreten und. eine Macht gewörben, noch über⸗ 
winden, befien Entſtehen aus nichts fie nicht Hatte ver⸗ 


bindern gefonnt?. So gewiß alfo ber Glaube die les 
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berzengung iſt von ber Zuläugliihfelt dee Wereinigung 
mit Chrißo; fo gewiß iR es dem Gläubigen unmöglich 
icrdend eine ber Heiligung entgegehgefeste Erfchrinung. 
in feinem Gemuͤth anders als in Berbindung mie feis 
gem fraͤhern Leben zu verſtehen. Womit auch gewiſſer⸗ 


—maßen jene Anſicht zuſammenſtimmt, vermoͤge deren das 


Bofe, was aus jenem Sufammenbange nicht begriffen 
werden fans, nicht ſowohl dem Menſchen ſelbſt als den 

. Einwirkungen des boͤſen Geiſtes zugeſchrieben werden will. 
Nur baß auch fo die erloͤſende Gnabe unzureichend waͤre, 
wenn fich etwas gegen diefelbe verbinden koͤnnte, was 
felbR durch Re nicht ergriffen gu werben fäbig IR *). 
Nur iſt hierbel nicht aus ber Acht zu laffen, was oben 
son der DVerlärkung ber perföulichen Suͤndhaftigkeit 


durch die Einfläffe bed Geſammtlebens geſagt worden, 


in welchem das meiſte von bem, was In diefer Arc oft 
füe unbegreiflich gehalten wirb, feinen Grund hat. — 
Hieraus folge nun zugleich, daß um dieſen Hemmungen ber. 
Delllgung entgegen zu arbeiten nichts anderes erforder⸗ 
lich fein kann, als eben bie in der erſten Hälfte unfes _ 
res Sazes beſchriebene Thaͤtigkelt. Denn jsbes andere. 
wurde entweder mit ber widerſtrebenden Aeußerung 
zugleich auch bie ſtunliche Naturkraft ſelbſt zurukdraͤn⸗ 
gen und alſo bie Heillgung ſelbſt in Ihrer Erſcheinung 
hemmen, oder eine -finnliche Aeußerung durch eine ans 
dere aufheben und alfe einen neuen Widerſtand gegen 
die Kraft des Geiſtes hervorrufen. Und eben fo ges. 
wiß ik, daß In Bezug auf biefe in bem Gläubigen noch. 
erſcheinende Suͤnde Bot nichts wohlgefällig fein kann, 
als was die Verminderung besfelben zur Folge hat. 
Dem das ganze Wopigefalen Gottes IF in feinem, 


Dame 2 >. .) 
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Sohn, und darin daß das Werk beifelden Im deſſen 
eigner Kraft vollbracht werde. Daher auch von bew 
in Günde gefallentn Wiedergeboßrnen das goͤttuche 
Wohlgefallen ohnerachtet dieſer Sünden und alſo bie 
Vergebung derſelben nicht kann erworben werden durch 
bußende Uebungen, welche aus der Thaͤtigkeit des Glau⸗ 
bens durch die Liebe nicht koͤnnen abgeleitet werben, 
Wielmehr wie. goͤttliches Wohlgefalen und goͤttliche 
Kindſchaftserthellung und dieſe und Sundendergebung 
| nach dem- obigen gufammenhängen, miüffen wir bebaups 
sen, daß auch bie fortgeſezte Rechtfertigung nur bes 
dinge IR durch den fortgefesten Glauben, 

3) Sofern num unfere guten-Werfe nichts ander 
find als die fich in uns fortfegende erlöfende Thaͤtig⸗ 
Tele Chriſti, oder die fih durch Ihn auf und erfirefs 
fende Vereinigung der göttlichen Kraft mit der menſch⸗ 
lichen Natur; wie ſich biefe in einzelnen“ Handlungen 
offenbart and durch fie weiter Slider: fo entfichen fe- 
jedem Gläubigen auf diefelbe Welfe, wie in Ebriſts 
menfchlicher Welfe zu reden der Entſchluß zur Erlöfung 
überhaupt entfland, Denn in bem Maaß als uns bie 
Eeldfungsbedärftigkelt afficirt, und biefem Befüht ein 
Bewußtſein unferer Zulänglichkelt etwas zu Ihrer Bes 
fetebigung beisutragen entfpricht, wird Auch die Ihäs 
tigkeit herdortreten. Diefed Sebiet nun bilder eines 
jeden Beruf, und fo iſt die Sabt den Beruf im «llge⸗ 
meinen richtig su finden und im einzelnen vollſtaͤndig 
durchzufuͤhren dee Inbegriff aller guten: Werke. Die 
Hemmungen aber entfiehen einem jeben in bem Mau 
als äußere Reige gegeben werben für einen: überbaupt 


odeir in dem: gegentodetigen Augenblik von ber’ Kraft 


des. neuen Lebens nicht entweder unmittelbar lebendig 
ergriffenen oder ber Seſammtheit der unmittelbar" er⸗ 
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geiffenen nicht untergeorbneten netärlidhen Teich. Ne 
zungen aber unter folchen Werhältulffen find. Berfus 
changen; fonach fönnte man fagen bie Gabe Verſu⸗ 


chungen abzuwehren oder gu unterbräßfen .fei der Ama - - 


begriff alles deffen, was dem Wiedergebohrnen in Dies . 
fee Beziehung genügen kann. Allein diefe Babe iſt von 
jener nicht gu trennen ober für eine abgefonberte zu 
halten, fonbern bie beiden Ausbräfte befagen baſſelbe 
nur in_verfchiebenen Beziehungen, - Denn was nice 
unten ben Begriff des Berufs gebracht werben kann, 
bat auch Leine wahre und reine Wirkſamkelt gegen Ders. 
fachungen, und jeder Verabſaͤumung in Bezug auf ben 
Beruf. muß. bie Verſuchung ben Zugang eröffnen. — — 
Wenn wir nun gleich in dieſem Sinne Sortfchritte der 
Heiligung ober. guse Werke und Hemmungen derſelben 
oder Sünden mit Recht anterfcheiden und entgegenfes 
sen: fo folge doch zugleich aus unferer Werfchiebenhelt 
von Chriſto anf der einen Seite und unferee Verbin⸗ 
bung. mit ihm auf der andern, DaB Trennung und Ges 
genfa; bier nur relativ If, Indem nämlich iu jedem gus 
ten Beste des Wiedergebohrnen noch Sünde, und in 
jeber Sünde beffelben noch etwas von demjenigen If, 
was das Weſen der guten Werke ausmacht, ein gan 
zer Moment aber oder ein ganzer Akt nur überwiegend 
das eine I ober das andere, wodurch alien auch deu 
Uebergang aus bem- einen in das andere erflärt wers 
den Sant, Nämlich. Bünde iſt in allem menschlichen, 
worin bie weſentliche Unfünblichlele Chriſti nicht If, 
Diefe in num zwar in dem Glauben bed Chriſten ais 
Mitgefühl und Aneignung, und: infofern If dem Bie⸗ 
dergehohrnen mit dem Glauben: zugleich alles Gute . 
und alle Vollklemmenheit wirklich gegeben. Allen de 
biefe. Bereinigung weber eine urfpränglich perſonbil⸗ 


‚ 
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sende IR, noch In derſelben das Subjekt Sei frügeven 
‚ abend vernichtet obor plöglich verwandelt wird: fo iſt 
in allen Aeußerungen bed neuen Lebens bei der uns 
gertrenubaren Einheit ber Perfon auch noch etwas von 
dem alten, und alfo jeber aus ber Kraft ber Michers 
geburt hervorgehende Gedanke ober Eutſchluß Im Ents 
fiehen fowopl als in ber Ausführung nur eine Aund⸗ 
herung an die lnfünblichfeie Chriſti. Eben fo aber 
auch auf der andern Seite da ber Glaube nicht auders 
als chätig in, ber Seele fein kann: fo muß ‚von ber 
Shätigkelt. beffelben etwas auch in denjenigen Momen⸗ 
sen fein, in welchen bie Sünbhaftigfeit überwiegend 
wicher erfchelnt. Und zwar muß -biefes eben basjenige 
fein, wodurch ber Liebergang In einen entgegengefesten 
Moment möglich bleibt, wodurch alfo anf irgend eine 
Weiſe der fündlide Moment verneint tolcd. In ben 
Sünden ber Wiehergeboßrnen wird baher immer eines 
von diefen beiden zu bemerken fein, entweder daß wenn 
fein woiberfprechender Wille ich regt, fie nicht: für 
Sünde erfannt twerben, und alfo in dem die Handlung 
sorbildenden Erkennen eine zwar unvolfomnme aber 
doch wahre Thaͤtigkelt bed Glaubens ſich finder; ober 
daß, wenn. fie mehr oder minder Flag und beſtimmt als 
Sünde gefühle oder erfaunt werben, . alsbann Rh ein 
Widerſpruch dagegen Im Willen rege, und alfo in bies 
fem noch eine Thätigkele des Glaubens vorlonmt, wel⸗ 
he nur micht Kinreicht um ben Moment. entfcheibend 
zu beſtimmen. Wo Hingegen Feines von beiben wäre, 
da wäre der Zuſtand bes Heiliguug vollkommen ‚unters 
brochen. — Iſt nun aber In dieſem Sinne bie Säube 
in jebem Moment: fo folge auch ſchon hieraus, ba 
weder die Aufsäplung derſelben im eignen Bewußtſeln, 
noch weniger aber bie Niederlegung derfelben in einen: 

. a frem ⸗ 
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franben Tann eine. Deblugung ihrer Vergebung: fein *), 
Inden ein. ſolches Bekenntnißß nicht nur eine Wicbens‘ 
belung des ganzen Lebens fen müßte, fondern auch in 
Ach ſelbſt ſchon Sünde bie. wiederum befannt werden 
mäßte,- enthalten wücbe, und fo Ins unendliche: So 
wie auf ber ‚andern Seite bie nicht. gewußte Sänbe 
auch nicht bekannt werben kann, unb doch In jebens 
ſuͤndlichen Moment etwas nichtgelaußtes enthalten IR, 
in bemfelben Maaß als darin, ſel es auch nur impli- 
cite, etwas fündliches ohne Wiberfireben gewollt ar, 

4) Sind. nun die Sünden der in, ber Helligung bes 


griffenen Glaͤubigen in dieſe Grenzen eingeſchloſſen: ‘fo. 


geht daraus ſchon von ſelbſt hervor, daß ſie die in ber. 
rechtfertigenden göttlichen Thätigfeie enthaltene Ver⸗ 
gebung ‚nicht aufheben oder ungültig machen koͤnnen. 
Denn auf ber einen Seite kann man feellich den Gtrelts 
fü. aufſtellen, daß eigentlich ber Wiedergebohrne allein 
ſuͤndigt. Naͤmlich in dem fruͤheren Zuſtande iſt ſchon 
deshalb, weil alle wirkliche Sünde aus der Erbſuͤnde 
hervorgeht **) auch die wirkliche Suͤnde vor dem Suͤu⸗ 
bigenben und außerhalb ſeiner begrundet, und alſo nicht 
im eigentlichſten Sinne ſein. Dann. aber iſt auch 
überhaupt, dee Gegenfag zwiſchen dem Einzelmefen unb 
dem Geſammtleben nicht ſtreng genug geſpannt, ſo daß 
ſich, wenngleich im rechtlichen Sinne gut, doch im fitte 
lichen faß gar nicht unterſchelden läßt, was dem einen 
ober bem andern, was dem Einzelnen oder ber Ges 
meinheit nzurechnen ſei; vielmehr erfcheint bie Ge⸗ 
ſammtheit in dieſer Hinſicht als eine verworrene und 


2) Apol. Conf. V. Nam haec dogmata aperte falsa sont, 
- quod enumeratio delictorum in confessione . . sit ne- 
cessaria iure divino. 
©) Bargl. 5. 95. 
31, Band. Aa 
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vverwerfliche Waffe, fa welcher nichts beſtimmt kann 
nterſchleben werben ). Ganz anders iR es mit dem 
Wiedergebohrnen, beffen Sünden freilich auch ans der 
'Erbfünde kommen, aber der nun in Berbinbung wit 
dem abfoluten "menfchlichen Einzeiwefen Chriſto eben⸗ 
falls ein Einzelmefen In einem höheren Sinne gemors 
.. pen if, und der, was in ihm noch als Erzeugniß der Erb⸗ 
fande vorhanden if,“ von biefer 'nen erworbenen Ber 
ſoͤnlichkeit ausfchließt, fo daß für dieſes neue Lebensge⸗ 
fühl jedes Erfcheinen dee Sünde in ihm feine Perfäns 
Ulchkeit fo begrenzt, daß biefe danach gemeſſen werben 
kann, welches eben Heißt, die Sünde wird ihm zuge⸗ 
rechnet. Auf ber andern Geite laͤßt fih das entge⸗ 
gengefeste aufflelen, daß nämlich der Wiedergebohrne 
eigentlich gar nicht fünbigt, weil nämlich in jedem Aus 
genblik ſeines Lebens bie fündenvertifgende Kraft Chriſti 
Ach in Ihm thaͤtig beweiſet; fo daß alle feine fündfls 
chen Momente, wie fie denn auch eben fo gut ein Mis 
nimum von guten Werfen find als ſeine fortfchreitenden 
Momente ein Diinimum von Sünde, bach Immer ein 
ſchnelleres oder langſameres Verſchwinden ber außer 
ihm begruͤndeten Suͤnde darſtellen, und alſo ein Ele⸗ 
ment des Siege ‚über das Seſammtleben der Sände 
In fich ſchließen. Was aber ber Sünde entgegenars 
beitet, das fann nicht ſelbſt Sünde fein. — Zwifchen 
diefen beiden Saͤzen unn llegt das wahre, oder If viel» 
mehr aus ihnen beiden zufammengefest, daß nämlich 
- wegen ber Identitaͤt der Perfon In dem alten und 
neuen Leben der Wiedergebohrne zwar mehr als andere, ja 
„vieleicht allein, zurechnungsfähig fündigt, aber doch nies 
| a) Sola gratia redemtos discernit‘a perditis, quos in unam 


perditionis concreverat massam ab origine ducta causa 
communis. Augnst. Enchirid. cap, 29. 





sy — 
wie Madigen kaua zum Tape, d. h. ſd Daß er daburqh 
des geifligen Lebens beraubt werde, vielmehr die Siuder 
ſofern ſte ihm zugerechnet werden, Ihm auch vergeben, alſo 
tguche Sunden find *), Und zwar IR dieſes nicht ſo sh 
verfehen, als 06 bie Bergebung feiner einzelnen Sin - 
den jedesmal eine beſondere göttliche Thbaͤtigkeit fet, 
noch weniger al& ob durch jede Sünde des Wiederge⸗ 
Goßrnen bie feine Wiedergeburt bedingende goͤttliche 
. Sündenvergebung aufgehoben wärde, und wieder er, 
neuere werben mÄßte **), Denn in ber göttlichen Au⸗ 
wiſſenbeit kaun ja fon urfpränglich die Sänbe in Ihm 
wicht als etwas im Moment ber Wiedergeburt abſo⸗ 
Aut vertilgtes, ſondern nur als allmaͤhlig verſchwindend 
geſezt fein; nur daß ſeit der Entſtehnng des GSlaubens 
das Princip bieſes Verſchwindens In Ihm ſtets Ichen, 
big und wirkſam iſt. Dader find in der urſprungll⸗ 
Gen Shubenvergebung alle Sünden, in denen ein Wi⸗ 
derſtreben und Segenwirken des Beifteöenthalten IR, ſchon 
mit vergeben **%). Jene Aenßerung aber ſofern von 
einer gänzlich erneuerten Vergebung, fo wie auch von 
einer wiederholten Belehrung darin die Rede ig, bes 
stehe Ach nur auf bie In der Älteren Kirche Aber ben 
Fall einer gaͤnzlichen Verleugnung des Glaubens ges 
fuͤhrten Streitigfelten; und die Moͤglichkeit hievon vor, 
ausgeſezt, waͤre dann freilich; weil ber Glaube niche 





*) Bersl. 3. 96,3: 4 | 
**) Docont quod lapsis post baptismum contingere Possit 
Temissio peccatorumi quocunque tempore quum convertun- 
tur. Aug. Conf. XI. | 
) Sed quia persona accepta est accensä agnitione Christi et 
Side in corde .. fiunt huic personae hacc mala venialia 
pæcata, id est condonata, ita ut non excutiant spiritum 
sanctum et fidem, ac maneat persona in grati, Me- 
lanchth. loc, de discr. pecc, 


Has. 
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meht da If; eine, Erugnerung bed ganzen Proeſſes nie - 
thig. Hieven unten > Ze 
2. 9) Was. aber die guten Werke bed Wiedergebohr⸗ 
nen Hpteifft- im ‚Geganfas gegen die Sünde: fo können 
piefe freilich nicht ehen: ſo mit den guten Werken Anberer 
verglichen werden, will es eigentlich Leine. andern guten 
Werke ainbeaid pie Werke EHriftl und ber durch den Haus 
ben mit ihm verbundeuen ). Jeboch in ſolern Anh Re dem 
fogenaunten ‚guten, Werfen ber unmlederardohrnen aͤhn⸗ 
lich, als auch ſie wegen bed in ihnen enthaltenen ſůͤnd⸗ 
ichen an und für Ach betrachtet eben. fo wenig. Gegen 
Rände des göttlichen, Wohlgefallens ‚fein können, - ſon⸗ 
bern nur ‚wegen des SGlaubens, d. h. wegen ber zu 
Grunde. liegenden Bereinigung mit Chriſto *). So 
gole daber auf der einen Seite mit Recht geſagt wirh, 
daß nur der Wiedergebohrene gute Werke verrichtet; 
— kann auch mit eben dem Recht auf der andern Seite 
8 efagt werden, daß auch er gar keine verrichtet, indem 
y 8 Kart: 5. 91, — Non bahet vim humana voluntas "sine 
„ „spirifu saneto efficiendae iustitiae Dei. Aug Go n£ 
TXVI. — Nam sine fide nullo modo potest humana na- 
: {ura primi aut secundi praecepti opera facere. Ibid. XX, 


y welches aber von allen andern Geboten gleihermaßen gilt, 


.. indem aud die Liebe zu den Menfhen nur in fofeen Watt 
wohlgefälig und eine wahre Grfüllung feines Willens ‚fein 
kann, als bie Liebe zu Bott mit barin enthalten ift, wie auch 


2 Ebendaſ. allgemein geſagt wird humanae vires 'sine spiritu 


sancto sunt imbecilliores, quam ut bona opera-possimt ef- 
ficere coram Deo. Dar Bar E BE DEE En 

**) Atqui extra coniroversiam est neminem a,Deo extra Chri- 
stam (diligi. Calv. Institt. IIL II, 32. — Sed. et non 

. possent Deo placere dilectio gt opera nostra, ai fierent ab 
intastis; proinde oportet nos prius iustos esse.- Iusti zero 


-4 "' eficimur per idem vivam, qnae propter Christum, qui vitaest 
. . s . .. 


quam comprehendit, viva est et dicitar. Exp. simpl. XV. 
— Deinde docemus quomodo Deo placeat, si quid Kt 
t 


2videlicet non quia legi salisfacimus, sed quia sumus in;Chri- 
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alte feine Werke, In’ der Eicheit feiner Perſon ausſchlicß⸗ 
lich betrachtet, wegen des ihnen beigemifchten fuͤnbli⸗ 
hen noch ber. Bergebung bebuͤrſen. Und auch Hier IR 


das ware das aus beiden zufaminengeftste, daß jwar 


allerdings In dem Viedergebohrnen allein gute Werft 


And,"daß Me aber dieſen Namen nur vrerdlenen, ſofera 


I 


wird nur baburch bad unvelonme und fänbliche ta =. 


ſſe nicht anf Ihn für ſich geſezt, fondern auf ihn in der 
Gemelafhaft mit Ehriſto bezogen werden. Denn theils 


nen ausgeläfche und ergaͤnzt, theils Mad fie nur da⸗ 
durch Bernfswerke d. 6. ein ergängender Tell der.erids 
fenben Thaͤtigheit Ehriſti, welche bad: einzige wahre unb 
alles umfaſſende gute Werk if. — Auch hierans folgt 
Abrigens· ſchon, daß die Ohuden nicht konnen vergeben 
werben um ber guten Werke der Gläubigen willen, und 
daß ‚bei ber Imvolfommkenfelt.. von biefen für "opera 
„supezerogationis oder non debita, burch welche die Gäns 
den. tönuten aufgewogen werben, in keinem Leben ei⸗ 
nes Gläubigen der mindeſte Raum IR *). Die frage 


aber, ob ‚die guten Werke In dem Stande ber Helle 


gung dem Menſchen ſelbſt zuzuſchrelben ſind ober ort, 
erſcheint nach dieſer Erörterung faſt als eine leere. 
Snmabisteit, Denn bein⸗ ſind aun nic mehr: —* 


vr . ! 


Ge al. Be | 
4; —BR Conf. au. _. Statust repatus eportereinchenri. 
obedientiam et iustitiam bonae conscientiae, et hanc, quan- 
quam procul absit a perfectione legis, tamen in reconci- 
< Latis placere Dee propter &lium mediatorem. Melanth- 
‚loc. d. bon. opp. ; Diez liegt ſchon in ben mit, großen 
Deis heit gewaͤhiten Ausbrüften , daß nicht auf ben einzelnen 
Dandlungen an fi das gdttliche Bohlgefallen ruhen koͤnne. 


à Fetentor: oinnes Sancti ‘se etiam cum "habent novas tvir- j 


tutes, tamen non*propter has accipere remigsionem päcca- 


Vorum sed propter filium Dei. Melanchtb. hoc; d. v 
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trennt; ſondern die Wiedergeburt, beren Folge bie gu⸗ 
den Werte find, iſt die Wiederherſtellung des Seins Got⸗ 
906 in dem Menſchen, indem bie ganze Perſon des 
Wiedergebohrnen in bem Stande ber Helfigung immer 
mehr ein lebendiges Organ ber göttlichen Natur Erik 
‚wird. Genauer betrachtet kann man indeß allerding® 
fagen, daß bie guten Werte, fofern fie Fruͤchte der 
Helligung Ind, alſo Heußerungen bes ſchon beſtehendes 
und Natur gewordenen Vereinigung, mehr dem Men⸗ 
(den angehören, fofern . fie aber Fortſchritte in ben 
: Yelligung find, alfo Steigerungen derſelben Verrini⸗ 
gung, find fie, weil mehr in der fich erneuernden goͤtt⸗ 
| Hoden Wirkſamkeit gegründet, auch mehr unmittelbar auf 
Gott zurätsuführen, : Demohnerachtet ſcheint es kein 
zwekmaͤßlger und wolbegruͤndeter Sprachgebrauch biefe 
göttliche Gnadenwirkung in ber Helligang von jenen 
in der Wiebergeburt durch die hefondere Benennung 
mitwirtende Gnade, gratia cooperans zu unters 











fheiden. Denn auch dleſe if biefelbe bie und mic Chriſte 


verbindenbe und durch Ihn in bie göttliche -Kindfchafe 
aufnehmende göttliche Tätigkeit, weil jeder Fortſchrite 
in ber Helligung auch diefen Verein feſter kauͤpft. 
An eine ſolche Unterfhelbung aber kann. fi: nur bie 
falfche Meinung hängen, als ob die goͤttliche Gnade 
in der Bekehrung bad fein koͤnnte, was fie if, auch 
ohne Hernach die guten Werke hervorzubringen. Segen 
biefen Mißverſtand iſt noch auf andere Art Vorſorge 
su treffen durch die richtige Beantwortung ber auch 
bboͤrigter Weiſe aufgeworfenen heasen über bie Noth⸗ 


aq.. — Nemo Antum fecit quantum lex requirit. Ridi- 
talum igitur est, quod vagand nos amplius facere passe, 
Apol, Coht, vi. W 
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wendigkeit ber guten Werke. Nämlich da bie guten ide | . 
ber Deiligung angehoͤrend nur aufbie Nichergeburt folgen | 
Söumen, biefe aber ſchon bie rechefertigende göttliche Thaͤ⸗ 
tigkeit in ſich ſchließt, fo verſteht ich dieſes von ſelbſt, daß 
gar Dechtfertigung alſo zur Sundenvergehung und zur 
Apoption bie guten Weeke nicht nothwendig ind. Mein nur 
wenn die sufammenhängende Einficht in bie Sache getzäht 
. IM, fann bleraus die Frage entfichen, ob ſie dennoch noth⸗ 
weubig ſind ober nie, und wozu. Denn ba aus tie: 
nee nur vorädergehenden göttlichen Einwirkung feine: 
Miedergeburt eutfieben kann, fonbern eine foldhe nue: 
me vorbereitenden Gnade gehört, bie Heiliguug aber: 
die natärliche Fortſezung der Bekehrung if: fo folgen 
bie guten Werke ans ber Belehrung durch bie Mother 
wendigkeit der im einzelnen Leben erfcheinenben und; 
Naturwerdenbden Gnade. Wenn nun jene Frage einmal, 
aufgeworfen von Einigen fo beantwortet wird, daß ˖ bie, 
guten Werke zwar ‚nicht zur Rechtfertigang nothwen⸗ 
Dig ſeien, wohl aber zur Seligkeit, von andern aber ſo, 
da fie zwar keine bedingende Nothwendigkeit haͤtten 
(necessitas oonditionis) wol aber eine folgenbe Nocth⸗ 
wendigkeit (necessitas comsequentiae): fo If beides 
richtig und beibes gang daſſelbe. Denn unfere Selig⸗ 
keit kann nur fein unſre Thellnahme an ber ungetrüb⸗ 
ten Seligkeit Chriſti, und iſt alſo auch wie dieſe nicht 
in trennen von her vollkommen tadelloſen Berufstrene, 
alſo bedingt durch bie guten Werke. Eben fo richtig 
IR aber auch dad andere. Denn eine bebingenbe Noth⸗ 
mendigfeit koͤnnten die guten Werke nur haben, wenn 
bie Vereinigung mit Ehriflo nur eine folgende hätte, 
und ber Menfch auch für ich allein, fei es num feine 
Vollkommenheit oder feine Seligkeit ſelbſt anfangen 
koͤnnte, wovon aber das Bewußtſein des Chriſten das 


e 
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«iBepsutyl nöfgg; zub eine folgende Nethwendigkeit 
Siihusses fe une uldt Gaben, weun ber, bei der Wie⸗ 
ZBuzpsüunt 5 tum Guzysn eutzlinbete Slaube auch ums 
dB Fin Hause *). Beibeb aber IE einesiei, weil 
gie ugpumutieit des Glaubens von feiner Ipktigfelt 
muup Bie Bngtseautgelt ber Geligfelt Ebeiſti von feiner 


ui. Dem bir Oiunröinderung if {dien ber Befsuch,. 


— ⸗/ um bie Delligung felbſt eben fo 
— Mlebergeburt begiunt, als 
a u and ben Längen Leben noch unvelendet bleibt. 
nf air DW cher ber guten Werte ksun es nie aus 
—— acs Sebens; den dieſe iſt darin das einzige 
zz om , ld auch bie Seligkeit des 
nm u \ 
— „ces tunen viıpendımms opera bona cum sciamu 
- zum ssc cmmdikun Dec regenitum esse per hdem ut 
zu ur, zul piins bona et utilia sunt 


zus zuben Dice per bie, quia illi placent Deo prop- 

__ ga aa Christam, gei facient opera bona, quae in- 

ee ger zprüsm suntem ex gratia Dei sunt facta, 
7 


un u 


gi (uber em Giege ber göttlichen Guabe Raum. - 


— 
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von. ber Seſanmtheit verworfene Votſtellnuͤg elaiger 
evangeliſchen Lehrer, als ob de gaten Werke auch ſchaͤd⸗ 
Uch fein könnten zur Seligkeit, war nur eine falſche 
Darſtelung unfernd Segenſazes gegen bie rcuiſche 
Eirche, weiche ſogleich berichtiget wird, wenn man dies 
nur auf bie opera man. debita besieht, welche aber, anf 
bie Dhaͤtigkeit des Glaubens durch die Eiche. begogen 
umb alfo in ihrer verwerflichen Seftalt, auögeht van: 
Der. falfchen Vorſtelung, ber Glaube koͤnne wahr ſein 
ahne lebendig zu fein, : uud veramlaft twirh durch bie. 
anf-ben Gebiet des eißlichen. Sehens gan leere Der. 
forguiß, die guten Werke möchten etwas fein woͤllen 
ohne den Glauben, ba fie bach von Ihm getrennt ne) 
nicht gute Werbe wären. 

Zuſaz 12. Wenn nun. aller Bortfähriet in ber; 
Helllgung aur.in. ber Thaͤtigkeit bed Blanbens beſtehe, 
sale ſich Diefe in den Lebensverhaͤleniſſen eines jeben als 
Beruf geſtaltet: ſo kann die Frage, was für einen 
Nugen für hen Chriſten das Seſez habe nicht aus 
der frelen · Entwillung ber chriſtlichen Lehre eutſtehen; 
wie ie denn auch nur auf Veranlaſſang ber theilweifen 
Herubernahme des judiſchen Seſezes in die chriftliche⸗ 
Kirche vermege bed geſchichtlichen Zufammenhaisges: . 
awiſchen Chriſtenthum ‚uud Judenthum eutſtanden iſt. 
"Und hieranf giebt und die Schrift kaine andere Ant⸗ 
wort an, als daß aus dem Gefez nur Erkenntuiß "ver 
Sünde kommt *), und daß auch das göttliche in dem 
woſalſchen enthaltene. Seſez nur als eine den Ausbruch 
ber Suͤnde heumende Sewalt, die Menſchen zuſam⸗ 
menhalten konnte dis ver Slaube kame av), daß aber 
diejenigen, in melden ber Slaube ig iR, lelaes e * 








RT . Gal. 3, 3. 


57% 
ſezes Gehärftn %. Dem ein Geſez kaun nur eutſte⸗ 
ben, wo ein Zwieſpalt iſt zwiſchen dem Ganzen uub 
ben Einzelnen: fofern wir aber Chriſto einverieibt ind, 
uud bie Slicher von dem Haupte wahrhaft regiert wers. 
den **), ann ein folcher Zwleſpalt nicht ſtattſtuden. 
Be aber dieſer dennoch eintelet, da If auch noch bie, 
Sandeh umd ber. Nuzen bed Gefezes wärbe Immer nur: 
fein, diefe- Sünde zur Erfennmiß' su bringen. Dew: , 
Augen aber, dem Wiedergebohrnen das Ziel. ber Helll⸗ 
gung vorzuhalten, kann das Gefez niemals haben. Dene: 
Das Geſet IE nur eine Sammlung einzelner Vorſchrif⸗⸗ 
ten ***), das Ziel der Helligung aber if der richtigen 
Zufammenbaug bed Lebens, weicher in folchen nicht: 
fann dargeſtellt werden ; dieſer wird vielmehr dem Chris: 
ſten nur geſichert durch das Aufſehen auf ben Anfaͤn⸗ 
ger und Vollender des Glaubens }), — Mit biefer- 
Auseinanderſezung ſtimmt auch im woefentlichen gang: 
überein, was Sol. deal. VI. de usu legis tortio ge⸗ 
lehrt wird, und nur etwas ſchaͤrfer Hätte gehalten ſein 
ſollen tn einer fombolifchen Schrift, Will man aber 
auch der Frage, abgefehen von dem mofalfchen Geſez, 
eine weitere Bebeutung geben, und. fie auf die chriflis- 
che Sittenlegre bezlehen, fofern dieſe auch ald ein Sys. 
Rem von Geboten erſchelnt; fo wird immer nur bies: 
ſelbe Antwort zu geben fein. Denn es iſt nur bab'- 
Bedllefniß der wilfenfchaftlichen ‚Lehre, woraus. eine: 





%) Gal. 3, 25. 5, 18. — Credimus omnes legis figuras ad- 
venksı Iesu Christi sublatas esse, ' quamvis earum veritas . 
et substantia. nobis in eo constet, in quo sunt ommes im- , 
pletae. Conf. Gall. XXUI. 

a) Epheſ. 4 16; 

Mb) youos sar Ivrolur iv —J sr. 2, 15 


2) Hebx, 12, 2 
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ſeſche Zufammenßelug eutfieht, und fie Tann ande 
Seinen andern Zwel haben, als dem bie eben fo emt4 
Bandene wiſſenſchaftliche: Glanbenslehre hat. Fuͤr dig 
unmittelbare Anwendung des Chriſten giebt es nur big 
Eine Varſchrift *), walche Chriſtus num uneigentlich ein 
Sebot nennt, ba Re keine beſtimmten Handinngen var 
ſchrelbt oder verbietet, ſondern eigentlich nur bie. ala 
gemeine SBefchueibung ber Grehunung if, welche u 
ganze Thaͤtighelt des Glaubens umfaßt. 
-Iufey 2. Da dieſer DBefchreibung von * 
mit bee Wiedergeburt beginnenden venen Leben, folte 
man nische für noͤthig Halten, etwas über das Euda 
deſſelben zu fagens wielmehr fcheint ie dem Gelben 
wußtfeln jebes in deu Heiligung begriſſenen auch bie 
Zuverfiht gu ber Fortdauer dieſer Vereinigung meld, 
Chriſto ein wefentlicher Beßandtheil zu fein, inden 
ohne dieſe wachſende Zuderſicht — denn aufaͤnglich 
Söunte fie cher ſchwankend fein, weil ber Augenblik den 
Wiedergeburt nicht: empfunden wird, unb bie erſten 
Steußerungen ber wirffanen Gnade von denan der zu⸗ 
worfenumenden nicht beſtimmt zu unterfcheiden And, 
Sernach_aber muß bie Zuverfiche durch bie Statigkeit 
ber Aenferungen feſt werben, und ahne biefed Wachfem 
wäre eine Aunaͤherung an bie mngeträbte Seligkeit 
Chriſti, weiche doch in jenem Selhfbemußtfeln weſent⸗ 
lich geſezt iR, nicht zu denken. Uber auch wenn wir 
nicht auf dies unmittelbar zuräfgehn, fondern an die 
bisherige Erörterung beffelben aufnüpfen: fo folge bare - 
aus, daß das neue Leben, wenngleich in demjenigen, in 
. welchem, es erregt wird vorbereiset, Doch nur von einer 
goͤttlichen Thaͤtigkeit anhebt, und daraus, daß biefe 





) Joh. 13, 34 


“+ 
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ein Dhell der aBgdmelnen unb Wwefenziiggen“ ‚erföfen? 
—— Rh die Lebenschatizkeiten des Elutel⸗ 
wenn fe dies vermochte, als das 
felbſtaͤndig und unabhängis war, 
genug fein mm Feb fo zu erhalten, nach⸗ 











worden if; und daß ſich alſo ein Abbrechen biefer Ver⸗ 
Anlgung nicht anbers denken laſſe, als durch ein freis 
wiiges Zuräfziehn jener göttlichen Thaͤtigkeit, welches 
A nicht deuten Iäfe 9, wenn wir wicht bie elgenfins 
Higfe Wilkühr in dem Beblet der Eriöfung annehmen 

wollen. Demohnerachtet IR angenenmuen worden und 
ſelbſt in unſere ſymbollſchen Bücher Übergegangen;, ei 

Menfch : fönne : wieber aufhören ein’ gerechtfertigter 

gu fein **), und man: hat ſich begnügt nur gu bemers:. - 
Sen, daB auch einem ſolchenn Inner möglich bleibe, bie 
Mitliche Gnade wieder gu. erlangen: ***). . Allein ba 


:. bite ſeſtgeſtellt IR auf ber einen Selte, daß der Zeit⸗ 


xunkt der Wichergeburs für --fich‘ allein niche mit abfos 
luter Gewißheit beſtinmmt werden kann, auf ber andern 


vaß die Fortſchritte in der Heillgung dem Gefes' der 


Schwankung unterworfen find, fo daß Momente vor⸗ 
Sonnmen muͤſſen, welche im Vergleich mit den beſſeren 


als Varſchrite etſcheinen: ſe giebt es fuͤr alle Sta 


Tr —— ® 4 


29⸗Vergl. 6; 3. sr. 


.” 4 

0.2.‘ ©. Reinh. Dogm. 5. 127, 2. — Rpitome p-5g1. Dam; 
 Aimus dogma illud, 'quod -fides’ in Christum non amitta-' 
°, wer, et spiritus s. nihilominus in homine habitet,, etiamsi. 
ı ‚Kiens volensque pegcet, ;, ,; 4 
“) Docent quod lapsis post beptimuim eohtingere possit res 
missio peccatorum quocunque tempore Tan sonvertunturg 
dur Gone XV . 
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ſachen, welche als ein —— — —* Zu⸗ 
Rande der Helligung angeſehen werden fönnen/elug 
zwiefache Auslegung. Entzwebder nämlich: ſiad fie. au 
dem, Zuſtande bed.;Thäterd vor; ber Wiedergeburt zu 
erikiren, und: zwar ſo, baß: man fich: noch ein, Minis 
mum, von, Thätigkelt,, wirkſauer·Gnade dabel denken 
fang; und. dann, wird ‚auch: dieſe Thaͤtigkelt ſich wieder 
Geben, und, Bie.find, nur:ald Die, niedrigſten Punkte ‚deu 
den Meaſchen utwoermeitaihen aber in. Manchen wenl⸗ 
ger, in Marchen weiter auseinandergehenden Sqhwan⸗ 
kungen. su, betrachten. + Ober ſofern in, folchen- Zufläne 
den ‚gar.ieine. Tipitigleit..der wirkſamen Bhabe- anyus - 
nehmen: ift, darf manzuichesfchliehen, daß dieſe Snabe 
pegoren „gegangen. ſei, ſondern vielmehr daß ſte erſt 
zu erwarten ſei, und elied vorhegegangene „beffere nur 
ber vorbereitenden Guade: müffe. zugeſchrieben ‚werben. 
Daß alfo bie Unverlierbarkeit, oder vielmehr, denn dies 
möchte ein milderer und minder mißverſtaͤndlicher Ause 
beruf. fein, die vollkonene Suvertäßigkeit. ber wirklag 
men goͤttlichen Gnade fein. kirchlicher Lehrfag geworden 
iſt, kaun ſchwerlich einen andern Grund haben, als bie. 
Beſorgniß, daß eine ſolche Lehre. den Eifer in ber Hde 
ligung ſchwaͤchen ober vielleicht gar zum;Leichtfiun. ig 
Sünden verleiten „möchte, Allein die Furcht vor fals 
ſchen Folgerunzen darf boch auf bie Befimmung. bee 
Lehre Feinen andern: Einfluß haben,’ als daß män- fie 
fo klar als möglich: hinſtille; und, in- dem gegenmwärtls 
Fal iR niche ju überfehen, daß, wenn die Zuverläßigtelt. 
bee Gnade ſchlechthin geldugnet wird, dies eine Zaghaf⸗ 
Agkeir‘ und Aengſtlichkelt herbeiführen muß, die unver⸗ 
meßikh! bahin leitet eine falſche Beruhigung anbertoärtd 
zu fuchen. Die Reſtrictlon aber, daß die verlorene 
döttligge Snade auch Immer wieder erlangt werben 


-_ 


sbo 
als ein Thell der ugeicluen und weſentlichen erſbſen⸗ 
den Dangleit ſich die Lebensthaͤtigkeiten des Eiuzel⸗ 
nen aneiguet,- "daß, wenn fie dies vermochte, als das . 
ſinnliche Leben noch felbfkändig und unabhängig war, 
fe auch ſtark genug fein muß ſich fo zu erhalten, nach⸗ 
dem es feine Selbſtandigkelt aufgegeben hat, und in 
bie bt Aagigkelt von ihr geſtellt, alſo auch Die Beindfeligeehe 
des Flelſches gegen den Seiſt ſchon Immer. vermindert 
worden If; und-baß ih alfo ein Abbrechen biefer Ver⸗ 

"Anigung'nicht anders denken Laffe, als durch ein freis 
williges Zuruͤkzlehn jener goͤttlichen Thaͤtigkelt, welches 
ch nicht denken ARE”), wenn wie wicht die eigenſtu⸗ 


. nigſte Willkühr In dem Bebiet der Erlöfung annehmen 


‚wollen. Demohnerachtet il angensmmen worden und 
ſelbſt in-unfere ſymbollſchen Bücher Äbergegangen, eiü 
Menfch : Fönne : wieder aufhoͤren ein: gerechtfertigter 
gu fein **),: und man hat fih begnügt nur gu bemers: 
Sen, daB auch einem ſolchem immer möglich bleibe, bie. 
ſFWäitlliche Gnade wieder gu: erlangen: **®), . Allein ba 
hler ſeſtgeſtellt IR auf ber einen Seite, daß der Zelte 
zuntt der Wiedergebart fuͤr ſich' allein nicht mit abſo⸗ 
Inner GSewißbeit beſtimmt werden kann, auf ber andern 
daß die Fortſchritte in dee Heiligung dem Gefeg' ber 
Sqchwankung unterworfen ſind, fo daß Momente vor⸗ 
ronmmen muͤſſen, welche ins Vergleich mie den beſſeren 
als Rortychriete ade: ſe giebt ed Lund ae e Det⸗ 

| 


e),Bergl. G. se. sr. W 
1). ©. Reinh. Dogm, 5. 137, æ. — Kpitome p-591. Dam; 
" hamus dogma illud, quod -fides in Christum non amitta-" 
*, gr, et spiritus s. nikilominus in 2 homine habitet , etiamsi. 
v ggiens ‚volensque peecet, ; 5; 2 
er) Docent. quod lapsis post bsptimum contingere possit res 
missio peccatorum quecunque tempore rum convertuntur, 
‚dur Gonf XV, . . . N 
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ſachen, weiße als ein ———— — —** u 
flande der Helligung angeſehen werden Fönnen.. eng 
zwiefache. Auslegnug. Entzweder nämlich ind; fie. aub 
dem,. Zuſtande bed. Thaͤters vor ber Wiedergeburt zu 
eeffiren, ‚und: zwar ſo, baß: man fich: noch ein, Minis 
mum, von. Thaͤtigkeit wirkſauer - Gnabe dabel denken 
kann; und dann, wird ‚auch: dieſe Thaͤtigkelt ſich wiedet 
heben, und fleſind nur: als die niedrigſten Punkte, der 
ben, MeAfchen utwermeitsi hen. aher in Manchen wenig _ 
ger, in Marchen meiter ,andeluanbeggeheuben Schwan⸗ 
knngen su, betrachten. + Oder fofern in, ſolchen Zuſtan⸗ 
ben gar Feitze Thtigkeit der wirkſamen Gaade amu⸗ 
nehmen iſt, darf mannicht: ſchlleßen, daß dieſe Guabe 
penlorgn ‚gegangen ſei, ſondern vielmehr daß. Re erſt 
‚au erwarten fel, und alles vorbergsgeangene.beflere nur 
ber vorbereitenden - Gnade muͤſſe zugefchrieben werben. 
Daß alfo die Unverlierbarteit, oder vielmehr, denn: dies 
moͤchte ein milderer und minder mißverKänblicher Aus⸗ 
beruf ſein, bie; volllommene Zuvertäßigleit ber mwirkfan 
men göttlichen Gnade kein kirchlicher Lehrfag geworden 

IR, kann ſchwerlich einen andern. Grund haben,- ald bie. 
Beſorgniß, daß eine ſolche Lehre den Kifer in ber Hei⸗ 
ligung ſchwaͤchen ober vieleicht gar zum, Leichtfinn. ig 
Sünden verleiten ‚möchte, Allein die Surche vor fals 
fchen Fölgerungen darf boch auf bie Sefimmung. bee 
Lehre keinen andern: Einfluß Haben, ald dag män.fie 
fo flar als möglich hinſtelle; und in dem gegenwärtis 
Fan iſt nicht ju Äberfehen, daß, wenn bie Zuverläßigkelt. 
ber Gnade ſchlechthin gelaͤugnet wird, dies eine Zagbaf⸗ 
agkeit und Aengfſtlichkelt herbelfuͤhren muß, die unver⸗ 
meidiich Sahin leitet eine falfche Beruhigung anderwaͤrts 
zu ſuchen. Die Reſtriction aber, daß bie verlorene 
örtliche Snade auch Tuner. wieder erlangt werden 
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mehr da if elas, Erusnerung des sangen heiches * 
tbis. Hieden unten. 
ı  S) Was. aber die guten Werke bes Diedergebebe⸗ 
am Agteifft-, im. Gegenſaz gegen die Sünde: fo können 
blefe freilich nicht-ehen:fo.mit ben guten Werken Anberer 
werglichen werden, wel,ed eigentlich Leine. audern guten 
Werks Mebt als pie Werie Chriſti und der durch den Slau⸗ 
ben mit ihm verbundenen *). Jedoch in fafern ſind Re dem 
fogenannten guten Werfen ber Unmlederardobrnen ahn⸗ 
lich, als auch fie wegen des in ihnen euzhaltenen ſünd⸗ 
Jihen. an und für ſich betrachtet eben. fo wenig Bergen, 
Rinde des goͤttlichen Wohlgefallens fein Lönnen, ſon⸗ 
bern nur Wegen des Glaubens, d. h. wegen bee zum 
Srunbe llegenden Bereinigung mit Chriſto **). Go 
pole daber ‚auf ber eigen Seite mit Recht geſagt wird, 
daß nur ber Wiedergebohrene gute Werke verrichtet; 
kann auch ‚mie eben dem Recht auf ber andern Gelte 
gefagt werben, daß auch er gar Felne verrichtet, indem 
4 2) Bergl. 6. vi. = Non hahet vim humana voluntas sine 
'. „spiritu saneto elficiendae iustitine De. Aug Conf, 
XVII. — Nam sine fide nullo modö potest humana na- 
' fura primi aut secundi praecepti opera facere. "Ibid. xX, 
sg weldes aber von allen aubern Sehdten gleichermaßen gile, 
"indem au bie Liebe zu ben. Menſchen nur in fofeen Gott 
wohlgefänig und eine wahre Grfällung feines Willens ‚fein 
Tann, als die Liebe zu Bott mit darin enthalten if, wie au 
. ebendaſ. allgemein gefagt wird humanae vires 'sine spiritu 


‘ sancto sunt imbecilliores, quam ut ‚bona ‚oper®- ‚possint ef- 
ficere coram Deo, * 

‚ **) Atqui extra controversiam est neminem | 2,Deo extraChri- 

stam (diligi. Calv. Institt. IIL II, 32. — Sed et non 

“ possent Deo placere Jilectio et opera nosira, ai fierent ab 

intustis; proinde oportet nos prius iustos: esse.- Iusti zero 

I“ "' efhicimur per idemvivam, qnae propter Christum, qui vitaest 

« _quam comprehendit, viva est et dicitur. Exp. simp LXV. 

— Deinde docemus quomodo Deo placeat, si quid fit, 

„""widelicet non quia lei satisfachmns, sed quia sumus inChri- 
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ale feine Werke, In’ der Eichen feiner Perfon ausſchlicſ 
lich betrachtet, wegen des ihnen beigemifchten ſuͤndli⸗ 


chen noch der .Bergebung bebürſen. Und and hier iſt 


das wahre das aus beiden ſuſammeugefezte, daß ſwat 
allerdings in dem Viedergebohrnen allein gute : Werft 
fliad, daß fie aber dieſen Namen nur vrrdlenen, ſofera 
ſſe nicht anf ihn Fe ſich geſezt, ſondern auf ihn in der 
GSemelnſchaft mit Ehriſto bezogen werden. Denn theils 


nen ausgeloͤſcht und ergaͤngt, theils ſiad fie nur da⸗ 
durch Berufswerke d. ‘5. ein ergängender Teil der erloͤ⸗ 
ſenden Thaͤtigleit Eheiſti, welche das einzige wahre" und 
alles umfaſſende zuke Werk iſt. — Auch hieraus folgt 
Abeigend‘ ſchon, daß die Sanden nicht koͤnnen vergeben 


werben um ber guten Werke der Bläubigen willen, und 


daß bei der Unvoßkonunenfeit.. von biefen für. opera 


‚supererogatienis ober ron debita, durch welche die GAR. 


ben. koͤnnten aufgewogen werben, in keinem Leben eis 
ned Gläubigen ber mindefe Naum IR ). Die Frage 


aber, ob die guten Werke in dem Stande der Helle 


sung dem Menſchen ſelbſt zusufchreiben find ober Bott, 
exſcheint nach . biefee Eroͤrterung faR als eine leere. 


Srufiadigteit, Denn beide find. nun wor mehr ges: 


a ee 


u SZ En 
„st “Apol, Conf zu. — _. Statuak repatus oportereinchenri 
obedientiam et iustiliam bonae conscientiae, et hanc, quan- 
quam procul absit a perfectione legis, tamen in reconci- 
Batis placere Des propter ülium mediatorem. Melanth- 
‚Jos. d. bon. opp. ; bier, liegt :fhen in ben mit, ‚großes 
Meiäheit gewählten Ausdrüften, daß nicht auf den einzelnen 
Handlungen an fi das göttlige Wohlgefallen ruhen koͤnne. 


I 


wird nur dadurch das unvolonme und fändliche In 16x. 


— 


Fetentur-oinnes Sancii, ‘se etiam’ cum’babent novas wir 


tates, tamen non*pröpter has accipere remigsiondm * 


torum sed propter filium Dei., Melahchthb. bot. d. 
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trennt; ſondern bie Wiedergeburt, beren Folge bie gu⸗ 
den Werte find, If. die Wiederherſtellung bes Seins Gera 
206 in dem Menſchen, Indem bie ganze Perfon bei 
Wledergebohrnen in dem Stande ber Heiligung immer 
mehr ein lebendiges Organ ber goͤrtlichen Ratıır Eheit 
wird. Genauer betrachtet kann man indeß alerding® 
fagen, daB die guten Werte, ſoſern fe Fruͤchte der 
Helligung find, alſo Uenherungen der ſchon beſtehenden 
und Natur gewordenen Vereinigung , mehr dem Mena 
ſchen angehören, ſofern fie aber Fortſchritte in bee 
| Heiligung find, alfo Steigerungen derſelben Verrini⸗ 
sung, ſind fe, weil mehr in ber fich ernenernden goͤtt⸗ 
| lichen Wirkſamkeit gegrüundet, auch mehr unmittelbar auf 
"Bott zurätgufüßeen: - Demohnerachtet ſcheint es kein 
zureimäßiger und wolbegruͤndeter Sprachgebrauch dieſe 
göttliche Gnadenwiekung In bee Delllgung von jenes 
in der Wiedergeburt durch die Hefondere Benennung 
mitwirtende Gnade, gretia cooperans zu unters 
ſcheiden. Denn auch dieſe Ift biefelbe bie und mit Chriſto 
verbindenbe und durch Ihn in bie göttliche Kindſchaft 
aufuehmende göttliche Thaͤtigkeit, well jeder Foreſchtitt 
In der Helligung auch dieſen Deren fehler kaupft. 
An eine. ſolche Unterfhelbung aber kann. ſich nur die 
falſche Meinung hängen, als ob bie göttlihe Gnade 
in der Bekehrung das fein Fönnte, was fie iR, auch 
ohne hernach die guten Werke hervorgubringen. Orgen 
biefen Mißverſtand If noch auf andere Art Vorſorge 
gu treffen durch die richtige Beautwortung ber auch 
Mörigter Weiſe anfgeworfenen Gragen über bie Rotb⸗ | 





PERR — Nemo tantum facit quantum lex reqnirit. Ridi- 
ealum igitur est, quod Rasa nos anplie ſadere posse, 
Apol. Coht. vi. u 





gs. 
wenbigteit ber guten Werke, Mmlich ba bie guten Kieule 


ber Heiligung angehoͤrend une auf die Michergeburs folgen 


Kanes, biefe aber fchon bie rechtfertigende göttliche Thaͤ⸗ 
üiglsit in fich ſchließt, fo verſteht ſich dieſes von ſelbſt, daß 
zur Rechtfertigung alſo zur Sundenvergehung und zur 
Aboption bieguten Werte nicht nothwendig ind. Ullein nu 
wenn die zuſammenhaͤngende Einficht in die Sache getzübg 
. I, Bann hieraus die Frage entfichen, ob ſie dennoch noth⸗ 
wendig And ober nicht, und wozu. Denn ba aus die; 
ner wur vorfßergehenden göttlichen Einwirkung feine: 


Wiedergeburt entſtehen kann, fonbern eine ſolche nue: 


zur vorbereitenden Gnade gehört, bie Heiliguug aber: 


Die matärliche. Fortſezung ber Belehrung iR: fo folgen 


bie guten Werke aus ber Belehrung durch bie Rothe: 
menbigtelt deu im einzelnen Leben erfcheinenben usb; 
Naturwerdenben Gnade. Wenn nun jene Frage einmal, 
aufgeworfen don Einigen fo beantwortet wird, daß: bie, 


guten Werke zwar wicht zur Rechtfertigung nothwen⸗ 


big felen, wohl aber zur Sellgkeit, von andern aber ſo, 


ba fie zwar Feine bedingende Nothwendigkeit hätten. 
(necessitas oonditionis) wol aber eine folgende Noth⸗ 


wenbigfelt (necessitas oonsequentiae): fo If beides 


richtig: und beibes ganz daſſelbe. Denn unfere Seligs. 


keit kann nur fein unſre Shellnahme an ber ungetrüb⸗ 
ten Seligfeit Chriſti, und iR alfo auch wie diefe niche 
in. rennen von her vollkommen tabellofen Berufötrene, 
alte ‚bedingt durch die guten Werke. Eben ſo richtig 
iR aber auch das andere. Denn eine bebingende Noth⸗ 
wendigkeit fönnten bie guten Werke nur haben, wenn 
die Vereinigung mit Chriſto nur eine folgende hätte, 
und ber Menſch auch für fich allein, ſei es nun feine 
Vollkommenheit oder feine Seligkelt ſelbſt anfangen 
tönnte, wovon ‚aber das Bewußtſein des Chriſten das 


e* 
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Gegentheil ausſagt; und eine folgende. Nothwendigkeit 
Bunte fe nur nicht Gaben, wenn ber, bei ber Wie⸗ 
bergebutt in dem Herzen eutzänbete Glaube auch ums 
dEtig fein Könnte *). Beides aber IR eineniei, weil: 
die Ungetrenntheit des Glaubens von feiner Thaͤtzkeit 
und bie Ungetrenutheit ber: Seligkelt Chriſti von ſeiner 
Vollkammenheit ganz daſſelbe iſt, indem ber lebendige 
Stande nichts anbers iſt, als das Aufgenommenfeiln 
unfers Lebens in das Leben. Chriſti. Auch leuchtet wol 
ein, daß die fo bektiuumte Nothwendigkeit der guten Werke 

nichts beweiſet gegen bie Moͤglichkeit ber. ſpaͤteſten Bes 
—* ſondern auch hiezu der goͤtrlichen Gnade Raum 

bleibt. Denn: bie Sineſßaͤnberung iſt ſchon ber beſruch⸗ 
tete Kelm aller guten Werke, weil in. ber Wiederge⸗ 
bart alles implicite gefezt if, was in ber Helligung 
explicite erſcheint, und bie Heiligung ſelbſt eben fo 
gewiß vamittelbar in der Wiedergebart beaiunt, als 
"Weruh nach dem laͤngſten Leben noch unvallendet blelbt. 
Auf Die Zahl aber Der guten Werke kann es nle ans 
komuten, ſondern anf: bie ſich darin bewährenbe Lebens 
bigkeln des Glaubens; denn biefe.ift darin das einzige 
ſowol Sott gefälige **), als auch bie Seligkeit des 
Menſchen besründende +), Die eusfäwelfene und 


N 





*) Non idea tamen vilipendimus opera bona cum sciamus 
hominem nec conditum nec regenitum esse per fidem ut 
olietur, sed potius ut indesinenter quae bona et utilia sunt 
faciat. — Opera necessario ox fide progignuntur. Expos 
 simpl, XVI. 


**) Placent autem Deo per fidem, quia illi placent Deo prop- 
ter fidem in Christum, qui faciant opera bona, quae in- 
‘ super per spiritum sanelum ex gratia Dei sunt facta, 
Ihid. l. c . — 


21 
ker) Luk. 10, 20. 
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- 908: ber Geſamutheit verworfene Vokſtelluug viniger 
evangeliſchen Lehrer, als ob die guten Werke auch ſchad⸗ 
Uch fein könnten zur Seligkeit, war nur eine falſche 
Darſtellung unſeras Segenſazes gegen bie rimifhe 

Kirche, welche ſogleich berichtiget wird, wenn man dies 
nur auf die opera nun dobita bezieht, weile aber, auf 
Die Dhaͤtigkeit des Glaubens durch die Liebe bezogen 
und alſo in ihrer verwerflichen Seftalt, ausgeht vom: 
Der. falſchen Vorſtelung, der GSlanbe koͤnne wahr ſein 
oahne lebendig zu fein, und veranlaßt wich durch bie. 
anf dem Gebiet des chrißtlichen Lebens ganj leere Der. 
ſorgniß, die guten Werke moͤchten etwas fein willen: 
ohne den Glauben, ba fie doch von Ibm getrennt ee 
nicht gute Werbe wären. . 

2uſaz 1. WBeun num. aller Fortſchrier in bee; 
Helligung nur in ber Thaͤtigkeit des Glaubens beſteht, 
wie ch dieſe in den Lebensverhaͤlcniſſen eines jeben als 
Beruf geſtaltet: ſo kann die Frage, was für einem 
Rusen für nen Ehriſten das Seſez habe nicht aus 
der freien: Entwillnng der chriſtlichen Lehre entſtehen; 
wie fie denn auch nur auf Veranlaſſang ber theilweiſen⸗ 
Herubernahme des jünlfchen Befeges in bie chriſiliche 
Kirche veruadge. bed geſchichtlichen Zuſammenhauges 
zuifshen Chriſtenthom ‚und Judenthum entſtanden iſt. 
"Und hierauf giebt uns die Schrift keine andere Ants- 
wort an,. ald bag aus bem Gefez umr Erkenntuiß "ver 
Saunde fommt *), und daß auch bas göttliche in. dem 
woſalſchen enthaltene Geſez nur als eine den Ausbruch 
bee Suͤnde heumende Gewalt, ‚die Wenfchen zuſam⸗ 
menhalten konnte bis Ver Glaube kaͤme "), bag aber 
diejenigen, in welchen der Glaube el iR, kind s Bw 
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feed Gebärfen *. Dem sin Geſez kaun nur eutſte⸗ 
ben, two ein Zwieſpalt iſt zwiſchen dem Bangen wur . 
dem Einzelnen: fofern wie aber Chriſto cinverleibt ſind, 
uud bie Glieder von dem Haupte wahrhaft regiert wers 
ven **), kaun ein folcher Zwleſpalt nicht Rastfinben. 
Me aben biefer dennoch eintritt, ba iſt auch noch die⸗ 
Sauͤndeh und der Nuzen des Gefezed wäÄrbe Immer nur 
fein, diefe- Sünde zur Erfenntniß za bringen. Deu: 
Nuzen aber, dem Wiedergebohrnen das Ziel ber Heill⸗ 
gung vorzuhalten, kann das Gefez niemals haben. Dene: 
Das Gefeg iſt nur eine Sammlung einzelner Borfrlfer 
ten ***), das Ziel der Helligung aber iſt ber richtige: 
Zufammenhaug des Lebens, weichen in folchen nicht: 
kann dargeflelle werden ; biefer wird vielmehr dem Ehria: 
ſten nur gefichere durch das Auffehen auf ben Anfäns 
ger und Vollender des Glaubens )). — Mit Biefer- 
Auseinanderſezung ſtimmt auch Im weſentlichen gang’ 
Aberein, was Sol. deol. VI. de usu legis terlio.ges 
- Sehe wird, und nur etwas fchärfer hätte gehalten fein- 
ſollen in einer ſymboliſchen Schrift, WIR ‚man aber- 
auch der Frage, abgefehen von dem mofalfchen Geſez, 
eine weitere Bebentung geben, und fie auf die chriſtit⸗ 
che Sittenlehre beziehen, ſofern dieſe auch ald ein Sys - 
Rem von Geboten erſchelnt; fo wird immer nur bier: 
ſelbe Antwort zu: geben fein. Denn es iſt nur das 
VBebliefuiß der volffenfchaftlichen Lehre, woraus: eine: 





©) Wal. 3, 25. 5, 18. — Credimus omnes legis figuras ad- 
-yenisı Iesu Christi sublatas esse, quamvis earum veritäs . 
et substantia. nobis in eo constet, in quo sunt omnes im- , 
pletae, Conf. Gall XXul. 

&) Epheſ. 4 16: 

@6R) youos wör Ivrolus iv —J eph. 2, 15 


+) Hebr. 12, 2 
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ſoſche Zufeuumenßelung mmtficht, und fie Tann auch 
Beinen andern Zwei hahen, als den bie eben fo eut⸗ 
Bondene wiſſenſchaftliche; Slaubensichre hat. Fuͤr Die 
unmittelbare Auwenbung des Ehriften giebs es nur dig 
Eine Varſchrift *), walche Ehriius nun unsigentlich ein 
GSebot nenst, ba fie keine beflimmten Danblungen Yard 
ſbchrelbt oder verbietet, ſondern eigentlich nun bie afla 
gemeine Beſchreibung ber Gehunung If, welche big 
ganze Thärigkelt des Glaubens umfaßt. er 

Zuſaz 2. Nach dleſer Beſchrelbung von. be 
mit bee Wiedergeburt beginnenden neuen Leben, ſolte 
man niche für noͤthig heiten, etwas über das Ende 
deſſelben zu fagen: wielmehr fcheine in dem Gelbfben 
waßtfein jedes in der Heiligung begriffenen auch bie 
Zuverfiht gu ber Fortdauer biefer Berechtigung miä 
Chriſto ein weſentlicher Beſtandtheil zu fein, inden 
ohne biefe wachſende Zuverſicht — denn anfänglich 
kaunte fie eher ſchwankend fein, weil der Augenblik den 
MBledergeburt nicht: empfunden wird, unb bie erfien 
Seußerungen ber wirffamen Gnade von -benen ber zu⸗ 
worfammenden nähe beſtimmt zu untexfcheinen ſind, 
Bernach_ aber muß bie Zuverſicht durch bie Staͤtigkeit, 
ber. Aenßerungen fe werben, nub ahne biefed Wachſen 
wäre eine Annäherung an bie mugeträßte Seligkeit 
Chriſti, welche doch in jenem Selkfbemußtfein weſent⸗ 
lich geſezt iß, nicht. u deuken. ber auch wenn win 
nicht auf dies unmittelbar zurukgehn, ſondern an die 


bisherige Erörterung deſſelben anknupfen: fo folge dar 


aus, daß das neue Leben, wenngleich in demjenigen, in 
velchem es erregt wirb vorbereitet, doch nur bon einer 
_göttlichen Ihätigkeie anhebt, und daraus, daß biefe 





,- Jeh. 13, 34. 


- 


at 


sbo 
als ein Seh bet Agesichen und weleuiichen erldſen⸗ 
den Dangkelt fich Vie Lebensthaͤtigkelten des Elatel⸗ 
nen aneigner,“ daß, wenn fie dies vermochte, als das 
Junliche Leben noch ſelbſtändig und unabhängig war, 
fe auch Rark genug fein nu eh ſo zu erhalten, nach⸗ 
dem es feine Selbſtaͤndigkeilt aufgegeben hat, und in 


bie Abt aagigkeit von ihr geſtellt, alſo auch bie Feind ſeligkete 


bed Flelſches gegen den Geiſt ſchon immer. vermindert 
worden iſt; und ˖daß ſich alſo ein Abbrechen dieſer Ver⸗ 
Anigung'nicht anders denken laſſe, als durch ein freis 
williges Zurukziehn jener goͤttlichen Thaͤtigkeit, welches 
ſich nicht denken laͤßt H, wenn wir nicht die eigenſin⸗ 


nigſte Willkuͤhr in dem Bebiet der Erlsfung aunehmen 


wollen. Demohnerachtet iſt angensmmen worden und 


ſelbſt in unſere ſymboliſchen Bucher übergegangen, ein 


Menſch koͤune wieder "aufhören ein: gerechtfertigter 


Sa fein **), :und man: hat ſich begnäge nur zu bemer⸗ 
| Sen, daß auch einem ‚folder innuer möglich bleibe, bie 


Mititche Gnade wieder gu: erlangen: **®9. Allein da 


bier feßgeellt IR auf ber einen Gelte, daß der Zelte 


xunkt Der Wiedergeburt für ſich? allein nicht mie abſo⸗ 
luter Gewißheit beſtimmt werden kann, auf der andern 


"aß die Fortſchritte in der Heiligung dem Seſes ber 


Gchwanfung unterworfen find,‘ fo daß Momente vor⸗: 
konnnen mäflen, welche Im Vergleich mit den befferen' 


018 Ratgchriete erſcheinen: ſe she es für. alle That⸗ 


⸗ « | 





, Wersl. G. 30. sr. 


' 4 
„). ©. Reinh. Dogm. 5. 127, a. — Bpitome p.591. Dam; 
“ Aamus dogma illud, 'quod -fides’ in Christum non amitta-" 
®. ger, et spifitus s. nihilominus in homine habitet, etiamsi. 
ı gFiens ‚volensque peoeet, 5 : q 
**#) Docent "quod lapsis post beptimum contingere possit res 
missio peccatorum quecunque tempore Tram sonvertuntar, 
Aus. Conf. XV, — 
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lachen, weiße als ein Herangefalebſein auerdem Dur 
Rande .der Helllgung angeſehen werden foͤnnen, eins 
ziviefache. Auslegung." : Entzueber nämlich: ind, fie. aut 
- bem,-Zußande bed. Thaͤters vor, ber Wiedergeburt. im 
eefhiren, ‚und: zwar ſo, baß-man- ich: noch ein, Minis 
- mu, von, Thätigkeit,; wirffgue Gnade bakel: denken 
kanns und. dann, wird, auch: dieſe Thaͤtigkelt ſich wiedet 
heben, und Re.find, nur: als die niedrigſten Punkte, der 


— den Moaſchen umermeitlichen aher in. Manchen weul⸗ 


ger.in Marchen weiter. andelganbergehenden Schmwans 
kungen, su, betrachten. + Oder ſofern In, folchen- Zufläns 
- ben gar Leiße. Tipitigfeit. der twickfamen , Gnade anjas - 
nehmen If, darf. manzuichesfchliehen, daß. biefe Suabe 
pezloren gegangen ſei, fonbern vielmehr daß fe erſt 
zu erwarten fel, und alles vorhergegangene · beſſere nur 
ber vorbereitenden Guade muͤſſe zugeſchrieben werden. 
Daß alſo die Unverlierbarkeit, oder vielmehr, denn dies 
moͤchte ein milderer und minder mißverſtaͤndlicher Aus⸗ 
druf fein, bie; vollkommene Zuverlaͤßiglelt ber wirffag 
zen göttlichen Gnade fein kirchlicher Lehrfag geworden 
iR, kann fhwerlich einen andern. Grund haben, - ald die. 
Beſorgniß, daß, eine ſolche Lehre den Eifer in ber Hei⸗ 
ligung ſchwaͤchen oder vielleicht gar zum Leichtſfinn in 
Sünden verleiten ‚möchte, Allein die Furcht vor fal⸗ 
ſchen Foͤlgerunzen darf do auf bie Veſtiimung bee 
Sehre Feinen andern Einfluß haben, als dag man fe 
fo klar als möglich. hinſtelle; und, in dem gegenwärtis 
Bad iſt niche zu Äberfehen, daß, wenn bie Zuverlaͤßigkeit. 
ber Suabe ſchlechthin gelaͤugnet wird, dies eine Zagbaf⸗ 
Aigteie‘ und Aengſtlichkelt herbeifuͤhren muß, die unders 
meldlich bahin leitet eine falſche Beruhigung anberwaͤrts 
zu ſuchen. Die Reſtriction aber, daß bie verlorene 
görttige Binäde ug Immer wieder erlangt werden 


sa 

Kane, van ya denfelben Leichtſinn Herdorbriugeni 
Daher iſt ed beſſer, den matärlichen Glauben ohne 
Künftelet ſtehen zu laffen, daß das neue Leben, einmal 
wirklich gewonnen, ein ewiges if; jenen Sa; aber, bie - 
MBiederholung ber Belehrung nur auf die gluͤllche 
mättche von allen Schwankungen zu beuten ), und 
unter den Gefallenen alle. diejenigen zu verfichen, Im 
denen das Fleiſch einen vorübergehenden Sieg echaltek 
- dat. Zumal auf der einen Seite bie Chriſten in diefem 
Zuſtaude einer wahrhaftigen und aufmunteruben Bes 
enbigung aus dem Gchaz dee chriſtlichen Lehre am mei⸗ 
ſten bedürfen, und auf ber andern Seite jene frevelu⸗ 
ben Kolgerungen einer in dem das geiflige Leben eins 

mal erwacht if, gat nicht wied machen wollen. DIE 
Beſtimmung post baptismum erleichtert dieſe Erklaͤ⸗ 
rung auch, und mwelfet auf bie geſchichtliche Entſtehung 
des Saies in der alten Kirche zuruk, in welcher auch 
nicht alle Getaufte ſchon Wiedergebohrne waren, fd 
wenig als jeder fcheinbare und aͤußerliche Abfall auch 
eine ſolche Innerliche und gaͤnzliche Berläugnung des 
Slaubens war, bei welcher eine Fortdauer der wirk⸗ 
famen Gnade in ber Seele gar nicht mehr gedaqe 
erden kann. 


Zweiter Abfgnien 
Won der Beſchaffenheit der Welt Au 
Beziehung auf die Erlöfung. ; 

133. . 
Was uns in ber Welt anfpriche als unmite 
selbar zuſammengeboͤrig mit der goͤttlichen Gnade 





%) Deus proposuit ‚ se iustificatos etiam in multiplici et va- 
ria ipsorum infirmitate . . defensurum . . et si lapei fue- 
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in: me, und was wir daher auch anf die Exil 
fung zuruͤkfuͤhren nnd als das Etgebniß derfelbeh 
anſehen müffen, das iſt die Semeinſchaft ber Glaͤu⸗ 
bigen in der Welt; und dieſer Abſchnitt enchäfe 
alſo die Lehre von der hriftlichen Kirche. 


Anm. In dem gewähnlihen Tert des ſogenannten apoſtoliſchen 
- &ymbolum ift zwar beibes, die allgemeine chriſtliche Kirche 
und bie Gemeinihaft ber Heiligen neben einander geſtellt und 
alſo unterſchieden; allein die älteften Recenfionen wiffen don 
dieſer Zwiefaͤltigkeit nichts, fondern leſen nur bas eine oder 
das anbere. Wie benn auch die beiben andern Sfumenifchen 
Symbola von biefem Unterſchiede nichts wiffen. Man wähte 
nun ben einem ober ben andern Ausdruk, fo wird daruater 
verftanden das Geſammtlehen berjenigen, welche auf bie im 
bem vorigen Lehrſtuͤk befchriebene Weife die Erlöfung in ſich 
aufgenommen haben und mit Ehriſto vereinigt find. 


1) Wenn ber Sag behauptet, nur bad Geſammtle⸗ 
ben der Chriſten ſel dasjenige In der Welt, was bag 
Bewußtſein bed Chriſten fo afficire, daß er es auf bie 
Erlöfung als ihre Urſache iurätführen muͤſſe: fo ſchlleße 
er hievon den Einzelnen an und für ſich betrachtet und 
abgefehen von der Semeiuſchaft völlig aus. Dies 
ſcheint auffallend, muß aber doch genauer betrachtet 
solllommen eingeräumt werden. Denn ſchon allgemein 
gilt, daß nichts einzelnes In ber Welt, ausgenommen 
ſofern es in eine geößere Drganifation verflochten 
if, einen fo feften und beſtimmten Eindruf wacht, daß 
wir es mit Zuverſicht anf ſeine Urſache zurukfuͤhren 
koͤnnten. Daher auch bie Innere Nothwendigkeit orga⸗ 
aid⸗ Verbladnagen Überall voraucjuſezen und aus. 


\ 


rint manum suppositurum, ut... ad vitam conserventar. 
' Sol, decl. p. 802. Wiewol p. 817. auch aribersflingend? 
Ausfpräde vorkommen. 


584 

„ufpären,. wo wir hrer noch nicht inne geworden ‚find. 
Ss könnte auch der einzelne Fromme, geſezt es 
gäbe ein vereinzeltes chriſtliches Bewußtſein, das durch 
fd allein einen, felchen wahrnehmen könnte, wenn es 
auch Anzeigen ‚gäbe, daß ſelne Froͤmmigkeit ber chriſt⸗ 
lichen ahnlich ſei, body: feinen fo ſichern und beitimms 
sen Eindruk "machen, daß wie ihn mit voller Ueber⸗ 
jeugung auf Chriſtum jneüffägeen mäßten, Allein ber 
Ball if hier ganz undenkban, beun der hrißliche Cha⸗ 
rakter der Froͤmmigkelt eines Einzelnen vermag in un⸗ 
ſerer Zeit gar nicht Ach. mit Sicherhelt iu erkennen zu 
geben, wenn nicht durch etwas, was auf die chriſtliche 
Gemeinſchaft zuruͤkweiſet, in welchem Galle dann ber 
- @ingelne gleich in diefer betrachtet wird, und fie ed «ls 
- gentlih If, welche uns durch ihn als Ihr Organ affis 
cirt. — Könnte aber ein Einzelner Chriſtenthum verras 
then, ohne allen Zufammenhang mit chriklicher Ges 
meinfchaft, fo müßte er es numittelbar von oben ers 
halten- Haben, und Hiervon koͤnnte uns unmöglich eine 
Wahrnehmung gegeben fein: ſondern eben fo nothwen⸗ 
dig als in ber Perſon Chriſti bie geſchichtliche Seite 
feines Dafeins If, eben fo nothwenbig IR und auch 
bie geſchichtliche Seite ber- Ableitung alles menfchlis 
den von ihm, wenn. wie deſſen Vbentitäe mit ſelnem 
Daſein anerkennen follen *). ber auch zu ben Zeiten 
Chriſti ſelbſt gale fchon das naͤmliche. Denn diejeni⸗ 
gen, deren Froͤmmigkeit noch eine geniſchte war, theils 
durch ben Eindruk feiner Perſon und feiner eben 
beſtimmt, cheild an - fräßeren Neigungen und Vorſtel⸗ 
Iungen hängend, waren auch diejenigen, welche bir eis 
gentlihen Seſellſchaft Chriſti fich nicht anfchloffen, weit 


*) Bergl. 8. 330. Zuſ. X 
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Be felbſt fühlten daß Me-Ieihe wicher Sännten Hinter 
Ph gehen, und welche daher auch. einem ſcharfen und 
unbefangenen Gefühl niche Lounten den Eindruk mar 
den, ale ob etwas bleibendes fer in Ihnen durch Chri⸗ 
Run wäre begränbet worden. Die aber biefen mach 
ten, waren auch zur ‚gegenfeltigen Mittheilung in Bes 
zug anf ihr Verhaͤltniß zu ibm fer verbunden, uad bils 
‚beten bie urfprängliche Kirche. 

2. Daher denn au in unferm Gas biefed llegt, 
„woran. ber Semeinfinn ber Chriſten niemald gezweifelt 
‚bet, fonbern nur einzelne Klügler Haben es, man möchte 
fagen gegen allen Augınfchein leugnen wollen, daß 
nämlich das GSeſammtleben der Chriſten, als fo ſehr 


Eines, wie es bie zeitliche und räumliche Entwiklung 


nur leidet, von Chriſto ſelbſt beabſichtigt und geſtiftet 
iß. Denn wern bied nicht wäre, fo ließe es ih auch 


ulcht rein, auf Ihn guräfführen, fondern hätte wenig» 


ſtens noch aubere Gründe außer ihm, und wäre alfo 
nicht das. geſachte. Weber das unmittellere Ausgehn 
des chriflichen Geſammtlebens don Chriſto iſt aber ſchon 
‚oben *) das noͤthige beigebracht, und hier mus noch 
wachträglich zu bemerken, baß zufolge des obigen, wenu 
auch das chriſtliche Seſammtleben nichts wäre, mas ſich 
auf. Chriſtum zuräffüpren lleße, alsdann überhaupt 
Beine dem was in dem Geſammtleben der Sünde ents 
Rebe entgegengefeste Wirkung von ihm suräfgeblichen 
wäre, alfo auch feine ganze Exrfcheinung bis auf vlel⸗ 
Leicht wenige Spuren, die jeboch. eben fo zerſtreut als 
unficher fein müßten, vorübergegangen wäre, wie übers 
all das Leben elazehner Mepſchen vorübergeht, bie In 
Bein großes Gefammtlchen eingewurgelt find, und ja 





ei n ; 
*) Berg. 6. 126. . 
BI, Band. _ - W b 
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Chriſtus wirklich in feinem waͤre, -weim -er niche ſeibſ 
eines geflifter hätte. Daher auch feine Berherriichung 

überall bei diefer Stiftung anfängt und bei ihr endiget. 
| 3) Endlich indem unfer Sa; die Wahrnehmung 
Ber chriſtlichen Kirche als eines Werkes Ehriki unferm 
fronimen Selbſtbewußtſein, und zwar ſofern es das Bes 
wußtſein der goͤttlichen Gnade iſt, zuſchreibt: ſo llegt 
darin, daß ſie ohne dieſes entweder gar nicht oder doch 
nicht fo wahrgenommen wird. Und auch dleſes, fo 





wunderbar es ſcheint, bedtige bie Erfaßrung auf dab 


genauefle. Denn je mehr in den Menſchen bad Bes 
wußtfein "der Erloͤſungsbebürftigkeit zuräfgebränge ER 
und erflorben, um deſto mehr mißverſtehen fie and) Die 
chriſtliche Gemeinſchaft auf alle Weiſe. Wie aber jr 
ned Bewußtfein erregt wird, welches das erfle Werl 
der göttlichen Gnade If, wird auch die Ahnung von bem 
göttlichen Urfprung der chrifllichen Kieche belebt; und 
die Entſtehung bed Glaubens an Chriſtum IR chen fo 
gewiß auch die Entfiehung des Glaubens an das wirt, 
liche Vorhandenfein ‘feines Reiches in ber hrifllichen 
Kicche, tote Im Gegentheil ber unverbeſſerliche Haß ges 
gen biefelhe auch die vollendete Verfloffung eines Men⸗ 
ſchen in Being auf das gange Werk ber Erlöfung unb 
die Perfon ded Eriöferd wäre, ſelbſt wenn eine ſchein⸗ 
Bare Verehrung gegen ihn zurüfsfiche. Daß aber den 
frommen Bewußtſein des Chriften ald dad Werk ber _ 

Erloͤſung nichts anderes entgegentreten Kann in feiner 
Wahrnehmung der Welt, als diefed Befammtleben dem 
er felb angehört, daB iſt eben fo natürlich, ale daß 
Ihm aus der Welt nichts anders, was ihn auf Gott 
"jurüfroelfet, entgegentreten kann, als etwas, worin auch 
fein eigaed Leben irgendwie verflochten If, in beiden 
Falen wegen des allgemeinen Zufammenhanges wörin 
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erh befaßt: 18, was don Srefilßen oberfen wit ati 
af urſaq abtänn Ä 


. ... 134. 

- Da sun das Grfemmeichen ber Chriſten dene 
Gegenfaz bilder zu: bem in der Suͤndhaftigkeit der 
Menfcyen gegründeten, und erft durch Chriſtum 
beginnt: fo ift dabei zuerft darauf zu ſehen, mie 
uns die Kirche erfcheint aus der Welt ſich bildend 
und mebrend; und fo handele das erſte Haupt. 
ſtuͤk von der Entfichung der, Kirche. Dem 
naͤchſt müflen wir uns beſtimmt bewußt werben, 
woran ſich waͤbrond des zugleich Beſtehens beider 
die Kirche als der Welt entgegengeſezt und als 
in fich eines zu erkennen giebt; und ſo behandelt 
das zweite H auptſtuͤk die Lehre von der. 
Kirche im engeren Sinn, Endlich wie die 
Lirche von Chrifto ausgeht, und durch feine goͤtt⸗ 
liche Kraft waͤchſt; ſo muß die ihr entgegengeſezte 
Welt abnehmen; und in dieſem Bewußtſein von: 
vem Zunehmen der Kirche und Abnehmen ber 
Melt liege zugleich bie ahnende Vorſtellung ‚ daß’ 
das Zufammenfein von Kirche und Welt ein Ende _ 
baben und dereinft die legte ganz in. der. erſten 
aufgeben wird, amd. fo behandelt das drittte 
Hauptſtuͤk die Lehre von ver Boltenbung. 
der Kirche. 

1) Kenn man biefe Saͤze als bie Anelyfe ber dus. 
een Wahrnehmung eines durch Chriſtum gegründesren - - 
neuen Seſammtlebens anfehen will, fo könnte man far 
” Bb 2 


gen, daß fie ſtreug genammen nicht. in den Umfang uns 
ferer Darſtelung gehören, als welche es gar nicht mie 
einer dußeren Wahrnehmung, fondern mit einem ins 
nern Selbſtbewußtſein zu Chun. haben will; uud was In 
yer Auteinanderfejung unfereo Methode *) hierüber im 
Nüigemelnen ‚gefagt iſt, „mag aoch einiger Auftidnung 
ia Bezug auf. diefe beſondere Aufgabe bebärfen. Wenn 
dort gefagt iR, in Sägen ber zweiten Form, wie bie 
gegenwärtigen find, dürfe nichts vorfommen, was. nicht 
auch In Sägen ber erfien enthalten fel: fo hat babel 
Hatärhich nice die Meinung fein koͤnnen, daß jedes 
eiügelne zwel odet dreimal nur in anderer Geflalt vor⸗ 
getragen werden ſolle, ſondern doch am beſten jedes 
ar einmal, in der Geſtalt, weiche alles zuſammenge⸗ 
nommen als bie zwekmaͤhigſte erſcheint; und es muß ges: 
nägen, wenn nur nachgewleſen werben kaun, ba was; 
An ber Form won Beſchaffenheiten ber Welt. ober von. 
Eigenſchaften Gottes vorgetragen wird, auch hätte uns 
eie der erſten Forin und kur unnnterbrachenen Zuſam⸗ 
menhang mit dem fo vorgetragenen eutwitkelt wer⸗ 
den können. _ Dies IR alſo das erſte, mad. wie hier 
nachzuweiſen haben · Nehmen wie. zu dem, was Aber 
Die Wiedergeburt gefagt IR Hingn, erſtlich daß fie nur 
Durch den Dienſt des Wortes bewirkt werden kaun, 
welches Wort nun eutweder In einer einzelnen Perſon, 
und die wäre nur Chriſtus, oder in einem Geſammt⸗ 
Idben feinen Siz haben kann, wie denn jedes Befeg und 
jede Schrift überhaupt einem Seſammtleben angehört 
und. ein folches.-verfänder; und zweitens daß bad neue 
Leben in dem Einzelnen nicht zum beftimmten Bewußt⸗ 
fein kommen kaun, als indem er auch In dem Erlöfungts 
— — J 


N). 











deſchafe Chri alewirtend wich: fo acht ſchon Hieraus 
Werner, Daß biefes neue Beben in einem jeden in einer 
neeiefachen Gele geſezt IR, als eine Höhere Stufe fe 
nes perfänlichen Singellebens, aber auch als ber Eins 
seite feiner einzelnen Perfon in ein höheres Gefanmes 
"eben. Dem er iſt in bie Wechfelbesiehung der Selbſe⸗ 
thatigkeit aller Giähbigen auf die Empfaͤnglichkeit Al⸗ 
fer und umgefebrt, und fo auch tn die Gemelnſchaft 
der felbfirhätigen Einwirkung Aller auf bie verborgene 
Empfänglichlele dee noch Unglänbigen aufgenommen. 
Wenn alfo dieſes Leben in dem vorigen Aſchnitt nur 
unter jener Borm, als Einzelleben, feiner Entſtehung 
und Währung nach befchrieben worden: fo mug es num 
auch unter dee andern Form befchrießen‘ werben, fo 
Daß zwar baffelbe Selbſtbewußtſein aber nicht als per⸗ 
fönlihrs Gefäßt, ſondern als Genieingefäßl dabel zum 
Grunde liegt; ja es Hätte eben fo gut dieſe erſte Be⸗ 
ſchreibnnug jener anderen vorangehn Finnen. Bie auch 
ſchon aus $. 107. geheilt, Denn wenn das neue Leben 
des Einzelnen in dem Geſammtleben gegruͤndet if; dad 
Sefammtleben ſelbſt aber in keines Andern Eintelleben 
als in Epeifi, fo daß Eriſtus urfpräuglich ein Gefammts 
leben gefliftet hat, che es noch ein von feiner Perſon 
unabhängiges wiedergebohrnes Einzelleben gab: fo has 
ben wie eben ſo viel Recht in dem Selbſtbewußtfein 
des Chriflen zuerſt das Element aufzuſuchen, In wel; 
chem jenes Sefammtleben repräfentirt IR, als das pers 
fönlihe, Yu beiden Fen muß etwas vorausgeſezt 
werden, was erfi hernach entrölftrit wird. ‚Hätten wie 
big kehre von der Kirche mit unter jene Grundferin 
gezogen and vorangeſtellt: fo hätte ohne weiteres mäfs 
fon vorandgefeze werben, daß es einzelne Wieberge⸗ 
bohrene gebe, welche zuſammen dad Befammtieben bil⸗ 
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eden. Da wir bie Beſchrelbung des Einzellebe növons 
anftellten: fo mußte ohne weiteres vorausgefejt wer⸗ 
sen, daß es ein Geſammtleben gebe, von weichem jene_ 
Onadentwirfungen außgehen, aus denen allein wir. uns 
bdas Entfichen des geiſtigen Cingellebens erfiäven Fin 

sen, und von benen wir gleich bevorworten, fie koͤnn⸗ 


“ ten kein unmittelbares Verhaͤltuiß zwiſchen Gore und 


Sem Einzelnen fein. Da wir aber nun das Eingelleben 
vorangeftelt haben: fo fcheint es ein Worchell bad Ge⸗ 
meingefühl bed Einzelnen bei ber Befchreibung bes 
Seſammtlebens nicht fo zum Grunde zu legen, wie es 
in Ihm dem perfönlichen Lebensgefühl gleichfam gegen, . 
Aberſteht, fondern fo wie fih das ganze Geſammtleben 
ia bemfelben: fpiegelt; und dies gefchiebt am beſten, 
wenn wir ed unter biefer Form behandeln. 

2) Wollen wie und nun vergegenwärtigen, wie 
das eine auf das andere zuräfgeht: fo iR die Eins 
pflanzung Chriſti in das menſchliche Geſchlecht als bie 
Wiedergeburt beffelben angufehen, und dem entfchels 
benden Moment ber wirkfamen Gnade gleich. Und wie 
ja dem Einzelnen von dieſem Augenblik der Gegenſaz 
solfhen dem Befe; im Seiſt und dem Seſez in ben 
Gliedern fo geſtellt IR, daß die Mache von jenem zu⸗ 
nehmen muß, von biefens aber abnehmen: fo IR auch 
von ber wirkſamen Erfchelnung Chrifi an in bem 
menſchlichen Geſchlecht bad won ber Erlöfung ausge⸗ 
hende Geſammtleben gegen das früßere fündhafte fe 
gzeſtellt, daß dieſes abnehmen muß uub jenes zunehmen, 
Und wie bie Klarheit des Bemufsfeins darauf beruht, 
daß der Einzelne mil Sicherheit zu unterfcheiben weiß, 
mas. in ihm der Gnade und mas ber- Bände augehört: 
ſo beſteht auch hier der Kern. «ber ganzen: Lehre Karin, 
daß wir ‚alle die Elemente, aus welchen bas Meich 
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Gottes In feinem Gegenfas gegen bie Melt beieht In 
ihrem Zufammenhang begreifen. Deun wie bel dem 
Einzelnen, was Sünde und was Gnade fei, nicht a6 
ber Aufenfelte der That beurtpellt werden kann, fondern 
nur aus ber Beſchaffenheit ber Innern Bewegungen: 
fo faun auch die chriſtliche Kische nur aus Ihren Befes 
gen und Ihrem inneren Leben erfaunt werben; . und biefe 
werden ans dem den Zufammenhang. mit Chriſto dus 
Beruden Gemeingefühl zu entwilkeln ſein. — Was aber 
das Entfichen ber Kirche betrifft, indem allmaͤblig «ins 
zelne Menſchen unb Maffen nad) einander dem Zuſam⸗ 
menhang mit Chriſto einverleibt werden: ſo iſt es da⸗ 
mit grade eben fo bewandt wie mit des Einzelnen Wachs⸗ 
thum in der Heiligung, indem allmaͤlig die einzelnen 
Thaͤtigkelten und Vermoͤgen dem Dienſt ber Sünde 
entzogen und unter ben Geharſam bes GSeiſtes gebracht 
alſo feiner Drganifation hinzugefügt werden. Allein 
- wenn wie biefen Hergang auch In unferm Gemeinge⸗ 
fühl aufachmen: fo. ſind wir hler nicht eben fo verau⸗ 
laßt, weder nach der Drbnung dieſes Herganges gu 
. fragen, noch auch nach dem Verbältuiß zwiſchen der 
bindenden Einheit. 6 Ganzen und den einzelnen all⸗ 
maͤhlig eutfichenden hellen des Ganzen. Denn auf 
der einen Seite ſind wir uns zu fehr bewußt, daß eis 
gentlich alles in uns In ber Bereinigung mit bem neuen, 
mitgetbeilten Lebensprinzip begriffen und fie auf allen 
Punkten im Werben if; und fo hat. es für uns feine 
ſonberliche Bedentung zu wiſſen, warum bie eine ober . 
Die. andere Funckion ſich fruͤher oder ſpaͤter als verei⸗ 
nigt auf eine conſtante Weiſe in ber Exrfcheinung zu 
entennen sicht. Könnten wir und num nun zu einem fols 
en Gemeingefaͤhl erheben, in welchem. ſich das Leben 
dee vanzen Megſchhelt letendig und unmittelbar abe 
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folegeleg, d warde 18 bann dort daffetbe fein. Die 
verſchiedenen Volter, denn die Einzelnen verfchwanden 
ga, erſchienen uns nur wie die verſchledenen Buncs 
tlonnn dieſes großen Lebens. Mir fühlen, daß feit 

der Wiedergeburt unfere® Geſchlechtes burch die eingig 
wirkſame Erſcheinung des Erlöfers auch de Heiligung 
des ganzen Geſchlechts auf allen Punkten im Werden 
iſt; und ſo wärbe es auch wenige Bedeutung für und 
haben, ob wir und einen Grund anzugeben wiſſen oder 
nicht, weshalb gerade das eine Volk oder das audere, 
und im diefem wieder dieſe ‘oder jene Einzelne Träger 
als gehellige heraustreten oder fpäter. Nun aber kan⸗ 
nen wir diefen Umfang des Gemeingefähts nicht erreis 
Ken, jemehr wir aber Hinter demſelben zurüfßleiben, 
am deſto mehe treten und bie natuͤrlichen Einzelweſen 
hervor; und Indem wir fie uns ſelbſt gleich ſezen If 
. bie Frage unausweichlich, vermöge weicher Ordnung wie 
ſelbſt ſchon, Andere aber noch nicht, in bie Gemeins 
ſchaft mie Ehriko aufgenommen find: Dieſe Frage 
Adulich IE begruͤndet Ih dem in unferm Selbſtbewußt⸗ 
fein fich ergebenden Widerforuch zwifchen der in dem 
. Gemeingefüpl der Saundhaftigkelt gefesten Sleichheie 
bes perſoͤnlichen Unwerths, und dem in dem perfönlichen 
Gefühl der Begnadigurg gefesten Vorzug. Da-nun 
aber hier nur wenn bie GegenRände im großen betrach⸗ 
det werben, etwas erkanut werden kann: fo kaun auch 
bleſer Theil des Segenſtandes nur unter der gewaͤhl⸗ 
ten Form genugend behandelt werben. — Unters ſcheint 
es fi gu verhalten mie dem dritten Shell, nämlich 
der Lehre von ber Vollendung der Kirche. Denn wie _ 
wir niemals ein perſoͤnliches Selbſtbewußeſein von 
Vollendung haben Können, fonbern vielmehe immer dies 
ſes, daß die Vollendung uns fehlt, und wir une Inciebs 
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nem Waqhothum det Helllguns beheifen Rss: pr fo 
IM und auch die Kirche nur als ein wachfendes und Die _ 
Welt almählig in Mich: aufnehmendes in 'unferm Se⸗ 
mielngefäßl gegeben; und die Vollendung fehle auch 
bier. Gollen nun ale unfere Lehren nur ans der Kipas 
loſe bes chriſtlichen Selbſtbewußtſeins herdorgehn: fo 
IR nicht abzuſehn, wie es eine Lehre von ber Vollen⸗ 
dung ber Kirche geben könne: Ya auch bie Frage 
Banach IR nicht * einmal eben fo wie bie vorige im 
Gelbfbewußtfeln: begründet :und- aufgegeben. Denn 
unferms jebeömaligen gläubigen Bewußtſein vom Zus 
nehmen des Meiches Sottes und Mönchen "dee 
Welt entfpricht eben fo ſehr die Vorſtellung von einer 
unenblidden Approxiczation als Nie von eimer zeitlichen - 
Vollendung; unb wir haben In unferm Selbſtoewnße⸗ 
fein eben fo wenig Grund zwiſchen dieſen beiden zu 
entf&heiden, als zwifchen denen Yon einer ewigen Schoͤp⸗ 
fung ‚und einer . Schöpfung in ber Zelt, Hleges 
‚gen kaun am dieſem Drt vorläufig nur gefagt werben, 
daß eines Theils dieſe Frage allerdings feine eigen 
Lehre bilden kann, ſofern -Derfelben fein eigener Mor 
ment des Gelbfibenußtfelns zum Seunbde:llege: Infafere 
aber IR fe nun bie Probe, ob In bee Lehre von dee 
Kirche auch das Weſen des Reiches Sottes richtig 
aufgefaßt worden iſt, wenn es naͤmlich ſeine Wahrheit 
behält, auch wo es auſſer dem Gegenſaz mil der Welt 
an und für ſich betrachtet wird. Hiezu aber kann die 
Formel einer unendlichen Annäherung niche dienen, als 
In welcher ber Gegenfaz iumer noch. Bleibt, fondern 
‚ame bie einer vorgeſtellten seitlichen Vollendung. An⸗ 
derntheils aber IR gegen die Parallele mit der Gchäps 
fungölehee dieſes zu erinnern, daß ſofern und für dad 
Reich dee Onabe an ber irdiſchen Erfchelnung des 


* . 
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_ 394 
Eriöfeas ein zeitlicher Anfang ber ’eriäfenden Thäsig- 
keit gegeben iſt, inſofern auch dieſem Anfang nur eine 
das zeitliche Berfahren beſchlleßende Vollendung ent⸗ 
ſpricht. Aus dieſem GSeſichtspunkt nun koͤnnen wie 
faggn, daß für bad Selbfibewußtfeln bed In die Ges 
meinfchaft des Lebens Chriſti aufgenommenen die Vol⸗ 
lendung der Erloͤſung eben fo ein Mefultat IR, wie bie 
Zufunft des Erlöfers eines war für die vor feiner 
wirklichen Erfcheinung aufgeregte Erlöfungsbedärftigtels, 


Erfos Hauptſtuͤk. 
Vonder Entfebung der Kira 


135: 
" Sofern das Sefanameleben der Erloͤſten da⸗ 
durch bedingt iſt, daß Einzelne durch die rechtfer⸗ 


tigende goͤttliche Thaͤigkeit in die Lebensgemeinſchaft 


Chriſti aufgenommen werden: ſo iſt nur noch zu 
erlaͤutern das gleichzeitig verſchiedene Verhalten 
dieſer goͤttlichen Thaͤtigkeit gegen die Gefamme- 
maſſe der Einzelnen; und dies iſt der Gegenſtand 


der Lehre von der Erwählung. Sofern hinge⸗ 


gen det: Gegenfaz eines jeden Einzelnen gegen bie 
Welt dadurch bedinge ift, daß alle Gläubigen ein 
Geſammtleben bilden und alfo einen und benfel- 
ben Gemeingeift haben: fo ift noch zu erörtern 
die Art wie ein Jeder diefen Gemeingeift hat, und 
bas Verhaͤltniß feiner. Art zu fein im Einzelnen 
und in der ganzen Gemeinfchaft, und dies ift Se⸗ 
genftand ber Lehre vom heiligen Geiſt. 

“ 3) Wenn man ich blos an bie Ueberſchrift ber 


belden hier aufgeführten Lehrſtukke Hält: fo kann man 
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Gch leicht darüber yundern, wie fie zuſammengeßhoͤren, 
und es unferer Anordnung zum Vorwurf machen, daß 
fie fo fermdartiges unmittelbar neben einander ſtellt. 
Allein bie Srembartigfeit It nur fcheindar. Denn wenn 
elle Buadenwirkungen, durch welche der Einzelne ein 
Mitglied ber Kirche wird, nicht unmittelbar von Bote 
qusgehn, fondern durch die Kische bedingte And: fo If 
fa das Herübergegogenwerben bes Einzelnen In bie geis 
- Bige Gemeinfchaft nur als Erfolg Ihrer Lebensäußes 
zungen anzufehen; fo daß, wenn es Feinen chriflichen 
Gemeingeiſt gäbe, es auch Feine Erwaͤhlung geben könnte. 
Eben fo aber umgekehrt, ta bad Geſammtleben ber 
Chriſten nur In dem lebendigen Aufelnanderwirken der 
Einzelnen beſteht: fo koͤnnte es ein ſolches Ganzes und 
alſo einen Geiſt deſſelben nicht geben, wenn es Feine 
Erwählung gäbe, Daher auch wenn wir bei ber zeit» 
lichen Erſcheinung Chriſti ſtehen bleiben, beides in feinem 
Urfprung völlig eines war, und es nur Ein Act fein 
mußte der Anfang ber Wiedergeburt ber Einzelnen und 
Ber Anfang ber Bildung des Gemeingeifles. 

3) Auch hieraus gebt noch auf eine andere Weiſe 
hervor, daß bie Ordnung auch ‚hätte nmgelcehrt wers 
ben koͤnnen und eher von ber Kieche konnte gehandelt 
werben, . welche burch bie Bildung bed Gemeingeiftes 
entſtanden if, und hernach erfi von ber Begnabigung 
des Einzeliien, welche In der göttlichen Erwählung ges 
gründer iR. In biefem Galle wuͤrde dann auch hier 
die Lehre von dem göttlichen Gelfte und deſſen Mits 
theilung haben vorangehn koͤnnen, und bie von der Ers 
wöhlung wärbe gefolgt fein. Jezt aber. da bie Lehre 
un ber Begnakigung Porangegangen If, mußte es ums 
gelehrt fein, indem unfer erſtes Lehrſit noch gleichſzu 
dem warigen dewtgal azugewendet iR, und gewiſſer⸗ 


W 


* 
Ye 


tmafen als ein Zoſah u veinfelßen"ta Sirup auf'stes 


fen zweiten angefehen werden kann; bie zweite Lehre 


aber iſt offenbar dem folgenden ingewenbet und mu 


J 


ber Grund muß gelegt werben. 


Me Grundlage su bdemfelben In ſich ſchließen. Denn 
alles was die Lirche IR und thut in Ihrem Gegenfag ges 
gen bie Welt, das muß begriffen werben Fännen aus 
dem Ihe elnwohnenden Seiſte. Daher man auch fagen 
fan, die Lehre von dem heiligen. Seiſte werde bier 
niche in Ihrer ganzen Ausführung vorgetragen, indem 
fie ih erſt in dem folgenden SaupeKät vollſtaͤndig 
enttolffeln läßt, fondern bier ſei gunäch nur won bee 


Mitthellung deſſelben bie Rebe, webel aber auf fein 


Weſen nothwendig zuräfgegangen, und alfo sn dem fol⸗ 
genden, ber Lehre von ber Kirche In ihrem Beſtehen/ 


> 


Eeſtese⸗ def. Bon der aiviblars 


136. 

Daraus daß Gott die Seeligkeit der Men⸗ 
ſchen gewollt hat unter ber Form eines Reiches 
Gottes, deſſen Stifter Chriſtus ſei, folgt nothwen⸗ 
dig, daß, ſo lange das Menſchengeſchlecht auf Er⸗ 
den beſteht, niemals alle gleichzeitig lebende in der 
Kirche ſind. 

Anm. Unter Geeligkeit wird hier nichts ander⸗ verſtanben, 
als bie durch die Gemeinſchaft der Gläubigen bebingte Annäs- 
Yerung an bie Gerligkeit Ehriſti in dem Gtanbe der Hellte- 
gung, ohne für jezt an einen Unterſchied zwiſchen ber jetiges 

“ und kuͤnftigen zu denken. 

1) Wenn Chriſtus mit der Verkundigung des Rel⸗ 


ches Gottes und ber Hinweiſung auf ſeine Perſon ans 


fangen mußte: fo konnte diefe natuͤrlicherweiſe nur all⸗ 
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——E and ch um ſo mehr, felb Kat 
vorausgefejtem gleichen Gefühl der Exköfungäheblsfe 
tigkeit, aur In den varſchledenſten Abſtufungen wirkfam 
. beweifem, als De Einen vorbereiket waren durch Jo⸗ 
baunes und bie Uudern: nicht, bie Einen auf eine befome 
bere Weife an das Veßechende gehunden und alfo von - 
Chriſto abgezogen, bie Unbern aber nicht. Auch dem 
Raume nach konnte er nur innerhalb beſtimmter Gren⸗ 
den *) den Gıhanplaz feiner Werfünbigung. bald durch 
Abwechſelung erweitern, bald durch längere Nicherlafe 
ar befeſtigen, je nachbem er feld durch bie Sitte 
web durch bie äußern Verhältuife, denen er als Eins 
zelner untergeoubuet mar, ſo ober anbers heit 
wurde. Ja auch. we er weggewiefen warb **),- gets 
veichte dies natärlich manchem Einzelnen zum uaners 
lenten Nachtheil, den fein innerer Gemäthäsußand, 
wen er ihn ſelbſt gefchen und gehört häste, angetuies 
ben haben würde, ſich ihm ansufchliefen. — Eben fo 
iR es nun, ſeltdem die Ayapıl die Verkundlgung fart 
fasten bis quf den heutigeg Tg In. Betiechung auf Die 
Ausbreitung bed Evangelti beſchaffen. Denr wenngleich 
bie der. ganyen Semeinſchaft einwohnende in Einzelnen 
aber beienbers hervortretende Neigung bie Kirche nad 
auffen gu wergräßgen allerdings auch in Der aötslichen 
auf die Eridfung ‚gerichteten Daͤtigkeit gegränker iR: 
fo iſt doch -dinfe eben fo ‚In ihbrer näheren VeRimmtheig: 
Den merſchlichen Verhaͤltniſſen ungerzorten, indem pers 
füalice Meisung und Umpinse den einen vor dem Ns 


2 + 4 ‘ 





.) Mattb. 26, ri Den was von von Bunbern su muß 
auch von ber Verkündigung gelten, deren weaieiter iene m 
mer waren. ' 


€) Matth. 8, 34. 
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dern dorthin lenken, und die Verfändfpung, auch oermedge 
der Art und Weife wie fie angebracht wird, Hier webe 
dort weniger Eingang findet. Und fo muß es auch 
fein, wenn bie Kirche nach menfchlicyer Weiſe ſich als 
ein geſchichtliches Ganze bilden und wachſen ſoll. uns 
dles ſoll ſie; denn fo wenig ſich der Sohn Gottes ſein 
Fleiſch, wie Einige haben behaupten wollen, kann mie 
vom Himmiel heruntergebracht haben, oder er wäre 
deln wahrer Menfch geweſen, eben fo wenig wäre bie 
Kirche eine menfchliche gefchichtlihe Erſcheinung wenn 
fie plöslich und auf einen Schlag wäre fertig geweſen; 
ja um dies zu fein hätte fie eben fo mäffen fertig mie 
dom Himmel herunter kommen, und es gäbe bank gar 
feine Eelöfung durch ben menfhgeworbenen So 
GSottes. 

2) Betrachten wir die chriſtliche Eirche in der geis 
der Geſchlechter, wie Re aus dem Gefammeleben deu 
Sünde hervorgegangen iſt und Immer noch herdorgehe, 
and nehmen hinzu, was oben *) von der Nothwendig⸗ 
Belt der Wiedergeburt fuͤr Die’ in berfelden geboßenen 
geſagt if: fo iſt narärlich, daß auch zu bleſer mehr ober 
weniger Zeit wird erfordert werben je nachden ſich bie 
entgegengefeiten Unreljungen und Aeuſſerungen Im all⸗ 
gemeinen verhalten, und je nachdem die eine ober aus 
‚bern der Eigeriepämlichleie der Einzelnen mehr oder 
Weniger entfprechen. Nur in dem Maaß aid in Dem 
Umfang ber Kirche bie lebendigen Spuren bir allge⸗ 
meinen Saͤndhaftigkelt allmaͤhlig verfchwinden, und bie 
chriſtliche Gottſeligkeit das ganze Leben durchbringend 
ſich ale Kräfte und Triebfebern unterordnet, das 
heiße nur in dem Maaß, als die Kirche ſich ihrer Vol⸗ 


*) 8. 130, 3. 
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lendung näßerte, wäcbe erſt ber Unterfehleb berfufioti 
den, und die Vollendung felbR darin beſtehen, daß Na 
sur und Gwabde nirgendb mehr zu unterfdelden wären; 
fo daß, wenn man dabel eine fortwährende Erzeugung 
annaͤhme, auch fleifhliche Geburt und geiflige Geburt - 
aicht als verfchledene Zeitpunfte koͤnnten angefehen 
werben, vielmehr bie Entwiflung aller Menſchen ſich 
der Entwillung der Menſchheit Chriſti fo näherte, daß 
jeder, Rücbe er dann wenn es wäre, doch feinen natur⸗ 
gemaͤßen Antheil an dem höhern geiſtigen Leben ſchon 
beſeſſen und genoſſen hätte. Bis bahin aber und fo 
 Sange jene Differenzen befteben, iſt es unvermeidlich, 
daß ſowol außerhalb des äußeren Umfanges der Kirche 
Einzelne das Leben wieder verlaffen, ehe die Verkundi⸗ 
gung des Reiches Sottes anf:eine wirkfame Art bat 
zu ihnen bringen koͤnnen, als auch viele in ber Kirche 
geboßrene nach der göttlichen Ordnung über bie Ver⸗ 
haltniſſe der menfchlichen Lebensdauer ſterben muͤſſen, 
ehe ‚die Eindrukke von den Wirkungen der vorberelten⸗ 
den Guade zum Anfang eines geifligen Lebensprozeffes 
in der Wiedergeburt Eonnten verfnäpft und gefleigewe 
werden; und auch ſolchen ohnſtreitig begeguet dies, in 
denen jenes nicht wuͤrde gefehlt haben, wenn jene Kir 
tungen länger hätten fortgeſezt werden können. 

- 3) Da nun biebei, auch abgeſehen von dem maß 
früher von der natärlichen Unfähigkeit des Menſchen 
jum Buten *) IR geſagt worden, doch um fo weniger 
alles dem Willen allein zugeſchrieben werden Tann, ald 
auch diefer ſeibſt Ach nur allmaͤhlig erft entwiltele und 
bei jedem eine ‚ungleichmäßige Erregbarkelt behält — 
wie denn auch von. Denen, mise in ber Girlie 


ty $. gr. 


Rinde geberen, boch erſt ſpaͤt ober gar nicht. zum wahr 
ren Glauben gelangen; viele deſſen eher wärben theils 
haft geworben fein, wenn er ihnen nicht immer auf 
eine Ihnen unangemefime und baber für fie unwirk⸗ 
fame Urt wäre vorgehalten worben: fo IR es offenbar 
“ ie dee allgemeinen göttlichen Weltorbnung gegrünbes, 
Daß Zingelne, viele oder wenige gilt bier ganz gleich, 
unmiebergeboßreen erben. Wie koͤnnen alfo nicht fas 
- gen, baß Sott dieſes beſtimmt nicht gewollt hätte, da 
ed bei. ber von ihm eingerichteten Drbnung unferer 
Welt mit feinem und bekannten und innerlich ſchlecht⸗ 
: Hin gewiſſen Rathſchluß ‚der Erlöfung durch Chriſtum 
zuſanmenhaͤngt, und wir alfo fließen muͤſſen, daß 
wenn Gott biefes beſtimmt ober unbedingt nicht ger 
wollt hätte, er entweder eine andere Naturerbuung des 
menfchlichen Lebens ober eine andere Heilsordnung für 
den menfchlichen Geift würde eingerichter Gaben. Wenn 
nun Gott dieſes anf irgend eine Welle wit: fo ent⸗ 
ſteht natürlich für uns die Aufgabe, dleſen Willen ges 
nauer zu erfennen und two möglich das Geſez beffelben 
“zu finden. Wie denn fon Paulus ber Apoflel mie 
ſeinem Beifplel hlerin vorangegangın If, und das Ges 
ſez auszuſprechen geſucht hat, vermoͤge deſſen bie Kirche 
ſich zuerſt mit ehemaligen Heiden aufuͤllte, während 
ber größere Thell des jübifchen Volkes vorläufig aus 
ßerhalb berfeiben blied. Die Aufforderung zu biefer 
Unterſuchung If in ben fpätern Zeiten, nachdem ganze ' 
- Völker das Chriſtenthum angenommen, nur noch brins 
gender geworben, well auch ein vorläufiges Ausge⸗ 
ſchloſſenſein vieler Ritglleder ber chriſilichen Voͤlker 
ſelbſt, wobei alſo das natuͤrliche Mitotfuͤtl der Chri⸗ 

vn Intereffrt IR, zu erflären war, 
137: 
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Eu 137. 8 
Das chriſtliche Mitgefuͤbl iſt darüber in ſich 
ſelbſt beruhigt, „daß. Einige früher und Andere 
ſpaͤter in die Gemeinfchaft der Erlöfung aufgenom« 
men werben; es bleibt aber in demfelben ein "un. 
auflösticher Mißklang zuräf bei der Vorausſez⸗ 
zung, daß ein Theil des menfchlichen Gefchlechtes 
ausſchließend die Seligkeit diefer Semeinfchaft bes 
fijen und ein anderer gänzlich dabon fol ausge» 
fchloffen bleiben. - | 


Anm. Auch hier iſt wie oben gu bemerken, daß ber Ausdruk 
-. gänzlich es unentfhieben laͤßt, 06 das Ganze des menſchlichen 
Dofeins ein vorübergehenbes und vergängliches ober ein uns - 
vergänglides fei. Es iſt "aber nicht beshalb ein folder er⸗ 
wählt worben, weil dies überhaupt unentfdieben Bleiben folle, 
Bielmehr Tann als bekannt und allgemein zugeflanben anges 
ſehen werben, daß innerhalb ber chriſtlichen Kirche hieruͤber 
niemals ein Zweifel obgewaltet hat; ſondern nur weil unfere 
Betrachtung uns noch nit darauf geführt bat, biefen Ge— 
genſftand aufzunehmen. Gin Ort dazu iſt allerbings ſchon ba 
geweſen, indem die Entſcheidungsgruͤnde dazu fuͤr den Chri⸗ 
ften in demjenigen liegen, was äber das Hei Ehriſti «) geſegt 
iſt. Die Sache ift aber dort nit aufgenommen worden, weil 
fie erſt in dem Lebrftät von ber Vollendung. ber Kirche in 
ihr volles dicht geſezt werben kann, und es Bann nur als ein 
Bortheil biefer Anorbnung angefehen werben „daß fie veran: 
laßt bier auszufprehen, daß Beſiz unb Beraubung ber Ges 
meinſchaft mit Ehriſto während dieſes ganzen Lebens , wenn 
. ud nach bemfelben. das perſoͤnliche Bewußtfein ganz aufs 
‚hörte, eben 19 weit von einander unterfchieben fein wärben, 
als ewiger Weiz und ewige Weraubung ihrem Werthe nad 
aus einander Liegen Können, fofern nur auch in dem vergänglis 
Gen irdiſchen Leben Geligkeit und Unfeligkeit in jebem Mos 


» 


.».“ „ 
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ment entweber ſchlechthin eben fo groß ober eben fo wachfend 
fein koͤnnen, als in bem himmliſchen und unvergänglichen. 

Denn beftimmter als hiedurch laͤßt ſich nicht ausfprechen , daß 

des ganze Werth des Lebens in die Geligkeit des Chriſten 
abgefehen von aller Länge ber Zeit gefezt wird ), weshalb 
eben fein Leben auch hier ſchon ein ewiges heißt **). 

ı) Wenn der Chriſt mit den beiden Elementen 
feines Veroußtfeind dem dee Sünde und bem der Gnade 
ſich als ein Mitglied der Kirche gegenüber der Welt 
Betrachter; fo finder er ſich allen denen, in welchen das 
Bewußtſein der Gnade nicht. ii, eben vermöge bee 
göttlichen Gnade, In welcher ihm ber göttliche Rath⸗ 
ſchluß ſeiner Seligkelt die abſolute Gewißheit iſt, im 
höchſten Grade ungleich; vermoͤge des andern Elemen⸗ 
tes aber, des Bewußtſeins der Suͤnde, findet er ſich 
ihnen von Natur vollkommen gleich; alſo das gleiche 
natäsliche Unvermoͤgen hier unterſtͤtt und dort ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen, und mithin Hier eine Offenbarung bes 
mit der göttlichen Allmacht identiſchen begnadigenden 
görrlichen Rathſchluſſes, dort aber feine, und zwar beibes 
In dem Gebiet des menſchlichen Gefchlechtes, innerhalb 
deſſen wie alle lebendigen Kräfte, fo noch mehr die goͤtt⸗ 
Hehe Wirkfamfete Chriſti nirgend eine beſtimmte Grenze 
haben kann. Da wir uns nun auch ber Sehnſucht 
nach Erloͤſung als. eines allen gemeinfamen Gefühle 
beroußt find, beffen Differenzen In den Einzelnen nie fo 
groß find, daß nicht das Fleinfte wie das groͤßte durch 
Die göttliche Gnade Könnte angeregt werden: fo If 
dleſe Ungleichheit von der Ark, daß ſie weder auf un 


fer Selbſtbewußtſeln an und für fih, noch auf das 


darin mitgefegte Bewußtſein Gottes juräfgeführe wer⸗ 





*) Rab ber Formel von Pſ. 5, sY, 
2) oh, 6, 47: 
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ben kann, fonbırn entweder biefed ober jenes ſcheint 
abgeändert werben zu mäflen, wenn wir diefe Ungleich« 
heit follen aufnehmen koͤnnen, und umgekehrt bie Un⸗ 
gleichheit abgelänguet werben zu müflen, wenn unfen 
Selbſthewußtſein als Erloͤſter mie dem barin gefesten 
Bewußtſein Gottes beſtehen fol. Aus einem folchen 
Zuſtande müffen wir immer auf neue verſuchen und 
beraussuhelfen, ohne bag eine unvollfommne Auflöfung 
uns jemals genügen könnte, 

2) Wenn wir und. aber den Gegenfaz zwlſchen dem 
Reiche Gottes und der Welt auf jedem Punkt ald vors - 
übergehend benfen, fo daß jeder der jezt aufferhalb ber 
Klee it, einmal Innerhalb berfelben fein wird: fo If 
dieſer Zwieſpalt gwifchen beiden Elementen bes Selbſt⸗ 
bewußtſeins fogleich. gehoben. Denn im Allgemeinen 
IE daum das allmählige Uebergehen ber Einzelnen in 
bad neue geiflige Leben für unfer zum Bewußtſein bez 
gaujen merſchlichen Gattung geſteigertes Selbſtbewußt⸗ 
fein nur ganz daſſelbe, was für unſer perfönliches 
Selbſthewußt ſein das allmaͤhllge Wachsthum in der Hei⸗ 
Hgung iſt, nämlich bie nothwendige Naturform ber göttlls 
chen Thaͤtigkeit in ber Erfchelgung, und: mie Im vori⸗ 
sen gezeigt iR, die Bedingung unter welcher ale Wirks 
ſamkeit des fleifchgeworbenen Wortes unvermeidlich 
- Beht, jedoch fo daß die allgenungſame Kühle derſelben 
dadurch nicht befchränft wird, — Aber im- einzelnen 
betrachtet und für jeden. Momens bleibe ja doch, Könnte 
man fagen, die oben: beſchriebene Ungleichheit voö Nig 
dieſelbe, und derjenige ſtehe ja doch ſehr weit hinter 
denm Andern zuräf, ber weit länger als der andere ohne 
einen Antbeil an dem reiche Gottes in der Welt ge 
Lebt hat. Hierüber nun If folgendes zu bemerken, 
Erſſtlich, fo wie wir nicht glauben koͤnnen, es würde 
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für die Geſammiheit des wenſchlichen Geſchlechtes beſ⸗ 

fer geweſen fein, wenn Chriſtus eher wäre gebohereen 
worden, und alſo das neue geiſtige Geſammtleben in 
der Totalitaͤt des Geſchlechtes eher aufgegangen waͤre; 
ſondern als die Zeit erfuͤllt war, iR Chriſtus gebobren, 
daß heiße, die göttliche Vorbherverſehung über das ger 
fammte menſchliche Geſchlecht und die beſondere Be⸗ 
ſftimmung über den Zeltpunfe der Srfcheinung des Ere 
1öfers Mind: fo ſehr Eine unzertrennliche Offenbarung 
der goͤttlichen Allmacht, daß das durch dieſe Zeitbe⸗ 
ſtimmung bedingte geiflige Leben das ſchlechthin größte 
iſt, und die gange Idee des Wefend ber Menſch⸗ 
heit ausſpricht: eben fo wird auch jeder Einzelne wie⸗ 
dergebohren, wenn ſeine Zelt erfuͤllt iſt, ſo daß ſein 
durch dieſe Zeitbeſtimmung bedingtes Leben ebenfalls 
ein ſchlechthin größtes if, und bie ganze Idee feiner 
Perſon, wie diefe ebenfalls an Iren Dre In dem Gans 
gen wefentlich ‚gebunden if, volllommen ausſpricht, fo 
dag wir in Uebereinſtimmung mie jenem Glauben auch 
von dem Einzelnen nicht denken können, es wäre Ibm 
Beffer geideſen früher wiedergebohren zu fein. Daß 
hierdurch Seine Traͤgheit im Zeugniß von. Chriſto bes 
gründet wird, und fein Vorwand entfieht, Zucht und 
Lehre ganz aufjugeben, Hat ſchon Anguftin *) blurel⸗ 
hend gezeigt. Es wird aber: duch dieſe Einwenbung 
nicht Teiche von einem wahrhaft in ber Heiligung ber 
griffenen, alfo von einem folchen gemacht werden, ber 
fähig if Zeugniß absulegen ober Lehre und Zucht zu 
handhaben; denn diefer iſt ſich bewußt, einestgeild ohne 





°) In dem Buch de corrept. et grat. überall. Man vergleiche 
auch meine Abhandlung über die Erwaͤhlungelehre, welche ich 
hier einmal fuͤr alle anfuͤhre. 
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Hinficht auf einen beſtimmten Erfolg von innen ges 
brungen zu fein *), anderntheils auch, daB alle Arten . 
von Onadenwirfungen von jedem Wiebergebopruen-ands 
gehn muͤſſen, wenn jeder Anbere ſoll zu feiner Zelt 
wledergebohren werben. Zeltens ba in ber Wieder⸗ 
geburt ein neues Leben beginnt, vorher aber, wenn man 
diejenigen Regungen abrechuet, welche ſchon Vorzel⸗ 
chen des neuen Lebens find, bie Befriedigung auf Dem 
andern Lebensgeblet gefacht ward, fo giebt es für deu 
Schmerz über die fpätere Wiedergeburt oder für das 
Gefuͤhl eined Zurüfgefestfeins gar Fein Subjekt. Denn 
ber noch nicht Wiedergebohrne bat es nicht; dem Bien 
dergeboͤhrnen aber verſchwindet in dem Gefühl - der 
Sündenvergebung das mißfälige einer längern Lebens 
zeit eben fo volfommen, als das einer kuͤrzern, und 
une dann märde er einen Unterfchleb fühlen, wenn das 
neme Leben um bes willen kuͤrzer würde, weil das alte 
länger getwefen, welches fich aber auch, ſelbſt wen 
man ein zeitliched Ende deſſelben annehmen wollte, 
bennoch als Täufchung offenbart, weil das durch das 
Sein Gottes in und ergengte und beherrfchte Leben in 
jedem Augenblik unerfchöpflih und alſo in ſich ſelbſt 
unendlich If. Wie denn auch dergleichen nie, es muͤſte 
bean fein in kraukhaftem Zuſtande, ein Glaͤubiger wirk⸗ 
dich gefühlt Hat, ſondern nur über die Möglichkeit ſol⸗ 
cher Empfindungen wird in Worten geſpielt und ein Schat⸗ 
tenpefecht-getrieben, Durch welches niemals irgend ein 
Dre in bem Gebiet dee Wahrheit kann In Beſiz ger 
notmen werben. Vielmehr mäfen der fruͤheſt und der 
fpäteft wiebergebobrene, wenn man jenes auch auf bie 
erfie Kindheit und biefed anf eine unendliche Reibe 


\ 
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von Eebensentwiflungen bezleht, boch jeder Ah Eis 
und dem andern gleich werch feld; Idenn jener If vor⸗ 
zügfich gefeze zum: Ebenbilb ber urfpränglichen Ver⸗ 
einigung des göttlichen mit einer menfehlichen Perföns 
lichkelt, diefer aber zum Zeichen wie ‚endlich alle menſch⸗ 
Alpe Natur von ber erlöfenden Chaͤtigkeit Chriſti 


durchdrungen wird. Und beiden muß aller Schein 


nes Unterſchiedes um fo mehr verſchwinden, als im⸗ 


mer mehr die Kraft bes Geſammtlebens die Oberhand 
gewinne, burch welche fih jeder alle aneignet was 
bed Anderen If. Daß hierdurch keine Gleichzuͤltigkeit 
gegen die Wirkungen der vorbereitenben göttlichen Gnabe 
dder Auffchleden der Buße und Belehrung auf unber 
ſtimmte Zukunft Gegünftiget wird, bedarf auch Feiner 
großen Erörterung. Denn wer dies anführen wollte, 
ſchoͤbe feine Belehrung nicht erfl deshalb auf, well bie 
chriſtliche Lehre Ihm diefen Troſt barbietet; ſondern weil 
te jezt noch feinen Anthell an dem Geſanmtleben ber 
Sünde lieber wi, als den am Meiche Sottes, fo iſt 
feine Belehrung ſchon aufgeſchoben. Mus Heiden zus 
fanımengenonmen geht alfo hervor, daB wenn wie jes 
den Menfchen, In welchem Gemuͤchsſuſtand er Rich auch 
befinde „ als einen folchen aufehen, der irgend einmal 
m bie kebensgemeinſchaft mit Chriſto awfgenouimen 


‚werden wird, alddann unferGefäpl Aber bir ſcheiabare 


Ungleichheit volkommen berapigt fein muß. . 
3) Daß uns aber biefed nicht begegnet, ſondern 
der Widerſpruch zwiſchen der Gleichheit durch die Na⸗ 


tue und der Ungleichheit durch die Gnade unaufgetoͤſt 


Feſtſtehdt, fobald mir und denken follen, daß Menſchen, 
derſelben in Chriſto und den Glaͤublzen sur Gemein 
ſchaft mit der göttlichen aufgenommenen menfchlichen 
Natur wie wir Shellhaftig, von dieſer Gemeluſchaft 
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Dennoch gänzlich ſollen ambäefchloften bleiben, bies.jg 
unmittelbar gewiß. Es bleibt fonach von dieſer Vor⸗ 
ausfeszung ans nichts anders übrig, als daß wir den 
MWiderſpruch aufzuheben fuchen, entiweber dadurch, daß 
wir ihn ſelbſt für Schein erklären, das heißt dag Zu 
ſammenſein bee Gleichheit und Ungleichheit rechtferti⸗ 
gen und_.auf ein Geſez zuräffähren, oder dadurch, daß 
wir eined von beiden, ſei ed nun die Gleichheit oder 
die Ungleichheit für Schein erklären. Wollen wir nus 
das Zufammenfeln jener entgegengefezten Nerhältuife 
sechtfertigen: fo muß gezeigt werden, daß hie Steichheig 
und die Ungleichheit in einem und demſelben gegründee 
Sind. Soll nun die Ungleichheit eben fo wie bie Gleiche ' 
heit in der menfchlichen Natur gegründet fein: fa muͤſ⸗ 
fen wir irgend wie auf das mit unfern Vorausſezzun⸗ 
gen ſtreitende pelaglanifche surüffommen, baf bie götte 
lie Gnade weder urfpränglich Einem fehle noch ſich 
von Ihm zurüfjiehe, ſondern daß fie nur von dem Eis 
sen immer nicht ergriffen |werbe, wel aber von dem 
Andern, wonach boch immer auch‘ ber Aufang bed neuen 
Lebens auf bie, alfo von der Kraft bed nenen Lebens 
noch entbloͤßte, Willensthaͤtigkeit bed Menſchen jurüfe 
geführt wirb gegen das oben H feſtgeſezte. Wollte 
war dem ausweichen durch bie Darſtellung, ber Wife 
fel wegen feiner Unfaͤhigkeit zum Guten freilich nirgend 
und niemals thaͤtig beim Ergreifen ber göttlichen 
Gnade, er fel aber. bei Einigen. nach feiner Faͤhigkeit 
um Boͤſen thätig im Zuräffioßen ber Gnade: ſo wird 
badurch einestheils Die Ungleichheie nicht erklärt, indem 
keiner nachgewleſen werden kann, der nicht irgend ein⸗ 
wel Miderſtand geleiſtet haͤtte, anderntheils komme 
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man doch: auf daß pelagianifche zurük, wenn das Auf— 
geben bes Widerſtandes auf bie Willensehätigkeit des 
Einzelnen zuräfgeführt werben ſoll. Wenn man hinge⸗ 
gen die andere Seite ergreifen will und behaupten, die 
Sleichheit ſei in demfelben wie die Ungleichheit naͤm⸗ 


lich in ber goͤttlichen Anordnung gegruͤndet: fo heißt 
das, Gott hat von der Geſammtheit, die er ber Guade 


gleich Gedärftig gemacht, den Einen bie Gnade erthellt 
den Andern verfagt: und dies IR bie Aunahme einer 
foldyen göttlichen Willküͤhr, welche mie Recht, weil 
Gleichheit und Ungleichheit gugleich bebingend, ein ums 
bedingter Rathſchluß decretum absolutum genannt 
wird, und welche zwar demjenigen, welchen bie Gnade . 
verfage fein fol, feinen Grund zur Beſchwerde laͤßt, 
wol aber denjenigen, welchen bie Gnade erthellt fein 
(00, feinen rublgen Genuß berfelben verfiattet, Indem 
das Mitgefuͤhl wegen ber immer anerfannten urſprung⸗ 
lichen Gleichheit unabweisbar in dem Gemelngefähl 
bie Seligkeit aufhebt, welche In dem perſdallchen ges 
ſezt ig, alfo eigentlich die Gnade um fo mehr vernich⸗ 
tet, je mehr fih durch fie das Bewußeſein des Men⸗ 
(hen erhebt und Idutert. Daher auch das Verbot 
ben Gegenfag nicht "zu eegränden,, fonbern anf irgend 
einem Punfe, wo der Wiberfpruch noch nicht ſo grel 
heraus tritt, ſtehen gu bleiben, bel dieſer Annahme ſo 
natuͤrlich if. Soll aber bie Nothwendiglelt einer ſol⸗ 
Heu Willkaͤhr begreiflich gemacht werden dadurch daß, 
- wie die Welt überhaupt die Dffenbarung bes göttlls 
hen Weſens if, und bie ſittlichen Eigenfchaften Sottes 
ſich auch nur in der geiftigen Wele offenbaren Fönnen, 
fo auch In der menfchlichen Welt fowol bie göttliche 
Barmberzsigtele fi offenbaren muͤſſe als bie göttliche 
Gerechtigkeit ; die Barmherzigkeit num offenbare ſtich an 
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bean, welche in bie Gemeinſchaft dei‘ kebens Pre 
aufgenommen werben, bie &erechtigfeie aber in beuen, 
. welche In ber Gewalt ber Sände bleiben: fo ift hiege⸗ 
‚gen elngumenden, einmal daß bie. göttliche Serechtlig⸗ 
Seit fih auch offenbaren würde, wenn alles, was durch 
die Erlöfung Chriſti Überhaupt. möglich IR, auch zu 
feinee Belohnung wirklich wärbe; daun aber noch 
mehr, daß ed Überhaupt keine getbellte Offenbarung 
göttlicher Eigenfchaften geben kann, weil ſonſt jede ber 
grenzt fein würde, und daher muͤſſe ſich die Gerechtigkeit 
an benfelden zeigen wie bie Barmherzigkeit, dann aber 
auch die Barmherzigkeit an benfelben an welchen auch 
bie Gerechtigkeit, welches fich ‚bei einem befkänbigen 
Ausgeſchloſſenſein von der Seligkeit Chriſti nicht ben, 
fen läßt, . Es bleibt alfo Äbrig der. zweite Weg, daB 
nämlich eine von beiden bie Sleichheit oder bie Uns. 

gleichheit für Schein erklärt und dadurch ber Wi⸗ 
berfpruch aufgelö werde, Die Gleichheit wird für 
Echein erklaͤrt, wenn ein urfpränglicher Anterfchieb 
anter ben Menſchen angenommen wird, alfo eine von 
Anfang an gefpaltene menfchliche Natur, fo Daß es eine. 
Taͤuſchung wäre, wenn wir und beuen von Natur gleich 
hielten, die niemals in das Reich Chrifi ‚aufgenommen 
werben. Könnten wie nun biefer Täufchung Inne wers 
Den, und unfer Diitgefühl dem gemäß berichtigend bes 
fchraͤnken: fo waͤre dann die Ruhe und Gicherheit des 
Sefuͤhls wieder hergeſtellt. Allein dies wäre nun das 
jenem erfien pelagianiſchen entgegengefejte nanichäifche, 
nnd alfo eben fo fehr mit: den Erunbvoransfeszungen 
bes CEhriſtenthums Im Widerſpruch. Denn bie urfprüngs 
Uche Verſchiedenheit Hefe Ach nur auf zweierlei Arc 
vorſtellen. Entweder wäre nur In ben Einen eine er» 
segbare Empfänglichksie für bie göttliche ‚Gnade, in 
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ben Anbern aber nicht; dann aber müßte in den legten 
das Gefüpt der Erlöfungsbebürftigkeit ganz erloſchen 
und alfo eim reines Wohlgefallen an demjenigen Zus 
ſtande fein, der boch nur das Gefammtleben ber Sünde 
IR, wenn doc, ihre Natur fo weit menfchlich ſein fol, 
"daß fie vernünftig iſt. Diefes reine Wohlgefallen an 
- ber Sünde wäre aber entweder urfprünglich das poſt⸗ 
tive Boͤſe, oder vermöge einer Veränderung, die fo das 
Werk des urfpränglich Böfen fein. müßte, daß das uns 
ſpruͤngliche Gute darin gang untergegangen wäre. No 
offenbarer manichäifch aber wäre bad.andere, wenn man 
naͤmlich dächte In dei Einen wäre von Natur ein Über 
windlicher Widerfiand gegen bie göttliche Gnade, in 
dem Undern aber von Natur «in unüberwinblider: 
denn bann wären bie: legten offenbar tenflifch, und Diefe 
beiden Hälften der menſchlichen Natur müßten aud 
verfchiedene Urheber haben, Die Ungleichheit hinge⸗ 
gen wird für Schein erklärt, wenn behauptet wird, 
auch bie von ber Gemeinfhaft mit Chriſto gaͤnzlich 
Ausgeſchloſſenen Hätten dennoch eine Gluͤkſeligkeit, zu der 
fie gelangen koͤnnten und würden, und das wovon fie 
außgefchloffen wären, ſei nur ein befonderer vorzuͤgli⸗ 
‚her Grad 9%. Allein erſtlich wenn dies auf feiner urs 
fpränglichen Verſchiedenheit beruhen fell, fo haben wir, 
wenngleich unter einer andern Form, bie göttliche Will⸗ 
tuhr wieder, deren Gefuͤhl gleich ſehr den ruhigen Be⸗ 
ſiz aufhebt, wenn die Andern durch dieſelbe in eine po⸗ 
flitive und abſolute Unſeligkeit Hineingeflärgt oder dem geiſti⸗ 
gen Tode der Verſtokkung preisgegeben oder wenn fie auf 
einer fo viel geringeren Stufe der Geligfeit guräfges 
Yalten werben, daß die Ungleichheit nicht als eine flie⸗ 
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Benbe burch ein gemeinſames geben auögesllihen wird; 
„wie denn auch eine verfchledene Potenz des Lebens im⸗ 
mer flattfinden muß zwiſchen denen, bie an dem Theil 
‚ haben, was durch die Menſchwerdung Chriſti in bie 
menfchliche Ratur nen hinein gekommen IR, und denen 
welche hiervon abgefchnitten find. Daher if nun biefe 
Auskunft auch desbalb unannehmbar weil fe nicht min, 
bee als die eigentlich manichaͤiſche Anſicht particnlaris 
Rich if, und keine Beziehung Chriſti/ auf das Ganze 
der menfchlichen Natur zulaͤßt. — Daher war es fo natdrs 
lich von der Vorausfesung aus, daß nicht Alle an der 
Gnade in Chriſto irgend einmal Antheil bekaͤmen, noch 
eine andere nicht eigentlich Auskunft aber doch Erleichs 
terung für das Gefühl an der Hypotheſe zu fuchen, 
daß nur bie zu dieſer Theilnahme beſtimmten den Tod 
Merwaͤnden, bie andern aber in demſelben untergingen, 
und alſo nur gleichfaus zu betrathten wären wie leibli⸗ 
her Welfe die Kinder, welche flerben ehe fie das Sons 
uenliche erbllkt haben, Allein durch dieſe Annahme 
werden nur die Folgen der Ungleichheit gemilbert, und 
auch das nur durch das haͤrteſte Mittel; es bleibt aber 
dabei immer, wenn man die Einheit der Natur feſthal⸗ 
ten will, das partikulariſtiſche in der Erloͤſung, melde 
nicht Allen fonbern nur Einigen Seeligkeit und Unſterb⸗ 
lüchkeit miteinander gewähren fann. Wogegen, wenn 
man bie: Allgemeinheit ber Erlöfung feſthalten wii, 
man auch dies nur aus einer urfpräuglichen Verſchie⸗ 
benpeit erflären Tann. — Nach dem hier auseinander, 
gefesten find die nun folgenden Eicchlichen Lehrfäge über 
Vielen Segruſtand zu beurtheilen und näher zu bes 
ſtimmen. 


a2 
W 
133. — 
Erſter Lehrſaz. Es giebt nur Eine gött- 
liche Vorherbeſtimmung, nämlich derer die gereche- 
fertigt werden Ermäßlung zur Seligkeit in Eprifto,‘): 


ı) Das Selbſtbewußtſein des MWiebergeborenen 
bei feinen Sortfchritten in dee Heillgung vom erfien 
Anfang bderfelben an iſt nicht nur in fo fern mit dem. 
abfoluten Abhaͤngigkeitsgefuͤhl eines, als er ſich ber 
Thaͤtigkeit darin als einer göttlichen von ber Seudung 
des Erloͤſers abhängigen bewußt if, fondern auch. in 
fo fern als die Entwiklung dieſer Fortſchritte eines iſt 
mit dee Art wie er in den natürlichen Zuſammenhang 
- der menfchlichen Gefchichte geſtellt iſt. Denn er erins 
nert ſich aller bee Umflände, welche bewährend und 
unterfiäggend su ſeiner geiftigen Entwiklung beigetras 
gen haben. Er erkennt alſo bie Ordnung, In welcher 
die Erloͤſung ſich an Ihm verwirklicht, für einerlei mit 
ber allgemeinen ‚göttlichen Weltordnung in Beziehung 
auf ihn *%), aber dies gilt nicht nur für die Zeit feit fels 
ner Wiedergeburt, fondern auch für bie frühere, wo er 
noch unter ben Einfluͤſſen der vorbereltenden Gnade 





®) Praedestinatio pertinet tantam ad filios Dei, qui ad ae- 
tertäm vitam consequendam eletii et ordinati sunt. Sol.- 
decl. XI. p. 799. Praedestinatio ad vitam est aeternum 
propositum, quo .. decrevit eos, quos in Christo elegit 
a maledicto liberare 'et ad acternam salutem adducere, 

“ .Angl. Conf. XVII. 

279 Dies iſt auch bie eigentliche Abzweltung der Worte Et haec 
sane aeterna electio mon nude in Arcano: illo Dei consilio 
consideranda est, quasi . . Dominus militarem quendam 
delectum instituerit atque dixerit hic salvandus est ille vero 

damnandas ele. Sol. decl. XI, ? 800. 
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fand, weil‘ ja auch diefe mit für Verwirklichung bee 


Erldſung gehören. Diefer Einheit aber iſt er ſich niche 


fo bewußt als 06 fie ausfchließend wäre für ifn, und 


‚ee fi etwa deshald als ein befonderer Liebling. Bots 


tes erfcheinen muͤßte; vielmehr erkennt er in biefem 
Bewußtſein das Gemeingefühl aller derer, welche ſich 
m dem Wirkungskreiſe Chriſti finden, und trägt es 
mit: Necht auch 'auf diejenigen über, welchen In deuſel⸗ 
ben bineingesogen zu werben bevorfieht. Eben dieſes 
bineingejogenwerden der Einzelnen in die Semeinſchaft 
Chriſti iſt alſo das Reſultat von dem Beſtimmtſein der 
sechtfertigenden göttlichen Thaͤtigkelt in Ihren Wirkun⸗ 
gen durch’ die allgemeine göttliche Weltordnung. Kels 
ner aber wird umgekehrt behaupten wollen, es habe 
feine. Befehrung und Heillgung ganz auf biefelbe Weiſe 
eintreten koͤnnen, auch wenn fein Lebensgang im Zur 
fommenbang mis dem Ganzen ganz anders waͤre ange⸗ 


legt geweſen. Wie dieſes Bewußtſeiln mit dem der 


Freiheit vollkommen Äberelnftimmt, das iſt berelts oben *) 
erörtert, Zunaͤchſt alfo entſteht das Neich der: Gnade 
ober des Sohnes nur In der abfoluten Identitaͤt mit 
dem: Reiche der allwiffenden Admacht oder des Vaters; 
und .da:bie ganze Weltorbnung mit der Welt zugleich 
in Gott :ewig if, fo gefchieht Im Reich Ber Gnade 
nichts ohne göttliche Vorherbeſtitumung. Sovlel iſt 
in. dem Selbſtbewußtſein der Begnadigten und vermle⸗ 


telſt deſſelben geſczt, und es iſt für ſie ganz daſſelbe 





96,63. So baß wir ben ebigen az aud fo ausräffen Eins 
uen,. bie Art wie und bie Beit worin die Wiebergeburt eines 


Einzelnen erfolgt, fei allemal beſtimmt burg. bie Eigenthuͤm⸗ 


lichkeit ſeines inneren Lebens, welche eben ſeine Breipeit ik, 
und durch feinen Drt in ber Welt in Bezug aüf bie geſchicht⸗ 
liche Entwiklung der rechtfertigenden gärtliden Thaͤtigkeit. 
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Ihren Zuſtand auzuerkennen für in Wark der göttlichen 
Gnade oder für einen Erfolg der göttlichen Dorherber 
ſtimmung. 

2) Wenn nun ber Glaube an Chriſtum zugleich bee 
iſt an feine geiſtige Almacht Über das menfchliche Ger 
Schlecht, und in ſich fchließt, daß vermöge feines Erhoͤht⸗ 
feins zur Rechten Gottes kein Thell des menſchlichen 
Geſchlechtes von feiner Wirkſamkeit, welche nur eine 
eriöfende und heilbringende iſt *), jemals kann ausge⸗ 
fchloffen fein; und man demnach Yon ber beſtimmten 
Vorausſezzung ausgeht, daß alles mas um menſchli⸗ 
hen Geflecht gehört, Irgendwann in bie Lebensge⸗ 
meinfchafe Chriſti werde aufgenommen fein: fo feige 
auch welter, daß es nur biefe Eine göttliche Vorher⸗ 
befimmung giebt zur Sellgfele in Chriſto, Indem, ehe 
er hiezu gelangte, an feinem Einzelnen das ihm vom 
Bott vorberbefimmte in Erfüllung gegangen IR, ſan⸗ 
Gern jeber andere Zufand Immer. nur für einen Zwi⸗ 
ſchenzguſtand muß gehalten werben. Ja wenn wir auch, 

dieſe beſtlmmte Borausfegung babingefielle fein laſſen, 
und nur babel fliehen bleiben; wie wie und ber Kirche, 
als des Ganzen dem wir angehören, in. Ihrem Gegen 
. fas gegen die Welt bewußt find: fo if einerſeits nach 
bem obigen **) jeber |Mäftritt and der Gemeinfchafe. 
mie Chriſto in das Seſammtleben ber Sünde nur ſchein⸗ 
bar, und es giebt alfo and) Feine göttliche Vorherbe⸗ 
ſtimmung, wodurch der Einzelne der Gemeinfchofe wit 
Eprifto verlufiig ginge, und welche für einen gerechte. 
fertigten ber Erwählung zur Sellgkeit entgegen wäre 

bes fie wieder aufbuͤbe. Andererſeits find mir. uns 





”) 3ob. 3, 17. Ä 
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dee don ber Kirche komme ausgehenden Dertäutigung _ 
Chriſti als einer lebendigen alfo nicht erfolglofen Wirk 
ſamkeit bewußt, und erfahren, wie daraus ben Einzelnen 
Wirkungen ber, vorbereitenden Buabe entſtehen, und 
wie dieſe hernach ald Glieder der Kirche ſelbſt zu de⸗ 
nen gehören, in deren fortfchreitendee Heillgung fi 
tie Sewißheit Ihrer Erwählung befundet, und alfo auch. 
an ihnen dleſe Eine göttliche Vorherbeſtimmung Bd 


offenbart *). Bon denjenigen aber, in welchen Ach, 


biefe- Wirkungen nicht zeigen, haben wir in unferer 
Wahrnehmung oder unferm Mitgefuͤhl keinen Grund 
irgend etwas anderes auszuſagen ale eben biefe Ders, 
neinung, und zwar nur als ihr bermaliged Verhaͤltniß 
| zum Reiche. Gottes und ben non ihm ausgehenden Gna⸗ 


. benwirfungen. In Besiehung auf vie göttliche Vor⸗ 


herbeſtimmung llegt alſo auch. Hierin nichts, als daß es 
Immer ſolche giebt, an welchen fie ihr Ziel nämlich den 
Anfang ber Seligkeit in Chriſto noch nicht erreicht hat) 
zu der Vorſtellung aber, ald ob es für diefe oder Einige 
unter ihnen eine entgegengeſezte Vorherbeſtimmung 
gäbe, koͤnnen wir auf biefem Wege niemals fommen *®), 
Denu es kann von einer jeben Zeit und jebem eingels 
nen Punkt ber Werlänbigung des Reiches Sottes gels 


ten, daß Viele berufen ind und wenige auderwäßle "+, 


- nämlich für dieſe Zeit; und wir Sönnen daun jehedmal 


ein Recht haben: zu ſagen, daß die meiſten wicht für 


®) %p. Geſch. 13, 49., woburd aber gewiß nicht behauptet on. 
den fol, daß von denen, weiche damals hit glaͤubig wurden, 
keiner mehr hätte in einer fpätern Beit gläubig werben koͤnnen. 
**) Bene sperandum iamen est de omnibus, neque temerp re- 
-probis quisquam est adnumerandus. Expos. simpl, X. 


*) Matth. a8, 14. 


[4 


. Aı6 
Erwaͤhlte zu ‚halten find *), nämlich für- biefe. Dei 
Auch darf und gar nicht wunbern,. daß von einer jes 
den Zelt bie meiſten aufbewahrt werden für eine ſpaͤ⸗ 
tere; denn bie Ordnung bed göttlichen Rathſchluſſes **) 
iR eben bie einer zeitlichen Entwillung, in ber es ein 
Nachelnander auch des urſpruͤnglich gleichzeitigen noth⸗ 
wendig giebt, und auch die Gleichnißrebe Chriſti ***) 
heftätiget biefed. Aber für alle: Zeit ‚Einige für aus⸗ 
gefchloffen zu halten, dazu finden wir in allem, was 
uns das Zufammenfeln von Kirche unb Welt barbies 
"set, keine Veranlaſſung. Nur in biefem. befchränften 
Sinne alfo d. 5. für jede Zeit in weicher. wie bleienfs 
gen, bis fchon In bie Gemeinſchaft Chriſti aufgenommen 
find, mit denen vergleichen konnen, welche ſich noch 
auſſerhalb derfelben finden, kann man fagen, daß Gore 
- Einige übergeht, und daß er biejenigen, welche er übers 
geht auch verwirft, und daß bie Erwählung fi nur 
Im Segenfas ‚gegen ble Verwerlans zeigt Dr Denn 





- 9 Nequaquam enim sentiendum est eos etiam in electorum 
numero habendos, qui verbum Dei contemnunt et Fepel- 
lunt, Sol, decl. XI, p. 808. — Ut’qui iam sunt in 
Christo insiti per fidem, illi ipsi etiam .sint electi, reprobi 
vero qui sunt exira Christum. Expos. Simpl.X, 


**) Pater enim trahit hominem virtute spiritus sui iuxia or- 
dinem a se decrefum et iustitutum,. i bid. p, 818. 


“) Matth. 13, 47. Denn bie Fiſche pie zumal im Meer ſind 
werden bog nur allmäplig gefangen. 


+) Calr. Institutt. L: IH. cp. XXIII. Rur Galvin ſelbſt 
"stimmt es nicht in bieſem beſchraͤnkten Sinn ſondern unbe⸗ 
ſchraͤnkt, und ſagt vielmehr unſere Beſchraͤnkung werbe inschte 
nimis et pueriliter vorgebracht. — Aus unferm Standpunkt 
aberift das Webergehen hier ber angemeffenfte Xusbruf, weit \ 
es nur eine beflimmte Handlung verneint. Nur ift bies 
nicht fo zu nehmen, als ob uͤberhaupt in Bezug auf fie ned 
\ die 
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bienoch nicht aufgenommenen find für ums nur biefeß 
unbeſtimmte; denn, indem file umferm Urthell zuſolge 
noch ohne geiſtige Perfönlichkeit In der Maſſe ber Ver⸗ 
Bammmiß oder des fändlichen Geſammtlebens rufen, nad 
bie göttliche Vorherbeſtimmung an ihnen noch nicht 
ans Licht getreten iſt, fo find fie nur eben ba, wo bie 
ganze Kirche vorher auch war *). Und ba uns bier 
alle Kennzeichen um fie auszuſcheiden fehlen: fo koͤn⸗ 
nen wir auch nie aufhören fie als Gegenflände ber 
die Kirche fammelnden göttlichen Thaͤtigkeit und als 
unter derſelben göttlichen Vorherbeſtimmung befaßt ans 
zuſehen. Unlängbar aber iſt jedem in dieſer göttlichen 
Drönung feine Stelle, ſei fie‘ nun bie erfie oder bie 
legte, nur durch das goͤttliche MWohlgefallen beſtimmt, 
indem ſowol feine perfönlihe Eigenthümlichkeit als 


auch Zeit und Umflände, unter denen ihm bie Erloͤſung 


dargeboten wird, durch bie göttliche Muorbuung bes 


ſtimmt find. Wir mäflen alfo fagen, es giebt feine au⸗ 


dere Vorherbeftimmung als die zur Seligkelt; nur daß 
: wie bei Einigen erkennen, mie fie ausgeführt wird, bei 


Andern aber uns verborgen bleibt, wie fie in Erfüllung 
gebt, well biefe.unfree Wahrnehmung (om im erſten 
Anfang bes Verfahrens entjogen werben. - 


4) Sobald aber beſtimmt bie entgegengefejte Vor⸗ 
ausfezung angenommen wird, wie r obnldugber uns 





‚Reine goͤttliche Thätigkeit geſezt wäres fonbern Mefe geht nur 


zufolge. ber goͤttlichen Geſammtordaung no fo ganz in inne⸗ 


zen.und äußeren Borbereitungen auf, baß fie. uns Äbergan» 


gen erfheinen, und fo find fie auch wirklich noch verworfen, , 


©) Latet intra gremiam beatae praedestinationis etintra mas- 
Aam miseraq damnationis. Calv. Institutt. L, UL ep 
ax, ls . , 


IT, Band, De, 


\ 
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gern ſymboſifchen Schriften sum Grunde liegt ), baB 
.. sämtlich diejenigen, welche ſterben oßne in die Gemein; 
Ichaft bed Lebens Chrifti durch bie Wiedergeburt aufs 
genommen gu fein, dann aus bem Gebiet ber goͤtti⸗ 
«hen Gnadenwirkungen auf immer ausgefchloffen find: 
ſJo hört der obige Saz anf ein angemeflener Ausdruk 
zu fein, und man muß fagen, es giebt eine göttliche 
Borherbeflimmung, wodurch Einige zur Geligfelt vers 
ordnet find und Andere zur Verdammniß **). Dem 
‚eine zwlefache Vorherbeſtimmung anzunehmen die eine 
ur Seeligfelt bie andere sur Berbammmiß , das wäre 
dem Siune nach zwar daffelbe, ber Ausdruk aber wäre 
Ammer unrichtig, Indem dadurch: die göttliche Vorherbe⸗ 
ſtimmung auf die Eingelnen bezogen würde, denn -für 
Sieſe nur wäre fie eine zwiefache. Sondern Eine 
:gersliche Vorherbeſtimmung gäbe es Immer nur, weil 
rs nur Einen vlles beſtimmenden göttlichen Rathſchluß 
mid Eine alles umfaſſende göttliche Weltordnung giebt; 
aber aus dieſer geht Bann beiden Theilen ihr entge⸗ 
‚gengefegted® Ende gleihmäßig hervor. Dean man 
kann nun nicht mehr fagen,. die Vorberbeſtimmung gehe 
nur auf die Einen, die Andern aber wiücden &fos- übers 
feben, ausgenommen infofern ald man fie zugleich als 
nice bafelend betrachtet... Nun ſind fie freilich nicht, 
fofgen man auf big yeue Kreatur ſieht, und ſonach kaun 
man bei ber obigen Sormel im wefentlichen bleiben, wenn 


m) Auch Melanchthon wenn er fagt: Deus volens non pe- 
rire dotam genus humanum semper propter fillum per mi- 
sericordiam vocat trahit et colligit ecclesikm et recipit as- 

-  sentientes, I, ih. de praedest. verfbeht doc unter biefem 
serpper nur bie Zeit ante novissimum diem. 


. 6%) Preidistinatio qua Deus alios in spem vilae adoptat alios 
adindicat morti arternae. Calv. Institt, L. III. op. XXI 5.' 


‘ 








"99 
han fapt, es dlebt Eine goͤttilche Borherbeſtimumug, 
wach welcher aus der Geſammtmaſſe des menſchlichen 
Geſchlechtes die Geſanmtheit ber neuen Kreatur her⸗ 
vorzerufen wird. Nur kaun man and alsbann nicht 
ſagen, bie Vorherbeſtlmmung erſtrekke fi nur auf bie 
Guten, die Vorherſehung aber auf bie Guten und Bo⸗ 
fen *). Denn in Bezug auf bie neue Kreatur Mid 
"Die WBöfen eben fo wenig vorbergefehen als vorherbe⸗ 
ſtimmt, fondern fie find auch vorhergefehen nur als ein 
"Shell der Maffe, aus welcher die Kinder bed Relches 
‘follen genommen werden, biefe aber find vorhergefehen 
ſowol als vorherbefimmt, als das neue Geſchoͤpf, weis 
ches ans jener Maſſe fol geblidee werden. Auch IR 
es ja nicht möglich göttlicher Vorausfehung und götk 
ichet Vorberbefimmung einen ungleichen Umfang ans 
juwelfen,, da ja Gott eben fo gut die Bedingung vor⸗ 
derbeſtimmt als er das Bedingte vorherfieht, und Alfe 
wenn er das Bedingte, das Werlorengehen, vorheriiche, 
und die Bedingung, nämlich das MWerhättnig zwiſchen 
Ihrer eigenthuͤmlichen perfönlichen Beſchaffenheit und 
Tbrem Ort In der Welt in Bezug auf den Bang ber - 
Verkuͤndigung, nicht ändert, er eben dadurch das ber 
dingte mie vorherbeſtimmt. Denn das Verlorengehen 
des Einen iR eben fo wenig als die Erwaͤhlung des 
Andern von ber Art wie fie erfolöt zu trennen. Denn 
offenbar, wenn nicht jeber mit feiner Eigenthuͤmlichkelt 
an biefen Ort, im ganzen Umfange das Wort gewonnen, 
geſtellt, und alfo auch durch den vorherbeſtimmten Gang 
der Verfündiguigen :die Gnadenwirkungen grade ſo 
wären an ihn gekommen ober von ihm entfernt gehal⸗ 
ten worben: fo würde eben fo wenig ber Eine fo wie 
80. on 
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es geſchleht bekehrt worben, * der andere, fe wie es 
geſchieht, unbekehrt geblieben ſein; zumal Ort und Le⸗ 


bensgang, ja In gewiſſer Hinſicht auch perfänliche Es - 


genthuͤmlichkeit eines jeden, durch bie aller Andern im 
Verhaͤltniß zu ihm. beftimmt find, Und das gleiche Verbäles 
niß beider Theile zur görtlichen Vorherbeſtimmung laͤßt 
ſich auf haltbare Weiſe nur laͤugnen, wenn man mani⸗ 
dlſch eine urfprängfiche Verſchiedenheit ber Natur das 
| zwoifchenfchlebt, Man muß aber auch unfern fombolifchen 
‚Schriften ihr Recht auchun und geſtehen, daß fie, eben 
ſo gewiß als ſie vorausſezen, ein Theil der Menſchen 
bleibe von dem Autheil an ber Seligkeit in Chriſto bes 
finitiv ausgefchloffen, eben fo auch überall In dem Ort 
von der Vorherbeſtimmung den Menſchen vor ſeiner 
Bekehrung angeſehen als den Gegenſtand derſelben auf⸗ 
ſtellen, wie aus allen ſchon angeführten Stellen ja aus 
allen In biefem Artikel gangbaren Außbräffen erhellt, 
Alſo kann Ihnen auch bie angegebene Modiſikation 
des aufgeſtellten Sazes nicht volgültig zu Ratten kom⸗ 
men; fondern in Webereinftimmung mit ihrer übrigen 
Ausdrukaweiſe wäre bie einzige richtige Formel für fie 
biefe „Bott hat alle Menſchen, wie fie als Einzelne erfchels 
nen, vorherbeſtimmt, die Einen zur Selligkeit geführe 
gu werden, und die Andern in der Unſeligkeit zu bleiben *), 
— In wiefern nun biefe In der Kirche freilich Immer 
Allgemeiner geworbene Vorausſezung, welche wir aber 
ſchon vorlaͤufig durch die Art der Aufſtellung unſeres 
Sazes von der Hand gewleſen haben, nothwendig ober 
zuläffig fel, das kann erſt unten In dem dritten kebr⸗ 
rät unterfucht werben. 





% Non e enim pari comditione creaniur emnes: 1a aliis vite 
seterna aliis datmmatig aeterna praeordindtur Calv, 1 c 
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Zweiter Lehrſaz. 
Die Ermählung , abgefondere von ber allge 


meinen göttlichen Weltordnung betrachtet, beruht 


auf dem vorhergefehenen Glauben der Erwaͤhlten; 
betrachtet man ſie aber in der allgemeinen Welt⸗ 
ordnung und als deren eigentlichen Mittelpunkt, 
fo erſcheint fie nur beſtimmt ‚durch das soteliche 


Wohlgefallen. SZ 
«Anm, . Abgefondert nämlich betrachtet man beides, wenn man 


: 
N 


1 


bie einzelnen Menſchen nad ihrer Zahl und perſonlich angen 
bohrnen Verſchiedenheit ſchon als gegeben duſieht, und nun 
nach der Orbnung fragt, in welcher ſich der Kathſchluß ber 
Erwaͤhlung an ihnen verwirklicht. Ineinander aber und ale 


Eines, wenn man als untrennbare Theile des gottlichen Baier 


ſchluſſes auſteht bie Darſtellung der menſchlichen Natur in ſe 
vielen und folgen fo auf einander folgenden Inbinibuen nnd 


Bolkaſtaͤmmer und bie Darftellung ber perfönlicen Bereinis 


‚gung bed göttlichen Krefens mit ber menſchlichen Ratur in 


Shrifto zu folder Zeit und unter ſolchen Umſtaͤnden. — Daß 
aber bie Erldſung, wenn-wir fle fo in und mit ber allgemei⸗ 


"nen göttlihen Weltorbnung betradhten, uns au als ber 


wahre- Mittelpunkt und Sqhlaͤſſel derfeiben erſcheint, iſt na⸗ 


-thrlicg; denn wir kennen Feine andere enblide vernünftige Ras 


sur, auf melde wir alles Untergeordnete in ber Welt bezies 
hen koͤnnten, aber von unferer Raturewiffen wir, daß alles in 
ihr buch ihn und gu ihm *) gemacht 'iſt. 


.. 3) Da wir die vechtfertigende göttliche Spätigtelt 


nue als bie zeitliche Bortfegzung anfehn von derjeni⸗ 


DEE DEE HER . 
— 
* 


Die unlaͤugbare Härte dieſer Formel wuͤrbe es aber doch immer 
wuͤnſchenswerth machen von dieſer Brage licher nur aus dem 
Geſichtspunkt ber neuen Kreatur zu veben. 


*) Sol. 1 16 — 18. - 
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gen, welche die Erloͤſung begräuder, fo muß auch in 
jeber einzelnen Arußerung bderfelben ber naͤmliche Zwek 
ſich offenbaren. Und wie Ehriſti Zeit beſtimmt war bas 
durch, daß dies ber Moment war, von welchem aus 
das Größte der Wirkſamkeit gegeben werben konnte: 
eben fo muß ſowol die Zeit ber Bekehrung jebes Eins. 
selnen eben dadurch beſtimmt fein, daß von da aus das 
Maximum feines Anthells an ber Foͤrderung des Er⸗ 
Kfungsmerkes gegeben iſt, als auch die Orduung ber 
Sortpflanzung des Relches Gottes mittelſt der aufeinan⸗ 
berfolgenden Bekehrung der Einzelnen biejenige fein, 
darch welche in dem ganzen Zuſammenhang bee ges 
fchichtlichen Entwiflung das ertenfive und intenſive 
Martmun erreiche wird. Nun aber läße fich alle, was 
der Einzelne zur Verbreitung des Reiches Gottes thun 
kann, als gu ber profetifchen. Thätigkelt Eprißt als 
deren Fortſezzung gehörig in dem Ausbruk Predigt 
zufammenfaffen; und Die Predigt In dieſem ganzen Um⸗ 
fang kommt aus dem Glauben *) und IR deſſen natuͤr⸗ 
Uche Aeußerung. ES. IR alfo voͤlllg gleich bebeutend, " 
ob wie fagen die göttliche Erwaͤhlung werde beſtimmt 
darch bie vorausgefehene größte Wirkfamfele ber Pres 
digt oder durch bie vorausgeſehene größte Kraͤftigkelt 
des Glaubens. Die Formel wird frellich nicht immer 
„ ‚fa dieſem Sinn gebraucht, ſondern mehr auf bie Feſtig⸗ 
keit und Beſtaͤndigkelt des Glaubens in dem Einzelnen 
lelbſt bezogen, indem man fagt, Gott habe diejenigen 
. erwäße, von welchen er vorausgeſehen, daß fie ben 
| Glauben annehmen und im Glauben beharren würden. 
Aheln das unzureichende ber Formel In dieſer Beden⸗ 
tung {ft leicht nachzuwelſen. Denn die göttliche Drds 


. “) Pf. 116, 110. Roͤm. 10, 17. 








nung‘ in dem menn und me; wirk auf bivft Weiſe ger: 
nicht extlärt, und, um beim erften Aufang anzufangen, 
wicht begueiflich gemacht, warım bie Apoſtel zuerſt mit 
Ghrifie veseinigt worden, und warum zuerſt die jädifche, 
Zenßrenung ber Leiter war, am welchem ſich das Evans 


gellum: bewegte, nud fo weiter busch alle Dauptnsem 


mente ber Geſchichte. Ja man kann fagen bee Formel 


in; dem gewoͤhnlichen Stan liege eine voͤllig atomiſtiſche 


Vuſſicht des Erloͤſungkwerkes zum Gennde, indem. nur 
das einzelſte fuͤr Bch betrachtet wird, ber Zuſammenhaug 
aber fo.in Schatten geſtellt, daß mar ihn leicht nun, 
Hr Schatten halten. koͤnnte. Niemand aber. wird bern 
Iangen,. Daß bewiefen werden folle, es habe wicklich auf 
Seinem andern Wege, ald auf welchem bie Erbauung. bee; 


Erche wirktich sn Stande gelommen, das Maximum: 


vereicht werben koͤnnen; benn Erweis iſt unmöglich, 
weil das andere nicht gegeben iſt und nicht verglichen 
werben fans. . Darum if es auch der Glaube, welcher 
Sch in biefer Sormel ausfpricht, unb zwar er Glaube 


 fafeen er das Prinip aller chriſtlichen Befhichtfore | 
ſchung iſt, wie denn auch eben dieſe Formel ben Keen: | 


enthaͤle von bem was Paulus *) über ben erſten ges 


ſchichtlichen Bang bed Chriſtenthums ſagt. Wogegen 
ia: dem gewöhnlichen Sinne genommen bie Formel mehr 


eine Rechtfertigung zu enthalten fcheint In Bezug aufı 


‚Diejenigen, welchen die wirffame Gnade nicht gu Theil 


wird, daß’ es nämlich. nue folche waren, bei denen fie 
doch feinen feſten Siz würde gefaßt haben, und erfl 
recht verflanden wird, wenn man bie andere Gelte dazu 
nimmt, daß nämlich Sort auch beſchloſſen hahe dieſe⸗ 
nigen, weiche in der Zuruͤkſtoßgung des Wortes behar⸗ 


*) Km, 10 und 11. 
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ren zu verhärten und gu verwerfen ). ab biefe. Kapew' 
feite berfelben zeigt baum deutlicher das wiikägriäche, 
was ch In ber erfien etwas mehr verſtekt, und weis 
ed alle Beobachtung auf dem geſchichtlichen - Bebitte 
hemmt. Denn es if unmöglich für biefe Formel eine 
aubere zu finden, weldhe bie Grenze bezeichne zwiſchen 
Der eignen Dartnäffigkelt unb ber von oben kommenden 
Berhärtung; vielmehr muß man den Sal als möglich 





fegen, daß von zwei gleich lauge hartnäffigen ber eine 


noch bekehrt wird und der andere nicht. Eben fo num 
auf der andern Gelte, wenn zuerſt gefagt wird, Gott 
erwäßlt Diejenigen, von benen er voraus ficht, daß fie 
Im Glauben biharren werden **), und hernach wieder, 
Gott Hat beſchloſſen diejenigen zu ſtaͤrken und zu ber 
fekigen,, welche er erwähle bat: fo IE wieberum nie 
mög bie Grenze zu finden zwifchen ber eiguen Des 
Verrlichfelt und der Stärkung von obtn, welche leztere 
bach eine eigne Wanbeibarfeit vorausſezt, bie zu folge 
der Formel ein Grand der Nichterwählung hätte ſein 
folen. Bleibt nun, wenn man beides sufammenfaßt, 
nichts wetter Abrig, als bag Bott diejenigen erwaͤhlt 


. Bat, bie ee auch im Blauben zu ſtaͤrken befchloffen Hat: 


fo Gaben wie Hierin den Uebergang ſowol gu unferee 
erfien Bormel als zu unferer gweiten. Daß aber, wenn 
nach ber befpelbueren Formel ***) Der Rathſchluß ber 





9) In eodem suo consilio decrevit, quod eos qui per verbum 
vocati illad repudiant . . et obstinati in illa contomaris 
perseverant, iudurare reprobare et aelernae damnationi de- 
vovere velit. Sol, decl. XI p. 808. 

**) ab aeterno salvare decreyit id est elegit illos ommes, quas 
praescivit in Christum perseverantes credituros. Gerh, 
1. th. IV. p. 214, 

”*) dicimus fidei intuitum decreto dectienis usse includen- 
dum Gerh. I. ih. N. PB 207%. 
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"Erfüllung nit ansgebräft werden Tamm ohne Be⸗ 
räfichtigung bed Glaubens, ber Slaube auch mit fels 
nee Wirkſamkelt zuglelch müſſe beräffihtige werben, 
wie hier gefchehen iM, das dräkfen am beſten bie bes 
kannten Auguſtiniſchen Formeln aus *), in welchen 
die teleologifche Sernehung ale undentilch angeges 
deu iſt. | 

2. Wenn die ganze Welt von Bott fo geordnet 
if, daß er fagen konnte es ſel alles gut, das heißt 
nach ſeinen Wohlgefallen, und in dieſer Hinſicht das 
Einzelne von feinem Zuſammenhang mit allem übri⸗ 
gen nicht zu trennen iſt; und ſo auch in der menfchlichen 
Matur bie Bezlehung berfelben auf Chriſtum und die 
Innere Mannigfaltigfele derſelben nach Ratım und Zeit 
aur Eins if, und wie nicht diefe leztere anſehen kön⸗ 
nen als etwas unabhängig von jener und gleihfam 
vor jener gegebenes: fo koͤnnen tolr dann auch nicht 
siehe fagen, daß die Ordnung, nach welcher bie Bes 
zlehung auf Chriſtum ſich realifiet, jener Mannigfals 
tigkeit folge und durch fie beſtimmt fie; indem man eben‘ 
fo gut umgekehrt fagen koͤnnte, bie Mannigfaltigfeie 
der Menſchen fel fo geordnet wie fle If, damit fich die 
Erloͤſung durch Chriſtum grade in dieſer und Feiner 
andern Ordnung und Maaß darin entwilfeln koͤnne. 
Anden nun beldes ‚gleich richtig If, und alfo, weil 
einander entgegengefest, auch gleich falſch? fo kann man 
auch nur zuſammenſaſſenb ſagen, daß beides in Be⸗ 





2. Blegit Deus fideles, sed ut sint, non quia iam erant; und 
non quia credidimus sed ut credamus elegit nos, wo man 

oghne daß etwas wefentlides geändert wird flatt erant fubftis 

tuiren Tann praevidebantur und flatt eredidimus, creditori 
eramus, 


/ 
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ug auf einander und alfo auch jedes für fich in baue: 
obigen Sinne georbuer ſei nach Gottes Wohlgefallen. 
Es if alſo Gott wohlgefälig. geweien, daß grade in.- 
dieſer beſtimmten Menge fo beſtimmter Menſchen bie. 
menſchliche Natur ſich darſtelle, und If fein anderer 
Grund davon anzugeben, als Gottes Wohlgefallen, weil: 
‚wenn ſein Wohlgefallen ein anderes geweſen waͤre, ſie 


auch Andere wärden geworben fein; jede andere Er⸗ 


klaͤrung aber IR untergeordnet, well fie bedingende 
Borausfezungen, welche es auch feien, mache, bie Immer 
felbR wieder durch dieſes urfprängliche und alumfafs 
fende göttliche Wohlgefallen bedinge find. Eben fe iſt 
- fein Wobhlgefallen gewefen, die Anordnung und Wie⸗ 
berbeingung ber menfchlichen Dinge durch Chriſtum zu 
vollenden, und ift auch hlevon Fein anderer Grund ans 
zugeben; dena wenn ‚biefe Vereinigung mit bee menſch⸗ 


_ Uden Natur Gore nicht weohlgefälig gewefen wäre, 


fo könnte ee ben ganzen Bang des menfchlichen Ges 
ſchlechtes von-vorn herein anbers angelegt haben, nur 
baß biefe® dann anch ein anderes würde geworden fein, 
wie benn fo bald Eines geſezt it, alles Andere fo und 
nicht. ander® mit gefest iſt. Jede verfuchte Debuca 
sion von ber Mothwendigfelt bee Erlaͤſung unter biefer 


Form ſezt auch Immer. etwas voraus, deſſen Nothwen⸗ 


bigleit einer eben ſolchen Deduction bebürfte, Sonach 
Bleibe und nur ber Wunfch Abrig dieſes görtliche Wohle 
gefalen Überall mie empfinden. zu Können und In dem⸗ 
felben zu ruhen. Wie nun der Glaube ſelbſt nichts 
anders iſt, als die Mitempfindung des göttlichen Bohls: 
gefallens Die Menſchen durch Ehrikum zu enläfen, und 
das einzelne Selbſtbewußtſein des Erloͤſten daſſelbige 
if, und zwar fo, daß er auch. in dem Wohlgefallen 


Scvottes hinfichts der Ordnung rubt, nach weicher er - 








In- bad Goblet: der Erkößeug IR onfgenonmmen’ erben: 
ſo (chen wir daß und dieſes Ruhen nur erſchwert 
wird, wenn Kiefer lnterfchied unendlich wird, das 
heißt, wenn wis auf Einige (chen ſollen, welche in bies 
#6 Sebtet gar nicht aufgenommen werben, _ Daher 
diejenigen, welche: von dieſer Borensfeung ausgehen 
sn mäffen glauben, fh auf diefem Gebiet vergeblich 
beinie zu- helfen fuchen, daß. bad gättliche Wohlgefallen 
baran, baß ber Sünder lebe, unwirkfan gemacht wer⸗ 
ben kann durch deu verderbten Willen des Ürenfchenz 
deun bier If: une die Rede von demjenigen göttlichen 
MWopigefallen, dem gemäß alles if, was if, und wie es 
IR. Wenn wir nun in bee Wels überhaupt eine Ab⸗ 
-Bufung des Lebens in uneuplichen Mannigfaltigteit von 
ben niebrigften und armſten Formen an bi8. zu ben 
bödken und vollkemmenſten anfreffen, und: nicht zwei⸗ 
feln dürfen, baf chem biefe Mannigfaltigkele als bie! 
reichſte Raunss unb Seitenfüllung der GSegenſtand bes 
gönlihen Wohlgefallens fel, und chen diefes fich au 
in anderer Hinßcht in dem Gehiet dar menschlichen Nas 
tur wiederholen fohen: fa werden wis billig auch auf | 
Dem burch bie Gelöfung entſtandenen Lebensgebiet alleg 
erwarten, was zwiſchen einem Heinfen und größten 
Ikgt, und diefe ganze zu lebendiger Gelmelnfchaft ver⸗ 
bundene Büle als ben Gegenſtaud des göttlichen Wohl⸗ 
arfalent auſehn. Sol aun aber Chrifus wahrhaft 
in Berpältniß zum ganzen wenſchlichen Gefchlechte ſte⸗ 
ben: fo muß es auch ganz in biefen. Grenzen fein, und 
alſo einestgelld auch Inden Zuſtaͤnden berer, bie, mel _ 
Me. der Perdigt Seinen Raum gegehen haben, unfelig 
(nk, dach cine Sour felner Wirkfamkelt zu Ruben fein, 
theus auch auf diejenigen, znñ meiden daB Wort nach 
micht gadrungen if, ein wenn gleich: unbegnelflicker upb ' 


EEE 


.  Sehelammtgboler Eiufiug. Eher flattfinden, ſonſt mäßte 
bas göttliche Wohlgefallen den Wieknugſkreis des Er⸗ 

| (öfer geringer beſimmt haben, als den Umfang des 
menſchlichen Gefchlechtes, und dles könnten wie fchwers 
fh annehmen, ohne eins von ben beiden Sementen 
unſeres chriſtlichen Selbſtbewußtſeins aufzugeben. 2 
3. Die beiden Formeln, welche Bier vereinigt, und 

als Auspräfte von gleichem Anhalt dargeſtellt werben; 
die nur von verfchiedenen Punkten aus confienire find, 
biefe felbigen toerden ſonſt als mit einander unverträgs 
Ni entgegengefest, ‘fo daß, wer ih gu ber einen bes 
kennt bie andere leugnet. Alten fie konnten auch In 
| diefer ebereinfilmmung nur dargeſtellt werben, nachbem 
- ie von dem unhaltbaren befreit waren, welches -fie 
burch ben Gegenfas angezogen hatten: Denn bie erſte 
IR nun davon befreit, daB ber Rathſchluß Gottes abs 
bängig gemacht wird von einem offenbar gang mens 
ſchenäͤhnlichen Vorherwiſſen In Gott, deſſen Gegenſtand 
unabhaͤngig von feinem Rathſchluß geſezt iR, fo daß 
dleſer ſich danach richten muß. Die andere iſt davon 
befreit, daß das Gefez der goͤttlichen Erwählung gang 
:: aufzugeben ſcheint In dem Beſtreben den einen bem ans 
ı: bern vorgusiehen und Biefen jenem nachzuſezen; deun 
nach unferer Darfiellung geht’ es vlelmehr darauf Bine 

- ans, daß In Ein unzertrenntes Geſammtleben zufammens 
. gefaßt Einer ben Andern ergänze und in dem Andern 
feine Ergänzung finde, Wie denn auch unfere zweite 
Formel nicht das If, was gewöhnlich durch den Aus⸗ 
beut absolutum decretum bezeichnet wird. Denn 
hierunter derſteht man ben göttlichen Rathſchluß Aber 
die Erwaͤhlung oder Verwerfung jedes einzelnen Mens 
ſchen, ſoſern dieſer Rathſchluß als durch nichts weder 
im nach außer ſeinem unmittelbaren Gegenſtande ber 
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biugt gebadht wird, - Milein In unferre Derfeliung * 


ſcheint nichts eingelueh abſolut, ſondern alles einzelne 


| durcheinander bedingt; und der unbedingte Rathſchluß 


in welchem fi .rein das göttliche Wohlgefallen aus⸗ 
ſpricht, hat nur das Ganze in feinem. ungetheilten Zus 
fammenpange zum Gegenfland. Daher wird auch 
burch biefe Zufammenfaffung am befien deu Mißben⸗ 
tungen vorgebeugt fein, denen im Gegenfas wit 
ber andern jede einzelne audgefest war, Denn wenn 


bee vorhergeſehene Slaube deu göttlichen Ratbſchluß 


beſtimmt: fo kann gar leicht daraus gefolgert werden, 
daß der Glaube ſelbſt unabhaͤngig von dem goͤttlichen 


Ratbfchluß In dem Menſchen geſezt, uud alſo in deſſen 


freiem Willen muͤſſe begeändet ſein; und nur durch une 
zureichende Kuͤnſteleien koͤunte dieſer pelaglanifche Schein 
fo abgewendet werben, daß die Fermel noch einen bes 
ſtimmten Gehalt behielte. Und wenn Gost den Einen 
durch feine Vorau obeſtimmung jur Seligkelt verordnet 
bat ben andern zur Verdammniß: fo befommt «8 gar 
leicht das Anſehn, als ob nach jenem Anfang dleſeß 
Ende nothwendig erfolgen muͤſſe, die Zwiſchenglieder 
ſelen au) welche fie wollen; und dieſer Schein dom. 
goͤttlicher Wigtähe in_gleihfam aufdringlicher Unters 
Rüsung bed Einen und partheliſcher Verlaſſung deß 
Andern laͤßt ſich nie volllommen abwenden, wenn bie. 
Formel ſich nicht aufloͤſen fol, Nehmen wir hinge⸗ 
gen unfere zwei Formeln zufammen, fo enthalten le 
zwei Regeln, welche keine dergleichen Holgerungen mehr 
sulaffen; zuerſt nämlich daß nichts aus bem allgemei⸗ 


nen. Zufammenbange herausgeriſſen und für ſich be⸗ 


trachtet als ein reiner Ausdruk des goͤttlichen Wohl⸗ 
gefallens und nur durch dieſes beſtimmt kann angeſe⸗ 
ben werden, fonbeen jedes iſt immer zunaͤchſt durch al⸗ 
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les Übrige beſſimmt, And ber Ausdruf ſeines Berhättse 
niſſes zu dieſem äbrigen, und etſt mie dieſem zuſam⸗ 
mengenommen In dem goͤttlichen Woblgefallen gegrän- 
det. Dann aber zweitens, was in dleſem allgemeinen 
Zuſammenhang Betrachtet wird, dafür IR nicht mehr 
irgend ein einzelner Befimmungsgrund anzugeben, fons 
dern allein das göttliche Woblgefallen. | 
Zuſaz. Wenn wir nen von dem festen Lehrfag 

im Allgemeinen zuräffehren auf die Vorausſezung, da 
ein Theil des menfchlichen Seſchlechtes auf immer von 
dem Geblee der Eridfung ausgeſchloſſen Hleibt: fo Heiße 
diles auf der einen Seite ſovlel, es gebe elne Anzahl 
von Einzelnen, welche nirgend und niemals fännten Des 
gane zur Verbreitung biefes Gebletes werben, unb es 
entfieht die Aufgabe dieſes auf eine foldhe Weiſe gu 
denken, daß die menfchlihe Nature dadurch nicht ges 
ſpalten voerde, fondern die Einerleiheit derſelben In Als 
Ien damit beſtehe, obne daß auf ein goͤttliches Wohls 
gefallen ſchlechthin, als welches in blefer Betrachtungs⸗ 
weife feine Stelle nit hat, jurüfgegangen werbe. 
Auf der andern Seite heiße es ſoviel, das görtliähe 
Wohlgefallen fel geweſen eine folche Natur zu erſchaf⸗ 
Ten, von der ein Individuum zu einer perfönlichen Vers 
-einigumg mit bem goͤttllchen Weſen erhoben wirbe, eine 
Menge Anderer aber von aller Lebensgemeinfchafe mie 
dieſem ausgefchloffen bleibe: und die Aufgabe IR num 
dieſes fo zu denken, daß bennoch ber allgemeine Lebens⸗ 
jufammenhang bed menfchlichen Gefchlechte® und die 
Beziehung Ehriſti auf das Hanze Gefchleche Aihe'ger 
fährder werde, und zwar fo, daß jene Ausfchiießung 
nicht bloß aus zeitlichen und taͤumlichen Bedingungen 
erklärt werde, als welche nicht gebraucht werben können 
um die Befchaffenhelt jenes allmaͤchtigen Wohlgefallens 
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begreiflich m malen, durch weiches und welchen ge⸗ 


J 


maͤß alles zeitliche uud räumliche ſelbſt geſezt IR. uf 


dieſen Stand der Sache wird unten bei der. Lehre von ı 


ben festen Dingen mäflen juräfgegangen werden. — 
Wenn wir und aber die Worausfesung theilen, um gu 


fehen, ob es ein anderes iſt mit denen, welche andges 


ſchloſſen bleiben follen, ungeachtet (don Einwirkungen 


} 


der chriftlichen Kirche auf ie Rattgefunden baben, ib - 


mit denen, welche außer aller Verbindung mit berfels 
ben geblieben find: fo if gewiß, baß die erfien Immer 
Schon auch Drgane zur Berbreitung bed Reiches Bots 
tes geweſen find, fo oft nämlich eine Einwirkung der 
sorbereitenden Gnade In ihnen zur ſelbſtthaͤtigen Dar⸗ 
ſtelung gelommen iſt; denn dadurch IR von bee Gnabe 


Gottes in CEhriſto ein Zengniß abgelegt worden. Ve 


‚weniger aber wir im Stande find den Uebergang in 


‚wen Zuftand ber Heiligung fofort wahrzunehmen umd -. 


“je mehr wir fowol ein ploͤzliches als ein unmerkliches 
Eintreten dee Wiedergeburt anerkennen muͤſſen: um 


deſto mehr werden wir in Bezug auf Alle, bie fchon der . 


chriſtlichen Gemeinfchaft äußerlich angehören, die Rich⸗ 


tigkeit der Cautel amerfennen müffen, daß man aiche 


leichtſinnig Einen zu den Verworfenen zaͤhlen dürfe, ! 
vielmehr werben wie eingeſteheg, daß bier fein Ball 
denkbar fe, auf welchen die Vorausfesung auch nur 
mit einiger Zuverficht angewendet werden könne. Au⸗ 
dangendb die Anbern, fo berechtiget uns bie Geſchichte 
zu der Vorausfegung, daß jedes Volk früher oder fpds 
ter werde chriklig werden, um fo. mehr als Paulus 
daſſelbe fogar von dem -jüdifchen Volk hoffte, welches 
$o wiederholt und ſtandhaft die bargebosene Gnade von 
Aid) gewiefen - hatte. Wiefern wir alfo den einzelnen 
Menſchen in feinem Volk betrachten und ben GSemein⸗ 


j 
| 
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geiſt deſſelben als felng, Verſoͤnlichkeit mit confkituirenb, 
inſofern koͤnnen wir von einem jeden ſagen, daß er die 
Vorherbeſtimmung zur Seligkeit in ſich trage, und um 
ſo mehr, je mehr er von denjenigen Eigenſchaften die⸗ 
ſes Semeingeiſtes an ſich trägt, an welche ſich die Ans 
nahme des Glaubens am meiſten anknuͤpft, und dage⸗ 
gen um ſo weniger, je mehr von denen, auf welchen 
‚der verzoͤgernde Widerſtand des Ganzen bernht. Dies 
ſes mehr und weniger, welches offenbar in ber Analo⸗ 
gie des vorausgefehenen Glaubens liegt, hat freilich für 
uns feinen andern Sinn, als daß diefelbigen Menſchen 
‚wenn fie zu ber Zeit gelebt hätten, two das Evanges 


J lium in ihr Volk gekommen waͤre, der Eine ſchon in 


den erſten Binfängen deſſelben, ber Andere erſt bei weis 
teren Sortfchritten davon wären ergeiffen worden. Hs 
lein daraus, daß es fuͤr uns Leinen andern Clan bat 
als diefen, der nichts wirkliches ausbrüft, folgt niche, 
daß es nice eine größere Bedeutung haben könne in 
der göttlichen Vorherbeſtimmung, indem Bott nicht an 
. bie Wahrheit ber Erfcheinung gebunden If tie wir; 


„vielmehr wäre das Eingefchloffenfein dleſes Verhale⸗ 


alffes in die göttliche Vorherbeflimmung nur ba, was 
Shen In der Hohenprieferlichen Wuͤrde Chriſti Liege, 
daß nämlich Gott alle Menſchen nur in Chriſto ſieht, 
Wie ſich eben dieſes auch auf ben. vorigen Ball über, 
tragen läßt, IR für fh klar. Wenn alfo bie Allge⸗ 
meinheit ber Erloͤſung, bie ohne dieſe hoheprieſterliche 
Wuͤrde Chriſti und deren Erfolg gar nicht gebache 
werben kann, In Ihrem ganzen Umfang genommen wird: 
fo muß auch die Einheit der Vorherbeſtimmung in iß⸗ 
zer ganzen Allgemeinheit genommen werben; aber feine 
von beiden kann auch befchränft - werben ohne bie 


andere. 
and 
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Zweites Fehrftät Vom Heiligen Beik; 
NE, 
Jeder im Grande ber chriſtlichen Helligung: 
Befindfiche iſt fich in feiner Verbindung mit ben 
Gleichgeſinnten eines Gemeingeiftes bewußt, weile 
chen er auch nicht zur Natur ſondern zur Guade 
rechnen muß. 
Anm. Unter Gemeingeift wird hier ganz baffelbe verſtanden, 
was wie auch in weltlicher Beziehung, darunter verfichen, 
nämlich derer, die zufämmen eine natürliche, nicht willkuͤhrlich 
entftanbene, moralifhe Perfon bijden, eigenthämlihe Liche 
su einander, welde einerlei ift mit ber Gemeinſamkeit ibker 
gleiden Weftrebungen. - Denn ein willlührliches nur auf ein» 
seines gerichtetes Zufammentreten erzeugt keinen Gemeingeikz 
wogegen auch, wo wir einen folhen wahrnehmen, wir etwas. 
naturgemäßes in ber Verbindung vorausfezen. 

1. Verhielte es fih nicht fo, daß ber Gläubige 
erſt in der Verbindung mit den übrigen fid dieſes 
Gemeingeiſtes bewußt wuͤrde: ſo gehörte derfelbe dann. 
nicht zu demjenigen, was uns aus det Welt als Frucht 
der Erloͤſung entgegentritt; alſo auch nicht in dieſen 
Abſchnltt ſondern In den vorigen, denn jeder fände ihn 
dann, fofein er Überhaupt etwas wahres iſt in feinem. 
iſolirten Selbſtbewußtſein. Wenn nun hierin frei⸗ 
NA liegt, daß der Einzelne dieſes goͤttlich In Ihm ge⸗ 
wirkte entweder gar nicht, oder nicht für das mas es 
iſt, ohne ſeine Verbindung mit Andern erkennen wuͤrde: 
fo iſt deshalb bad dieſe Erkenntniß nicht für etwas 
zufaͤlliges zu halten, weil naͤmlich der einzelne Wieder⸗ 
gebohrene bee Natur der Sache nach nicht anders als 
aus bee Verbindung ber Uebrigen und in Ihr eutſteht 9, 


Berg, 5. 133, 2. 2 
N. Band. Ee 
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nlemals aber ih ariugßnstich Wellet ſigden kann, grade 
wie es fich im natürlichen Lauf ber menfchlichen Dinge 
- auch mit der Volksthauͤmlichkelt des Einzelnen verhält, 
— Sofern aber für und und aus ber ganzen Faſſung 
des Sazes erhellt, daß dieſer Gemeingeiſt unterſchieden 
werden ſolle von dem In dem vorigen Abschnitt beſchrie⸗ 
benen rein perſoͤnlichen neuen Lebensbewußtſein, IR noch 
zweierlei erläuternd zu bemerken, Einmal daß biefe Uns 
terſcheidung nicht fo zu verſtehen if, als wären in dem Eins 
jelnen die Kindfchaft Gottes und die Theilnahme an dem 
chriſtlichen Gemelngeifle getrennt von einander vors 
handen, fo baß man ſondern fönnte, was bem elnen 
und was dem andern angehört, und als gäbe ed alfo 
eine zwiefache Gnabe: denn eben fo wenig Ift auch In 
jedem Einzelnen feine pſychiſche perfönliche Befchaffens 
. heit und feine Volkschümlichkelt etwas treunbared und 
verfchlebenes. Sondern wie hier die Volksthuͤmllichkelt 
in dem Einzelnen nichts anders if, als feine perſoͤnll⸗ 
Ge Befchaffenhelt in Ihrem Grunde und Zufammens 
 bange betrachtet und fich deſſen bewußt, und bie pers 
fönliche Beſchaffenheit des Einzelnen nichts anders als 
feine Boltschämlichfelt In ihrem befondern Miſchungs⸗ 
verhältniß betrachtet und fich.beffen bewußt: eben fo 
AR ach dort das neue Leben des Einzelnen als ein 
perfönliches nichts anders ald ber ihm einwohnende 
chriſtliche Gemeingeift im Beſiz diefer beftimmten Sees 
lenkraͤfte betrachtet und fich deſſen bewußt **), und 
der chriſtliche Gemeingeiſt bes Einzelnen nichts anders, 
als fein neues perfönliches Leben in deffen Grund und 
Zuſammenhang betrachtet und fich deſſen bewußt. 
Zweitens iſt nun eben dleſes auch noch belonders in 


— — 
1. Kor. 12, 3. 
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‘ter Hinßcht' gu erwaͤgen, daß Aber dab 'grmeinfame 
und Sefstibere überhaupt entgegengeſezte philoſophiſche 
Anfichten ſtattſinden, deren eine daB beſondere allein 
für das wahrhaft felende anfiebt, das gemeinſame aber 
-fage' Re, fel nur im dem Wetrachtenden bie wahrgenom⸗ 
mene Aehnlichkeit des befonderen, wogegen bie anbere 
„behauptet, nur das gemeinſame fel eigentlich, "das bes - 
:fondere aber fei bie nur für ben Vetrachtenden nach 
feiner. Urt zu fein mannigfaleig gefchlebene unb ges 
fpaltene Erſchelnung von jenem. Indem nämlich Gier 
der chriſtliche Semeingeiſt als etwas für ich felendes 
sgefege wird, welches im folgenden naͤher betrachtet 
„werben fol um eine chriftliche Lehre darüber aufzuſtel⸗ 
len: fo fehelnt Hier die eine-jener Anfichten dorausge⸗ 
fegt gu werben, und die andre alfo geläugnet, wodurch 
_ssenn bie Glaubenslehre, was dieſen Theil auderriffe, 


uunier bie Philoſophie geftellt würde, und nur für bies 


jenigen gelten Eöunte, welche demſelben Syſtem anbäns 
gen, Andere müßten aber auch eine andere Glanbends 
Ießre haben, man mäÄßte benn annehmen wollen, daß 
durch biefe bogmatifche Pofition, alfo aus dem ums 
mittelbaren Selbſebewußtſein ‚jener Streit wenigſtens fe 
aveht entfchleden wärbde, daß fich behaupten ließe, bie 
Anfänger der eutgegengefegen, nominaliflifchen Unfiche 
Könnten nicht Chriſten feyu, welches Wageſtuͤk bed 
ganz mit den In der Einleitung aufgeſtellten Grundfägen 
ſtreiten wärbe, Diefed Bedenken wird nun einestheils 
wär auch fo zu erledigen fein, daß wenn jemand fchon 
den hier .ausgefprochenen Sat realififch finder, ſich 
auch eine nominaliflifche Analyſe deſſelben Bewußtfelns 
neben diefer denken laffe, wenn nämlich nur anerkannt 
wuͤrde, daß die rechtfertigende göttliche Gnade ſich we⸗ 
ſentlich in einer Webrheit von Einzelnen wiederhole, 
— Ee 
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und daß jedet Wiebergebohrne auch bie "andern als 
ſolche nothweüdig anerkenne; und es twürbe erſt zu 
beachten ſein, ob im weitern Verfolg unfere Lehre ſtich 
aentfchleden zu ejner von beiden Anſichten neigte. Ans 
rbererfelts aber iſt bad Bedenken auch fchon durch das 
obige erledige, indem barin In der That eine Jubifferenz 
‚unfgrer Aualyfe gegen beibe Anftchten ausgeſprochen if. 
2. Die. Thatfahe ſelbſt anlangend, fo IR fe iu 
‚alten Erzählungen der Schrift von der erſten Plans 
-sung der chriftlichen Kieche, und von dem Eindruk, 

ben biefelße auf bie Nichtchriften machte, auf bad bes 
eſtimmteſte ausgefprochen *), und überall diefe Gemein⸗ 
ſchaftlichkelt des Lebens in eben fo genauer Verbindung, 
wie obem gefchehen, mit bem neuen Leben jedes Einzels 
nen fehlt dargeſtellt. Auch ale lehrende Scilberuns 
gen der chriſtlichen Gemeinfchaft ſtimmen baria zuſam⸗ 
men, daß Einem In bem Ganzen vegen und lebendigen 
Geiſt alles zugefchrieben wird, und alle Einzelne ale 
von Ihm befeelte Drgane und integrirende Beſtand⸗ 
theile des Ganzen befchrieben werben *x). Go baf 
auch die Einwendung, ald ob biefed nur von den ers 
ſten Zeiten der chriftlichen Kirche gelte, hernach aber ich 
immer mehr habe verlieren mäflen, und ihr kelnesweges 
wefentlich fel; vielmehr aller Grund zu folder Gemein⸗ 
Schaft ums befto mehr wegfalle, jemehr das neue Leben 
gefihert fe, und fih in dem Einzelnen ſelbſt vervoll⸗ 
kommnen könne, kaum eine nähere Beräffihtigung ers 
fordert, Indeß weil es aus zwei entgegengefesten Yes 
fachen einen die GSemeinſchaft auflöfenben vn 





- Ap. Geſch. 24 41. flob. 4, 23, flgd. 9, 316 
“e) 2. Kor. 12, 4 flgb, Gphei, 2, 17 — 22, 4, 16. X, ı dein, 
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.. Hand im Chriſtenthum gieht, einen naruralififchen und eis 
nen mpRifchen Separatismus, fa ſei jener Anſicht fals, 
gendes entgegengeſtellt. Zuerſt diejenige GSemeinſchaft, 
welche bei fortſchreitender Vervollkommnung aufhoͤren 
koͤnnte, IR nur die ungleiche des einſeitigen Behrens und 
Lernens. *), ober überhaupt Gebens nnd Empfangens,. 
‚uud darauf gründen ſich auch beide feparatififche Denk⸗ 
- arten, daß ber von Gott ober von ſich ſelbſt gelehrte 
Seiner Lehre weiter bedarf, . Allein dieſe Gemeinfchaft, 
welche als auf einen befonberen Zwek fich. beziehend In 
Hinſicht Einiger, an denen dieſer erreicht iſt, immer · 
Im Aufboͤren begriffen iſt, wlewol auf ber andern Seite 





auch Immer neue GSegenſtaͤnde file dieſelbe entfichen, 


biefe IR nur ein Kleiner und in gewiſſer Hinſicht zufaͤl⸗ 
liger Theil von ber befchriebenen, bie vielmehr. ihrem 
Weſen nach eine gleiche des gegenſeltigen ergaͤnzenden 
Gebens und Empfangens iſt, und zwar eines nicht ſowol 
ben Einzelnen für ich ergänzenden, denn diefer, bleibt 
. Immer nur Glied, alfo abhängig, ſondern das gemeine, 
ſame Wert als eine eben vermöge ber Einheit: be, 
Geiſtes Allen einwohnende Idee wird ergänzt, und 
durch das Ineinandergreifen der Kräfte und. Thaeig⸗ 
keiten weiter gefoͤrdert. Dieſes aber if auch, felbſt 
alsbaun weynn das ganze menſchliche Geſchlecht in 
die Gemeinfchaft ber Erloͤſung aufgenommen if, kei⸗ 
neöweges vollendet, ſondern nur in ber au fi 
fon unendlichen wechfelfeitigen Darſtellung bed ‚ges: 
meinfamen in bem eigenthämlichen, und des eigenthaͤm⸗ 
lichen in dem gemeinſamen, als worin das Leben:unb 
Weſen eines Volkes beſteht “r. Zweitens. Wenn 


*) Joh. 3 33. Eyheſ. 4 12. 
"Fan 9 "1% l. Yıtr, 2, ” 
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wie auf andern Gebleten diejenigen Gemeinſchaften, li 
welchen ein Gemeingeiſt ſich am ſtaͤrkſten ausfpricht, 
und welche nur durch einen ſelchen beſtehen koͤnnen, mie 
denen vergleichen, In welchen er ſich am meiſten verbirgt, 
und in denen er vieleicht ganz fehlen zu koͤnnen fcheint: 
fo IE unverkennbar, daß die leztern entweder foldhe 


And, welche ihrer Natur nach nicht abgefchloffen ters 


den Können, und alſo eben fo wenig In beflimmte For⸗ 
men als in beflimmete Grenzen zu fallen find, ober 
ſolche zu denen ihrer Natur nach weniger eine Innere 
Zufammenfimmung als ein äußere® Zuſammenwirken 
erforberitch if, und weiche ih nur auf einzelne bes 
ſtimmte Segenflände beziehen, wie die Gefellfchaften 
Einzelner Handels⸗ und Gewerbsmaͤnner. Ale Ders 
einigungen aber, welche ich auf den ganzen Menfchen, 
oder auf dine in Ihrer Vollſtaͤndigkeit aufgefaßte Aufs 
gabe bed menſchlichen Geſchlechtes beziehen, ſind auch 
ſelche, in denen der Gemeingeiſt vorherrſcht, und alles 
Eingelne ich unterorbnet und anbildet. Nun aber ges 
bört die religiäfe Gemeinſchaft offenbar zu biefen fegs 
teen, da auch die chriftliche gumal von allen ähnlichen 
ſich von Anbeginn an durch beſtimmte Formen geſchle⸗ 
den hat, und beſondere Gebräuche dazu eingefezt und 


.. gehellige geweſen find um fie volllommen abzuſchlleßen. 


3. Daß aber der Glaͤubige den ehriſtlichen Ber 
meingeiſt ald das Eine und ih immer gleiche Lebens 
prineip ber Geſammtheit der Gläubigen nicht könne 
als ein natürliches Princip anfehen, d. h. ald eine der 
menſchlichen Natur, ‚auch abgeſehen von ber Eridfung, 
einwohnende Kraft, das gehe'theil® mittelbar aus dem 
obigen hervor, wenn nämlich dieſer Geiſt in den Eins 

jenen betrachtet mie Ihren perfönlichen neuen Leben 
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eines und baffelbe IR, md dieſes doch nur in Bolge 
des Eriöfung eutflanden iſt; theils auch iſt offenbar, 
bag wenn dieſer Gemeingeift in dem Einzelnen auf nas 
türliche:Weife und al6 ein natärliches wäre, aldbann, 
da fach dem obigen alles in dem chtiftlichen Leben und 
In ben Gemuͤthszuſtaͤnden des Chriſten ſich auf bie Thäs 
tigkelt dieſes Gemeingelſtes in Sen Einzelnen zurüffüßs 
sen läßt, diefed alles auf natürlichem Wege. euzeicht 
werden fonute, und bie Erloͤſung ſelbſt etwags überflüs 
Biges wäre. In wiefern baffelbe auch von anderen 
rellgtöfen Gemeinſchaften als ber chriftlichen gelten 
kann und darf, das iſt nach dem in ber Einleltung *) 
auselnandergefegten zu beurthellen, tvenn man noch bazu 
nimmt, daß gar "diele berfelben ganz in das Volks . 
thuͤmliche verfenft, und alfo nur eine beſondere Ents 
wiklunz des dem Volk einwohnenden natürlichen Ger 
meingeiſtes find, In anderen wiederum bie. Theilnehmer 
deffelben Glaubens und Gottesdienſtes toenig oder gar 
nicht untereinander verbunden find, fondern nur jeder 
für fich mit der Geſellſchaft der Priefter,. In welchen 
Faͤllen dann der Gemeingeift eigentlih nur.’ in dieſen 
zu ſuchen und gewoͤhnuͤch nur die religloͤſe Seite 
eines mehr oder weniger indlvldualiſtrten Famillengei⸗ 
ſtes if. Doc gehört dieſe Vergleihung eigentlich 
nicht in das Gebiet unferer Untelfuchung, in melche 
ſchon aus bem vorigen Leheflüf ber die Vorausſezung 
- einer bevorflehenden allgemeinen Werbreitung des chriſt⸗ 
lichen Semeingeifted verflochten iſt, in welchem fich alfo 
jedes andere ſpaͤter ober früher verlieren fol, 





*%) 6. 19, u. 20 
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Dieſer Gemeingeiſt konnte ſich nicht eher 
vollftändig entwiffeln, ale nach bee Entfernung 
bes Erloͤſert von . der Erde *): ſeitdem aber iſt 
dieſen Gemeingeiſt in ſich aufnehmen und in bie 


| Gewieinfcaft Chriſti aufgenommen werden som 
daſſelbe. 


1. Der deſtimmte unterſchled, welcher bier ge⸗ 
macht wird wiſchen ber Zeit ber leiblichen Gegenwart 
Chriſti und der fpätern, daß nämlih waͤhrend jener 
Zeit nicht In einem eben fo vollkommnen Sinne us 
nachher vom Daſein einen Hriftlichen Kirche bie Rede 
fein kann, beruht ganz auf folgender Vorſtellung von 
Der Vollſtaͤndigkeit des Gemeilngeiſtes. Soll aaͤmlich 
bdleſer das Innere Princip eines in ber Verbindung 
Einzelner erſchelnenden Sefanmtlebene fein: fo wuß er 
wie jedes Lebensprincip auch ‚ben Gegenfag ber Em⸗ 
pfaͤnglichkelt und Selbſtthaͤtgkelt um fo mehr ta ſich 
fragen, als eing wahre Vereinigung Vieler nur möge 
lich IR, in wie fern für bie Selbſtthaͤtigkelt des Einen 
‚bie Empfänglichfeie in. den Undern gefejt- IE und ums 
gelehrt, fo daß ale gegenfeitig verflochten und in je⸗ 
dem Einzelnen ein geüftäudiges Leben nur iſt vermits 
telf feiner Verbindung mie Allen Übrigen Vollſtaͤn⸗ 
dig aber iſt er nur, wenn er ſich auch in jedem Ein⸗ 
seinen gu einem wefentlich vollſtaͤnbigen Einzelichen ge, 
ſtaltet, das Heißt, wenn er in jedem nicht nur ald Em⸗ 
pfaͤnglichkelt fondern auch als Selbſtthaͤtigkelt, und fe 
auch wungelehrt nicht nur als Selbſtehaͤtigkelt ſondern 


na 


) Ach. 16 7. 





" euch ol Copfänalißtet nat IR. Denn da in jebem | 


Einzelieben dieſe beiden Factoren fein mäflen: fo wötbe 
in dem entgegengefeiten Fall einer, von beiden ‚nicht 
durch ben. Gemeingeift heſtimmt fein; diefer waͤre ſo⸗ 
nach nicht das vollſtaͤndige Lebensprincip bes Einzel⸗ 
ne, und ed ginge nicht das Leben aller Einzeluen im 
Geſammtleben auf. „Prüfen wir nun hlernach: das Zus 
ſammenſein Chriſti mit feinen Jüngern: fo erghedt fh, 
Daß damals der Gemeingeiſt nicht vollkänkig entwils 
Felt war, Denn In Chriſto ſelbſt, von deſſen perfoͤnli⸗ 
dem Leben das Seſammtleben audgchu follte, mar zwar 
der Geiſt des lezteren unter beiden Formen gefest, als 
else auf daB Ganze nach Maaßgabe der Empfaͤnglich⸗ 
keit feiner einzelnen Beſtandtheile gerichtete ſchlechthin 
vouſtaͤndige Gelbſtthaͤtigkeit, nad als eine eben fo voll⸗ 
kommue Empfänglichkeit für alles was Gegenfand je⸗ 


ner Selbſtthaͤtigleilt werden kounte. In den Juͤngern 


aber war ee pur als Empfaͤnglichkeit \ansgebilder, und 


ihr Glaube rupte in der Anerkennung Ihres Meiſters 


“ 


‚al Sohnes Sottes ), ohne daß wir ‚Ihnen eine elgne 
Selbſtthaͤtigkelt zuſchreiben koͤnnen #9), ſondern was 
als ſolche erſcheint, wie bie Aufforderungen Auderer zu 
gleicher Anerkennung ***), das ift nur bie, durch fie 
bindurchgehende Selbſtthaͤtigkeſt Chriſti, am "welchem 
Prozeß ſich erſt ihre eigene Selbſtthaͤtigkeit bilden ſollte. 
Sie waren daher in Die Gemeiuſchaft Chriſti zwar voll⸗ 
ſtaͤndig aufgenommen als Örgane' ſeiner Selbſtthaͤtig⸗ 


| Key aßer ben Semcsget de de kebens hatten ne 





9 Matt. 16, 36. ehe Glaube diefen orten. Jufgige erſt 
bie Grundlage war, mopunf die Geneine ſollte Nenet warm 
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_ och nldht bekommen In fich aufgenommen. Wie er 
fh aber hernach in ihnen volfändig entwikkelte als 
Empfänglichfeit fuͤr alles innerhalb und aufferhalb 15 
res gemeinfamen Lebens und eben fo al& ihre zwlefache 
Selbſtthaͤtigkett: fo konnte er fich auch ſeitdem Immer 
und eben fo vollſtaͤndig mittheilen und fortpflanzen; 
und ſo iſt feltdem die Wiedergeburt: und das Empfau⸗ 
gen. dieſes vollſtaͤndigen Gemeingeiſtes unter feinen bei⸗ 
ben Foruten ganz' daſſelbe, wenngleich bad Verbälemg 
der beiden: Factoren ſowol In den verfchlebenen Einzel⸗ 
nen als auch In Ben verfchledenen kebensmomenten eh 
nes jeden fehr verſchleden fein kann. ” 

2. Dieſes aber hänge auch mit dem obigen ges 
nau zufammen, daß Ah Geſammtleben deſto volfomms 
mer if, je weniger abhaͤngig von irgend einem beſtimm⸗ 
ten Einzelleben, und je mehr dazu ausgeruͤſtet im Wech⸗ 
fel von Tod ugd Erzeugung Immer daſſelbe zu bleiben. 
Denn hänge es von einem Einzelnen ab, fo If es eis. 
gentlich auch nur deffen einzelnes, wenngleich erweiter⸗ 
tes Leben; Was aber eben fo gut nur ald ein einzelnes 
keben angeſehen werben kann, das If niche im vollen 
und ganzen Sinne ein Geſammkleben. Nun var zwar 
auch ſchon während Chriſtus auf Erden lebte eine chriſt⸗ 
liche Krche in. fo fern vorhanden, als, wenn man ihn 
und feine Jünger sufammen nimmt, ber Gemeingeiſt 
berfelben In feinen beiden Bormen gegeben war, als 
Selbſtthaͤtigkeſt in Sriſto, als Empfänglichkeit in ſei⸗ 
sen Juͤngern; indem er aber in dieſen nicht Selbſtthaͤ⸗ 
tigkeit war, und ohne dieſe die bloße Emnfaͤnglichkelt 
twieder waͤre zuruͤkgefuͤhrt geweſen auf das ſich ſelbſt 
uberlaſſene Gefaͤhl ber Erloͤſungabedauͤrftigkeit, Leben 
aber ohne Thätigkeit nicht befteben fannz fo wer mie 
dem Tebe EhriMb vas Sefamnitleben wieder zerſtoͤrt, 
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wie ſich auch Ehriſtus daruͤberausdruktay unb in dieſer Ab⸗ 
hängigfelt von dem Einzelnen war es ein unvollkommnes, 
und mithin noch nicht die vollkommne Kirche, ſondern 
ein Hausweſen, welches mit dem Tode bed Hausva⸗ 
ters aufhoͤrt, und deſſen einzelne Glieder ſich zerſtreuen, 
oder eine Schule, in welcher nach dem Tode des Mei⸗ 
ſters keine weitere Sortentwiffung ſtatt findet, ſondern 
nur eine Ueberlieferung deſſen, was jeder ſchon har; 
und In der Erinnerung feſt haͤlt; aber auch dies war 
nicht alles, was in Chriſto mittheilbares gegeben war **), 
Darum war «6 nothwendig, wenn auf bem eingefchlas 
genen Wege bie erloͤſende Mirkfamfeie Chriſti ſich auch 
in dem Leben der Menſchen offenbaren und welter vers 
Breiten ſollte, daß die Selbſtthaͤllgkeit des chriſtlichen 
Gemeingeiſtes, welche bisher nur in Chriſto geweſen 
war, nun in bie Jünger hineingelegt wurde; und zwar 
nicht in elnen Einzelnen, benn ſonſt tere wieder nur 
eine ähnliche Haus⸗ und Lehrgeſellſchaft entkanden; 
fondern In die Sefammehelt, ba fie ohnedies in Eines 
wicht auf ſolche Weiſe fein Konnte um bas perfänkiche: 
Dafeln Chriſti zu erfegen, weil dieſer Eine Härte muͤſſen 
Chriſto gleich fein. Der Unterfägled aber zwiſchen jew 
ner unvollkommnen Form des GSefammtlebens ald Haute 
geſellſchaft Chriſti und ber vollkommnern als Kirche 
IR auch aͤußerlich und geſchichlich bezeichnet durch den 
Zwiſchenraum zwiſchen dem Tode Ehriſti unb dem Pfingſt⸗ 
feſt, waͤhrend deſſen wir die Staͤtigkelt des Zuſammen⸗ 
ſtins der Jünger unterbrochen und es bis zur gaͤnzli⸗ 
hen Gefaltiofigkeie verringert ſehen, weshalb dann 
bie -nachherige Offenbarung bes Ihnen eingepflanzten 





)Matthız6, 5 +0 Joh. 16, 12, 


Grmeinguiftes durch eine frele Probuctivitat um fe 
mehr als eine neue Entwwiklung erſcheint; und der Ju⸗ 
halt unſeres Sazes erſcheint nur als die Aualyſe des 
reinen Eindruks, den biefe beſchicheichen Verdaleniſſe 
machen. 


——3. Mmachdem aber bie Kine hieburq in, Ißrer 
vollkoumnen Geſtalt begründet mer, ‘fo bleibt auch, was 
dle legte Hälfte unſeres Sazes ausſagt, file afle Zelten. 


gältig, fo daß niche nur Beine andere Gemeinſchaft wie 
[gprife Hecht, als bie in der Kirche, fondern and def 
jebee In bee Kirche nur wirklich iſt durch die volſtaͤu⸗ 


‚[ Dige TIhellnahme an dem Gemeingeift. berfelben, und 


bie Entioiiung ber Empfönglichfeit allein ohne Selba⸗ 
! tpätigfelt noch feinen Dre in der Kirche beweifet, Ja 
wie die erſten Jünger in dem Zuſammenſein mie Chriſto 
auch eine Thaͤtigkelt ansäbten für das Erlaͤſungswerk, 
weiche aber noch nicht ihre eigne Thaͤtigkeit war, ſon⸗ 
been nur der Durchgang ber Thaͤtigkeit Chriſti durch 
fie: fo Bann auch ein. Einzelner, in welchem der chriſt⸗ 
Ihe Geiſt erſt als Empfaͤnglichkeit begruͤndet if, eine. 


Thaͤtigkeit ausüben, welche aber noch keine wahre Selbſt⸗ 


tbaͤtigkeit iſt, ſondern nur der Durchgaug der In den 
wahren Sliedern der Kirche begründeten Selb ſtthaͤtig⸗ 
keit durch ſeine Perlon/ für ihn. ſelbſt aber genau ber 
erachtet nur ein leidentlicher und. bewegter nicht. aber - 


ſelbſebewegender -Sufland. Die wahre. Mitgliedfähaft. 


ber Kirche aber iſt nur in denen, welche ber Seiſt ders 
felben nicht nur wen außen bewegt, fonbern ihnen als 
ihre perfoͤnliche Lebendigkeit beſtimmend innerlich eins. 
wohnt ‚und eben ſowel empfaͤngliche Selbſtthaͤtigkeit, 
als felbſttbaͤcige Empfänglihte in einen aemorben ik * 
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Diele nun iſt gänz Mbereluftimmmend. weit dem mad 
oben *) Über deu Unterſchied zwiſchen ber vorbereitenden 
und wirffamen Smade gefagt If, und wir werben bei⸗ 
bed gufamninenfägend fagen können, bie Wirkuagen: bee 
sorbereltenden Gnade, mit eingefchloffen ihren Ughers 
sang In: Handlungen, und ber Veſiz des chriftlichen 
Gemeingeifted als bioßer Empfänglichkeit, mit eingefchlofs 
fen die Durchſtroͤmung der Thaͤtigkeit Anderer, dies 
beſbes ſei daſſelbe; und beides noch nicht der volle Ans 
shell an der Erlöfung und das volle Sein in ber 
Kirche **). Und eben fo, bee Befl; des Gemeingeiſtes 
ber Kirche unter beiden Formen ber Empfänglichlelt 
und ber Selbſtthaͤtigkelt, und das Aufgenommenſein in 
bie Lebensgemeinſchaft Ehriki durch bie Wiedergeburt 
mit welcher nothwendig bie Heiligung beginnt, :biefes 
brides if weſentlich daſſelbe und eines ohne bas ans 
dene nicht moͤglich. Uebertragen wir hierauf zugleich 
die oben. ***) aufgeftellte Anfiche von ber rechtferti⸗ 
genden goͤttlichen Thaͤtigkeit: fo werben wir fagen mäfs 
fen, ber emige Rathſchluß der Erloͤſung burch bie Ders 
einigung! des göttlichen Weſens mit dee menfchlichen 
Matur in ber Perſon CEbriſti verwirklichte ſich an deu 
einzelnen Menſchen waͤhrend ſeines irdiſchen Lebens 
dadurch, daß fie im. Glauben zur perſoͤnlichen Lebens⸗ 
gemeinſchaft mit ibm aufgenommen wurden, ſeit der 
eigentlichen Stiftung der chriſtlichen Kirche aber ver⸗ 
wirklicht er ſich in ben Einzelnen dadurch, daß die zum 


volllommnen und unvergaͤnglichen Semeingeiſt erbößge 


Lebensgeneinſchaft ſeiner erſten Sänger ſich ihnen mit⸗ 
heile und In fle Abergeht, wie jeder Semeingei ſich 
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on einen zuns-anbern nach Maaßgabe feiner Empfängs 
Uchkeit verbreitee durch Darfielung und Mitthellung, 


und biefe verbreltende Thaͤtigkeit des chriſtlichen Ges 
meingeiſtes iſt nichts anders, als bie rechtfertigende 


göttliche Thaͤtigkeit felbſt. Dieſes nun IR in den fol⸗ 
genden Echrfägen ausgeſprochen und entwiltkelt. 


nn 142. _ 
Erfter Lehrſaz. Der heilige Geift 
ift die Bereinigung des görtlichen Wefens mit 
der. menfchlichen Natur unter der Form bes das 
Gefammtleben der Gläubigen befeelenden Gemein: 


geiftes. | 
Aum. a. Bo wie wir in ber Lehre von Chriſto und. ber Bereini⸗ 
gung beiber Raturen in ihm nicht davon reben Fonnten, ob 

feine görtlige Natur abgefehen von ihrer Bereinigung mit 

ber menſchlichen etwas in bem göttlihen Weſen befonberes 

und relativ geſchiedenes fek als zweite Perfon in ber Gott⸗ 
heit, und worin diefe Befönberheit und Geſchiedenheit beflebe: 
eben fo mäffen wir auch bier, ohnerachtet bie Dreiheit vol: 
flänbig gegeben ift, biefe Betrachtung gleichfalls ausgefezt fein 
laffen, um hier aud von dem britten nur für ſich allein in 
feiner menſchlichen Erſcheinung betradptet zu reden, als wel- 

he allein an dieſen Ort gehört. Erſt indem wir zulezt biefe 
Einzelheiten zufammenfaffen in ber Lehre von der‘ Zrinität, 
werben wir jene ragen in Bezug auf alle Glieder biefer 
Dreiheit aufwerfen unb uns über bie verfchiebenen Beantwor⸗ 

: tungen berfelben erkjären koͤnnen. 


I Eine andere Frage, wie nämlich mit tiefer Erklaͤrung bes 
heiligen Geiſtes ſich vereinigen Iafje, wenn bod offenbar wie 
‚and bisher unter ben Släubigen nur verftanben-werben follen 
bie an Ghriftum Gläubigen und mit ihm vereinigten, bag 
berfelbe heilige Geiſt auch fihon vor ber Erſchei nung Shrifti 
in ben Profeten chätig geiwefen ift, wird fich bald beantwor 
ten laffen. Dffenbar aber ift unfere Erklaͤrung 38 eng en 
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auch das unser Eh gi begreifen, was dem Heiligen Bei Ion 
bei der Schöpfung ber Welt zugeſchrieben wird *), wohin auch 
wol die Erwähnung deſſelben bei der Menſchwerdung Chriſti, 
als einer urſpruͤnglichen neuen Schöpfung, mit zu ziehen iſt **). 
Diefes alfe muß für jegt ganz underuͤrkſichtiget bleiben, unb 
> wie werben. ebenfall& erft in ber ° Keinitättlehte baranf vr 
rölfommen. 

21. Daß alle in ber chriſtlichen Kirche wirffamen 
Kräfte, nicht etwa nur die Wundergaben, denn bie And in 
dieſer Beziehung gang zufällig, nicht als ſolche angefehen 
werben, welche fich auch ohne die Erlöfung durch Chri⸗ 
flum fchon in dem natürlichen Zuflande ber Menfchen 
würden entwiffelt haben, das gehört eben fo weſent⸗ 
lich zu dem Selbſtbewußtſein des Chriften, als baffelbe 
in allen Tpätigfeiten und Heußerungen jedes Einzelnen 
‚Immer noch die Sünde von der Gnade smterfchelber, 
Ale biefe Kraͤfte aber find- immer und fchon In der 
Schrift auf den heiligen Geift guräfgeführt wiorben ***)5. 
alfo bezeichnet auch biefer Ausdruf die Duelle aller jes 
ner Kräfte, d. h. die Grundkraft, von welcher bie au⸗ 
bern nur die verfchledenen Mobificationen find, nicht 
als etwas ber menfhlichen Natur an und für ſich eis 
gene, fondern vielmehr zu derfeiben hinzukommendes. 
Der chriſillche Slaube aber, wie die Dffenbarung des 
Chriſtenthums überhaupt nicht durch ben Dienf bee 
Engel gegeben If, fondern ein unmittelbares Verhälts- 
niß zwiſchen Gott und ber menfchlichen Natur +), er⸗ 
kennt nichts an zwiſchen Gott und ber menfchlichen 
Natur, was zu ber leztern hinzukommen könne, Daher 


”) Sen, 1,2. Pf. 33, 6, vgl, Augustin d, Gen, ad lit. c, 4 
+9) Matth. 2. 18. Luk. 1, 35. 

"1. Kor, 12. Eph. 1, 17. 2. Tim. i, 7. 

+) Ebr. 1, 13. 3, % 4 


7 
audi der Heilige Geiſt nicht faum im Siune des Ebri⸗ 
ſteuthumes als etwas Abernaturliches angefehen wer⸗ 
den, als nur Indem er zugleich für das göttliche fein 
„erfannt wird; sand, was dem göttlichen Geiſte zugeſchrie⸗ 
Sen wird, nicht für etwas. sein menſchliches erkennen, 
aber es den Einfluͤſſen einer zwar über dem Menſchen 


welt erhabenen aber doch an fi untengtorbneten- Ras 


tue auf ben Menſchen zuſchrelben, und alfo den 
göttlichen Geiſt für ein Geſchoͤpf aufehen, bad Gat bie 
chriſtliche Kirche mit Recht auf . diefelbe Weife und in 
demſelben Sipne. vermorfen mie bie arianifirenden 


Vorſtellungen non Chriſto, nämlich als botetifch In dem 
oben *) angegebenen Sinne. Denn wie in Ehrifo auch 


\ 


das menſchliche niche mehr wmenſchlich fein wuͤrde, 
wenn wir ed uns in der Einheit ber Perſon zuſammen 
denken mäßten mit einer hoͤhern Natur; fo wuͤrde nım 
auch unfer eignes und aller Gläubigen Bewußtſein nicht 
mehr als ein menſchliches von uns Finnen begriffen 
werden, wenn wir es beſtimmt denken ſollten durch 
Elunfluͤſſe einer Abermenſchlichen Natur. Nach der Ana⸗ 
logie aber, wie wir an die Vereinigung. bet göttlichen Ber 
fend mit ber menfchlichen Natur Im Chriſto glauben, auch 
eine Vereinigung deſſelben mit derſelben In und anzuneh⸗ 
men, daß widerſtreltet die ſem Glauben, ſofern nur ber Uns 
terſchled zwiſchen Chriſto und uns, bemjufolge er ber Er⸗ 
loͤſer IE und wir bie Erloͤſten, dabei beſtehen bleibt, ſo 


wenlg, daß wir vielmeht nur fo den unterſchied zrel⸗ 


ſchen und. und ben an der Erlöfung ‚noch nicht theil⸗ 


nebmenden in feiner ganzen Wuͤrde darftellen Finnen. 


| Unfängbat iſt auch dieß ber Siam ber Schrift an allen 


Stel⸗ 


— — 
- eo 
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@telen, wo ber. heilige Gel. der Geiſt des Vater 
der Geiſt des Heren, ber Seiſt Ehriſti genannt wird *), 
— Wenn, man aber, wie beun zu verſchiedenen Zeiten 
Einige behauptet haben, nur die Gaben des Geiſtes 
waͤren in und, nicht aber ber heilige Geiſt ſelbſt, Agen 
wollte, biefer wäre zwar göstliches aber nicht mit. dee 
wenfchlichen : Natur ; fich - nereinigend , fonbern nur tes 
gendwie auf biefelbe wirlend, und wenn man dies buch 
den Buchſtaben einiger Schriftſtellen vertheibigen woll⸗ 
te **): fo würde dieſes eben ſo beſtimmt den Buche 
flaben anderer Stellen gegen fi haben ***); und bag 
Geläfipemnßtfein, bes Ghriften kann ſich felne Einheit 
nur ‚echalsen, inbem es alle folche bloßen Einwirkun⸗ 

| gen ablaͤugnet, und ſich ale felne Erfcheinungen nur 
-aud der Einwohnung bed göttlichen Geiſtes zu erfläs "- 
ren weiß. Denn biefe. Eluhelt beſteht darin, daß «6 
in allen unfern, Handlungen keinen andern äußern Yacs 
tor giebt, als negativ dasjenige, was, nachdem fie vor 
Innen herausgetreten find, Re äußerlich hemmt und bes 
grenzt, und pofitiv.dasjenige, was durch bie Sinne eins 
gehend, Re veranlagt und bervorlokt; alles anderen aben 
find wir uns ald eines Inneren bewußt. Nun aber laͤßt 
ih feine Art und Weiſe denken, wie bed Heiligen Geis. 
Res Einwirkungen durch bie. Sinne in und eingehen, 
Könnten, als nur mittel menſchlicher Rde und Dar⸗ 
flelung; und diefe gebt. dann bach aus einem andern 
menfchlichen inneren hervor, und weifet alfo immer 
auf ein. Innere zurut. Dieſes gilt nun auch vorzůs⸗ 





Rp) Matth. 1d, 20. Ap. Bed. FR 9 Kim. 8, 9. 1. Kor, 6, 11. 

”) Ap. Geſch. 1, 5 2, 3. 4 31.°8, 29. 10, 19. 4 1. Kot, - 

1,7 

We) Mars 13, 11. Mö, Bd, 9 10. 1. Kor. 6, 29, Gal. 
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Uch von bem Werk der ‚Gelfigung, füfere dieſes dem 
Gelligen Geiſte gugefchrieben wird Y. Denn wenn wie 


: 6 Hier nur der Gabden als. eines Yuneıren, ber Kraft 


ber aus welcher fie hervorgehn wunb Such welche Ne 
warten, als eines Aeußeren bewußt wären: fo wärbe 
jedes Erkenntniß dieſes Wachſthums cine Unterbre⸗ 
chung der Innern: Einheit unſeres Selbſtbewußtſeius 
hervorbringen. Sind wie. und aber auch des Geies 
ſewol als der Gaben innerlich bewußt, und der Gaben ib 
verfchiedener In Anderen: fo find wir und doch bed Seiſtes 
als eines und deſſelben in Allen ohnerachtet der Ver⸗ 
ſchiedenhelt dee Gaben **) bewußt; und eben dieſes, 
daß der heilige Geiſt als Einer und derſelblge in allen 
Glaͤubigen in jedem anderes hervorbringt nach Maaß⸗ 
gabe. dee Verſchledenbeit der perſoͤnlichen Natur, be⸗ 
zeichnet ihn als den Gemeingeiſt ber Geſammtheit; und 
fo beſeelt er das Geſammtleben, wie unſer Sag ih 
ausbeäft. Denn dieſes wird zwar durch bie Einzelnen 
confiituirt, und die Verſchiedenheiten derſelben ſind ihm 
nunentbehrlich ***) ; aber fie bilden fein Geſammtleben allein 
Baburch, daß fie verſchieden And, vielmehr dadurch würden 
die Einzelnen nur von einanber getrennt werden, fondern 
dadurch, daß In dem verfchiebenen biefelbe hervorbrin⸗ 
gende. Kraft erkaunt, und ed als gegenfeltig einander ano 
gehoͤrig und auf einander fich beziehend empfunden wird. 

2. Diefe Vereinigung des göttlichen Weſens mie 
dee menſchlichen Natur in ben Gläubigen unterſchei⸗ 
det ſich aber von. der gleichen Verelnigung In Chriſto 
dadurch, daß fie nicht wie diefe eine perſonblldende iR. 
Denn daß bie perſoͤnliche Einheit und Eigenthůͤmlich⸗ 
keit ulchts audere# iſt, als der ſich beſonders getab⸗ 


— "Sal. 5, 22. Eph. 5,9. "1, Kor. 12,4 
ve) I, Kor. 12, 20, 21. 
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tenbe Semeingeifl, das züt nur In einem augebehrenen 
und augeſtammten Grfammtishen, wie dus eines Wels 
kes iſt; nicht aber kann man es von einem ſolchen für 
gen, in welches der Einzelue erſt eintritt, nachdem fein 
werſonliches Daſein bis auf einen gewiſſen Punkt eut⸗ 
wikkelt iſt. Denn dee Semeingeiſt eines ſolchen kaun 
"wit das ganze perfoͤnllche Daſein dekimmen, will te 
Es ſchon finder und nicht ſelbſt gan; und gar hervoe⸗ 
bringt; Tondern er beſtimmt nur entweder eingelne 
Thelle des Lebens, oder In allen Thellen wicht alles, 
ſondern nur eine gewiffe Richtung. Denken wir uns 
nun daß mit der Wiedergeburt beginnende neue Beben . 
des Einzelnen für ich allein, fo müffen wie freilich ſa⸗ 
gen, baß biefe® auch der Heilige Gel gang und aus⸗ 
fließend beſtimmt; allein durch dleſes iſt der Einzelue 
zwar eine neue Kreatur, aber nicht eine vollkloumae 
‘Serfon , indem er nur allmaͤhlig dahin gelangen fo, 
te aber wirffich gelangt, daß das neue Leben fich Aber 
:feln ganzes Weſen verbreite und es volkommen dur» 
dringe. Und wäre einer auch dahin gelange, fo waͤre 
‘doch der heilige Bei ſchon deshalb nicht das -perfons 
‚Bildende Prinzip in ihm, weil er weſentlich die Erius _ 
nerungen ſeines der Wiedergeburt vorangegangenen durch 
denſelben Seift niche gebilbeten Lebens in feiner Pets 
ſonlichkeit craͤge. Denn bie vollkommne Perfon iſt nur 
die vollkommen umunterbrochene eben fowol ale | 
'entzweite Einheit des Selbſtbewußtſeins. Nun aber 
bildet die Bereinigung des göttlichen mit der menſch⸗ 
Uchen Natur in ben Slaͤnbigen nicht die Einhele des 
Selbſtbewußtſeins; fondern diefe iſt eine Mifhung von 
gefeenntfein und vereinigtfeln des göttlichen und menſch⸗ 
lichen, und nur In Ehriflo nehmen wir an, daß bie - 
Vereinigung des here und menfchlichen die ganze . 
$fa 
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rrelße und den ganzen Umfang bes Selbſtbewüßtſekas 
„gebildet habe, fo daß in keinem Augenblif und keiner 
NRichtung des Bewußtfeins jemals eines von bem ans 
. ‚bern ‘getrennt geweſen. Weil nun aber um biefer urs 
fprängtigen natuͤrlichen Perfönlishteit willen bie Glaͤu⸗ 
ıbigen jeder ein Anderer find; der heillge Gelſt aber in 
‚biefe Differengen nicht verflochten Allen aus. berfeiben 
NQuelle lommend und In Allen Einer und derſelbe fie 
‚auch alle zu Einem mache: fo vergält- er fich In einem 
jeden wie ber: Gemelageift zu der Perfönlichleit.: — Dei 
ser aber wirklich Allen aus derfelben Quelle kommend 
‚in Allen Einer. I, geht daraus hervor, daß, mo von 
‚elter urfprünglichen Mitteilung beffelben bie Rebe IB, 
„biefe immer In Einem Akt an bie Geſammtheit erfolgt *), 
wodurch eben dieſes auf das vollkommenſte ausgeſpro⸗ 
hen wird. Die asgeleitete Mitthellung aber geht durch 
‚bie Predigt, weiche felbft. nichts. anderes iſt als eine 
Thaͤtigkeit des Geiſtes; und alfo IfE auch biefe abgelele 
tete Mittheilung nur bie weitere Verbreitung bei in 
der GSeſammtheit ſchon vorhandenen Seiſtes, wodurch 
ee in Mehreren derſelbe iſt, nie aber iu demſelben ein 
Anderer werden kann. Und eine andere Art und Weiſe 
in die. Gemeinfchaft ber Släubigen aufgenommen zu 
werden giebt es auch: jet noch nicht, ald daß vermöge 
ber von der Geſammtheit ausgehenden verbrsitenden 
Mitthellung des Heiligen Geiſtes der Einzelge Autheil 
‚an. bemfelben befonnut, fo daß der Semeingeiſt bed Sans 
jen auch in feiner Perſon anfängt lebendig und wirk⸗ 
ſam ſich zu beweiſen. Hieraus erklärt fi auch am 
beßen, ‚wie auf ber einen Seite gefage werden kaun, 
baß der beiloe Geiſt es I, welcher den Glauben in 


P Joh. 20, 2% ". veſo. B, 4 
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dan: Einzelnen Gervorkinst: und auf der andern Seite 


_ wieher,-baß ber peiilge.GeiR (eb uncch den Glauben 
‚Bamımt ®). Dern ig beiden zuſammen IB bie Art usb 


Weiſe der Verbreltuug der chriſtlichen Kirche beſchrie⸗ 
Ben. Der GSeiſt durch bie. Thaͤtigkeit derer, welche 


ſchon Agtheil an ihm haben, und durch feine Einwoh⸗ 


sung: In. dieſen beinitkt in Anderen den Glauben, wel⸗ 
cher ſich daun In dieſen eis ſelbſtthaͤtiger Antheil an 
dem Beifle offenbart; und ba. ch Feine perfönliche Eins 
weirfuug Chriſti und Seine Abbaͤngigkelt des Chriſten 
von biefen perfönlihen Cinwirkungen mehr giebt, fa. 
giebt «6 auch Feine andere, Act, zum Glauben zu’ gen. 


laugen als durch ‚jene uciaglnchta nd mit Biefer 


⸗ 


wie 


24. 

Zweiter Lehrſaz. ‚Wie ‚überfaupe 

Die Sendung bes Geiſtes abhängig war von bee 
Erfoheinung : und ber perſoͤnlichen Wirkſamkeit 
Chriſti: fo iſt num für einen jeden Einzelnen 
CEhriſtum in ſich haben und den beiligen Geiſt ber 


ben eines und daſſelbe. . 


„% Wenn wir und „benfen tönnten, daß wir jeder 
in Ah ſelbſt und Andern das zoͤttliche in dem Weſen 
des Gemeingeiſtes eines. frommen Geſammtlebens ans 
erkennen muͤßten, ohne bag. ung zugleich die Geſchichte 
Chriſti als des ueſprungs derſelben gegeben wäre; das 
aber müßten wir, daß dieſer Geiſt fih anders nich 
auf Andere verbreitet, als vermittelſt ber wirkſamen 
Darßellungen ber Enyelan, welche der Gewelnſchaft 





Eon Dt. 2. Bor. 20 3 ı 


(Mon angehören: fo wide unE ſchon Bed u: Dam; 
Schiuf berechtigen, daß biefe In jebem ber vielen Eias 
feinen unvoßfenmne Mittpellung anf Einer fhlechthen 
sohlommmen Mittheilung des aötsttichen Weſens au Eis 
Ken Einzelnen ruhe. Denn wäre auch die. urfprängfls 
de Mittheilung, fel fie nun au Einen ober an Mehrere 
geſchehen, ſelbſt eine ſolche unvoltomume geweſen: ſo iſt 
Sein Grund, warum fie ſich nicht auch ſollte urſprüng⸗ 
Uch wiederholen Können, und warum Die ganze erleuchtende 
und befeligende göttliche Thaͤtigkelt beſcheaͤnkt bleiben 
müßte auf das, was ſich aus einer folchen Mitcheilung, bes 
ven doch Mehrere gleich empfaͤnglich fein muͤffen zu 
allen Zeiten, anf natürlichem Wege weiter entwiltelt, 
Daher auch jede Glaubenswelfe, welche auf einer fels 
hen unvollkommnen göttlichen, Offenbarung ruht, eut⸗ 
weder eine Mehrheit folcher neben ſich zuläßt, wie alle 
solfschämfichen vielgätterifchen Mekiglonen, oder für die 
Zukanft andere gleich urfprüngliche göttliche Mischeiluns- 
gen als Ergänzungen der erſten ſthon im Voreus sehr 
tem laͤßgt, vote die moſaiſche Im Yaraud auf die Profe⸗ 
ten verwies, Die hiervon abwelshenbe Anmaßung ber 
Mußamedaner verräth daher ſchon für Ach, daß die 
- gum Grunde liegende Offenbarung‘ feine urforäugliche 
und Achte If. Sondern to voraudgefeit wird, daß 
jede new entſtehende Gemeinſchaft eined Einzelnen mit 
Gott abgeleitet fei von ber ſchon In ber Gefammmehekt 
beſtehenden: da muß biefe ſelbſt abgeleitet fein von eis 
ner urfpränglichen vollfommnen göttlichen Mitthetlung, 
zu welcher auch nur Einer bie Empfängtichfeie Gaben 
fann, und deren Wiederholung eben deshalb nicht möge 
lich if, von welcher aber auf durch nakurliche Mit⸗ 
thellung eine gemeinſame Vereinigung Aller mit dem 
göttlichen Weſen in geſchichtitcher Entwilluug aucse⸗ 
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Gen: fann. Ocher auch deu allgemeine Glaube bee 
Ehriſten, daß eine ſolche Ansgießung bei göttlichen 
GSeiſtes nicht möglich geweſen waͤre, als mir nachdem 
der Sohn GSottes erſchienen war, und auf den Grund 
feiver perfänlichen Wirtfamleit *). Daher wie und 
hriſtum nicht mit Einem Schaler denken koͤnnen, durch 
welchen ſich feine gätlige Wirkſamkeit fortgepflangg 
Geber fondem von ihm aus gleich eine Mehrheit von 
wmuolienmmen. aber ſich gagenfelig enzdnzenben. _ 

4. Nehnten wir bon Ausdruk Chriki, daß er in 
uns if, auch buchſtaͤblich für bie volkommenſte Dar⸗ 
Selung uuferer Lehensgemeinfchaft mit. ibn: fo foͤnnen 
wie doch nicht fagen, bei das Göttliche feiner Peer 
. on: ui die menfchliche Nasur derfelben auf eine voͤl⸗ 
Hg gleiche Weife in ums fein koͤnne. Deun bie menſch⸗ 
Ike Natur in Chrifte Bleibe in ihrer Mereinigung wit 


ber göttlichen immer ein von unferer Perſoͤnlichkeit . 


geſchtedenes mienfchliches Linzelmefen, weiches alſo auch 
: ae in bemfelben mittelbaren Siun wie jedes andere ſol⸗ 
he-in uns fein kann. Wie aber die menfchliche Natur is 

Ehrife einer unmittelbaren Vereinigung mit dem götte 
Hıpeu Wen fähig war, wodurch baflelbe fein inner⸗ 
Nes befeeienbes Prinzip wurde, fo iſt auch bie menfchy 
He Natur in uns einer ſolchen Vereinigung fähig, 
aber war durch Ihn; d. h. Chriſtus kann feiner goͤtt⸗ 
lichen Natur nach unmittelbar in uns fein, aber dieſes 
iſt bedingt dadurch, daß wir fen menſchliches Welen 
awerbennen und liebend In uns aufnehmen. Wie nun 
wegen bes einen Die Apoſtel Chriſtum noch nicht in‘ fich 
hatten, fo lange er noch mit ihnen lebte‘, well nämlich 
va > eittliee in ihm Ihnen. nech nicht ſleltſichaie ein⸗ 
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wohnte, ſondern er ſelbſt Indem er fie feine Freunte 
nennt .*); bach nur Ihre Empfaͤnglichkeit anerkennt uud 
Ihe Auffaſſungsvermögen, nicht aber baß fie ſelbſt (om 
‚shäten, was auch Ihe ‘Here thue; vielmehr. dieſe Kraft 
aus ber Hoͤhe ihnen er bevorſtand: fo giebt es auch 
für und wegen des andern Fein Sein. Chriſti ſeiner 
göttlichen. Natur nach In und, als vermittelt ber Ver⸗ 
fünbigung des Evangelli, durch welche wir zuerſt baß 
menſchliche Weſen Chriſti durch Anrrkeunnug uud Liche . 
in uns aufuchmen. — Eben buch baffelbe nun können 
wie auch nur der Einwohuung bes Heiligen Geiſtes iume 
werden. Denn] wenn tole von bem heiligen Geiſfte 
ſollen gebsungen and getsieben werben, fo muß er ums 
mittelbar In uns fein; denn fonf wirkte er noch nicht 
in uns, fonbern auf und, unb wie wären noch in bes 
Zuſtande ber bloßen Empfänslichfeit, Das ben heili» 
gen Geiſt conſtituirende göttliche Weſen If aber als 
ſolches nicht verfchleben von dem die Perſon Chrifi 
couſtituirenden fondern baffelde, weil es uur Ein goͤte⸗ 
liches Wefen giebt; alfo IE auch das unmittelbar in 
zub .gefegte göttliche daſſelbe, mögen wir es aus ber 
MWereinigung und Lebensgemelnfchaft mic Cheiſte her⸗ 
leiten oder aus ber Ausgießung des Heiligen Gelee 
and feinem Leben In dee Kirche. Uber auch dadarch 


unterſcheidet ſich das Sein Chriſti In uns wicht von 


dem Sein des heiligen Seiſtes in und, daß jenes nur 
ſtattfindet, wenn wie das menſchliche Weſen Chriſtiin 
uns aufgenommen haben. Denn von dem Sein bed 
heillgen Seiſtes in uns gilt daſſelbe, indem das eigene 
Bewußtſein aller Gläubigen. mit demjenigen zuſammen⸗ 
ſtimmt, was .Chriſtus ſelbſt welſſagend verheißt, daß 





*) Joh. 15, 14. 
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ver Heilige Bei es aur von dem ſeinigen nehmen 
'werbe, und nur Ihn: in und verklaͤren. Es ann krel⸗ 
nen Antrieb. des göttlichen Seiſtes In unfern Seelen 
geben, welchen wie wicht ſelbſt in Verbindung festen 
mit dem von und. aufgeriominenen: menſchlichen Weſen 
Ehriſti: ſondern einen. ſolchen pugeſtehen, das hieße der 
Schwaͤrmerei bie Thüre aͤffnen, welcher ſich die evau⸗ 
geliche Kirche von je her auf das ſtandhafteſte entge⸗ 
gengefest hat, Das Treiben und Wirlen bes heiligen 
Seiſtes in uns IR alfo ale etwas anderes fald göttliche 
_ Lpätigkeht unter der Zora der Icbehbige und fruche⸗ 
baren VWergegenwärtiguüg alles beſſen, was Ehriſtus 
mittelſt ber Wille der Gottheit in ihm menſchlich ges 
weſen if, geredet und gethan hat.“ Wie unun "Dis 
bei don erſten Jngern Ehriſti Bedingt war durch die 
Erinnerung an bie pekfoͤnliche Gegenwart bes Ertds 


dung des Wortes ber Schrift; In welcher und fein). - 


feed: fo geht es bei und- aus von der Bergegenwwaͤrti⸗ N 


menſchliches Lehen und MWefen aufbehalten iR. . 
Zufaz 1; Wenn: nun beide Adbbrälte im we⸗ 
fenklichen daſſelbe bebeuten; fo ſind alſo weder biejewts 
gen Ehriſten zu tadeln, welche Ihre "Erfahrungen, von 
Ihren elguen und Underer Leben in beim Bible det 
Gnade am liebſten ald das unmidteibare Schn und Le⸗ 
ben Chrifti in Ihnen besefthnen; eben fo wenig aber 
unch diejenigen, toelche diefen Auspruf, als allzu leicht 
ein traͤgeriſches Spiel der Fautaſte bögäuflipend, lleber 
vermeiden, wenn ie nur, indem fie fich an den andern 
VJchrifmaͤßigen Ausbruk, daß. der Seiſt Gottes in uns 
wohnt, lieber und faſt ausſchließend halten, ihn in 
demfelben Sinne aufgefaßt Haben, In welchem andy je⸗ 
ner richtig kann gebraucht werden. Sie «aber beibe 
Yon Chriſte Gerräpren r fo mögen auch beide in unfes 
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ver NRechltchen Sprache beischulten weiten, ma deu 
eine erinnert unmittelbar au bie Mhaͤngigkeit dieſes 
Zuſtandes von der Erſcheinung des Eriäferb und wen 
dem Glauben an ihn, und fo lange er beißt, kann nie 
verzeſſen verben, bag der heilige Geiſt ber Geiſt Chriſtt 

HR; der andere hingegen erinnert anmittelßener :baram, 
daß das göttliche Weſen in uns auf. eine andere Bei 
IM ats In Ehriſto, und daB wie es wicht jeder für. ſich 
‚Aria in uns Haben, fondern nur ale In Gemeinfchufte 


Zuafar 2 Ye mehr aber beide Ausbrüfle gleich 
bebeutend ind, um deſto naͤher liegt bie Trage, ob big 
arſte Erſcheinung des Heiligen Seiſtes als. eine neue 
uud, wenn gleich darch die fruͤhere Geſcheinung Chriſti 
: bedingte, boch In Ihrer Eigenshämlichkeit urfprüngliche 
göttliche Offenbarung zu denken IR, „oder vielmehr. als 
eine durch Die Exrfcheinung Chriſti nicht nur bedingte, - 
faudern. mit berfelben ſchon gegebene, leifo natuͤrlich 
aus Ihe folgende - In bdem erſten Kal wäre bie Er⸗ 
ſcheinung Chriſti das einzige eigentliche. under auf 
dleſem Sebiet, und von biefer and aingg die ganze Weis 
tere Entwillung des geifigen Lebens naturlich su; Im 
dem andern wäre bie urfpengliche Ausgießung des 
Geiſtes etn zweites eigeutliches Wunder, Das unmie⸗ 
telbare Selbſtbewußtſein ber Gläubigen kann hierüber 
Seine Entfchelbung enthalten: dens bie Mitthellung des 
aittlidhen Geiſtes an den Einzelnen IR jest nichts uns 
misteibar übernatürliches, fondern eine naturgemäße 
Wirkung von dem Borbanbenfeln deffelben in ben Gans 
gen ber heiffichen Gemelnſchaft; die Apoſtel aber und 
andere erfie Chriſten haben, wenn ja Ihr Selbſtbewußt⸗ 
ſein daruͤber eutſcheiden konnte, kein beſtimmtes Zeuge 
aiß darüber. binteelaffen. Denn freilich. tragen bie Ers 
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Mıdunügen am Uiingnfuke") deuclich geaug Bir.Benns 
deichen des Wunderbare an ſich: allein eines theils werben 
ſpaͤtere Mtittheilungen des Geiſtes, die offenbar nur als 
eine Verbreitung deſſelben von ihnen auf Undere auzufehen 
ins, eben fa, und zwar mit Bemerkung der IAdentitde 
dee Erfcheinungen: beſchrieben **); und anderutheils 
IR doch ſchwer zu behaupten, DaB jenes bie erſte Mie⸗ 
tellung des Seittes an Die Jaͤnger geweſen fel, da 
Cheiſtus ihnen denſelben auch vorher fchon gegeben *) 
nud zwar mittelſt einer ſymboliſchen Handlung, ſo daß 
mian diefe Stelle uumögich für eine bloße Verhelßung 
anſehen kann. Suchen wir nun dieſe ſcheinbar wider⸗ 
ſprechenden Anzeigen gegen einander auſzugleichen? ſo 
ſcheint hervorzugehen, daß bie Verbreitung des goͤttli-⸗ 
chen Seiſtes etwas natuͤtliches iſt in Bezug auf die 
chriſtliche Kirche, Haß aber doch bie Wiedergeburt und 
die damit verbundene Aufnahme des. Geiſtes Immer eis 
Wunber,bleibt in Bezug auf denjenigen, dem fie wieder ⸗ 
‚ fährt; und eben fo föunte man fagen, daß die urfpräng, 

liche Ausgießung des Geiſtes ein Wunder gewefen fe 
für diejenigen, twwoelche aus der pesfönlidien Empfäng⸗ 
Achkeit Äbergingen in die gemeinfang Selbſtebaͤtigkelt, | | 
während fe dennoch natürlich gewefen für Chriſtum, 
in welchem ſchon das größtel, woraus jenes geringere 
entftehen konnte, gegeben war. Ja um es in Eine For⸗ 
mel zu faffen, baffelde was die menſchliche Natur fürs 
Big mache zur Vereinigung des göttlichen Weſens mie 
einer einztlen Perfon In der Form des Sohnes, "dafs 
ſelbe macht fie auch fähig zur Vereinigung des goͤttli 
Heu Weſens zit thr unter der Semelnſchaftbilden⸗ 


*) Xp. Sri. 2, 2. Mad. ‚**) xp. Geſch. 10, 47. 11, 15 
30. 20, 20. nt j 


. 
= 


ben Born des Sckiſtes⸗ Und ba die, götiihe Thaäͤcts⸗ 
beit in ber Jacarnatlon ihren Zwek sicht hätte erreichen 
töunen, ohne die in der Ausgießung ; fo koͤnnen wie auch 
"Seide qls cine und dleſelbe aufehen in Bott betrachtet, 


0b nur als verſchieden In Ihrer Erſcheinung betrach⸗ 


‚det. Damit Alam. drau zuſammen, daß bie Erſchel⸗ 
asus. daß Sepraͤge des -urfprängiichen an ſich tuigt, 
noͤmlich das Wunderbare, welches fich In den mancher⸗ 
det Abſtafuagen derjenigen Zuſtaͤndr, welche bie Wins 
peggehurt begleiten, almäplig verlieret, waͤhnand wir 
daßs dabei zum Gruude liegende zugleich als bad Sein 
Ehrifl in uns, mithin als miſammenh aͤugend mit ſel⸗ 
nem menſchlichen Leben auf Erden betrachten, 
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Deitter Lebrſaz. An: "durch die ge⸗ 
meinheitbildende Vereinigung des goͤttlichen Weſens 
mit der menſchlichen Natur beſtehende chriſtliche 
Kirche, iſt in ihrer Vollſtaͤndigkeit das Abbild bes 
durch die perfonbildende Vereinigung beftchenden 
Erloͤſers; und jeber, der in :der Wiedergeburt ik 
‚des heiligen Geiftes theifhaftig geworden, iſt ein 
ergänzendes Glied jener Gemeinfchaft. 

j „8 Wenn wir. uns ‚eisen erfien Menfchen denken 
um an ihm ben Begtiff der urfpränglichen Vollkom⸗ 
enbeit der menſchlichen Natur nachzuweiſen, und zu die⸗ 
„per: such ein gleichmäßiges Verhalten der organlfchen Eis 
‚genthämlickeiten gehöre *), In den wirklichen. Mens 
(hen aber ſtatt diefes gleichmäßigen Verhaltens ſich vlel⸗ 


gi”, % L) v 


5 Baal 5. 7b, 3. und was bore angeführt. if. 
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wmeht —* umcbich aigteiten fin wien ne 
bei ben Eingelnen, ſondern auch Sei ganzen Ditterfhefr - 
ten und Menfchenracin: fo werben wir fagen muͤſſen 
baß nur das ‚gamze menfchliche Geſchlecht In feiner Bois” . 
RNaadigeit gadacht bus Abbiid des seen Menſchen ab 

naataͤrlich⸗n Urmenſchen iR, indem nur alle volkathüme 
Uchen Ungleichmaͤßigkeiten und Einfeitigleiten zuſammen⸗ 

senoonmen fi zur. gleichmaͤſigen Viſchung trgängen, 

und jede von biefen feih nur erfchäpft und vollkom⸗ 
men bargeflells wird in der Geſammtheit aller jedem 
ſolchen Gebiet angehärigen Einzelweſen. Wenden vals 
nun dies an auf Chriſtum als den wirklich gegebenen 
geißigen Urnunſchen mit Bezug auf bad, was auf ber- 
einen Seite von feiner Unſuͤndlichkeit und ausgezeichues 
ten Vollkommenheit *) anf der aubırn Selte von dem 
Birunbde ber. Saͤndhaftigkelt In allen andern Menſchen **) 
geſagt IR: fo muß eben fo folgen,. daß jeber Einzelne, - 
nuicht nur wenn man auf jede einzelne Eigenfchaft Acht 
ein undoflemmnes, ſondern auch wenn. man auf die 
Ganzheit eines jeden ſiebe nur ein einſeltiges und zer⸗ 

ſtuͤkttes, alſo nach aflın Seiten hin der Ergänzung bes 
durftiges Abbiid IB. Womit denn gufammenhängt, daß 
une tn bee GSeſammtheit aller auf bie Verſchiedenheit 
der Naturanlagen gegründeten geifligen Charaktere bad 
vollſtaͤndige Abbild Chriſti zu finden IR, indem auch 
hier bie einfeltigen Vollkommenheiten ſich unterelganben 
ergänzen, und dagegen bie verfchlebenen Undolikommen⸗ 
heiten ſich gegenfeltig aufheben. Ja es iſt chen fo ſehr 
. biefe® als die wefentliche Zufammengehärigkeit ber. ver⸗ 
ſchiedenen Aemter und Bexufsthaͤtigkeiten, was. wie 
autgebrüfi finden in ber Darpekung ber. Siehe ei ale 
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Times orgamtfähin deibes, deſſen Icbeiibige Einheit durch 
die Boulſtaͤndigkeit ber verfchiedenen Gftieber bediugt 
IE 9). : Denn Berufsgeſchaͤfte fönnen nur gmetmägig 
verthelle werden, wenn eine Verſchiebdenhelt der Gaben 
zum Srunbe liegt, bei der wiederum, wenn fie auf ner 
sürlichem Wege entflanden fein ſoll, eine Verſchleden⸗ 
beit der innerſten Lebenselnhelt voraudgefegt werben 
muß. Auf diefe Weiſe aber ſtimmt auch beides, daf 
De Kirche der Leib Ehrift Heißt, bee von dem Haupte 
vegiert wird **), und daß Pe, je mehr fie fich vervois 
ſtaͤndigt und vervollkonmnet, um deſto mehr auch dab 
oh EHriki. ***) werden fol, ſehr wohl zuſammen. 
“2 In dem eben geſagten liege auch weſentlich 
fon die zweite Hälfte unfered Sazes. Denn wein 
= 08 auch auf bem Geblet des neuen Lebens verfchlebene 
Grundgefaltungen giebt, welche daffelbige ſind, was 
auf der Naturfeite die Volkothuͤmlichkeiten: fo wird auch 
jeder von diefen Grundtypen eine große Menge von unter» 
georbneten Verſchledenhelten einſchlleßen, die wie zwar 
nicht meffen und zaͤhlen können, welche aber dennoch 
für vollſtaͤndig gu halten und als ein in ſich abge⸗ 
ſchloſſenes Sanze anzuſehen unfer- Semeingefäbl uns 
üsthiger, und Hleräber ſowol in ben fchon angeführten blb⸗ 
Aichen Bildern feine Rechtfertigung findet, ald auch in 
ber Anerkennung, welche und *) für alle folche Ver⸗ 
ſchledenheiten ohne Einfhränfung oder Ausnahme ges 
‚boten wird. Und fomie iſt jeder Einzelne au im 
Beni engern Sinne ein -Integeirender Beſtandthell des 
Ganzen, daß es ohne Ihm Doch mangelhaft fein wuͤrde. 
Denn bie BBirkungen eines feben Einzelnen sum Fort⸗ 





*%r. Kor. 12. ) Eph. ı, a3. Kol. 2, 19. 
u.) Eph. 4 13. IL Joh. 3, 2 *) x, Kor. 12, 19 — 2 . 
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ücfiehen und Wachathum bad Sanzen känuen freilich 
durch ‚Zufammenterien Mehrerer immer erfezt werben, 
fonft koͤnnte Chriſtus nicht mit Recht geſagt haben, 
daß alle nur unndge Knechte waͤren*); aber als nuters 
georbuste Einheit in dem Ganzen iſt jeder ein durch 


keinen Andern gu erfogenber Theil. Hiezu gehoͤrt num — 


auch, daß nichts in der Kicche fa geſchehen wärbe wie 

“s geſchiebt, wenn nicht ein jeber fo wäre wie er If, 
d. 5. daß alles in ihr gemeinfame That iſt und ge - 
meinfames Werk, alfo and gemeinſames Verdienſt und 
gemeinfame Schuld, weiche Gemeinſamkeit ich nur im 
einzelnen „auf ungleichmägige Weife darſtellt. Wenn 

nun ben gemäß bie Kirche nur allmaͤhlig zum volls 
Sommnen Abbllde Chriſti gedeiht: ſo Fünuen wie auch 
dieſes als eine richtige Forwmel auſehn, um bie. göttlis 
he Ordnung in der allmäpligen. Hinzufügung der Eins 
jelnen und ber weitern Verbreitung bed Ganzen aus⸗ 


zudruͤkken, daß bigfe Fortſchreltung fo erfolge, baf-- 


in jedem Augenblit für ſich betrachtet das Ganze bag 
moͤglichſt vollſtaͤndige fel, und auch jeber Augenblif. den 
Stund zur möglichft größten Vervollſtaͤndigung für 
die folgenden In fich trage; wiewol dieſes immer nur 
im Glauben ergriffen und niemals erfahrungsnäßig 
"San nachgewiefen werben. Vorgebildet aber iſt eben 
dieſes ſchon dadurch, daß gleich anfänglich. die Kirche 
Ach verbreitete Über Juden und Helden, und baburch 
ben erfchöpfenden Begenfaz der Zeit zu Einem ver⸗ 
band *e), wodurch ſchon damals die möglichfie Voll⸗ 


ſßaͤndigkelt gegeben, und jede weitere Eutwillung durch 


Aufnahme mehr untergeordneter Segenſaͤe vollkommen 
vorbereitet und eingeleitet war. 


*) tu, 17, 10. ) Eph. 2,14 = 18. FB 


> 
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Zu ſaz. Hieraus da ber zoͤetliche Seiſt eben fa 
ſehr das Semeinheitbildende als Gemeinheiterhaltende 
Prinzip I, erhellt die Verbindung ber beiden in die⸗ 
fem Hauptſtuͤk zuſammengefaßten Lehrſtükke, und wird 


. zugleich das folgende Hauptfäf.angefuüpft; Indem darin. 


vorzuͤglich, fowol das Verhaͤltniß der ganzen Gemeins 
(haft su Chriſto nad) ben hier gelegten Grundlagen, 
als auch das Verhaͤltniß ber . Einzelnen: zu dem Baus 
gen weiter muß befchrieben werben, ..beibes indem das 
fegtere in feiner .Entwillung unter ber Born des Ges 
genfaged gegen bie Welt betrachtet wird. 


Zweites Haupſtuüͤk. 
Bon dem Befteben der Kirche in ihrem 
Zufammenfein mit dee Welt. 


. 145. 

Die bisher beſchriebene Gemeinſchaft der 
Glaͤubigen iſt in ihrem Verhaͤltniß zu Chriſto 
und in Bezug auf den ſie beſeelenden Geiſt im⸗ 
mer dieſelbige, im ihrem Verhaͤltniß zur Welt 
aber dem Wechfel und der Veranderung — unter⸗ 
worfen. 


Aum. Das Vort Wert if hier in dem engern Sinne genom⸗ 
men, wo naͤmlich barunter das ſuͤndhafte Gefammtiehen ber 
Menſchen verfianben wird, wie es feit ber Begrändung ber 
Kirche mie bderfelben und im Gegenfaz zu ihr fortbeficht. 
Daß dieſem von ber Kiche noch ausgefchloffenen Theile bes 
menſchlichen Geſchlechtes der Name Welt] bleibet iſt in |ber 
Ordnung, weil dieſer Theil daſſelbige bleibt, was dor ber Er⸗ 
fung das Ganze war. Sp iſt der Sprachgebrauch der Sayrife, 
welde Welt und Reich Gottes entgegenfezt zu verfichen ; und 
zu biefem Sprachgehrauch iſt eben fo auch hier ſchon am Ans 

fan 


— 











465 


- Song biefeb Abſchnittes *) ber Grund-gelegt, u Tann aber 
. erft an dieſer Stelle volllammen heraustreten. 

1. Das Sefamtichen ber Gläubigen könnte Abeehaupt 
in feinem Gegenfag gegen bas fortbeſtehende fünbhafte Ber 
ſammtleben gar nicht wahrgenommen werben, wenn es ſich 
nicht in durch einamber.bebingter räumlicher Abgefchloffens 
beit und zeitlicher Beharrlichkeit, als ein dem Weſen 
nach unveränberlihes und fich ſelbſt immer gleich blei⸗ 


bendes darſtellte; fonbern nur in gerfireuten Einzelheiten . 


und ganz unficher wirbe Dana eine Bortwirfung ber Er 


böfung zu finden fein. Denn man koͤnnte zwar fagen, 


wenn nur das fündhafte Gefammichen ſich fo zeige als ein 


geſchloßnes und beharrliches Ganze, fo Fönnte das neue. 


geiſtige auch ſchon erfaunt werben" aus feinem: Ausge⸗ 
fchloffenfein von jenem. Allein "die Sache liegt vie 
. mehe fo, daß das ſuͤndliche Geſammtleben, mit Aus⸗ 


nahme des zurüfgebliebenen Gefühle ber Hälfäbebäcfr 


tigkelt, au welches fih die Entkehung bei Reiches 
Gottes anknuͤpft, und weiches als das uefprängliche 
Beſtzthum ber Kirche In der Welt angeſehen wer⸗ 
den kann, bie eigentliche Nichtigkeit IE und bas bloß 
verneinende, wie aus allem was oben **) äber bie 
Sünde beigebracht ift, ſattſam erhellt. Alſo kann zwar 
bie Welt ald das formlofe umb Vverworrene don ben 
Glaͤnbigen anerkannt werben an ihrem Ausgeſchloſſeu⸗ 
fen von bee Kirche, nicht aber umgekehrt. Auch IF 
offenbar, baß die Welt in Bezug auf ihren @&egenfaz 
gegen dad Meich Gottes keinen Gemeingeiſt hat, ber 
ihr eine ſolche Einheit geben könnte; ſondern In allen 
eigentlichen ober uneigentlichen Einzelwefen ift irgend 
ein c ſanliche⸗ Intereſſe das urſprunglich dewegende 


.*) 5. 132 #8) 6. 103. - 
TI. Band, | - — G g 
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ud. nur 5 der Oppoſttion gegen den Geif treffen 
dieſe ſonſt weit auseinander gehenden Intereſſen zus 
ſammen. — Wenn wir aber bebenfen, wie allerdings 
dieſes Bewußtſein von ber underräftichen Identitat 
ber Gemeinſchaft der Gläubigen aller bruͤderlichen Lleße 
fowol als allem Beſtreben das Cpriftenehum ſicher zu 
ſtellen und zu verbreiten zum. Grunde liegt; dann aber 
auch wie ſchwer ed ſonſt Aberall IR, fowol auf dem 
natürlichen als auf dem gefchichtlichen Gebiet, das Ber 
harrliche in dem Wechſel feſtzuſtellen und gefchleten 
zu halten: fo zeigt Ach Leiche als ber einzige Grund 
dieſes Glaubens das in ber erften Hälfte unfered Sa⸗ 
zes außgefprochene, nämlich das Beſtimmtſein der Kirche 
durch Chriſtum und durch bem heiligen Geil. Denn 
da alle Thaͤtigkeiten Chriſti nur durch feine goͤttuiche 
Matur beſtimmt find: fo IR Beides ein Beflimmtfeln 
der Kirche durch göttliche Thaͤtigkeit, und zwar ein 
außfchließendes, well nichts anderes als bie Kirche durch 
die erloͤſende goͤttliche Dhaͤtigkeit beſtimmt wird. Mife 
iſt auch dieſe goͤttliche Thaͤtigkelt dasjenige, was ſich In 
der Kirche Immer und überall und nur in ihr barkeit, 
Ind 018 dieſe Darfielung if fie ein ſich Immer gleiches 
und von allem andern zu unterſcheibendes. 

2. Weiter aber als auf dieſes ihr innerfied Bes 
fen Tann auch jene Gleichheit und Selbigkeit nicht ges 
den. : Denn wegen Ihres Anfanged vow Einem Pımfe 
und ihrer Beſtimmung ſich allgemein zu verbreiten 
Aſt ſie ein Werdendes und alſo ſich ungleiches, und als 
ein geſchichtliches und zeitliches kann ſie auch nur durch 
Wechſel und Veraͤnderungen wahrgenommen werden, 
und mithin auch nur dadurch wirkſam ſein. Alles aber, 
was Veraͤnderung und Wechſel iſt, kann nicht in der 
Moeraͤnderlichen und wechſelloſen göttlichen Thaͤtigkeit 
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degtandet fein. Dias ſchon Ih Ebrifo, fo wele er 
beiden unterworfen war, war dieſes nicht in ber bes 
flimmenden göttlichen Natur, fondern in ber. beſtimm⸗ 
sen menfchlichen gegründet; und ed war nicht die Thaͤtig⸗ 
Belt der göttlichen. Natur, ſondern uus Ihre Urt zu er⸗ 
(einen in ber menfchlichen. - Auf eine gang andere 
Art aber und in einem weit größeren Maße mu 
Wechſel und Meränberung flattfinden in der Kirche, 
weil der Heilige Geiſt als Semeingeiſt nicht perſonbil⸗ 
dend. iR, fondern nur allmählich Die fchon gebildete 
Perſon ergreift, und weil eben deshalb in dem erſchel⸗ 
nenden Bewußtfein Unficherheit entſteht Aber Einzeines, 
ob es dem Heiligen Geiſte zuzuſchreiben fel ober nicht, 
und baher ein Wechſel von Gegenelnanbertreten und 
ſich Ausgleichen. Alles aber, was aus dieſen Diffe⸗ 
renzen zwiſchen dem perſoͤnlichen Leben der Einzelnen 
und ihrem Antheil an dem Geſammtleben des Ganzen 
dervorgeht, iſt eigentlich das Eingreifen bee Welt in 
die Kirche, und bildet das Verhoͤltuiß der. Kirche zur 
‚Welt, Denn der lezteren gehört offenbar auch alla 
dasjenige noch an, was an den Wiedergebohrenen ſelbſt 
von dem Geiſte des Sanzen noch nicht burchbrungen - 
iR, und alſo ihm nicht angehört; denn ein drittes zwui⸗ 
ſchen beiden giebt es nicht. Nun ſollen zwar dieſe 
Differenzen Immer mehr abnehmen, je mehr ber Heilige 
Geiſt fih aller Einzelnen ganz bemaͤchtigt: aber gänze 
lich aufpören können Wechfel und Veränderung nichs, 
weil jener Prozeß in ber Folge ber Erzeugungen ſich 
imnser- erneuen und von vorne an beginnen muß, 

3. Beides nun zuſammengenommen bilder erf 
das wahre und volfländige Bemeingefüpl jedes Chri⸗ 
Ren, welches In biefem Hauptſtuͤt zunaͤchſt ſoll befchries 
ben weren. Da aber beides fo ganz verfchlebenen Ur⸗ 
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| forungks ", und alles geſchichtnh gegebenẽ nur niit 
feiner Geneſis zugleich imb aus derſelben kann vers 
ſtanden werben: fo werben wir dieſes Befchäft nut 
gläflich vollbringen Fännen, wenn wie beide Slemente” 
Befondert betrachten, um das männigfaltige eines jeden 
in feinem gemelnfamen Urſprung aufzufaſſen. Allein 
auf’ der anderen Seite duͤrfen wie beide auch nicht 
gänzlich von einander ſcheiden; fonf würden wir uns 
in der Entwillung des erfien nicht meßr, wie doch ums 
fere Aufgabe lautet *), dasjenige barfiellch, was und 
als Merl dee Erloͤſung aus der Welt entgegentritt, 
- Dein wir wuͤrden ganz auf das Innere zuruͤkverwie⸗ 
ſen, unb verloͤren bie Beziehung auf die dußere Er⸗ 
ſcheinung, wenn wir aus dieſer Betrachtung alles aus⸗ 
ſchließen wollten, wobei ſchon das Eingreifen der Welt 
und bas Verhaͤltniß zur Welt mitgedacht werden muß; 
odder wenilgſtens verloͤren füle une in das folgende 
Hauptſtuͤt, und wärden eine Erſcheinung darſtellen, wel⸗ 
Ge ein gänzliches Einsgewordenſein der Kirche mit 
dem ganzen menſchlichen Geſchlecht vorausfezte. Eben 
fo wenn wir das zweite Element voͤllig iſoliren woll⸗ 
ten, würben wir ja in bie erfle Seite unſeres zweiten 
Theiles zurüffchren, indem wie, wenn alle Beziehung 
auf die dad Mefen der Kirche an ſich confituirenden 
Elemente aufgehoben würde, auch nichts von bemjenis 
den darftellen könnten, was ald Werk der Erloͤſung Id 
der Melt angefehen werden Fann, fondern nur als Ihe 
MWiderftand und Ihre zerfidrendes Beſtreben. Daher 
wenn jene beiden Elemente müffen gefondert, fo mit: 
fen fie auch’ auf einander bezogen werben. Dieſes 
Haupefit zerfaͤlt dapre In zwei Hälften, deren eine 
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Pe. -wefensilchen: und unveränderlichen Bruntiäge ber : 
Kirche darfelit, aber in Beziebung auf bat wechfelnde 
nud veränderliche in Ihe, bie. andere aber eben dieſet 
wechſelndel und werdende zleichfals in Berlehung auf die 
Einheit ded Seins und das unveraͤnderllche barin. 


Erfe Halfte: Die, wefentlichen 
FIT unverändberlihen Grundzüge der 
2. Kirche. Er Ä 


146. 0 3 


.In mie fern die Kirche nur beſteht durch den 
Uebergang aus der Empfaͤnglichkeit fuͤr Chriſtum 
in die ſelbſtthaͤtige Gemeinſchaft mie. ihm *): fo 
iſt fie immer ſich ſelbſt gleich, fofern dieſer immer 
durch diefelbige Einwirkung ‚Chrifti erfolge, und 
Dies gefchieht vermittaift der heiligen Schrif« 
und des Dienftes am görtlihen Worte. In 
wiefern die Kirche nur dadurch beftehe, daß ber 
dem Sein Chriſti in jedem Einzelnen gleihe An⸗ 
theil deſſelben an ihrem Gemeingeift **) auf der 
Thaͤtigkeit diefes Geiftes im Ganzen der Kirche 
beruht: fo ift fie immer fich felbft gleich,. infofern 
diefer Einfluß des Ganzen auf den Einzelnen im- 
mer in bderfelben Anordnung Chriſti gegründee if, 
amd dies ſtellt fih dar in den Saframenten- 
der Taufe und des Abendmahls. Inwiefern 
aber das Beſtehen der Kirche und die Verbrei⸗ 


N 


9 Bel. 5. 140. 141. %*r) Bel. 144. 
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eung berfelben auf unferm gegenwärtigen Stande 
punkt niche von einander zu erennen find: To wirb 


fie immer ſich ſelbſt gleich fein, infofern alles, was 


ur Verbreitung bderfelben aus Antrieb des goͤttli⸗ 
“Ken Geiftes von den Einzelnen gefchiehe, zugleich 


die Thaͤtigkeit Chriſti ſelbſt iſt, und dies zeige füch 
in der. Ausübung des Amtes der Schluͤſſel 


"and in bem Geber im Namen Chriſti. Dies 


alfo find die hier abzuhandelnden Lehren. 


2. Obgleich Hier die Lehren, welche hauptſaͤchlich 
unter biefem Artikel abgehandelt zu werben pflegen zuſam⸗ 
mengeſtellt And, ja noch etwas mehr: fo möchte bo 
nicht leicht einleuchten, baß bier alles enthalten fel, 
was bas überall gleiche Wefen der chriflichen Kirche 
bildet. Wenn man aber vorläufig nue daß. oben *) 
anseinandergefeste hinzunimmt, baß nämlich die Klrche 
eben ſo ſehr ber Drganismus als das Abbild Eprifti 


IR, und alfo ihr Weſen darin befichen muß alle Thaͤ⸗ 


tigkeit Chriſti fortgufegen und darzuſtellen: fo iſt Leiche 
nachzuweiſen, daß die weſentlichen Thaͤtigkeiten des 
Erloͤſers, wie fie oben *) beſchrieben worden, bier für 


wol abgeblidet als fortgefege werben. Denn das Ges 


. ber im Namen Chriſti ald Handlung ber Kieche IE mehr 
eine Abbildung der Föniglichen Thaͤtigkelt Chriſti, weil 


bie Regierung ber Kirche und ihrer Verhaͤltniſſe zur 


Welt darin zwar entworfen wird, die Ausfuͤhrung aber 
allein in Chriſto ruht; das Amt ber Schlüffel hingegen 
bietet und eine wahre Fortſezung derſelben Thaͤtigkeit bar, 


beides aber muß offenbar Immer mis einander verbinden 


—— —— 
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gedache werben, Eben fo iſt das Abendmahl mehr eine 


Bortfegung, die Taufe mehr eine Abbildung der Hohens - 


prieſterlichen Thätigfeie Chriſti, ſofern ſenes ale - 


Handlung der Kirche allein betrachtet, vollſtaͤndiger if als 
dieſe, wie bie weitere Eroͤrterung ergeben wird; denn 
Daß beide dieſer Thaͤtigkelt angehören leidet Seinen Zwal⸗ 
fel, da fie beide bie Abzmwelkung baden, bie Lebensge⸗ 
meinſchaſt mit Chriſto mithin auch die Gemeinfchaft 
mit Sott feſtzuſtellen. Nicht minder endlich If der 
Dienft des Wortes, fofeern er von dem biäherigen gu 
trennen iſt, ald bloße Auslegung nur noch ein Abbild 
Der prof etifchen Thaͤtigkeit Ehriſti, bie Schrift aber If 
und bleibt als Werk ber Kirche angefehen. und ver⸗ 


möge ihrer unmittelbaren lebendigen Wirkfamkele In 


berfelben die wahre Kortfegung dieſer Thaͤtigkeit des 
Erlöferd. Und aus dieſer Zufammenfielung muß zus 
gleich erbellen, daß nichts in irgend einer ber weſent⸗ 
lichen Thaͤtigkeiten Chriſti enthaltenes aus dieſen Fort⸗ 
ſezungen und Abbilden derſelben ausgeſchloſſen iſt, wie 
denn auch dieſes Bewußtſeln in unſerm Glauben an 
dieſe Anſtalten weſentlich enthalten iR. Denn ihr freies 
und ungehemmtes Fortbeſtehen erſcheint uns bedingend 
für die Fortdauer der Wirkungen Chriſtl; zugleich aber 
willen wir nichts aufzuzeigen im Umfang ber chriflis 
hen Kicche, was von gleicher Nothwendigkelt wäre, 
vielmehr fielen wie uns jeder Meinung entgegen, wels 


- 


de irgend etwas analoges als von gleihen Werth 


mic jenen Inſtitutionen aufftelen wild, Darum wollen 
wir weder die Ueberlleferung neben die Schrift ſtellen, 
noh ben Dienſt am Wort durch die autbentifche Aus⸗ 
legung binden; darum -widerfegen wie uns der Ver⸗ 


vielfältigung ber Saframente eben fo gut ald dem 


Borgeben von einer maglſchen Wirkung derſelben, und 


| Pur 
—Zer Wüchitte ber Heiligen eben fo zut. als einer jeden 
perfönlichen ober coRegialifchen Stellvertretung Eprift. 


2. Aufferdem aber bedarf auch wol die Stellung 
der einzelnen Punkte, und bie Beziehung In welche fe 
En find, einer Rechtfertigung, welche ber beſonde⸗ 

en Behandlung jedes einzelnen vorangehen muß. — 
Bei ben Apoſteln war der Uebergang zur Selbſtthaͤtig⸗ 
keit, vermoͤge deſſen ſie bie erfte Kirche bildeten, zufolge 
bes obigen *) abhängig von den perfänlichen Einwirs 
tungen Chriſti auf fie. Sof nun die Kirche Hierin s 
gleich bleiben; fo muß biefer Webergang noch eben 
erfolgen, Perſoͤnliche Einwirkungen Ehrifti Fönnen * 
jest nur ſtattfinden, mittel feiner dargeſtellten Pers 
fönlichkeit; denn unmittelbare Eönnten als Abernatuͤr⸗ 
li weder erkannt werden noch anerkannt, und wuͤr⸗ 
den, auch anerkannt, die Continultaͤt der Kirche aufheben. 
Die mittelbaren aber find uns gefichert durch bie 
Schrift; und die Mittheilung des heiligen Geiſtes wird 
Immer für bedingt zu Halten fein durch bie Einwirfuns 
gen der Schrift auf die Seele. Nun bewirken biefed zwar 
zunaͤchſt die gefchichtlichen helle bee Schrift, und iſt 
dabel ber ſtehende gefckriebene Buchflabe nicht we⸗ 
fentlih, fondern auch eine rhapfodirende Fortpflan⸗ 
tung kann als möglich gedacht werden, jener gewährt 
aber die Sicherheit der unverlegten Identität beffer *. 
Die didaktiſchen Theile aber, zu denen die Geſchichte 
der Apoſtel den gemeinfamen Schluͤſſel enthaͤlt, find 
auf der einen Seite der Beweis, daß aus den Ein⸗ 





j 
*) $. 141. 
**) In biefem Ginne und Umfang koͤnnen wir et uns gefallen 
laſſen, daß bie Schrift nicht sum Bein, ſondern nur zum 
 Bohtfein‘ ver Kirche gehoͤrt. 
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wirkungen Chriſti ine ſolche kirchenbiſdende Selbſicha⸗ 
tigkeit, wie er fie verheißen, wirklich hervorgegangen iſt 
mb alſeo bie. Urkunde. unſeres Beſtzes. Auf der ans 
bern Seite find fie die Ergaͤnzung ber perſoͤnlichen Aen⸗ 
‚Berungen Chrift, theils guräfgehend auf dasjenige, was 
208 nicht aufbehalten IR aber boch wirkliche Rede Ehrifi 
war, theild durch bie. unmittelbare Kenntuiß des gans 
‚gen Chriſtus bie Rede ſelbſt ergänzend und die Ermels 
‚serung berfelben durch Folgerung und Analogie: in ſich 
:fchließend. Der Dienft des Wortes aber iſt nicht etwa 
‚nur bie Wiederbelebung ber ‚Schrift und ber Leiter für 
:Diefelbe ; fondern wie jeber Gemeingeiſt ungleich vers 
theilt If in den Einzelnen, und das Wohlfeln. bed. Gans 
‚zen auf bee Mittheilung und dem Umlauf deſſelben bes 
‚ruht, fo iſt ber Dieuſt des Wortes, innerhalb ber Kits 
: che angefehn, bie von Chriſto ſelbſt herruͤßrende organis 
ſche Inſtitution ſolcher Mittheilung. Daher finden 
wir den Grund hiezu gelegt ſchon In dem erſten Ent⸗ 
wurf ber chriflichen Beſellſchaft noch während des des 
bens Chriſti nicht nur in dem Unterfchtebe zwiſchen ben 
zwoͤlfen und den Übrigen Juͤngern, fonbern auch. inner⸗ 
halb jenes engern Krelfed war ein merklicher Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den äbrigen und ben dreien, welche beim 
Meiſter näher ſtanden, und alfo auch mehr von ihm 
aufgefaßt hatten. Nur baburh daß fo von Chriſto 
ſelbſt bie Ausgleichung fowol als bie "Ungleichheit her⸗ 
ruͤhrt beſteht die Identitaͤt der Kirche; und fo wie bie 
Ausgleihung nur Abbild IR Yon ber profetifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit Eprifti, fo iſt doch die ſelbſtthaͤtig In der Kicche 
- fortbeftehende Einrichtung, vermoͤge deren bie. Ungleich- 
- heit anerkannt ja fogar unterhalten wird, eine wahre 
Fortſezung von der Königlichen und. geſezgebenden Thaͤ⸗ 
tigkeit. Ehriſti. — So wie es gar Seine Kirche geben 
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würde in dem Gier angenommen Siuse, ſondern se 
eine unwefentlige und zufällige Geſelllgkele CEinselner, 
wenn ber Einzelne anders als unter ber Form ber 
Cheilnahme au ben GSemeingeiſt zur Gemeinfchaft mit 
Chriſto gelangen und In bderfelben bleiben Fönute: ſo 
wäre auf ber andern Seite bie Kirche nicht bad Ab⸗ 
‚bild und bie Bortfegung Chriſti, wenn der Einzelne im 
Re könnte aufgenommen werben und in ihe fein aus 
ders als durch ihre eigne Selbſtthaͤtigkeit. Denn Be 
serhielte fi dann leidentlich und koͤunte alfd Chriſtum 
der ganz ſelbſtthaͤtig IR, weber abbllben noch fortſezen. 
Wiederum wenn dee Einzelne daburch, daß bie Kirche 
ihn durch ihre Thaͤtigkeit aufnimmt und in der Ges 
:melnfchaft erhäle, auch koͤnnte zur Lebensgemeinfchaft 
Chriſti gelangen: ſo wäre dabei Chriſtus leidentlich; 
und bie dermalige Kirche nicht nur ber urſpruͤnglichen 
durch feine Selbſtthaͤtigkeit geſtifteten unaͤhnlich, ſon⸗ 
bern fie wäre auch auf keine Weiſe Chriſti Abbild, ſon⸗ 
been Chriſtus ſtaͤnde vielmehr gegen fie im Schatten, 
Daher muß die Thaͤtigkeit der Kirche, durch welche fe 
ben Einzelnen aufnimmt und haͤlt, auch eine -Thätigkelt 
Chriſti felbR fein, und darauf beruht bie eigenthämliche 
Natur beider Sakramente. Wenn nun aber bie Taufe 
freilich ihrer urfpränglihen Einſezung nach nicht ber 
erſte Anfang des Verbältniffes zwifchen ber Kieche und 
dem Einzelnen, und bad Abendmahl nicht das einzige 
Mittel it, um die Lebensgemeinfchaft. mit Chriſto zu 
unterhalten: fo erlangt doch alles frühere erfil feine 
Berſiegelung in der Taufe; und das Abendmahl bleibt 
uin feiner Art das hoͤchſte, und begreift allen andern Ges 
nuß Chriſti unter fich als Annäherung ober Vorberei⸗ 
tung dazu. — Daß nun von ben leztgenannten beiden 
Stäften das erfiere fi vorziglich auf den Umfang 
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uud die Werbreltung der Kteche Gesicht, leuchtet für ip 
eins; denn wem bie Sünden gebunden find, ber IE wicht 
von ber Kirche anerkannt, noch bereinſtimmend mie Ihe 
In bee Gemeinſchaft mie Chriſto. Aus dem ebengeſagten 
iſt aber offenbar, daß auch biefe Thaͤtigkeit des Bindens 


- umb Böfens; mit gleicher Nothwendigkelt eine Hanbd⸗ 


\ 


lung der Kiche und eine Handlung Chriſti fein muß. 


Daher auch ihre große Verwandtſchaſt mit den Gas 


Framenten, und das Schwanken, ob fie ald ein folches 
augufehen fei oder nicht. Es gehoͤrt aber auch das 
andere hiehet. Denn da bie Vollmacht Eprifi nur auf 
die Gränbung und Verbreitung feines Reiches geht: 
fo kann: es auch nur ein Gebet in feinen Manien ges 
Ben in bes Uingelegenheiten feined reiches, . Die rein 


Innern Angelegenheiten aber Können nur In fofern ein 


Gegenfland bed Gebetes im engeren Sinne feln, als bie 
Einwirkungen des fie leitenden Geiſtes können gehemmt 
werben buch das Fleiſch und alfo . burch die Welt, 
alfo nur fofern biefe inneren Angelegenheiten zugleich 


‚äußere find. Daß aber bie Kirche, Inden fie keine 


wirkſame Thätigkelt ausübt, ba ja das Gebet im enges 


zen Sinne nur vertrauender Wurſch iſt, dennoch auch 


hierin als Abbild und Fortſezung Chriſtl erfcheint, er⸗ 
giebe fih theils daraus, bag Chriſtus dieſer Gegens 


ftaͤnde wegen ſelbſt gebetet hat, und das Gebet der Kirche 
alſo bie Sortfezung bes feinigen if, theild auch daraus, 


daß ſelbſt jest im Zufande ber Erhöhung überall, wo 
daB Reich der Gnade oder des Sohnes nicht abgefons 


dert gebacht werden Fann von dem Meiche ber Mache 


oder des Vaters *), auch bie PHerefchende Thaͤtigkeit 





*) Bergl. 5. 136, 
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Ehriſt aicht Han beſtimmt geſcheden weeden voe —* 
mer Fuͤrbitte beim Water. | 

3. Da nun über alle.bier genannten Begenkänte 
shne Aufnahme nicht nur verſchiedene, ſondern auch 
bie Kirchengemeinſchaft treunende Anſichten in der Chri⸗ 
ſtenhelt Ratsfinden, alle dieſe Punfte aber an und für Ich der 
Anveraͤnderlichkelt der Kirche angehören: fo iſt offenbar, 
daß entweder hie Verſchledenheit ber. Anfichten ſebbſt, 
oder hie deshalb obwaltenden Trennungen nur in Dem 
feidigen mit allem, was MWechfel und Veraͤnderung is 
des Kirche iſt, gegränbet fein muͤſſen, nämlich entweder 
in der zeitlichen und räumlichen Entwiklung uͤberbaupt, 
und bies iſt das unvermeldliche, aber In ben Einwirkun⸗ 
gen deſſen, was ber Welt angehört, und dies IR das 
fehlerhafte. - Wenn nun gleih Im Allgemeinen ‚gefage 
werben Fann, daß die Verfchiebenheiten der Anficht am 
Seichteften zurukgefuͤhrt werben koͤnnen auf die laliges 
meinen Unterfchiede in ber Denkweiſe verfchiedener Zelte 
alter und Voͤlker, und alfo das unvermeidliche Find; 
Trennungen aber, je mehr fie die Einheit der Kirche 
- und alfo auch die Stätigfeit bed Zuſammenhanges mit 
Chriſto aufheben, und auf eine gefchichtlich vertvorrene 
Weiſe entfianden find, auf ſelbſtſuͤchtige Leidenfchafe und 
alfo auf weltliche Einwirtung guräfwelfen: fo iſt doch 
die Löfung der Aufgabe, wie beides das unvermeidliche 
und das fehlerhafte in. den einzelnen Punkten richtig 
zu fchelden fel, auf dem Gebiet der Blanbenslehre uͤber⸗ 
baupt ſehr ſchwierig, gewiß aber nicht mie allgemeine 
Anerkennung zu Iöfen, weil ein jeber Lehrer fich ſchon 


. wndermelbli auf der einen Seite einer felt Jahrhun⸗ 


berten. feftfiehenden Spaltung befindet, und e& wuͤrde alfo 
nur Anmaßung fein diefe Schwierigkeit und bie damit 
verbundene Befchränkung der Gültigkeit jeder Darſtel⸗ 


n 
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Aag nicht anerkennen gi wolle; Hier IR dannach der 
inuerſte Sij deffen, was ſchon in der Einleitung *) Henne 
wortet iſt, daß jede Glaubendichee nur fann. proteflaus 
riſch fein oder katholiſch. Soften aber jebe auch et⸗ 
was beitragen fol, diejenigen Trennungen. aufzuheben, 
in dewen bie chrifiliche Sittenlehre das fehlerhafte nachs 
weiſen Tann, und Deren Aufhebung eingulelten dad Gey 
ſchaͤft ver höheren kirchlichen Verwaltung iſt, welche 
ihre Theorie in ber praßfttichen Theologie bat **): fo 
daun dies Hier nur geſchehen, Indem auch bier, ſoweir 
es bei sein gefchichtlichen Gegenkänden, wie dieſe es 
groͤſtentheils find, möglich IR, auf. die Eingeſtaͤndniſſ⸗ 
und Anfprüche zuräfgegangen wird, welche: ald in dem 
feommen Selbſtbewußtſein des Chriſten gegruͤndet, tau⸗ 
wen dargelegt werben, 


Sin: es —J Von ber. beitigen 
. 2*0 Schrift. 


147. Br 
Die Heilige Schrife..ift auf der einen Seite 
das erſte Glied in der. fortlaufenden: Reihe aller . 
Darftelungen des chrifttichen Glaubens, auf der 
andern Seite iſt ſi ſie die Norm fuͤr alle folgenden. 
‚Anm. Unter ber heiligen Schrift wird hier zufolge bes ſchon in ber 
Einleitung über bat Verhaͤltniß des Ehriſtenthume zum Sue 
denthum gefagten ".) nur bie neukeſtamentiſche verſtanden, 
und fo haͤngt auch nur mit dieſer urſpraͤnglich und unmittel⸗ 
bar anf bie eben *) befſchriebene Weiſe ber Dienſt des Wor⸗ 
- tes zufemmen. Die fortwährende. Geltung ber allteffamentis 
ſchen Schriften in ber Ehriſtenheit bedarf daher giner andes 

ren Naqhweiſung. 


*) 6.26. **) Kurje Darſt. ©. 92.5 5. "YBgl,6.90. HS. 146. 
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7.2 Man helle Be. neuteſtanentiſchen Scheiften 
gewoͤhnlich in Geſchichtsbucher und Lehrbücher, weiches 
jeboch nur in fofern richtig IR, als man fie weniger 
nach dem vorberrfchenden Theile benennt, als nach ber 
- äußeren Form. Denn. von ben Geſchichtbüchern bilden 
doch die Lehrreben Chriſti und der Apoftel einen we⸗ 
fentlichen und auch der Maſſe nach kelnesweges unters 
geordneten Theil; und bie Briefe der Apoflel ſind weit 
wenigen Ausnahmen nur in dem Maaß verfländlich, als 
Me geſchichtliche Elemente geradezu enthalten, ober als 
wir uns gefchichtliche Verhaͤltniſſe aus ihnen conkruls 
‚ren können. Wenn wir aber auch biefen Unterſchied 
‚ beibehalten: fo. finden wir daß gang äpnliche Schriften 
die Ergeugniffe aller fpätern Zeiten in der Kicche find; je 
‚ man kann fagen, daß alle Darſtellung chriklicher Frͤm⸗ 
migkeit durch bie Sprache ih immer innerhalb jener 
urfpränglichen Formen gehalten, oder als erläuternde 
Begleitung an fie angefchlefien hat. Das erſte gilt 
auch von ber zellsiöfen Dichtfunft, deren erfie Elemente, 
umb zwar in ber allein wahrhaft Klechlicdhen lyriſchen 








Sorm, gleichfalls ſchon im neuen Teſtament gegeben 0 


And. Das. andere gilt vorzüglich von allen eigentlich 
erflärenden und foflematifchen Werken, welche beide eis 
genelich als Darfielung chriftlicher Froͤmmigkeit nichts 
eigenes find, ſondern, nur auf verfchledene Weiſe, Haͤlfs⸗ 
mittel und Ergänzungen für jene urfpränglichen Erzeug⸗ 
niſſe. Schließe ih nun wirklich alles folgende, ſowol 
dem Gehalt als ber Gefalt nad, an bie neuteſtamen⸗ 
tifhen Bücher an, fo daß ſeltdem dieſe Productivitaͤt 


Inder Kirche als eine fietige nur zu manchen Zeiten 


ſtaͤrker hervortretende Thaͤtigkeit anzuſehen iſt: fo 
Pad jene Bücher nichts anderes als das erfie Glied 
dieſer ganzen Reihe. 
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=" a2. MWenn man die heiffliche Kieche während dee 
urfpränglichen Verfändigung bed Chriſtenthums d. ie - 
km apoftolifchen Zeitalter als Eines betrachtet: fo kann 
man nicht behaupten, daß die Geſammtheit Ihrer Schrift⸗ 
ergengniffe die Norm fein koͤnnte für bie der fpdteren 
Zeitalter. Denn wie mäffen uns nicht nur den beille 
sen Geiſt ald Bemeingeift ungleich vershelle denken; 
fonbern wir därfen-uns auch nicht Horfiellen‘, daß bee 
Grad ber Thellnahme an demfelben zugleih auch bei _ 
jedem Einzelnen das Maaß felner Probuctieltät gewe⸗ 
fen fe. Denn je flärfer das juͤdiſche ober heidni⸗ 
ſche in bie Deuts und Handelsweiſe eingewurzelt war, 
um deſto eber fonute, da das chrifllicdhe zwar aufgenoms 
men, aber noch nicht in feinem ganzen Umfang und als 
fen feinen Anwendungen erkannt war, ber Widerſpruch 
des in Wort und That dargeſtellten gegen den chriſtli⸗ 
en Belft verfannt werben, und baber religiäfe Dar⸗ 
ſtellungen entfichen,, welche, ats chriftliche betrachtet, 
Im böchfien Grabe unrein waren, und fo wie es in 
fpätern Zeiten niche Teiche mehe vorkommen konnte. 
Nun war eines von jenen heiden Elementen, und vors 
berrfchend das jäbifche *, bei allen unmittelbaren Schaͤ⸗ 
lern Eprifl vor der Einpflangung bed chriſtlichen Gele 
ſtes ausgebilbes geweſen; allein bei biefen wurde die 
Gefahr eines unwiffentlichen verunreinigenden Eiuflufs 
(e6 ber frühern Denk⸗ und Lebensformen auf bie 
Darſtellung des hriklichen in Wort und That in dem 
Maaß, als fie Chriſto nahe geſtanden hatten, abgewehrt . 


9) Ih fage nur vorherrſchend; denn unmöglich if es bo nicht, 
‚und auch in ber Schrift nicht geradezu verneint, daß nicht auch 
unter- ben unmittelbaren Schülern Chrifti koͤnnten Profelyten 
im engeren Sinne, mithin gebohrne Heiden, gewefm fein. 


a) 
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durch den’ yeinigenben "Einfluß her lebendigen Erinne⸗ 
zung an ben ganzen Chriſtus. Denn jemehr ihnen 
fein ganzes Leben gegenwärtig war, deſto deutlicher 
‚mußte fich ihnen jeder Widerſpruch gegen ben Gef 
deſſelben ‚entdelfen in allem was fih bis zu einer 
gerwiffen Klarheilt bed Bewußtſeins entwilfelse, und 
dies gilt doch won allem, was zu einer Daeſtellung 
durch bie Diebe gedeiht; ſo daß wir uns bel denen, 
welche ba& ganze äffentliche Leben Chriſti begleitet hats 
ten, in ſolchen Zufländen, too ihnen Chriſtus nesbwen« 
big gegenwärtig fein mußte, weil fie in feinem Bann 
banbdelten, unb fofern im Gefammtleben jeder. Einzelne 
feine Ergänzung nicht nur ſondern auch Correction fand 
durch den andern *), keine irgend dad Weſen der Sache 
betreffende Abweichung denken koͤnnen In ihren Dar⸗ 
ſtellungen durch Wors und That, und am wenigen in 
ben erſteren. Zunaͤchſt und am meiften gilt dies von 
den Wiederholungen. der Neben und. des Lebens Chriſti 
feld, weil bier dasjenige, was ben reinigenben Einfluß 
uf die Darfielung ausübt, zugleich ber Gegenſtand 
ber Darfiellung felbit war; bann aber auch von allen Im 
Namen Chriſti gegebenen Anordnungen und Leiren, 
weil fie aus ben Reden und ber Lebenſwelſe Chriſti 
ſelbſt mußten gefchöpfe werden, und daher auch aus 
bem Leben Chriſti würden belegt werben koͤnnen, wenn 
«6 und vollſtaͤndig aufbewahrt: geblieben wäre. So fies 
ben aus dem apoftolifchen: Zeitalter das kanoniſche 
und das apokryphiſche, beide Worte In bean Sinn 
- genommen, welcher der biäherigen Erörterung ange⸗ 
meffen if, einander gegenüber als ‚Extreme, welche in 
Seinem foäteren Zeltafter wieder vorkommen koͤnnen, In» 
j bem 





*) Sal, 23, 11. flad. 


— 
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Dem Die firdligen: Darferkungen ſich von ben apokry⸗ 
phiſchen immer mehr entfernen möffen, well der Ein 
fiuß des jädifchen und heiönifchen Im ‚ganzen Umfang _ 
ber Kirche Immer mehr abnimmt, wenn auch im Linzels 
nen noch immer der Kirche neue Theile aus dem us 
benthum und Heldenthum zumachfen, das kanoniſche 
aber nicht mehr erreichen koͤnnen, well das lebendige 
Bild Chriſti nicht mehr auf dieſelbe Weiſe unmittelbar, ' 
fondern nur aus jenen Schriften entnommen unb alfe 
von Ihnen abhängig den perfänlichen verunreinigenden 
Einfläffen entgegenwirken kann. Hieraus ergiebt Rh 
von ſelbſt, in welchem Sinne diefer Seite ber’ Probe 

tioltät des Urchriſtenthums die normale Wärbe zukommt. 
Nämlich zuerſt nicht allen Theilen Ler Heiligen Schrift 
auf gleiche Weife, fendern jedem nur In bem Man, 
als die Verfaſſer ſich In dem oben Befchriehenen Zuſtande 
befanden, und in dem Verhaͤltniß, In weichem ihre 
Aufmerkfamfeit anf ihre Gedankenentwillung gerichtet 
war, fo daß 3. B. gelegentliche Aeufferungen und Mes’! 
bengebanten nicht beufelben Grad von Normalität haben, 
als dasjenige, was dem jedesmallgen Hauptgegenſtand 
angehört. Dann aber auch nicht fo, als ob jede Dar⸗ 
ſtellung mäßte urfpränglich aus bee Schrift abgeleitet 
ober gar in ihr enthalten ſein; ſondern bie Urfprängs 
Uchkeit der Probuctivitdt kommt jedem Seitaltee zu, 
feltbens der Seiſt ausgegoſſen IR anf alles Fleiſch, aber 
nichts darf angefehen werden für ein’ reines Erzeugniß 
des Geiſtes, als nur fofern es mit jenen nefpräuglichen 
Erzeugniſſen in Uebereinkimmung gu ſein Irgendwie ' 
nachweifen kann. Wohl aber endlich auch in bem Siune, 
bag am biefer Faͤhigkeit Gewaͤhr zu leiſten für Die Chriſt⸗ 
lichkeit einer Darfiellung und das enaciplge a 

IL Band. 96 
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m wochen in unbteed Mialhet Eryeugß- Uefen uns 
ordnglichen sieiatomen, 


Das Anſehn der heiligen Schrift begraͤndet 
keinesweges zurrſt den chriſtlichen Glauben; ſon⸗ 
dern im Gegentheil dieſer wird vorausgeſezt, wenn 
jemand der heiligen Schrift ein elgenchumlichee An⸗ 
ſehen einräumt. 

2, Ya bemfelben Maaß wis bie PR Seien 
migkeit in alten Blaͤubigen biefelbe IR, muß fie auch 
In Wien auf biefelbe Weiſe entſtanden fein, weil beides 
son einander wicht zu trennen If. Nun aber IR offen 
Bar, daß fie bei ben Apoſteln und beu erfien Efeiken 
Aberbaupt niche entſtanden iſt ia Folge des Blaubend 
am die Schrift, Indem dieſe, das Wort in unferm Siume 
genommen, noch nicht vorhanden wars ja bie Schrift 
wärbe gar nicht zu Stande gekommen fein, wenn nicht 
Ne chriſtliche Froͤmmigkeit und das Beſtreben Ihe els 
nen fichreren Haltungs⸗ und Einigungspunft zu ver⸗ 
ſchaffen ſchon geweſen waͤre. Wollte man aber Hlege⸗ 
gen fagen, bie Apoſtel Hätten doch ihre Verkuͤndigung 
auf die alttekamentifchen Weiſſagungen und ſomit auf 
die Schrift In dem gewöhnlichen Sinne bed Wortes 
gegründet: fo findet doch dieſes zuerſt auf den Blans 
ban ber Apoſtel felbf keine Anwendung, Indem fie zuar 
glei am Anfang deſſelben *) Jefım als denjenigen 
begeichuen, von dem bie Profeten geweiſſagt, feinster 
ges aber kaun biefed fo verſtanden werben, als ob fie 
burd bie auf Irtelfchem, Wege eutkanbene Einiche, daß 
men | 
5) Joh. 1,45 . 











Bir. voh dad Geäletie —— deichen PH UA 
fänden, zum Blauen wären gebeacht warden, font 
ber unhltfelbäre Lindruf Hatte in Ihren burch das 
Beuguiß des Taͤufers vorbereiteten. Semhtdern dei 
Glauben errötte, Denſelben Gang aber ſchlagen Re andy 





bei füter Veridudiguug ein, Inden fie zuerſt auf Se — 


Reden nüb Thaten Jeſu um den Slauben zu erwekken zu⸗ 
vätgehen , und bie Stellen ber Vrofeten hernach nur 


pr Beſtaͤtlguns anwenden. Es kann auch ſowol mil 


ber altteſtamentiſchen Schrift, bie Chriſtas ſelbſt als 
ein Zeuguiff von fi anführt-, alsd auch mit der nen⸗ 
teſtamentiſchen, ſofern fie eben bieſes iſt, keine ander⸗ 
Belwanbniß haben, als welche jene Samariter ausſa⸗ 
gen ""), daß der Glaube auf das Zeugniß wie hit 
verſchwinbet gegerk bei aus Sem unmittelbaren Chir 
Bl: Sofern aber’ bie nenteflamentifhe Schrife nicht 
ſowol Neugniß Anderer IR, ſondern vielmehr und beit 
unntittelburen Ztabent erſezen ſoll, den viele von den 
Zubbrern der Apoſtel aoch gehabt harten: fo thut Me 
E nur, Inwichern Fe Diesen und Spaten Jeſn mit Ihrer‘ 
Wirkung jugleich oder Wirkungen Chriſti wit Ahrem' - 
Zaräfgeben auf ihn zugleich und aufbewahrt, unb’alfo' 
ein Thell der Geſchichte iſt, durch deren Kenntniß wir 
allerotuge und: allein den Mangel des unmnlttelbaren 
Eludruks erfezen tönnen, Wenn wie und aber fra⸗ 
gen, worauf unſer Glaube an bie Schrift alt Geſchichte 
beruht‘, oherachtet des vielen ſchwlerigen, was fe ti’ 


biefer Hiuficht darbletet: fo M es nur auf dem Ver⸗ 


ttanen, welches wir ben Berichterſtattern eben ihres 
Meiflichen Slaubens wegen fehehfen, und alfe wii’ 
Olfen Im uns ſelbſt ſchen degründet IR, sole Denn auch. 





Ye 5 vob. ñ. 
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mea⸗ web dehaupten Hasen, fein Siaube habe 2 
dem Glauben au bie Schrift begonnen. 

3 Die andere Seite ber Sache aber If. tie — 
wenn wir ben. Glauben. an Ehrikum als Schu Gottes 
und Erlöfer auf dad Auſehn ber Scheift gründen, unb 
Nieſes fo feſtſtellen wollen ,. baß ige Glauben belgemeſo 
ſen werben märe auch in ſolchen Thatſachen, denen 
nichts ähnliches in der gemeinen Erfahrung vorkommt, 
und In Anfehung felcher Lehren, weiche nicht begriffen, 
ja nicht einmal anſchaulich gebacht werben können, dieſe 
Feſtſtellung, da der Glaube ſelbſt noch nicht vorausge⸗ 
fest werben fol, auf eine folde Welle gefchehen uf, 
daß man bei ungläubigen Gemäthern ben Anfang bes 
mit machen kann. Go baß aus hießen Wernunftgeius 
ken zuerſt das göttliche Auſehn ber Schrift erwieſen 
werde, und aus biefer Ueberzeugung hernach bie Ue⸗ 
Bergengung von ber Eridfung ‚durch Chriſtum als Ges 
genſtand biefer, göttlichen Offenbarung hervorgehe. 
Hiegegen nun iſt zweierlel zu erinnern, Zuerſt daß 
dieſe Srauͤnde, mögen fie nun zuräfgehn auf bie äußere 
amd innere Glaubwürdigkeit der heiligen Schriften au 
ſich ober auf die Charaktere göttliher Offenbarung, 
Immer einen Erleifchen und gelehrten Verſtandesgebrauch 
vorausfegen, alfo auch der Glaube, wenn er nicht auders 
Begründet werden kann, urfpränglich nur in Denen if, 
welche eines ſolchen fähig And, ale Andern aber une 
anf bie Autoritaͤt von jenen daran theilnehmen koͤn⸗ 
nen, Diefe Abſtufung in dem Bes bes Glaubens 
ſtimmt aber nicht nur gar nicht mit der Gleichheit der 
Ehrißen, welche bie enangellfhe Kirche ausſpricht, und 
wärbe vielmehr den Laien einen unbebingten. Glauben au 
Diejenigen zumuthen, welche allein der Gründe des 
Slaubens maͤchtig find und beghalb auch über afeh, 
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was —* Bereit, afteinige Richter fein tönseni 

‚ fondern auch, ba bie Apoſtel bie neuteſtamentiſche Schrift 
noch nicht halten, und auch ihren Glauben an bie alt» 
teſtamentiſche nicht auf biefe Weiſe begründen koun⸗ 
sen, fo wärde folgen, baß entweder ihr Glaube ein mus - 
volllommuerer getvefen als der unfrige, wodurch bann 
das Anſehen der Schrift wieder untergraßen würde, 
aber daß fie ben Ihrigen anf eine andere Art begräns 
bet Gatten, welche aber verloren gegangen, 'umb biefe 
Sunahme warde wieder bie Einheit der Kirche zerſtü⸗ 
ren. Zweitens aber, wenn der Stande ſich Aberall auf 
eine ſolche Weiſe begränden und mitihellen lleße: Tb 
Söunte er bei einem gewiſſen Grade von Geiſtesbildung 
andbdemonſtrirt werben; und dann wäre er bei dem Eins 
zelnen fein Werk befonberer göttlichen Gnade, gegen 
alles bisherige. ber bie durch Beweis erlangte Mes 
berzeugung wäre auch ganz etwas anderes als ber 
Ausdruk der Froͤmmigkeit, die mit der Demonftration 
nicht zuſammenhaͤngt. Das Heiße der Glaube, welcher 
ſich auf dieſe Met auf bad Unſehn der Schrift gräns 
ben ließe, wäre ganz etwas ge eis das, womit wir 
uns bis jezt beſchaͤfttgt haben. er aber auch et⸗ 
was anderes waͤre, als der 5 ber Laien fein: lann 
und der Glaube der Apoſtel geweſen If: fo haben wie 
ums fo mehr Urfach ben Glauben, fo wie wir ibn hier 
dargeſtelt Haben, daß namlich die Schrift und das 
Anſehn derſelben erſt ſein Werk find, für ben wahrhaft 
allgemeinen und füch Immer sleigen Glauben aller Ebri⸗ 
Pen gu haften. ' 

8Zuͤfafj. Wenn nun doch bie meiſten Gehräebdube 
des chriſtlichen Glaubens, welche auf einen wiſſenſchafe⸗ 
lichen Rang Anſpruch machen, In dem bier dargeleg⸗ 
ten Sinne mit der Lehre von ber Schrift als der Duelle. 
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Hes Arikiigen. Slaubens anfangen, und zwar weil le 
ans berfelben bie Lehren des Chriſtenthums erweiſen 
 Beens fe kann dieſes quf eins ganz tabelfofe Welfe 
aeſchehen, fofers man unter dem erweiſen nichts any 
deres verficht, als bie Nachweiſung, deß das fo belegt⸗ 
eine aͤchte Yeußrrung chriſtlicher Froͤmmigkelt iſt; denn 
alsdann braucht auch kein anderes Anſehen ber Schrift 
dorher aufgeſtellt gu werden, als für diejenigen, welche 
fon glauben, und nicht um beu Glauben barauf pr 
gränden. Wein allzuleicht wird durch biefe Stelung 
und bush den bei einer ſolchen Stellung am meilſten 
nothtsendigen Apparat um bad Unfehen der Gcheift 
feRjafelen nad Migverfändnig veraulaßt, als ob eine 
kehre deshalb zum Ehrikenthum gehöre, weil fle in 
ber Schrift euthalsen If, da fie body vielmehr nur des⸗ 


Halb naturlich In der Schrift. enthalten iR, weil Me zum 


Chriſtenthum gehört. Und zu genau Häuge hiemit zu⸗ 
fammen das andere Mißverſtaͤndnißß, welches Lie dog⸗ 
matifche Erfenutniß von dem mad zum Chriſtenthum 
gehört zu einer Erfenntuiß von any anderen Art macht 
als bie katechetiſche, da bach beibe von berfeiben Are 
nd und nur jene bie genauere, und dieſes führt denn 
gu jener alles verwirrenden Anficht, daß die Mellgion 
die Tochter der Theologie fei. Deshalb, unb weil das, 
jenige Anſehn der Schrift, welches feſtzuſtellen noth⸗ 
wendig iſt, und welched In den folgenden Sehrfäzen als 
das kirchliche bargelegt wird, erſt Hier Teiche und. der 
RKimmt Tann nachgewiefen werben, haben wir jene 
Stelung aufgegeben, unb ber Lehre von ber Schrift 
hier im Zuſammenhang mit dee Lehre von ber Kirche 
ihren Dre angewieſen. 
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EP 
Erſter Lebhrfaz Die Geitige Schrift 
0 ihrem Urſprunge nach authentiſch, und ats 
Norm für die chriſtliche Lehre zureichend. | 


2. Aus bem eben auselnanbergefegten geht ſchon 
hervor, daß es bei dem Urſprunge der Schrift nicht 
auf bie einzelne Perfon ankommt. Es koͤnnte eine 
| Sqrift faͤlſchlich einem beſtimmten Verfaſſer belgelegt 

worben fein in ſpaͤtern Ucberfcheiften, und in fofern 
nicht autpentif r, ohne daß fie dadurch an und für ſich 
das Recht verldre ein integrirender Beflandeheil ber 
heiligen Schrift zu fein, oder ohne baß bie heilige 
Schrift dadurch die ihr hier Seigelagte normale Wuͤrde 
verldre. Ja ſelbſt in dem Fall, wenn eine Schrift 
aleichzeitig mit Iprer erſten Erſchelnung den Namen 
eines Verſaſſers getragen hätte, von dem fie bach nicht 
berräper: fo. koͤnnte dies Ihrem Rechte nur in ſofers 
Eintrag thun, als dabei ‚nicht eine von dem fittlichen 
Befähl des Verfaſſers, uͤbereinſtimmend mit dem ſittli⸗ 
den Gemeingefuͤhl ſeiner Zeitgenoffen, für unſchuldig 
geachtete Fiction zum Grunde gelegen, fondern bie 
Bellegung ein abfichtliches Irreleiten geweſen iſt, denn 
dies leztere kann freilich nicht zuſammenbeſtehen mit 
dem Beruf die normale Darſtellung des Chriſtenthums 
gu ergaͤnzen, jene Fletion aber gar wohl; und fo könnte 
ein fo befchaffenes Buch immer authentiſch fein als 
Tpeil ber Bibel ). Wenn fih daher auch mande 


H Beiſpiel von dem erſten wäre, wenn ber Brief an die Hebraͤer in 
ellen - Hanbfhriften überſchrifilich dem Apoftel Paulus beige: 
legt wuͤrde; Beiſpiel von bem lezten, wenn bie Bopeatbrisfe 
wirt, nit von Paulus wären. 


\ . 
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Bweifel gegen bie Richtigkelt in den Angaben der Bern 

faſſer eingelner Heiliger Bücher noch näher beſtätigen 
ſollten: fo wärbe barans doch kein Recht entſtehen aub 
noch weniger eine Pflicht, win ſolches Buch aus der 
Sammlung aussnfchließen und den Igfang berfelben 
gu verringern, Allein die ‚wichtige Ausmittlung ber 
. Berfafler gehöre zur Vollſtaͤndigkeit unferee Schrifte 
Senntniß, und bie Bemühungen darin birfen alfe eis 
gentlich niemals aufhören, weil wir anders mit einans 
der vergleichen und auf einander beziehen Stellen vers 
ſchiebener Schriftfieller und verfchiedene Stellen befe 
felben Schriftſtellers. Den Umfang aber zu beſtimmen, 
innerhalb beffen ber Urfprung elnes chriſtlichen Buches 
ſallen muß, bamie es ein Theil der Heiligen Schrift 
fein koͤnne, das IR auf eine aͤußerliche Weiſe niche 
möglih. Denn wenn gleich jeder geflehen wird, jebe 
amtliche Schrift eines Apoftels gehöre in bie Schrift, 
fo kann man boch niche umgekehrt folche ald die eins 
sigen Beſtandtheile berfelben bezeichnen, ja wenn man 
es auch könnte, fo IfE Doch der apoſtoliſche Name ſelbſt 
felnem Umfange nach unbeſtimmt. Wollte man nun auf 
ber andern Seite bie Schrifefaͤhigkelt auf alle unmit⸗ 
telbaren und beſtaͤndigen Schüler Chriſti ausdehnen und 
beſchraͤnken, weil aus dieſen allein Stellvertreter der 
Apoſtel genommen werden konnten *): fo koͤnnte auch 
dies Teiche thells gu viel fein, Indem auch manche aus 
blefer Kaffe doch Eonnten unrein aufgefaßt Haben, fo wie 
auch Schuͤler ber Apoftel vielen aus jener Klaſſe konn⸗ 
ten zuvorgekommen fein. Auf keinen Fall aber würden 
wir, wenn jezt noch ein Buch entdekt würde, welches 
plt der größten Eritifchen Gewißheit einem. unmittels 





9 x deſq. „2% 
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dern Equler Eprifl oder lelbn einem Apoſtel zuge⸗ 
ſchrieben werben müßte, es ohne weiteres ber Heiligen. 
Schrift eiuverleiben, fondern jeder wärbe nur. wagen 
es derfelben als einem : Anhang beijufügen. Daher 
bliebe ſchwerlich etwas anderes Abrig für eine ſolche 
äußerlihe Beſtimmung, als daß auchentifche Schrift⸗ 
büucher nur. folhe feien, welche ſchon bie erſte Kirche 
als apoſtoliſche dder als duch bie Sanction ber Apo⸗ 
ſtel ihr empfohlene Schriften angenommen, wenn nur 
die Welfe ber aͤlteſten Kirche auͤbereinſtinmend geweſen 
wäre und eine Santtion der Apoſtel für unſere nicht 
apoſtoliſchen Bäder fich irgend nachweiſen lleße *).|— 
Wenn alſo hieruͤber keine ſichere Beſtimmung zu ges 
ben IR: fo. kann die erſte Hälfte unſeres Sajes nur 
etwas Beſtimmtes und für uns wirklich bedentendes 
anffagen zunächft negativ, Haß mäwmlich nicht durch Bes 
trug auf der einen und Unkunde auf ber andern Geite 
Beſtandtheile in bie h. Schrift aufgemommen toorben, 
welche einer apokryphiſchen ober wenigſtens unfiches 
sen Region des Chriſtenthums angehoͤren, und bann 
rein gefchichtlih, daß unfere gegenwärtige Bibel noch 
ganz biefelbe fel, weiche, ſoweit unfere gefchichrlichen 
Nachrichten unmittelbar zuräfgehn oder Mh durch Muth⸗ 
maßung ergaͤnzen laffen, in ber alteſten Kirche bafde 
gegolten. Diefe Identität nun If Im weſentlichen leicht 
nachzumelfen, jene Negation aber, weil bie beiden, wenn⸗ 
gleich innerlich entgegengefesten, Regionen boch Außer⸗ 
Uch nicht beſtimmt geſchleden werden können, kann nicht 
een fo nachgewieſen werden, ſondern bleibt eine Sache 


°) Denn niemand wirb wol, was Iren. IIL x. und Euſeb. n. 
E. I, 15. IIL 24. 39. V. 8. u. a. a. D. beriäten, für eigent⸗ 
liche Rachrichten halten. 
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Dei — der. ich theils auf: bie veſonden Erfaße 
sung ber Eingelüen gründet, theild auf bie allgemeine 
Vorausſezung göttlicher Leitung. in einem für bie Kirche 
ſo wichtigen Gegenfland. Dieſer Glaube aber muß 
ſich bewähren. in der Gewiſſendaftigkeit, theils Fein Be⸗ 
benfen gegen ben. Urfpeung und bie Autheutie einzeh 
ner Theile und Stellen ber Schrift ungspräft zu lafs 
fen, thells Hei der Reinheit bes hermeneutiſchen Ver⸗ 
fahrend unabweichlich zu verharren, wenn auch im Eins 
zelnen ein Verdacht unreiner Auffaffung .oder unchriks 
licher Denkweiſe entſtehen -follte. Mur nuser biefer 
Bedingung find wie eben fo In ber Anerkennung der 
Schrift thaͤtig begriffen, nur mit dem Unterſchiede groͤ⸗ 
Seren Huͤlfsmittel und eines andgebildeteren Sinnes, als 
Blejenigen Altern Chriſten es waren, welche Die beilige 
Schrift aus ber Seſammtmaſſe chriſtlicher Schriftwerte 
ausſchieden und feſtſtellten. 

u Dee Begriff Norm IR nach dem oben ") usb 
elnander gefegten dahin zu beſtimmen, zuerſt daß alle 
Hriſßliche Lehre, welche In ber Kirche vorgetragen wird, 
Die weltere dem jedesmeligen Moment angemeſſenſie 
Entwiklung fein ſoll von der vollkommenſten urſpruͤng⸗ 
dichen Auffaſſang alles deſſen, was zur. Erlöfung ges 
Hört, Diefe volkommne Auffoffuug nun, mit. weicher 
- Sebe anbere Darfiellung immer muß. verglichen. werben 
Sbunen, unb Ihre Mebereinkimmmung mit berfelben nach⸗ 
gumelfen schalten fein, If in ber Schrift enthalten. 
- Daun aber auch IR zu bemerken, daß keines unferer 
Helligen Qärher gu einem folchen kritiſchen Zwel urfpränge 
lich gefchrieben iR; Tondern die Lehrbücher ſollten in un» 
mittelbar gesehene Lebensderhaͤltniſſe ber Epriften als 





“) . 147. 
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—* —8 alſo erregtad uud Bar 
ftimmenb auf die Semuther wirken; bit Seſchicht⸗ 
bücher aber And nur Sammlungen non einzelnen Thag 
fen Chriſti und der Apoſtel und. don Ihren.bamit in Were 
Bindung ſtehenden Reben, und wollen alſo bie ur⸗ 
forängliche Wirkung son beiden. wiederholen. Da⸗ 
her nun liegt ihre normale Würde nicht nur In ihr 
gern Gebrauch für bie Kriti einer (chem vollbrachteg 
pellgiöfen. Gebanfenerzeugung ; foubern durch ihre uns 
mittelbare Wirkung *), wie fie von jener urſpr 

Uchen Mittheilung abseleitet und ihr aͤhulich iſt, ſoll 
fe bei fleißigem Gebrauch zugleich unferer rellgloͤſen 
Bedankenerzenguug ſelbſt die Norm werben, "damit die 
mufrige derjenigen, and welcher bie Schrift felbſt her⸗ 
vorgegangen If, immer aͤhnlicher werde, ſo daß burch 


dieſe normale innere Wirkſamkeit der Schrift ihr kri⸗ | 


sifcher Gebrauch zulezt überfläffig werben müßte, Nur 

eine. ſolche mit der Schrift urfpränglich Abereia ln 
mende Gedankenerzengung IR bie wahre chriftliche echt⸗ 
glanbigłeit; die durch den kritiſchen Sebrauch mittig 
Einpfropfung Aenderung ader Wegfchneibung entfiondene 
iſt und bleibe nur eine äußere, und IR, wenn ſie nicht 
im jene Ühergeht, etwas ſehr untergeordnetes, da fie 
alsdann grade eine abweichende Gedanfenentwiliung 
nerausfegt. Wenn nun behauptet wird, daß bie hei⸗ 
nu Gare als Norm suseihend fe} *%), fo beißt bias 





O Bel.3. u48. æ. 

*%) Regulam autem aliam babenus, ut videlloet verbum Dei 
condat articulos fidei et praeierea nemo, ne angelus qui- 
dem. Art. Smalc, il. — Hos libros agnoscimus esse 
Cananicos i. e. ut Rdei Hostrae normam et regulam habe- 
mas, idque non kenium au communi saclapiae.- comyensu, 
od etiam multo magis az lestimapio at inkeinsnca apiritus_. 
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fes In Bejng auf Ihre unmittelbare Wirkfamkeie, daß 
[der hellige Seiſt und mittel des GSebranchs derſelben 
eben fo In alle chriſtliche Wahrheit leiten kann, als dies 
— welche die Uaterwelfungen Ehriki und ber 
Apoſtel felb angehört hatten, ja als bie Apoflel felöR; 
und zwar fo daß, wenn bie Klrche in Ihrer Vouſtau⸗ 
bigfele das Abbild geworben fein wird von ber menfche 
Ih volfommnen Sotteserkenntniß Ehrifi, wir biefes 
alles mit vollem Recht als die Frucht von ber Wirks 
fanıfeit der Schrift anfehen Können, ohne baß irgend 
etwas Ihr urfprängfich fremdes brauche hinzugekommen 
zu fein. Dagegen wenn der Gebrauch der Schrift unau⸗ 
gemeffene oder geringhaltige und irrige Vorſtellungen 
erzeugt: fo liegt dieſes niche in bee Schrift noch au 
In der Thaͤtigkeit des Heiligen Geiſtes babel, ſondern 
“nur In bem unentwiffelten ober geträbten Zuſtande bed 
Aufnehmenden und Verarbeitenden. Was aber bie 
Schrift auf diefe Art herdorbringt iſt nur bie chriſtll⸗ 
he Froͤmmigkeit felbft, und bie Yeußerung berfelden in 
Gemäßpelt des individnaliſirten Schriftverfianded und 
des eigenthämlichen Denk» und Sprachgebletes eines 
. jeden. Keinesweges aber iſt fie zureichend um In jes 
. dem oder auch nur in Einem Droment ber geſchicht⸗ 
. Hidden Entwiklung einen allgemein gültigen wiffenfchafts 
lichen Ausdruk für die verfchiedenen Elemente der chrifls 
fihen Froͤmmigkeit hervorzurufen, indem ber relative 
Gegenfaz zwiſchen dem volksmaͤßlgen und dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sprachgeblet in der Schrift ſelbſt Tau 





sancti persnasione. Gallic. Conf.-IV. — Credimus sa- 
. cram hanc scripturam ‘Dei voldntatem perfecte complecti, 
et quodcungue ab hominibus ut salutem credi 
mecesse est, in illa sufficienter edoceri. Beig. Cont. VIEL, 











angebenst.*) aber Behnetungtd entuiftelt IR; fendern cin. 
wen vollendeten Lehrbegriff können. wie nur als gemeine 
ſchaftliches Erseugiß der Schrift und des wiffenfchafte 
Uchen Beſtrebens am Ende: ber gefchichtlichen Eutwik⸗ 

kung denken. (ben fo wenn tele bie normale Dignulo⸗ 
tät ber Gärift von ihrer keitiſchen Seite betrachten, 
U le keinesweges in ſofern zureichend, daB für jehe 
Aenßerung chriflicher Fraͤmmigkeit etwas Ihe dem In⸗ 
halt nach unmittelbas euntſprechendes in ber Schrift 
maßte zu finden fein, ober daß alles, was fich in einem 
ausführlichen Lehrgebäube als ein befonderer Ort ben 
seinen läßt, auch muͤſſe in der Schrift durch eins 

beſendere Stelle vepräfentist fein. Sondern zureichene, 
iR die Scheift fchon, wenn nur anf ber einen Gelte 
darch Comblnation und. Analogie Verglelchungẽepunkte 
Uanen gefunden werben, auf ber andern Seite ober 
bei einem gänzlichen Stiüfchweigen um fo leichter eine. 
gefehen werben kann, daß eins Mraunigfalsigfeit von. 

Borfielungen frei gelaffen ſei. 
3. Man kann nicht ohne Grund. fagen, baß wenn 
bie Schrift sureichend ſein folle, dann auch nichts übers 
fläffige® därfe darin fein, indem das Aberfläffige vers 
wirst, und das. vergleichende DBekreben, mag es nun 
mehr auf die Nachweifang von Verſchledenheiten oder 
von Uebereinſtimmungen aufgehen, baburch In erfolglos 
fen Anſpruch genommen wird. Die h. Schrift bietet cl» 
nen großen Schein bed Ueberſluſſes bar, fowol in ih⸗ 
zen biſtoriſchen als im ipren didaktiſchen Thellen, wel⸗ 
cher bei der ſcheinbar eben ſo großen Unvollſtaͤndigkelt 
beider nur um fo mehr auffällt. Unſer Saz ſpricht In 
dieſer oiaßoht den Glauben us, ber aller er quigichen 





) Epb: win 


* der Schrift urfprlingnd zunn Grunde Nagr> 

ee auch durch eine gründliche krictſche Behand⸗ 
uns berfelben ſich wieder beſtͤtigt, daß nämlich Ui 
Wiederholungen in unfern gefäpfchrlichen Büchern hs 
Ene Buͤrgſchaft geben für bie Authentie dee Uchesiles 
feerung, ohne jeboch gaͤnzlich auszuſchlleßen, daß ſte ein⸗ 
änder auch ergaͤnzen, und baß bie öoftere Befantlung: . 
Derfetden Gegenfläude in ben didaktiſchen Bädern du 
Zeugniß Ik von dee Identitaͤt des Geiles ſewol in vielen 
Schriftſtellern ald in verfchlebemen Momenten beffelbigen, 
welches auch um fo unentbehrlicher If, ba bie meiſten 
Lehrbacher der Heiligen Schrift nicht reine Mitchellun⸗ 
den find, fondern Einwirfung auf beſtimmte Buftänbe 
und Verhältniffe bezweklen. Diefer Glaube nun IM 
eine natärkihe und fi von ſelbſt ergebende Auwen⸗ 
bung von dem Glauben an den heiligen Geif, wis bene 
 fabe oben IR audeinandergeſezt werben, 

Zuſaz. Wenn die Vorſtellnug bon ‚ber Gates 
grität der Schrift noch etwas mehr enthalten fe 
. iS der obige Saz: fo kann es gundch- nur dab ge⸗ 
ſchichtliche ſein, daß, nachdem bie. Gammiaag einniaf 
geſchloſſen worden, weder ein einzelnes Buch Hinsinger 
ſchoben worden, noch auch bie einzelnen Bücher durch 

-foldye Stellen interpolirt, woburch die normale: Digni⸗ 
taͤt der Schrift verringert werben konnte. Was uun Die 
einzeluen Stellen beteife, ſo Füße ſich dieſes Bei; unfes: 
zer unvollkommnen Kenntuiß von ber Seſchichte des 
Textes der neuteſtamentifchen Bücher wicht nachwelfee,: 
und man Tann es allerdings als einen Glaubendfag ans: 
ſehen, der and dem vorigen folge. Denn wenn auch 

durch Nachlaͤßigkelt Eingeimer: folche antManonifche Stel⸗ 
len Föunten in ben Text einzelner Abfchriften gefems- 
men fein, fo muͤſſen tie doch glauben, daß des Aidhrige 











B = dos‘ 
Ii- dem -Banjen waltende Glan bie weitere Verbreitung 
derſelben wärde gebiubert haben, uud bie zeitig ange» 
Sangene kritiſche Beſchäftigung mit biefen- Büchern 
"_ wmÄßte gar Feine cheifiliche geweſen fein, wenn fie dies 


nicht ſollte Serotift: Gaben, Was Gingegen bie ganze - 


Sammlung betrift, fo IR es ſehr leicht rein geſchicht⸗ 
lich nachzuweiſen, daß fie ſeit jener Zeit immer diefelb⸗ 
geblieben: nur iſt es ſchwer bei diefem Punkt ſtehen je 
Bielben, und nicht welter zu fragen, wie denn aus der 


früheren noterifchen Mictäbereinfimunmg die ſpaͤtere 


Webreeiufitinmung entſtanden, und ob biefe nun unwi⸗ 
derruflich fei, oder Ach ans ihr nicht auch jene wieder 
entwiffeln ksune. Ja noch weiter zuruͤk möchte mar 
fragen, ob nicht auch ſchon zu ber Zeit als noch ges 
wiſſe Kirchen einige Bucher anuahmen und andere Klr⸗ 
hen dieſelben Bücher verwarfen, entweder bie mie der 
Erthellung ber kanoniſchen Autorität ſparſamen Kirchen 
noch ſparſamer Hätten fein ſollen, ober bie freigebigen 
no freigebiger. Was nun bad erſte betrifft, fo würde 
e6 ganz mit der unten su eutwilfeluden Lehre von der 
Untreäglichfeit. der. Arche ſtreiten, wenn wir glauben 


—8 


moßten, baß auf einer ober dee andern Synode, wo 


unfered Wiens nicht. anmal die verfchiebenen Auſpruͤ⸗ 


he gründlich erwogen werben, eine unwibersuflicher 


und für Immer ‚bindende Behlmmung hierüber habe 
getroffen. werben Können; und eben fo wenig iſt anzu⸗ 
nehmen, daß «ine befondere Leitung: des göttlichen Bel 
ſtes grade biefe und keine andere kicchlie Atiaımung_ 
hervorgebracht. habe, und baß alfo bie. Sammlung durch 
eine unmittelbare göttliche Autorität, welche als ein bey 
fonbered Wunder für ſich müßte augeſehen werben, fo ſel 
wie ifle iſt. Es bleibe alſo nichts Abrig anzunehmen, als 
daß auch jene lirchliche Beſtimmmg nur Ein Moment 





a ber Sirleung der Seife gewefen fel, und die Kirche 
in bleſem Gefchäft noch Immer begriffen müffe gebache 
werben. Daffelbe gilt daher auch von ber Befimmung 
des Kanons In ſymboliſchen Schriften unferer Kirche *), 
woburch alfo bie weitere freie Unterſachung nice Fan 
. gehemmt werden. Was das andere betzifft, ſo handele 
es ſich babel von ben Kennzeichen, wonach zu beurthei⸗ 
Ion if, ob ein Buch koͤnne zur heiligen Schrift gehs⸗ 
ven. Diele And oben * angegeben, Die Anwendung 
berfelben aber muß Immer der kritiſchen Korfchung ans 
Seimgegeben Bleiben; und es if In dieſer Beziehung 
unfer Slaube, daß durch biefelbe uns eben fo wenig 
etwas wefentlih zur Erhaltung ber Kirche gehoͤriges 
Werbe entzogen worden, als anfänglich etwas von bies 
fee Urt durch Schuld bee Kirche werbe verloren ges 
gangen fein, womit jeboch ber Untergang apoſtoliſcher 
„ ober aͤhnlicher Schriften keineswegs für unmöglich. ers 
Härte werben fol. Ä | 


ISO, . 
Die einzelnen Bücher ber Geifigen Schrift 
find von dem heiligen Geift eingegeben ***), umb 
bie Sammlung berfelben iſt unter ber Leitung des 


heiligen Geiftes eneftanden. 


Anm. a. Daß beibes bie Abfaffung ber Bücher und bie en 
nung in ben Kanon, wenn auch dem heiligen Beifte zugeſchrie⸗ 
ben, ihm doch nit auf bie gleiche Weife zugeſchrieben werben 

Eönne, 


®) Conf. Gall, II. Angl. Conf. VI. Conf. Belg. IV. | 

”) 8. 147. 

“) Helv. Conf. I. Scriptara canonica verbum Dei spiritu 
s. tradita. — Conf. beig. III. Confitemur . . santtos Dei 
vires divino afllatos spirila locutos esse. 
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Hönne, legt borin, Daß jenes cine. baßlaumnte ‚Dembbemg, eineh 
"Ginzelnen, und alſo bie Tpätigleit bes Heiligen Geiſtes dabei 
“angufehen it als bie Wirkfamleit bes Gemeingeiftes in dem 
Witten eines Binzeinen zur Dervorbringung eines befkipmten 
Werkes.  Wogegen fowel das kanoniſche Aufchn der eingeinen 
Bader, als auch die Zuſammenfuͤgung derfelben etwas alls 
mäßlig entſtandenes if, ein Ergebniß vielfeitigen. Bufammen: 
. wistens und Gegeneinanderwirkens, fo daß nicht, alle: os 
mente an und für ſich dem heiligen Geiſte koͤnnen angefärichen 

werben, " or 


b. Eben fo nothwendig aber als es onf der einen Seite if, 
die Gingebung als eine unmittelbare und ausſchließende Thaͤ⸗ 
tigkeit des heiligen Geiftes von ber bloßen Leitung gu unters 
fpeiben, eben fo nothwendig iſt es auf der andern Elite die 
Begriffe, Offenbarung und Fingebung , immer geſchleden zu 
* halten. Denn bie Heilige Schrift enthält zwar die gdetliche 
Dffenbarung in fi ‚aber dies Tann man don aller waßrhaft 
Sriftlichen Reben und Sehriften auch fagen, und iM Bierin . 
wwiſchen ihnen und ber heiligen Schrift Kein anderen Anter⸗ 
ſMied, als den die normale Dignitäl dee heiligen Schrift mit 
ſih bringt. NKeinesweges. alfo barf man ben Akt der Abfafe 
fung eines heiligen Buches ober bie iht vorangehende uns 
zum Grunde liegende Gedankenerzeugung in der Seele bes 
Eqriftſtellers als einen At göttliher Offenbarung. adfehn. 
Denn nur in Chriſto ſelbſt war die göttlihe Offenbarung, aber 
in ihm fo urſpruͤnglich, daß einzelne Reben, unb wenn Chrikus 
geſchrieben Hätte and) Sqhriften, doch nicht. woͤrden als einzelne 
Dffenbaxungsakte angefehen werben duͤrfen; ſondern bis got 
liche Offenbarung in ihm war Eine untheilbare, und alles 
einzelne, ſowol in ihm ale von ihm aus in feinen Züngern, 
‚ war nur bie organiſche Gntwfklung diefer urfptänglich Gineh 
Bffenbarung. 


e. Allerdings aber iſt «8 ſehr ſchwierig biefem kirchlichen Au⸗. 
brut eine genaue uUmgrenzung zu geben, und es Kann dier nur 
dweierlei vorläufig. angemerkt werden, Erſtijch. Der Au 


druf Hadaseuaros ber von ben altteſtamentiſchen Sthriften ) 





Ya Tim. 3, 16. 
AII. Want, Ji 
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gedtauqt uiid, eatſpriche ben Autdru Eingeitnng nad} unferer 
AMıfit nicht ganz, indem es natürlich IR, mit jenem die Wer: 
" ellang von eineni vor&bergchenden Werhälfuig zu Verbinden, 
"worin des Schrelber mit bem Heiligen Geiſte geſtanden. Weni⸗ 
er" der mit dieſer Rebenvorſtelung behaftet ifE ber Kustzul Su 
: weinares üylav wepdmeros #) am bem fi) unfore weilere Aus 
‚einanberfegung fehr Leicht. auſchtießt; denn Hier iſt bie maties 
liche Auslegung, daß fie fon Immer getrichen waren, und 
in biefem Zuſtande redeten und ſchrieben, nit daß Kr er 
zum Behuf des Bebens und Schreibens getrieben muhen. 
weitens. Da bee Ausdruk nicht ſchriftmäßig babei Kifb- 
Us if, fo Lann er nur geredgtfestigt werben, wenn er in an 
dern Khalichen When auf aͤhnliche Meiſe gebraucht wirb. Bes 
.bderall mun-ficht auf bar einen Seite bas eingegebene mit dem 
‚. abaelerdten gegenüber dem erfundenen, wie bem ganz aus bee 
wignen Gerbfiihätigkeit hervorgegangenen bas, worauf eine 
frembe Einpuf gehabt; auf der andern Seite aber find auf 
:wieder bas eingegebene und das atgelernte einander entgegen⸗ 
... gefast, indem bei bem lezteren ber Ginfluß nur geübt wich 
. - durch ein vorgelegtes unb auzueiguenbes Probust, bei dem ers 
> 2 Seren Dingen durch eine mägljhft unmittelbare Beilimiaung 
u. ur Selbſtthaͤtigkeit, fo. daß bie größte Annäherung zu dem 
ploß mechaniſchen ſtattnden kann bei ber Darkellung bes 
eingeleraten, die größte Annäherung an bie Erfindung aber 

unb alfe bie größte Freiheit ift bei ber Gerneröciugung des 
eingegeben. 
x. Wenn wie bem Selligen Seiſt als dem Ges 
meingeift der chrliſtlichen Kirche die Hervorbringung als 
eb wahrhaft hriflichen als ſolchen zuſchreiben muͤſſen, 
da alles nur in ber Semeinſchaft und, wiewol In ver⸗ 
fhledenem Maafe, auch durch fie hervorgebracht wird; 
und bie alfo auch von ber chriſtlichen Gehanfenurgene 
gung gilt: fo ſtelt ſich und bes Authell bes göttlichen 
Geiſies an dieſem Befhäft sundhr für das apoſtoll⸗ 





*) 8, Petr. 1, er. 








fire Zeitalter wiſchen hie beiden oben ®)- fon. mgen 
füheten Epteeung pad axetryphiſchen yub.languifchen, zus 
ſchen denen aber ouch alle. ſpaͤtere hriliche, Gedanken⸗ 
erseugung Uegt. Beite aber bliben feinen ſtrangen Bas 
: genfag, ſondern verhalten ſich nur wie ein. größtes and 
keignſtes; und fo wie in dem apokrypphiſchen, ſofern «6 
dd, cheigich IR, auch nach eine Spur von Wirkfam⸗ 
keit des peiligen Seiſtes fein muß, fa auch, in. dem fan 
manifchen, fofezn es dach Behanken eines zum Khrißen⸗ 
them ent gulanssen Menſchen gathlt, auch noch sine 
Gpur von fermbartigew. Dieſen almäbligen Yahaza 
geug aehehen auch alle binjonigen, welche verfcietene 
Grade. der Eingebung fulbR sngeßehen **), und es frage, . 
ih zunachtt zur, in miefern laͤut Gh fo angefchen- bie 
ingebung der GSchrift dennech als etwas Ihe eigene: 
thoaliches dorſieſſen ‚und. mit ihrer ‚normale, MNarde 
snfommurntzefienh?. Hler num zeigt und. Patrus In Zus 
. Wimmung der ganzen damaligen Ariflihen Geugeiem 
ſchaft ***), naß Diejenigen, welche mis Chriko ya War- 
fans fehard ‚Öffentlichen Lebens an gewandelt waren 
eine. eigue Klaſſe bildeten, melde mis, mit. Reche Die, 
apaßolifche. nennen Fönyen, da fir einaudar ſo gheich ger. 
haltes urhen, das ohne Bimifienöperissung: bie une. 
(arkaasihe Zahl her: Upafel. durch bad blefe Loes au 
ihaen bonnte ergänit werben, Was Be Insgefammt aib, 
anırtaunt wäsdigg Traͤger det adttlichen Martes unbe: 
gehhpnte, war die hampelte Bargſchaft, welche ihee Be⸗ 
berrlichteit Saiiete ſouel .Fün Die, Beh Hi. Om Ä 
— i 
au un . | 
ſe, B: 


a, Deigenes an an meinen Cities, ko: 
pie ihm in ber Art unb Weile der Unterfgeil an 7 
ſttimmen Pbmiten, ! ' 
u, ip. GB: 3; 25 Kg. st. Sch. 15, a7. 
Sie 








ald für die Vol taudigleie ihrer Auffaffanz. Sup 
aber wird nientand Ben Unterfihleb verfennen, dee darin 
ftegt, ob fie mie dieſen Eigenfchaften dennö dur u . 
gleicher. Reife mit "allen Äbeigen Ehriſten ſtanden, oder 
ob Re an ber keltung ber chtiſtlichen Angelegenheiten 
het nahmen; denn In dem festen Sale mußte der 
 Bllle den BGeiſt bed Banzen ausſchlleßend walten zu 
laffen weitr entſcheldender fein als In dem erſten. Wie . 
derin auch von den Apoſteln ſelbſt wol niemand leicht 
behaupten wird, daß alles, was fie im Vribatleben ges 
redet und gethan, eben fd ſtreng unb befftuiut wie das, 
was fie im oͤffentllchen Dienf® geredet und’ gethan, als 
eingegeben fönne ängefehen werden. Dagegen wärbe 
e8’ganz unbegründer fein, ‚und nicht ohne die Efupeit 
ihres Lebens anf eine abenthenerliche Welſe zu zerrei⸗ 
‚ Ben gedacht werben Können, daß fe im ‚andern Theflen: 
ihres apoͤſtoliſchen Amtes weniger: von dem beiffgen 
SGeiſt beſeelt und unterſtuͤt worden wären, als in den 
Akten des Schreibens oder vielleicht gae nur derjenfe: 
gen ſchriftilchen Abfaſſungen, welche Ihnen unbewaßt 
vorherbeſtimmt waren, zur Elureihnag In unfern Ro- _ 
non aufbehfelten zu Bleiben,’ Die eigenthmliche apo⸗ 
ſtoltſche ingebung IE fonach din Zußand, an — 
die Heilige Schrift nie participirt, und ber ſich ſo welt 
etſtrekte, als die hoͤchſte chriſtliche Amtlichkele des apo⸗ 
ſtoliſchen Zeitalters, ſelbſt aber durch bie apoſtaſhe 
Reiahtit und Vollſtaͤndigkeit der Auffaſſung des Chri⸗ 
fſMmathums bedingt war. Car dleſe aun hatte Vauluc, 
dem ein fo bedeutender Theil unſerer heiligen Schrift 
angehoͤrt, nicht bie Gewaͤhrleiſtung, welche. Pettus for» 
deete; alleſa ‚fie wurde erfejt einedthell⸗ dur bie Kraͤf⸗ 
tigfeit der göttlichen Erregung, welche feinen Webers 
gang zum Glauben beiirfte, weldge Erregung, wie man 











u 5; bie Dpetbadie: denke, im unulttejbenen -Zufeuss 
menhaug mit dem menſchlichen Leben Ehriſti und als 


‚eine Machwirlung deſſelben augeſehen werden muß, " 


gderutheils darch den raug uud ſcharf gebildeten Vers 

‚Rand, deſſen Beh ber h Seiſt. zur ſchaͤrſſtan Usterfrheidung 

des ‚rein rifiichen bedienen keuate. Daher auch Pay 

‚und Ich vorzualich in ber Arengfien -Muöfcheldung jdl⸗ 
. (der. unb Geibnlfcher Uullänge - aus chrißlicier Lehre 
‚amb-Leben, bewaͤhren mußte. — Betrachten wir num bie 
‚bei ben Eusehung. ber heiligen Bäder sum Grunde 
Hegende Eingebung. bed Geiſtes nicht als etwad beſon⸗ 
deres, fonbeen im Bufaumenhauge mis der aͤberbaupt bie 
apoſtollſche Umtöführuug Kegrändsuden Lingebung *): 
40 @nd tale um fo leichter aller der nun-fcheinber ſchwlo⸗ 
, rigen Sragen über bie Ausdehnung ber Eingebung überhoy 
‚ben, ob fe nur im erſten Inpuls zu fuchen fel, ober. auch In 


Der elnelnen Gedanfenbildung; und ob fe ſich auch auf 


Die Worte, uud was ſonſt heran hängt, erfrefte oder 
nit. Denn auch bee Impuls iſt nichts fuͤr ſich allein, 
und wuͤrde nicht eingegeben fein, wenn nicht das zaze 
apoſtoliſche Leben ein Leben aus ber Eingebhung gene. 
Sen wäre; aber eben fo iſt auch. in der Art. ber. Com . 
Joßtien unb bed Schreibens alles aus Einem: Stuͤk und 
kelnes von dem anbern gu Irenzen; und Uur wenn Man 
von einer gan. tebten Anfisht üben den Zufanmenhang 
awiſchen Gedanke und art. uud Aberhaupt zwiſchen Inue⸗ 
‚sem und Yenferem, audgeht, können dieſe ragen In dem 
Sinne aufgeworfen werben, wie.ed gewähulih geſchieht. 
Mer auf ber einen Gelte. baräber im ‚gemeinen klar 
iR, in wie fern. das Asußece zum Theil eines andern 
Ueſprungs fein lann als bad Innere dem es angehöng 





*) Matth. 10, 20. Ap. Geld. r, 8. 


der Moſtel die Witkſamkeit des bie Kirche AMltenden 
Yelligen Gekſtes in ihrer Perſonlichkeit dee perſonbilden⸗ 
den Vereinigung des ghetlichen Veſeas mic der menſch⸗ 

Uchen Matur im Ebriſto fo nafe aefommen, aid ohae 
-  Walhebung des ſpecififchen Nakerſchledes wiſchen bei⸗ 
den Vereiniguugkweifen möglich IR, der ſiudet In be 

wen⸗ zuſannnen die Regel für die Fragen, welche aufgw 
- werfen werben bärfen, und für die Antworten welche 
gegeben weiiben Töunen, Das bedentendſte was Giebel iu 
Betracht komunt bfelbe-immer bie Fraze, ob der göttlien 
Cingedung wegen bie Heiligen Bücher eine andere befonbere 
oregetifühe und kricifche Behandluug erfordern, mb 
daß Hiegn Fein Brund tel verfeht ſich aus Dem Seſes⸗ 
von von ſelbſt. 

2. ein Die ganze Siäherige Auseluanberferung 
Meint mehr die Pehrbächer Im Auge zu haben, ats die 
Beſchachtbacher, indem dei dieſen weder eine ‚eigene 
Gebaufenergeugung ſtattfand, anf weiche der heilige 
Weir eingehend wirken fonute, fonderu nur zufanmnen⸗ 
Pıliende und foudernde Erinnerung, noch auch eine Bes 
Mamte amtliche Zhärigfeie, fondern nur das, sum 
Dpell auch auf Privatderhaͤltuiſſe ich grändende*) Recke 
Verhaleniß eines Schriftſtelers gu einem unbekimmten 
YVubllenum. uf der andern Schte aber findet ſich uns 
Wer den in der erſten Kirche entſtandenen GSeſchichebü⸗ 
een eben der Gegenfas des kanonifchen und apokry⸗ 
pꝓbiſchen, und alſo erfiheint auch eine «ben fo befkiumfe 
Ubgreuzaug gleich wünfchensiereh,, die Doch auch zur 
auf ner Adulichen Einwirkung des göttlichen GSeiſtes 
Ma. die Hiferhfpe Gempoftien berufen Kunte "Wem 
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u aber tinmal ie jene :Shellung der heiligen Suiſe 
ebugeben mlffen: ſo iR richt zu Überfchen auf der air 
un Seite, Daß in der nangen Umssshätinfelt bez Alpes 
Kiel, wie fie ein Wert ber- Lingsbung mar, bie: Erinngs 
zung ela don der rigenen@ebantenerzeugung nicht Keime 
gin trennenbes wefentliches: Eiemens, und bie Gicherfich 
Sumg derfriben eine für bie ganze Rivche ſo. hoͤchſt bedau⸗ 
sende. Uuıfgabe war, daß fie aothmendig unten ben Cine 
Hub Sb Irlligen Geiſtes muß geſtelt werben; auf Kap 
andern Seite, daß die Geſchichtsbaͤcher :ber Heiligen 
Edrift auch unter Mh fahr’ verſchleden ind und A 
Den: Eehrbärhern mehr nähen. oder weiter von ihngn 
tfernen. Jo mabe bad erſte ber Fall iR, fe es in 
gatzzen / Buch oder in einzelnen Theilen, Aberal näme 
uch wo die Sefchichte nur wengn ber Lehre vol Reis 
de Based darch Chriſtu da If, da erſcheint dag Ge⸗ 
dadauiß im Dienfe eb aligemeinen apoſtoliſchen Zweltas 
‚mb alſo von dem, heiligen Seiſte beſeelt, und das Ver⸗ 
Adleniij dieſer Bücher zu den didaktiſchen iſt doch kein 
auber«d, als do: lezteren von. beſtimmten Amssäwegs 
MAutoiſſen, alſo von der Deruſothaͤtigleit im engeren 
inne, die erſteren von dem das Sanze ber Kirche 
‚amsfaffenben genieiuulzigen Beſtreben, alſo von der Bes 
snförhäsigfeit im weolteren -Eihane, ausgegangen ind, 
mewol au hier noch anuuhernde Libfiufungen ag 
Semmen; Das eigenthamliche apoſtelifche Bewuſſtfein 
aber bann in beiden Bälen daſſpibe geweſen fein. ie 
aber auch die Beziehung auf die Lehre miader beraags - 
ragt, und alfe bie.einzeluen Erzählungen aus dee chrißs 
hen Urgeſchiche für ſich beſteben, da iA dark: bad 
Beßseben daffılie: unb das daneniſche Usſehn ſolcher 
Erzohlungen laanu ebenfalis une cuhn auf beu-Woramds 
(uns einer apcſtoliſch reinen Hafkafusg... Je menigge 
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. "dee die Geſchlchebacher, ſofern Pe aus ſolchen Ci 
. unten beſtehn, ein geſchloſſenes Sanze bilden: und: je J 
gleichzultiger es denmach fein kaun, ob bie "Abfaffang 
der einzelnen Erzählungen und bie Zufammenfelung 
derſelben auch Ein Akt geweſen: um ſo mehe fäRE Ser 
Aeztere Thell des Seſchaͤftes unter beufelben GSeßches⸗ 
vanke wie die Sammlung der helllgen Sqriften übers 
‚Haupt; und bie Wirkung des heiligen Seftos dabei iſt wur 
noch Infofern Cingebung, als diefe Zuſammenſtellung de 
bie beſtimmt in der Abſicht die Gerichte Meherzußels 
len gewollte That eines Einzelnen wars während ber That 
.. "SIR aber, da diefe nur Auswahl und Werknäpfung ber 
"on vorhandenen einzelnen Ersäpiangen wer, iR be 
‘nur Eiltung geweſen. 
ge Was endlich Siefe keitung — * antereift, ſo 
IR zunaͤchſt die Aufbewahrung und KRWerpieifältigung 
der apoſtoliſchen Schriften offenbar das Werk des 6 
ſelbſt und ſeine Erzeugniſſe anerteunenten goöttlichen 
Geiſtes In der Kirche, in berſellen Urt wie auch jeder 
Elnzeine feine ausgezeichneten GSedanken aufbewahrt 
und deren Vergegenwaͤrtigung ficher ſtellt, wogegen bad 
apokryphiſche, wenn es erfcheint, dieſer Unterägung 
entbehrt, und nur da, wo der Semelngetſt des Ganzen 
noch wiche herrſchend If, mit Beifal aufgenommen wers 
den kann. Je mehr aber die apekryphiſche Proeducti⸗ 
vditaͤt in der Kirche abnimmt, in demſelben Mack nimmt 
“auch - aus demſelben Grunde der Geſchmak baran ab; 
‘wogegen, wenn auch bie kanoniſche Probuctinisäs ab⸗ 
nimmt, fo nimmt doch der Sinn für dieſelbe darch die 
Erfahrung Ihrer ‚Wirkungen zu, und fo muß das Urs 
chell der Kieche Mh Inımer mehr dem DöRigen AUuntktes 
‚geh alles apehryphtfchen und dem veinen Heilig halten 
ꝛdes wahrhaft Fakeuifigen naheta. Wie ber bie fa 
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Heniflje:Yootuttioinie allmihlig eriäfit, fe IR aaci 


Sb, daß feine urfpräugliih Fanauife Begrenzuug des 
Sauonifhen und normmien Äberlicfeet. werben fein kann; 
weites auch noch hafenikch -umindgli gemacht wunbe 

wurch: die mangelhafte Gemeiaſchaft In dee erſten Kir⸗ 

ie, Vermöge deren : nicgend jemeid alles Tanonifdhe 

Selfammen war. Daher if un bad Extohenber heill 

:gen' Geheiftfemuhlang als ſolcher une Dunch Anudhe⸗ 
sung. möglich; und was hirin Schwaukungen hervor⸗ 
beingt und die iumkhtrung hemmt, bas mn Irgendwie “ 
in dem Einfof der Miet anf. Di Rinde bgrabet fies 
Daffelde aber, was bie Hunäferung uunisher (dor 
dert, leitet auch ben ganzen. Gang des Verfahrens, nüb 
kaun nichts anders fein, als der in der Kicche waltende 
heilige GAR ſelbſt. 

Zufap Die altteſtamentiſchen Sarifs " 

sen verdanken ihr Aufgenemmenfein im 


unfern Kanon theits den Berufungen ber 
ueutekamenutifgen anf fie, thefüs dem ges . 


ſchichtlich en Zufammenhang des chriflichen 
BSotresdienſtes mit der jadiſchen Synagoge, 
ohne daß fie das alb Die nermale Digats 
tät ober Die Eingebung der neutekamentis 


= 


fen Schriften theilen. ud zwei Grehuben 


wird dieſer Gay aur ald ein: Zuſaz biehergeßellt, theils 
:admlich, weil er wieklech aus bem:biäherigen unmittel⸗ 
:bar folgt, thells aber auch, weiß en die herrſcheude Vor⸗ 
:Aellung und Behandiuugeweife gegen ich bat, und das 
her noch nicht als ein UNechlicher kehefaz geltend ges 


mache werben kaun, ſendern erſt ſehr allmaͤhlig eine 


. bogmatiſche Unertenaung wird erwarten können, ohn⸗ 
orachert er ein ſebe unmitselbagen, Augbeuf. einer ſehr 


allgemeinen chriſilichen· Canfiadungſ⸗ unb Handluugẽ⸗ 


«306 ’ 
weiſe iR, Denn te wärfen war ſragen, was für ein 
Sebbkanch In bir Aerhrelogifihen Geikikken Mat werk 
Aten Teſtament 'ginnächt wird Am Verztleich mie dem 
Yen, um Yon Rakerfchled, den ber freme nn bar 
Ehriften macht, anjnertenwen, daß er nämlich Die aw 
daufiche hormate Keaft, welche deu - die urſpedagliche 
fe, dem alten Teſtament wicht zuertennt, wiebenn auch 
unter den ebelſten und begeiſtereſten Walkman uicht: letcht 
einer :fehe Wied, dee nicht doch etwas zuthieiil, wu 
9 vie chriſttiche Froͤmmigkelt nicht als Ihren reinen 
Mutorut aneignen tun. Geht wir ber auf bie 
kritiſche Selte dieſes normalen Gebsauched, "fo giede 
vd alteröing® wol wenig etliche Eehrfäge, welche nem 
nicht hatte mie altteſtamentiſchan :Stelten Bektgen wol⸗ 
len; allein auf ber einen Seite liegt wol'in der gau⸗ 
zen Gefchichte dee Theologie gu Tage, wie fühe dieſes 
ſowol der chriſtNhen Hermenentik zum Machedell gereicht, 
ls auch das Seſchaͤft dir Ausbilbdung der Lehre umb 
Yen Streit Über die näheren Melammungen berfelben 
unnur verwitkelt hat, ſo daß eine gründliche Verbeſſe⸗ 
ietunng wol vor glich dabon gu erwarten IR, daß wm 

“die altteſtamentiſchen Bewelſe der: eigenthuͤmlech Arch⸗ 
Acyer Lehren gzäanz anfgede, and was ſich vorachmlich 
auf ſoltche fie ganz bei Geite ſtele. Uhıf der audern 
Seite wäre eb auch nicht zu vegteifen, wie bie Lehre 
yon der Erloſung durch Chriſftum ſollte Haben fu ber 
"bloßen Ahndung ben: fo deuthjch dargeſteüt werben küns 
“nen, HE burch Chetſtam run: und darch feine Player 
nach der Vollendang des EAöſangwerkes; aber weun 
bdieſes ja geſchehen were, wie nicht dadutch dem rs 
lofer eine audere Anerkentung auttr ſeinem Bulle rd 
vdeſonders unter den Pflegern und Audlegern ben hei⸗ 
ligen Schriſten Härte beveitie werden achſſen, unb wie 











Ya beinjenigch gielche normale RdDE yufeikanek fels,. 
was zu alien Zeiten: fo umplekhe Araft autgelikt hat. 
a Gingeiuäg dee altteflamsendifipen dyrifs 
oda anbilaugs:. fo ſprechen fh beräbee ‚Die. months 
entifihen Febr. gan in dem Bine unferch Guyab 
08. Denn auf den inne Vatvieb des Gelied wen . 
den nur bie Deilſſagungen bejogen *) md ‚une nme 
‘Sie mefianifägen, um Winfen will wuftr : Bay Ihr ‚Diet 
wu uhht abſprechen; fonbern aur, Die fie had Enass 
gellum And vor dem Toangellum, fa yehdeen: ke au 
"die Geiſt an vor dem Wick, d. h. bau verandeutenden 
Wagungen deſſelden oh. or Äher alles Fleiſch ande 
gegoſſen uud als Semelczeiſt der chriſtlichen Nische oe⸗ 
"gaulirt war. Wotgegen :ba6 Gefſez, wenngleich eine 
‚gördiide Unorbmneg, bu es ein zwlſchen enes Vor⸗ 
'wangelliin und Bis. wirlikhe Erſcheinung Chriſti zu⸗ 
fchen eingekemmmes "%.) genauns eteb, ummöglic kaun 
auf denſelden Seift surfögefähst:tuerben + bean eö.tdge 
ja- dann in der -Melpe feiner Entwillung, und wäre - 
niches pwifchen eingefommmed — ja es wish andbröfiih 
"genug gefage, daß dem Gefeze. bie Kraft des BARxE, 
aus welchem das hrikliche Leben hervorgehn fol, (GR. 
Elſo IR das Sefez mis allem mod daran hänge; nicht 
eingegeben. An dem Seſez Hängen aber zugleich die 
Sefchichebuͤcher von der Geſtzgebuag an, inbens, tee 
man Gefeg und meſſtauiſche Weiffagung einander ge⸗ 
geniberfielt, niemand :wieb fagen tiumen, bie. jhbifchen 
GBefchlihrbuͤcher wäsen-mehr bie Gefchichte der meſſta⸗ 
nifchen Weiſſagnuig, als die bes Geſeyes. Vieimcht 
wie auch in den profetiſchen Schriften das meiſte MS 
auf Die sec Sirfafees vier, und die ii 
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‚ft Welffegung (ii aur in eingeinre Hicmenten Gar⸗ 
‚uthebt, fo tritt Biefe in den eigentlichen Befchidihls 
qhern gängii zuclt, wumb fie haben an der Eingiung 
gar Seinen Theil. — Menu alfo dieſe Ungleichhoit der 
Geiberlel Bundeöfiheiften unlängbar IR, uud fie beui ge 
‚mdß auch von dem deiliden Siune ſehe ungleid anf 


Sazes die Autwort. inter ben nenteſtamentiſchen Be⸗ 
rrfungen zählen Hier natürlich wur bie, melde ſich uf 
zdas alte Teſtament als eine göttliche Autorität für das 
Chriſteathum Gesiefen. Dies aun gilt wiederum uue 
von ben profetifigen Scheiften, denen in biefer Mirzies 
hung die Pfalmen Ietzugefellen find; mirkin koͤnnten 


rauch aus dem zuerſt angeführten Grunde zunäh ame 


'biefe In ben Kanen aufgensummen werben ald Erläutes 
rungen ſolcher Stellen, wo Cheiſtus und die Apofe 
ſich Ihren bedienen. Allein dieſe Schriften find, wie 

Died auch die neureiummmtifche Utnfüßeungsmeife Deuts 
Uch beknndet, uldht für ſich allein vorhanden, fanbern 
une als Theile bee Beillgen Sammlung; und Infofern 
iſt nichts dagegen, wenn um jener Derufungen willen 
Das ganze alte Teſtament in biefem Sinn in unfern 


+ Kanon mit: aufgenommen wird: Doch iſt auch bie 


Praxis nicht zu verwerfen, ſondern für. den gemeinen 
Gebrauch vielmehe vorguzichen, ba mau bem nemen 
Teſtament nur bie Pfabmen und bie meffianifchen Weife 

ſagungen als Anhang beifügt ; und nur beide zuſam⸗ 
mengenonmen flellen bie Sache eigentlich bar, wie fie 

AR. Aufferdem nun If weiter aus dem uenen Teſta⸗ 
ment jun entnehmen, daß nicht une Chriſtus unb bie 
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Wal Ber veriefene X and dem ct 2e: 
Rament gzobehrt Haben, ſendern es in an diefes, che; 
ch bar neut⸗a ſtamentiſche Kanon efimäßlig geſtaltet hatte, 
umd od; nachher. in deu oͤffentlichen Verſammluuggu 
de Cheiſtan fortaeſeit werden; umb dieſes IR bie dus; 
2 ſo wie jenes die Innere Begründung des Verhaͤlt⸗ 
uiſſes. Die Sache ſelbſi aber het. almählis aufgchört,: 
und. wonn auch noch, feitbeus ber neuteſtamentiſche Kanon. 
voliſtaudig und allgemein bekannt war, ein homiletiſcher 
Gebranch von altteſtamentiſchen Buͤchern gemacht ward, fo. 
geſchah Died vorzäglich unter Begůnſtignug der. alſegeri⸗ 
(hen Erlärungsart, welche freilich süberali Das neuteſta⸗ 
mentifche hineialegte, aber bie erbauliche Schriftbetrach⸗ 


u uns ben fo ſehe durch Spielerei verbard, wie fie bie: 


dogmatiſche Anwenduug verwittelte. Daher IE mei 
ie just In der edangelifchen Kirche hevrſchende Sitte 
bei weitem vorzuzlehen, weiche nur.felten und am ua. 
Ken In: folchen Fällen, wo das eigensbümlidh chrißllche 
weniger hervortritt, altteſtamentiſche Stellen zum Brunbe 
der oͤffentlichen Belehrung lege; und auch dadurch 
wird thaͤtig anerkannt, Daß in belden Punkten das alte 
Teſtament ‚hinter dem nenen zuruͤkſtehe. 


Zweites eebrſtaͤr. Von dem Dienſt 
am göttlichen Worte. Pa 


| Ä 151. | 

In der. Gemeinfchafe der chrtilichen deoͤm⸗ 
migkeit muͤſſen einige Mitglieder der chriſtlichen 
Kirche ſich überwiegend als empfaͤnglich verhalten, 
und Andere überwiegend als mittheilend. Die 
lezteren derrichten den Dienſt des goͤttlichen Wor⸗ 
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tes, weicher the ein unbeftunsrer an ur 
Ihger, theils ein förndidher und geordneter. 

mn Daß die Wirkfamfelt des Heiligen Geiles m 
der Kirche ungleich vertheilt iſt, wie auch Baffelbe von 
dem BSemelugeift jeder Geſelſchaft gilt, iR bereics 
oben *) dargelegt ; fo wie auch, daß Hieraus aiche nur. 


vder einfache Unterfcieb von Stärke und Schwäche des 


geftigen Lebens, fobern auch ber zuſammengefezte von 
Reinheit und Unreinheit beffelden hervorgeht. Wenn 
wun biefe Ungleichhett auch in der erfien Kirche am 
Rürkhen wer und feitdem abnimmt, fo wird fie koch 
wech lange genug auch als perfänliche bedeutend blel⸗ 
ben; und wenn Te endlich als ſolche aufgehört hätte, 
fö bitebe Me wieber noch eben fo Hange bedeutend als 
Umterfchieb ber Steimmungen' eines und beffelben Chri⸗ 
fen. In dem Maaß aber, In welchem Re noch beſteht, 
findet auch jener relative Gegenfaz noch Gtatt. Dean 
die, Schwache und Unreine find nur Infofern in ber 
Kirche, als fie Mich Iäutern und Rärken wollen; und Ins 
föfeen Tönnen fie nur 'empfänglich fein, fo vote biefents 
gen nur mitiheftend, an denen fie ſich läutern und fürs 
Sen wollen. — Daß aber alle folche Minbellungen ein 
Dienſt des göttlichen Wortes find, nerficht fich daraus, 
"Daß der heilige Geiſt alles nur von Chrliſto nimmt, und 
daß bei der Zulkaͤnglichkeit ber Schrift alles wirklich 
Chriſto angehörige auch muß ans dee Schrift können 
Gelege und als foldhes nachgewiefen werben. Es wird 
abe weder in bem Betyqußtfein deſſen, in weichem Der 
Öeilige Geiſt es hervorbringt, mit einer vollen Zuſtim⸗ 
mung und feſten Weberzeugung gefest fein, wenn es Ihm 
nicht ſelbſt als ſchriftmaͤßig Mar wird; wie denn Fein 





ej 5, 146, a 
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wehren: Cheiſt irarab etwasd in. ſeinem Aumern kann 
feRhelten woßen, old nur in foferg er es ala volllouy 
men (cheiftmäßig bei seifir Prüfung anegfennt. Noch 
weniger alſe könnte einen das feinige anempfehlen unh 
derbrelten wollen, aber bie wahrhaft qriſtliche Ems 

 Hfänglichleit Anderer eb aufnehmen, als aur in foferg 
es auch wirklich als (chriftmäßig dargeboten und-bafig 
erkaunt wird. Daher mis jeden Überwiegend mittbeilen⸗ 
ven Thatigkelt in der chriſtlichen Kirche. die Selbſtyer⸗ 
läugaung.verbunden If, das der Inhalt weder der Pers 
fon felbſt noch auch einer urfprünglichen goͤttlichen Ofe 
frubarung in ihe zugsfchriehan werben danf, indem eig 
jeder. felcher Anſpruch uncrifli IR und feparasigifch 
wirkt; ſandern ales wuß auf. die Schrift zurukgeſhrt 
und als aus ihr geſchoͤpft dargeſtellt werden, fo dag 
jeder nur als ein erklaͤrendes und entwillelndeß Organ 
ber Cchrift erſcheiat. Dem gemaͤß aber IR -auch. nug 
das eine mahrhaft chriftliche Cwyfaͤnglichkeit, welche e 
verſchaaͤht Ach That oder Wert irgend eines einzelnen 
Verichen als Vorblld anzueignen, ſeudern von allere 
waͤrts ber nur baßjenigs aufnehmen will, was fi alq 
Chriſte angehoͤrig nachmelfen läßt, welche Nachweiſung 
umer nur mittelſt der Schrift geleiſſet werden laun, 


Und ſo find eines und daſſelbe ber Dienſt des göttlie 


den Wortes unb ber Gehorſam gegen das gästliche 
ort, ehne welchen auch jener nichts märe.. Daf übels 
send dieſer Dienſt ſich nicht auf bie. Mitthellung bush _ 
des Wort allein befehränft, ſondeen Darſtellung durch 
Wert. und That bier weſentlich 1uſamm⸗ngeboreu. folgt 
ſchen aus dem, mas über das profetifhe Amt Ehripi *) 
sefagt IR, worauf fich biefer Dienf date ale) 


2) 4. 124 1. —R | u 
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a. Dee Wer aufgeſtelte -Auterfgled. polſchen ei⸗ 
nem geordneten und formloſen Oleuſt iſt ſchon vurd 
die Altehe Ausübung der chriſtliches Kirche einge⸗ 
. fuͤhrt. Dem zuerſt die Apoſtel ſahen Ihren Dienſt als 
einen geordneten an, Indem fe auf eine Sefimmte Zahl 
hielten *), und nad gemeinfamen Beſchluͤſſen Handels 
tin +"). Daffelbe galt von ben Werrichtungen ber Ael⸗ 
teßen und Diakonen in den einzelnen Gemeinden ***); 
‚Hlleln ſchon des Steppanus Verbreitung und Verthel⸗ 
digung des Ehriſtenthums durch Lehre gehörte wie zu 
feinem geordueten ihm angeiiefenen Dienf, fonbern 
wär ein freinidiger und formloſer. Ehen fo wird auch 
im allgemelnen dieſer formlofe Dient ueben dem geord⸗ 
neten nicht nur gebilligt, ſondern auch Allen in deu 
dhriſtlichen Semeinen, die ſich dazu eignen, empfoblen 
nubd von ihnen gefordert 3). Eben baffelbe ſtudet ſich 
ſchon In dem Beiſplel und der Handlungeweife Chriſtt, 
dee außer dem Perimmten Werhättniß, In melden bie 
Zwoͤf su ihm ſtauden, und den zu einem beſtiumten 
"Ding ausgeſandten zwel und Febjlg, auch noch andere 
Einzelne auf unbeflimmte Weiſe aufforderte. Allein es 
Hegt dieſer Unterſchled auch In ber Natur ber Su 
che, und findet deshalb auch feine Analogie anf. allen 
andern ähnlichen Gebieten. Denn auf ber einen Seite 
jäge Mich nicht alle Mittheilung auf Einige Übertragen 
und amtlich verthellen. Denn bie Uebertragenden ins 
en doch auch nicht ſolche fein, die ſelbſt noch auf der 
Seite ber Empfaͤnglichkeit alfo ber Beduͤrftigkeit fer 
hen, weil diefe am wenigſten im Stande find Aechtheit 





) Ap. Geſch. I, 17. 
or, Ap. Seid. 8, 14 6) Eph. 4 29. 5, 19. - 
a0, Nah dem Mufter von Ap. Geſch. 6, 2 
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aub Reinheit zu uniterfipeibeh und alfo.vichtig zur übers 
tragen; alle aber weiche faͤhlg And mitzuißelien,  mäls 
fen auch wirklich wmitthellen, und bärfen niche etwa 
blot durch Uebertragung ihre Fähigkeit ausäben.,. her⸗ 
nach aber Ach unter die Waſſe ber Bloß empfangenben 
zuruͤtziehn, weil nämlich. der heilige Geik unmöglich 
unthätlg- fein kann. Alſo koͤnnten hoͤchſtens ae ber 
Mittheilung fähigen die geſammte Auftgabe unter Ach 
ohne Ausnahme amtlich vershellen; allein das iſt auf 
biefem Gebiet eben fo wenig möglich, als wir es auf 
bem ber bürgerlichen Geſellſchaft fihben. Denn fo wer 
nig Mich das ganze menſchliche Leben in reine beſfimmte 
Orfhäftöfäpenng anflöfen läßt, eben fo wenig auch 
ale religioſe Mischellung innerhalb befielben. Auf den 
andern Seite läßt fich eben fo wenig eine wohlgeord⸗ 
nete Gefefchaft denken sahne Vertheilung der Arbeit, 
weil ſonſt feine von den verſchiedenen Gaben das Maxi⸗ 
mum ihrer VWirkſamkeit erreichen koͤnnen; und jemeße- 
Die Einheit des Seiſtes ſowol das richtige Urtheil des 
einen über den andern als auch das gegenſeitige Ver⸗ 
tranen erhoͤßt, um deſto vielſeitiger und richtiger laͤße 
ich bie Vertheilung machen. 

Zufaz. Ueber jenen formloſen und unbeſtimmten 
Dienſt nun kann bier gar nichts geſagt werden. Deun 
die nähere Beſchreibung alles ſchriftmaͤßigen Im thaͤti⸗ 
gen Leben, weiches zugleich als Beiſplel mittheilend und 
erregend wirkt, und eine beſondere beifpielgebende Tha⸗ 
tigkeit außerdem giebt es nicht, gehoͤrt in die Sitten⸗ 
lehre; fo auch was ich zur Beſtimmmug, wann und wo 
eine wahre Aufforderung zu einem unbeſtimmten Dienſt, 
and durch dad Wert in freundfehaftlicher. Belehtuug 
und was dem ähnlich. iR, vorhanden ſei, irgend fagen 


läßt, kann nur and ben Peinzipien Ja Diſciylia ger 
IT. Want. 
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nee VWerden. Win haben es alfe Hier uue niet 


Dienfi des Wearted im enger Slune gu thun, auf weis 
dm. das hier gefagte im folgenden näßer -anzumen 
ik — | 


152. 

rer Lehrſaz. Es giebt in der 

Arikfichen Kirche einen öffentlichen Dienft, ver 

eine ımter beſtimmten Formen übertragene GSe— 

fhäftsfüßrung ift, und von welchem alle Gliede⸗ 
xung der Kirche ausgeht. 


. 2. Wenn es einen folgen niche gäbe: fo wäre elle 
— Mitthellung dem Zufall überlaffen, indem kein 
Cmptänglicher mis ſelnem Beduͤrfniß an beſtimmte Site. 
theiltende, und umgelchre kein Mittheilender mit feinen 
Gaben an einen beſtimmten Kreis von Empfänglichen, 
gewieſen waͤre; daher auch der Begenfas ſelbſt nirgends 
klar heraustreten, und uͤberall bald Mangel bald Ueber⸗ 
labung ‚Immer aber Verwirrung herrſchen wurde. Die 
Moglichkelt zwar iſt nicht zu laͤugnen, daB durch * 
Kraft des Gelſtes jeder Begabte alles thaͤte, 

feine Gaben zum gemeinen Nug gu gebrauden; ‚und 

eben fo jeder Bebäsftige Durch richtigen Sinn ich dahin 
wenbete, wo er die befte Befriedigung fände, und bei⸗ 
bed wird auch durch die beſte Wertbellung der Kräfte 
und Arbeiten doch Immer une unvollfommen erreicht. 
Alleia bie Beruhigung würde doch jedem Einzelnen feb⸗ 
len, daß er wirklich das rechte getroffen babe. Diefe 


Beruhigung kann nur aus dem K-creinkiumenden Ges - 


fuͤhl Aler entſtehen, welches fi twieberum nur in ale 
ner fohchen Einrichtung ausfprechen kann; unb wo Defe 
Berupigung fehlt, muß bach immer ein Verwirrung er⸗ 
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aueades Echwuulen einheit Deaghee Tut Veizo 
X— 
valtee der Arche ) ſtreitet. 

8. Ein fentlicher übertragener Dienfl kaun miche 
debacht werben ohne eine genaucte Beſtiunmung, fowel 
der Are des Sefchaͤfts als auch bed Umfanges, in dem 
es gefäßer werben fol. Daher entſtehen Retaus baps 
pelte Beziehungen, einmal jedes Bedärffigen zu meh⸗ 
reren Mittheilenden nach der Verſchlebenheit Feiner Be⸗ 
bärfnige und Ihrer Verrichtungen, und eben fo jede 
Mittheilenden zu vielen Empfänglichen nach ber Einer⸗ 
letheit ihres Bebuͤrfniſſes und den Grenzen feines ads 
gewiefenen Kreiſes. Aus-biefee abgegrenzten Zuſan 
mengehörlgfeit nun einer Maffe von Bebärftigen mit 
Denen Mitthellenden, die ihnen amtlich zugertefen Mb, - 
entfeht, iadem biefe eine Gemeinde Sfiden, die liebe 
Ting ber Kirche nach verſchledenen Abſtufungen, durch 

‚welche dann auch, wenngleich minder ſtreng, der under 
Musmte Dienſt geregelt wird, Indem doch auch in jeder 
Hinſicht an. jeher die Slieber derſelben Semeinde det 


nachſten Anſpruch Haben, wie denn auch bie Gemeinde 


der Ort if, ianerhalb deſſen jeder mit dem reichſten 
VFefolg jede Wirkfachfeit ausüben Ban. 
3. Dei AOffencliche Dienſt feibk IR: cheiis cin Dich 
des Wortes im engeren Sinne, d. h. eine Kricchelläng 
Der Mirfungen bes göttlichen Seißtes, melde vermit⸗ 
teif ber Rede gefchieht, und theils eine folche Miithel⸗ 
Iung berfelben, welche durch die That geſchleht. Auch 
dieies beides läßt ſich frellich nicht ſtreng ſchelden, Ins 
Deus Wort auch That und That auch Wort if; es IR 
aber der Grundtypus des Sffentlichen Dienſtes in der 


e) Bol. 1. Kor. 14, 33. 0, " 
Bu Ra 


516 
Wrifliipen: Kioche von Unfang an: gewweſtu⸗ Lebienige, 
deſſen eittvipunke die kebte If, von bautjenigen weiseunt 
"zu halten, deſſen Wefen auf der Hatdreichnag benht ·. 
nad biefe NAermng Tann ihren Erund mun- darjis has 
am: wenigſten verhaͤlenißmaͤßig bedingzen, ſo baß bad 
Maxrimum einer jeden mit dem Miniunum der audern 
in berfeiben- Perfon Tann verbunden fein, ms wmaelßen 
wid dies Werhältniß verſianlicht daburch, daß bat 
weibliche Geſchlecht bie öffentliche: Handreichung immer 
wit verfehen hat*H, Die oͤffentliche Audünng der Lehre 
Um aber. immer verſagt gewefen in **"). — Alles Bbrige 
was bie Verzweignung der Tinchlichen Aemter betrifft, 
und bie Beſchaffenheit der Formen, unter denen fie übers 
ragen werben, findet feinen Ort Ir der praktiſchen Theolo⸗ 
gie. Nur bie fana hler aoch aufgeſtellt werden; baf biefe 
Dermen immer wur infofern gut And; als daburch die Vers 
theilung der Nemter als eine That ber Geſammthelt er⸗ 
ſcheint, au der alſo auch bie eigentlich nur Empfänglichen 
und Bebäsftigen ebeafaus thellnehmen muͤſſen. 


| 153. | 
3 we iter £ ehrfap Der * 
Mirchendienſt iſt aberan an du göttliche ¶Wori 
gebunden. 


1. Wenn jeder Sffentliche Dlenſt ber Kirche eine ol: 
thellung von etwas durch den Heiligen Geift bewlritem 
iſt: ſo folge ſchon hieraus +), daß er In allen feinen 
Erweifangen als Erläuterung und Bethaͤtigung des 


22 
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@r) 13. Tim. 5, 9. 10. kuk. 8, 3. 
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gbttlidgen Worteb: aniufohen ‚IR: Mbet. Died alle hen 
‚fo aut un Dem -fermisfen und wubehlummten: Die, ' 


von, welchen: ſich indeß auch hierin her, geordnete app 
befkiaumse- unterfiheiden un. Dies kann aber; nur Hay 
burch geſchehen, daß dieſe Sebundenhelt au. das nut 
mie. im, die Foxm deſſelben aufgenommen wir. In Nae⸗ 
ng; auf bie. Lehre un geſchiebt dlefes cheils nan 

‚selber, dadurch, daß die eingelnen Alte der Datlegan⸗ 
gen religiſſer Gehanten ihrer ganzen Einrichtnug va 


als Unblegung ciaxiaer Stellen der Schrift enfihelnen, - 


mictelbar aber darch bad Bekenntnig, weiheh ie 
Burger auf bie Scheift surüfgefüpeser. Inbegriff Ar 


Sehre if, deſſen Bewußſein, jedoch aur unter Varaus⸗ 


ſezung des Schriftmaͤßigkeit, Immer vorherrfchend fein, 
und wonach ale Lehre ſol koͤnnen gemeſſen merken, 
Eben biefed muß nun auch gelten von ber: chriftlichen 
Dichtkunſt, welche: urfpränglich dem eimgeluen Leben 


angehoͤrig doch zu dem öffentlichen Dienſt im ‚engeren _ 


Sinne gehört, inſofern ihre Erzeugniſſe in den oͤffentli⸗ 
hen Gottesbienf aufgenommen. werden. Daher; glebf 


es auch einen ‚doppelten Grundcharakter unferer Griſt⸗ . 


lichen Dichtung; dem einen gehört bie pſalmodiſche Ark, 
welche an. die parapbrafifchen Uebertragungen der Pſal⸗ 
men, derglelchen die aͤlteſten chriſtlichen Hymnen) way 
ven, ‚näher, oder. ferner anſchließend einzelne Stellen um 
Gitmationen der Schrift behandelt; dem andern die 
fombolifche, welche au, bie verſificirten allgemeinen Be⸗ 
kenntuniſſe auſchließend mehrere bekenntnißmaͤßige Leh⸗ 
‚zen in poetifche Harmonie bringt. Je mehr ſich bie 
religioͤſe Dichtung von dieſen Grundformen entfernt, 


und zeligiöfe Momente auflechalb. berſelben ve inbis 





2 Ap. Geld. 4 34: —2 
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ind darſtet, zum diflo wıche autfient We MU dades 
Ume die Heilige Semelaſchaft ſoͤrderade Weitehellung 
 Yu’fohe. Und’ dies Hann ald debergaug zeigen, wie auf 
u wine Öffentliche aud fermich chriklikke Wlrkfams 
Yale durch bie Diebe, von ber ebenfals nad Urt det 
wulttieren Kirche Elanente in den Öffentlien - Gottes 
Gen aufgenommen Werben können, in dieſer Geban⸗ 
venheit an das göttliche Wort ihre Norm findet. Ya 

Bejug auf die thätige Sffentiiche Nitthellung zeigt ſich die 
Saundeuheit an das Wort ebenfalls chells unwmitteldar 
Varia, dag die einzelnen Erweiſungen ſich auf beſtimmt iu 
der Schrift ausgeſprochene einzelne Gebote gründen, und 
dleſe verwirklichen, theils zeigt fie ſich mittelbar in den den 
Sekenntniſſen entſprechenden Kirchenregeln, weiche 
«uf bieſelbe Welle ans der Schrift abgeleitet, eine Orb⸗ 
Kung Heifliden Lebens, vom oͤffentlichen Olenſt aus 
angeſehen, enthalten: follen, nady weicher alle thätige 
Mittheilung ſich geſtalten fol, und aus welcher au 
das kanoniſche ber freiwilligen und unbeſtimmten Wirk 
-Tambell kann erfannt werben. 
8: Uus dem Geſagten kann daher nur hervorgehn, 
Haß Symbole und Kanones an und für Rh nothwen⸗ 
..Nig flad, und daß ihr wahrer Charakter darin beſteht, 
daß le die Beziehung alles Einzelnen auf die Schrift 
allgemein vermitteln ſollen; keinesweges aber gebt zus 
gleich daraus hervor, daB fie fo, tie Me ſich geſchicht⸗ 
lich geblidee Haben, biefee Idee immer vollkommen ents 
ſprechen. Vielmehr If gleich zu bevorworten, daß in 
dee Erſcheinung dleſer Charakter alterirt ſein wird 
eben dadurch, daß die Kirche ſich nur In einer oſcilliren⸗ 
den Kortfchreifung entwikkelt. — Die Symbole unb 
Kirchenregeln aber ind In Ihrer Entſtehung, chen wie 
die Beſezung des Öffentlichen Dienſtes, ein Bert Ber 














519 


ganzen Kirche, das heißt nicht einer, ſondern Geber 
Selten in dem relativen Segenſat von Mittheilenden 
"und Empfangenden. Nun koͤunen ſie urſpruͤnglich freis 
AUch wur. von den Mitthellenden ausgehn, aber ihre 
Wirkſamkeit koͤnnen fie nur der freien Anerkennung der 
Empfänglichen verdanken, deren beifälliges Gefuͤhl ſelbſt 
aber nur einen Werth Hat, fofern es ſich als Ahndand 
der Schrifemäßtgfeit zu erkennen giebt. 

Zufat. Auf dieſe Welfe geht aus unfern beide | 
 Lehefägen: hervor, daß ber kirchliche Seganſa; zuhiſchen 
Denen, welche ben Öffentlichen Dienſt verrichten, gb 
Denen, an welchen er verrichtet solch, Immer untergeorhr 
wet iſt auf der einen Seite der Einheit und Selbigkeit 
bes Geiſtes In beiden, auf ber ‘andern auch ihrer ges 





meinfchaftlihen unmittelbaren Abhängigfelt von bee - - | 


Schrift. Daher auch eine Nothwendigkeit, daß jene 
einen beſondern Stand ausmachen, von welchem der 
groͤßte Thell auch ber erwachſenen Chriſten immet ands 
geſchloſſen fein muß, fich keinesweges nachweiſen laͤße. 
Vielmehr widerſpricht einer ſolchen an und fuͤr ſich be⸗ 
trachtet ſchon ber überall nachzuweiſende allmaͤhllge 
Uebergang zwiſchen ber unbeſtimmten formloſen Wir 
famfelt und der amtlich geordneten und vertheilten; 
and wenn niche zur Ausübung des Sffentlichen Dlen⸗ 


ſies befondere Bertigkeiten gehörten, bie fih immer 


nur einige Chriſten aneignen koͤnnen, was aber nur 
von dem Dienft an ber Lehre im eigentlichen Sinne 
gilt, fo ließe Mch ein Zuſtand als ber vollkommenſte 
denfen, wo auch an der Verrichtung bes oͤffentlichen 
die ganze Lebensfuͤlle der Kirche repräfentirenden Diens 
Red Ale theilnehmen Fönnten. - 
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„Deittts rLedreſtat. Bon ber zeufe- 
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N 154. 

Sufofern die Tanfe eine Handlung der Ried 
iſt, fo bezeichnet fie nur den Willensact der Kir⸗ 
he, vermictelft deſſen fie den Einzelnen in ihre Se- 
meinſchaft aufnimmt; inſofern aber auf derſelben 
Die Verheißung Chriſti ruht, weiche nicht unwirk⸗ 
ſam fein kaun: fo if die Taufe zugleich der Leiter 
für die rechtfertigende goͤttliche Thaͤtigkeit, wodurch 
der Einzelne im bie Lebensgemeiuſchaft Chriſti auf 
genommen wird. 


1. Das weſentliche nuſeres Sazes IR ſchon oben © 
nachgewleſen, daß uämlich bie Uufuahme eined Einzel 
nen In bie Kirche und defien Rechtfertigung muͤſſe eis 
nes und baffelbe fein, well fich fonft, ba bie Aufnahme 
in die Kirche ohue Thelluchuuug an dem göftlichen 
Geiſte nicht zu deuten If, In ben einzelnen Momenten 
ber Vereinigung des göttlichen Weſens mit dem Eins 
seinen unter ber Form des Semelugelſtes, das goͤttliche 
Weſen müßte leidend verhalten. Da aber num bie Yuss 
giehung des Geißeh bebinge iſt Durch Chriſtum **) und 
dieſer ihn urfprünglich erthellt hat: muß er ihn auch 
ferner erthellen, wenn der Geiſt, wie es zur Einheit 
der Kirche nothwendig iR, Allen auf biefelbe Welfe von 
Chriſto fommen fol. Die Aufnahme iſt aber eine That 
Chriſti, wenn fle eine von ihm angeorbnete und auf 
feinen Befehl vollgogene I, und ſomit IE die hrifli» 
he Kiche einer großen Unſicherheit entgangen badurch, 





78. 134, 1. ) . 140. 141. 
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2. Cheifins eine ſolche Dandkung fell guten E 
Daher nun kaun die chriſtliche Kirche ‚auf der einen 
Seite eben fo wenig von dieſer Form, nämlich ber 
Tanfe, abgehen, als auf der andern Selte zweifeln, 
daß in jedem Kalle, wo ber Befehl Epriki wirklich voll⸗ 
sogen wird, nicht auch feine Verheißung, daß mit ber 
Aufnahme in die Kirche die Geligkeit bes Menfchen 
beginne: follte ia Cxfühung gehen, - Dean das lezte 
bieße Die erlöfende Macht Chrifti bezweifela; unb des 
erſte waͤre ein Wagenät, welches nicht van ‚dem: söfte 
Uchen Seife ausgehen könnte, welcher alles von Chriſt⸗ 
nimmt. — Jadem aber. bie Taufe in ber Kirche erhal⸗ 
sen wird, wis ſie ihr übergeben if: fo Tann boch keine 
Uuthunft darüber verlaugt ober gegeben werben, ob 
and wie bie. dußere Beſchaffenheit Diefed Sebrauchs 
mit dem Inneren Gehalt und Zwek befielben zufams 
menhänge. Und teil wir hierüber nichts wiffen,. fo 
kannen wir une ſagen, daß wenn Chriſtus su bemfels 
Bon Zwei einen ganz anderen Außeren - Gebrauch anges 
ordaet hätte, wie biefen eben fo heilig Halsen, und bie» 
felbe Wirkung davon eriwarten würden. Demohnerachtet 
bdeerſcht auch hier keine reine Willkuͤhr; fondern ſchon Im 
Duſammenhang mit ber Berfündigung des Johannes war 
Die Einſezung der Taufe Chriſti geſchichtlich bebingt; 
die Johanneiſche Taufe ſelbſt aber bernhte in einer auf 
Ipeem Sebiet allgemein befannten Symbolik. In: dies 
ſer geſchichtlichen Begründung nun muß uns genügen, 
ohne ‚die Symbolik weiter ausfpinnen gu wollen, ale 
in ber Schrift ſelbſt geſchleht, wo fie theils auf Die 
Nothwendigkeit der Reinigung vor dem Eintritt in das 
Reich GSottes, theils auf das Begrabenwerden des al⸗ 
ten Menfchen vor dem Anfang ber Lebensgemeluſchaft 
mit Chriſto gedeutet wied· Aber auch dieſe. Srwrei⸗ 


* 


| PL! 

inp keineßweges fo In das Weſen ber Suche verwebc, 
daß men fagen 'Töunte', bie Hanbling fei nur volkins 
Did, und könne Ihren Zwek nur erreichen, wenn Re auch 
Außerttch fo eingerichtet ſei, daß biefe Bedeutungen 
barkı volfonmen hervortreten, fo daß z. B. das gängs 
Ihe Untertauchen zur Michtigleie ber Taufe gehöre, - 

2. Ohngeachtet des unläugbaren Zuſammenhanges 
aber zwiſchen der Taufe Chriſti und der des Johaunes 
kaun mam doch ſchwerlich ohne ale Eiufcheäufung ſa⸗ 
zen, daß diefe volig daffelbe geweſen wie jene, Deuu 
wenn auch bei der Taufe Johannis die Idee des Rei⸗ 
ches Gottes burch bie Erköfung zum Grunde gelegen: 
fo war boch, ehe er ſelbſt Chriſtum in dem Taufact er⸗ 
Fannt hatte, bie Perſon des Erlöfers für Ihn und bie 
Täufiinge unbeſtimmt; fo baf. diefe Taufe auf jeden 
Goal, um zum Eintritt in die Gemeine Ehrikl gu dies 
hen, einge Ergänzung bedurfte, - Ob aber Johannes, 
nachdem ve Jeſum für den Erloͤſer erkannte, beſtimmt 
auf den Namen befielben getauft Habe, wiſſen wir nicht, 
und ed möchte, alle Umfände zufammengenonmen, eher 
ju verneinen fein als zu bejahen. Daß aber für die 
von Johannes getauften keine neue Taufe ſchlechthin 
nothwendig gewefen fel, fonbern die Anerkennung Jeſu 
als Meſſtas hingereicht habe, um das fehlende zu ers 
gängen, leuchtet wol eben fo ein. Ya es ſcheint Hier 
der bei anderen Fragen vorgefchobene Unterfchleb zwi⸗ 
ſchen der noch einzurichtenden und bee ſchon beſtehen⸗ 
den Kirche gang vorzüglich anwendbar zu fein; amd 
iſt niche zu verwundern, daß diejenigen Mitglieder bee 
Kicche, welche nicht aus ber ſchon befiehenden Kirche 
hervorgegangen, ungetauft geweſen. Wie es benn nicht 
anders feln können, da Chriſtus ſelbſt nicht getauft. hat, 
und feine Erwählung auch ohne irgend eine andere 
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" Weir Gern als Ginräichenb augeſehen werben: uf, 
wi er ja gewiß deinen erunählen konnte, der feine 
uf nit ungenokmmenihätte, unb weil wine ſolche Criäßs 
vung Eheiki snnaöge ſelnes Wilend beides zugteich 
Gegräutete, dis Anwendung des örtlichen bh 
Job der Criöfeng auf ben Einzelnen, und deſſen Ver⸗ 
(nung: in die Bemeinfefe wie den fen Mesa 
u gten. 

5. Bleuen wir men bel Der Zanfe Eprift in. Ron 
Be Reben, und köunten uud Jeben-Zaufact aid einen 
Weſchluß der ganzen Kirche deuten, bei dem alſo dit 

Yanze Büle: des gzottlichen Deiſtes wirkſam waäre, und 
Dan —* au das höchſte kanoniſche Unſehn ein⸗ 
wohnt, fo Haß bie Kirche keinen saufen koͤnnte, Ber nicht 
«Gen fü reif und bereit wäre, bas neue geifiige Leben 
(a der Gemeinfehafe mit Chriſto zu beginnen, wie bie 
Yon jedem, den Griſtus felbſt ermähtte, gelten muß: 
P wäre dann gar keine Urſache irgend Fragen aufzu⸗ 
Werfen, die ſich auf die Möglichkeit deziehen, daß Taufe 
And Wiedergeburt könnten getreunt fein; fonbern wie 
Vnnten ohne weiteres behaupten, es wertde niemand 
wſebergebohren als in der Taufe und durch Diefelbe, 
und indem bee Erlbſer der Geſammthelt feiner Juͤnger 
Den heiligen Geiſt zur richtigen Loͤſung und Behaltung 
der Sunde ®) verliehen, fo habe er auch die rechtfer⸗ 
Ligende göttliche Thaͤtigkelt ganz und ausſchließlich met 
der Einſezung der Taufe verbunden, und bie Ausſpen⸗ 












Yung ber goͤttlichen Bnabe ganz der Kirche Aberlaſſen, 


fo daß jeder, den Re Bott in der Taufe darſtelle, auch 
don Ihm anerfanne werde, ja ſchon durch die Taufe 
feld den Untheil an dem görtlihen Geiſt und wat 





1) 30. 20, 22. 23. 


su: 
demit verbunden If erhalte, . Diefeh IE uber mit Dee 
GeR, foubern es it Immer. nur ein ‚Spell ber Kirche, 
von den Übrigen ‚relativ geizenut, und Im einem Darch⸗ 
songümsemunt ſeiner Entwillung , in weldyens hhur eine 
Eanenlfehe . Reinheit. nicht ingefcheichen werden Fame, 
welcher die Tanfe verrichtet ; alſo .iR and jebe ſolche 
Hanbiung .nliht. cin, reined Wert des Heiligen. Geifiet, 
fondern fo wie von deſſen Kraft daran fehlt, fo TE 
weufaihtges hineiagemift. ' Wenn wir uun das aben”) 


‚“ ambelaandsrgefezte. anwenden, daß menfchlihermeife ber 


Moment ber Michergeburt bei. Einzelnen nicht genau 
kann befimmt werben: fo kann er noch wewiger senam 
sonaufgtichen werben, und es folgt, daß die Kleche 
nicht ganz auf diefelbe Weiſe ih der Taufe eines Kar 
techumenen nähert, wie bie Seele deſſelben ſich ber 
Wiedergeburt naͤhert, wenngleich auch dleſes durch 
Eiamisfungen ber Kirche bedingt IR. Deher wisb num 
das, was unter jener Borantfegung cin ſchlechthin eins 
faches wäre, ein zwiefaches, Indem 16. in wei von ein⸗ 
ander. su ſondernde Momente zerfaͤlt. Da um jene 
Einwirkungen ber. Kieche, auf denen bie Uinnäßerung 
gue Wisbergeburt berupt, in ber That den Einfiaß des 
Ganzen anf den Einzelnen barflelien; und, bie richtige 
Adwiluiſtration ber Taufe darauf beruhn wärbe, daß 
jene Einwirkungen des Gapgen von, einem HeRimmien 
einzelnen Theil der Kirche, welcher das Sakrament in 
dem vorliegenden Fall zu abminifeiren hat, genen und 
sichtig anerkannt, werden: fo werben wir nur. fagen 
tönuen, das volllommenſte in biefer Angelegenheit fel 
das möglihh genaue Zufamımentreffen biefer beiden, von 
demſelben Seiſt aber auf verſchledene Urs bewirkten. 





°) 6, 130, 1. 2. 











Memente. Yu der Reber ber Sache aber liegt, ; ba 

Ne Weiguug.ber Kieche zu soufen ben. innen auf bie 
Wiedergabnrt umndttelbae gerichteten. Wirkungen des 
Seiſtes bald voraneilen wird, bald. hinter. denſelben 
auruͤkbleiben, je nachdem Die Gchöjung ber. inneren Zus 
Bände, weiche diejenigen, bie zu taufen haben, auſtelen 
follen, bald auf diefe Halb auf jene Seite bindberichmentt, 

Ya um uns dliſes auf. die berubigendfie Welfe darzu⸗ 
ſtellen, finden wir. ſchon aus der erſten kanonifchen eis 
Ber Kieche Yälie von beider Urt aufgezeichnet ), mur 
baß In jener Zeit die Differenz beider Memente uud 
hoͤchſt gering fein konnte, gegenwaͤrtig aber wie fie und 
größee denken föugen. Aber in jebem Ball, wenn bie 
Innern Gnabenwirtungen des Geiſtes vorangehn, fa 
Ans fe für ‚die; Kirche eine gebieteriſche Aufforberung, 
Daß Pe die Aufnahme busch bie Taufe uumittelbar dar⸗ 
auf foß folgen laſſen; und:chen fo, wenn Die Taufe 
soraugeht, fo IR dies nur zu rechtfertigen durch ben | | 
feſten und in ber lebendigen Thaͤtigkeit der Kische Bes 
gelnbeten Blauben, daß aus den Einwirkungen de | 
Gangen auch bie Wiedergeburt des Aufgenommeneie 
erdorgehen werde. Zus Ganzen ale angefchen wärbe 
daun Immer Die Maſſe ber Getauften und die derMie⸗ 
dergebohrnen dieſelbe fein; nur wird es vermoͤge jener 
Schwankuugen, in deſto geriagerem Verbaͤltnig und 
Ganeu je volllͤmmner Die Kirche iR, einige Wieder⸗ 
gebohrene geben, bie nach nicht getanft find, von denen 
man aber ſagen kann, daß fie ein wohlbegruͤndetes Recht 
habden in bie Kirche anfgenommen zu werden, und’ eben) - 
fa auch einige Getaufte, bie noch nicht widergebehe 


zen, aber ber rechtlertigenden göttlichen Späsigfeis tarc⸗ 





*) Ap. Seſch. 10, 44. — 47. vol. 19, 6. 


se 
bad Gebot dor Nirche anf das wiehfanke mupfohlen Rab: 
So dab die Beziehung beider Momeunte auf einanbes 
wefentlich dieſelbe Bleibt, und fe als ſchlechehin zuſam⸗ 
mengehoͤrig gedacht werben muͤſſen, wie ſehr fie auch Sit 
wellen in der Zeit auselnandertueten, " 


.. Hleraus aus ergieht Ach aon feihR, wie weis 
bie Meinungen über. den Merth und bie Wirkſamkelt 
der Taufe auſeinander gehen koönnen, unb wie ſchwle⸗ 
zig.ch IR bie Grenzen zu befiuumm, jenfeit Deren -ie 
Wefer.Dinfiche das uuchriſtliche engeht. Drum wenn 
man hauen ausgeht, daß In dem bermaligen Zufand 
Der Kirche Taufe und Wiedergeburt nicht immer Sie 
fammentreffen: fo läßt fich Diefed nicht. ſtaͤrker bezeich⸗ 
nen, ald wenn man fast, auch wenn fie beide sufame . 
mentreffen, fel hiefed nur sufällg und keineweges bie 
WvVerrichtaag bee Taufe bie Unfache der Wiedergeburt, 
wogegen auch richtig verßanden nichtö einzuwenden IE, 
Diefes aber läßt fich auch fo ausbräften,. da Die Sanfe 
an und für. ich innerlich nichts bewirke, ſandern uns 
ein Außeres Ieugniß und Belenatuig fe. vun dem Eine 
tritt in bie heilige KArche. Dieſes iR ebenfalls mehr, 
‚aber nur in dem Maaß, als man AG bie einzelne dun 
Bere Hanblung, wie Ihe groͤßtenthelis : Ipee Zeit de⸗ 
Rimmt wird entweber bunch allgemaite gortsthlenflle 
de. Debnungen oder durch beſonders Merhältuife, «= 
"abhängig denlt von ber Thaͤtigkeit des Geißes in ben 
Kleche; das Heißt, es I wahre, aber nur als bie Bias 
fſchrelbung von der Unvelloumenpeit der. Kirche in fen 
siehung auf die Taufe, und alfe, wenn es bie ganze 
Befreiung bee Taufe fein fo, ſalſch. Denn frei« 
U ohne bie Thätigfele des Geiſtes If die Waſſertaufe 
nur ein aͤußerer Gebrauch, wie auch Ebriſtas IT. 
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fast”), daß nie ame ad Demi Vaſſer, fendern auch 
aus dem Beiſt der Menſch muͤſſe nem: geboren werben 
um In das Reich Sottes zu kounmen; aber bie Taufe 
foB, wie am euflen Pfinsfitage. bie erſte in ber eigentli⸗ 
Gen Kirche, fo auch Immer durch bie Dhaͤtigkeit des 
GSeiſtes hervorgerufen werben, unb mit berfeiben Innig 
verbunden fen. Wirb nun bitfe Behauptung fo weit 
getrieben, Daß, da bie Taufe bach an und für ſich nichh 
Die Wiedergeburt hervorbringe, alles aber dach anf bie 
Wievergeburt ankomme, bie Taufe überfäffig ſei uub 
beſſer umterbleibe **), ober daß wenigſtens fein Grund 
fol le beizubehalten, als nur bie loͤbliche Ehwerbierung 
gegen alte Juſtitutivnen: fo dreht bie leztere Kuppe 
das oben bargelegte Verhaͤltaiß zwiſchen ber. Zaufe Ya 
haunls und der Griklichen fo um, daß vie lezte ung 
als ein, je länger er forigefegt wird nm fo bedeutungs⸗ 
Ioferer, Anhang und. Auswuchs ber erſteren erſcheint 
Die erſtere Aaficht aber, indem fie den Zuſammenhaug 
aufdebt zwiſchen ben Einwirfüngen ber Grmeinfchaft, 
weiche dnech die Taufe gekroͤnt werden, und ber Iuwed 
ven Emtwiltung des: Elupeinen bis zur Miedergeburt / 
ober wenigſtens niche will, daß dieſer Zuſammenhaug 


,Aaßerlich hervertrete, fo hebt fie auch bie Kieche Fels 


oder Soc dad Äußere Beſtehen berfeiben auf, und: Be 
Mamı ‚nur etwas ſo haltungélofes und: zufiliges. blat⸗ 
ben,. wie fie etwa in der Quaͤteriſchen Bormation wine 
lich iſt. ber ſchlechthin unchriſtilch kann doch biepe 
Aaficht auch wicht genaunt weerden, weis ſie die Taufe 
als bas aͤußere nur herabſezt um allen Werth auf bie 


9 Seh. 3, 5 
") R. Barclai Apol. Theol, chr, Th. XIl, 
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Died ergeburt als das innere zu legen *). — dufder 
onbern Seite, wenn man davon ausgeht, daß Mieder⸗ 
geburt und Eintritt. in. die. Semeinfchaft.ber Glänkis 
gen weſentlich mit einander verbunden und gegenſeitig 
buscheinender Sebingt ſind, weil au alle Wirfungen 
des Seiſtes, welche bie Miebdergeburt herbeiführen, von 
dleſer Semeinſchaft ausgehn: fo IR bafäe ber fchärfe 
und urſpruͤnglichſte Ansdenk ber, daß eine und biefeibe 
Nelhe von Haublungen ber Klrche in der Taufe. umb 
in der Wiedergeburt bei Einzelnen enbige., Diefed nun 
iM allerdingd wahr; aber es in mach dem obigen bie 
Beschreibung von ber Volllommenheit der Kirche, weis 

de auf keinem einzelnen Punkt wirklich gegeben If, 
und in feine elnzelnen Hanblung wirklich erſcheinen 
bann. Folgert man aber nun noch weiter, baß alſo 
an eines von dieſen beiden Enden durch das andere 
maͤſſe bebingt fein; wenn aber bie Tanfe durch die 
Wudergeburt Sehingt fein ſollte, biefe ch erſt mÄßte 
Lund gegeben haben durch fichee. Zeigen und Darſtei⸗ 
Inngen bed neuen Lebens, weiche aber ſchon da: Bias 
famfrie in der Kirche wären, ſo daß einer. alſdaun 
‚ wähle in ber Kirche wirken ohne nach in der Kirche 
au ‚fein, welches ungeretme ſei; alfo mäfe Im Ges. 
gnenthall bie Wiedergeburt bedingt fein durch „bie Zaufe; 
usb fo wie bie. feügeren die Wichergeburt vorbeneltens. 
bau Sufände bes Einzelnen hervorgebracht: worben wär. 
sen durch feäßere Thaͤtigkeiten der Kirche, fo fe auch 

Die Wisdergebuwt nur hervorzubriugen durch bie lezee 





%) Ea hac in re, aicut in plerisgüe aliis, inter nos et adver- 
sarios stat differentia, quod frequenter nedum formam et 
umbram substantiae et virtuti praeponunt,. sed ambram 
saepe opposile ad. substantiam stabiliunt, R. Barclsi 

Apol. Th. XII. p. 269. 
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Spätigleit: der Kirche in biefer Reihe, ————— 
die Taufe: fo waͤre auch dieſes wahr und richtig, wenn. 
man es in einem. rein geiſtigen Sinne nimmt, elner⸗ 
ſeits, wie die Wiedergeburt etwas. inneres ie ⸗ſo auch 
Aal ber. Taufe nur. auf da Innere: an den betimmtın 
der Kreche * zu verbreiten und rs witzetheiten 
welche Neigung nur in der Wiedergeburt Ihre : Befrles 
pigung ſindet, anbererfeltd. auch davan gedenkend, baß 
bem erſcheinenden Bewußtſein bie innere Thatſache * 
Wiedergeburt ‚nie zur voͤlligen Sewlßheit kommt, als 
nur durch ‚die foriſchreitende Heiligung ), ned daß 
es alſo immer wieder gefaͤhrdet wird durch alles, was 
die Heiligung unterbricht und hemmt. Denn nun kann 
bh das unſichre eigne Sefuͤhl an dem in bee Taufe 
ausgefprochenen und durch das Gebet im Namen Eprifi 
geheillgten Gemelngefühl ſtaͤrken und befefligen **), und ' 
in’ diefem geiſtigen Stune iſt In ber That dies Wieder⸗ 
geburt als ianeres Beſigthum bedingt durch bie Taufe. 
Falſch aber iR die Behauptung, wenn fe in zeltlichemn 
Sinne verſtanden und auf bie. äußere Handlung bezo⸗ 
gen wird, und noch mehr,. wenn man ich, babei..biefe 
getrennt dentt von ben Motiven, bie eigentlih dabs 
zum &runde liegen folten, und von deren vorgaͤngiger 
Wirkung. Dein aldbann komme die ungeheure er 
‚Ganptung. heraus, daß Gott nothwendig denjenigen 
rechtfertigen und begnadigen muͤſſe, dem die Kirche hie | 
Taufe angebeihen. laͤßt, wie. wenis auch. dleſes in: flo 

1) Vgl. $. 130, 2 J 


Ili⸗ —— intaendus est et nobis frnetuosgs faciendus, 
ui hoc freti corroboremur et sonfirmemur, quolies pecca- 
tis aut conscientia’ gravamur, Luth. Catech. mal. 
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vom innere Zuftaube möge begrlubet fein. - Mira. auch 
dieſe Meinung, wenngleich an bas wagifche ſtreifend 
mb daher tadelnswerth und gefährlich, IR doch wit 
Ahr ſchlechthin uuchriſtlich zu erklären, Infofern ie:blefe 
der Kirche zugeſchriebene Macht doch Immer von Chriſto 
allein ableitet, und auch als Frucht der Taufe nicht 
etwa bie bloße Erlaſſung der Suͤnde, ſondern die wahre 
lebendige Bereinigung wit Cheiſto darfiellt. 
Zuſaz. Web Inden folgenden Säsen ats hriflk 
che Lehre. weiten enewilfele ift, fließt Ach. hlerau, und 
Vegt. wenngleich an ziemlich verfchtebenen Punkten inb 
vorn deu hier auſgeſellten beiden Ertremen. 


155. Ä 
Errſter gehrfar Die nah der Ein- 
ſezung Chriſti ertheilte Taufe verleife mit dem 
Bürgerrecht in ber chriftlichen Kirche zugleich die 
Seligkeit in Beziehung uf die odeckce Gnade 
der Wiedergeburt *). 

Je größer die Wirkung IR, welche hier der Taufe 
gugefchrießen wird, um deſto wichtiger iſt es genau zu 
deſtlumen, was zu ber Einſezung Chriſti, am welche 
dieſe Wirkung gefnäpfe If, gehöre. Wenn ſich nun 
Hier zuerſt unterſchelden laͤßt bie Handlung ſelbſt und 
Die Abſicht, fo iſt die erſtere für ſich allein num bie 
dußere Seite der Taufe, bie Tejtee hingegen bie Innere; 
und wie leztere das .geifligere if von beiden, Sie in dem 
Saz angegebene Wirkung aber auch etwas -rein-geiflts 


*) In baptismo signum est absolutio visibilis, res autem si- 

. :gnificata est regeneratio vel ablulio a peccatis. Expos. 
simpl. XIX. — docent quod in baptismo offeratur aratia 
Dei. Gonf. A a8 IX. 
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BEE) Ps Want Fügen Clerin, Daß Die MERKE a8 da 
were IR, Imb bie Außere Handlung ohnr Diefe gar aicht 
die Wiking Heeborbtiugen kann. Die Abſtcht im IR: 
vach den Morten Ehriſti ſeibſt ©) und nad der un 
fotunzlichen "Ausleguug, welche ſeiue Jnger dadon 
Veirch- bie That gemacht »), die Aufnahme indie Be 
melufchaft der Glänbigen; bein nur In dleſer HE das 
von dem ‚ni Jangern“ machen odet der Erregnug bei 
Slanbeas unterſchledene, Haltenlehren“ alles deſſen was 
Eyrifhib veſodien Bat. Die Wiekung aber hänge nid 
davon ab, daß bleſe Abſicht reis und unvernilfche one} 
daß fie Aberhaupt jedesmal ne‘ beſtimmtem Bernd 
ſein in: bemjenigen vorhanden ſei, welcher die Tauft 
verrichtet 220). : Denn bie Handlung IR nicht bie Hanbi 
hung irgend eines: Einzelnen, fondern bie "dir Kirche 
uanb nur von demjenigen ju verrichten, der dazu Krk 
Bonmacht hat, weiche zu erlangen, je mehr die Arche 
ſich verbreitet und organiſirt, um deſto mehr an: bes 
Kinmite Börnien gebunden iſt. Es Tommt daher auch 
nur auf die Abfiche der Kirche an, und diefe fann, , 
wenn We ſich auch Über den einzelnen Watt nicht aus, 
ſpricht doch bei Ertheilung ihrer Volmacht unmoͤglich 
eine andere als die rechte und wahre geweſen fein, 
Hlernuch IR nun auch bei einer Trennung ber Kirche 
Im imeßrere einander relatio entgegengefeste Partelen gu’ 
beurtheflen,, in welchem Umfang bie’ Zaufe einer jeden‘ 
gültig ‚fei, nämlich wicht nie für fich ſelbſt, ſondern 
für alle insgeſammt, weil fie alle die Abficye baben- 
borch die Taufe in bie chriſtliche Kirche aufzunehmin. 
wi — * 

*) Matth. 29, 19. 20. “) Ap. Weld. 2, g1.'47. 

6, Licet uti sacramentis quae per malos administrantur. 


Count Ang. VII, wo mm weiter der Schluß yom gröfern 
auf das geringere gilt. * 


Io 
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Sa gefegt ſogat, fie fugten der Haudlung etwaß Hinza 
was eine beſondere Beziehuug auf. ihre Varthei euthiite, 
miemol eine ſolche Veraͤnderung niemals zu loben waͤee 
fo warde für die andern bad hlareichen, wenn - fe 
dies Herichtigten. ober für nichtig erklärten, ohne des⸗ 
- halb die Gültigheit ber ganzen Handlung anzufechten, 
Dies erſtrelt ſich auch bie auf. diejenigen abteriſſenen 
Sheile ber Kirche, welche, als Kezereien, ein Verderb⸗ 
alß des chriſtlichen Prinzips darſtellen. Deun : mens 
(don wir fie nicht für Unchriſten erllaͤren, fo halten 
Be ſelbſt ſich für die wahren: Chriſten, und ihre Ab⸗ 
ſicht iſt alſo auch in die Chriſtenheit aufzunehmen. ‚IE 
nun auch von dieſer Abſicht ungetrenut bie.der Fark 
pflangung Ihrer Kezerel: fo hat daun die wahre Kirche 
nur biefer entgegenzuarbeiten in ihren Getanften, obne 
baß fie desbalb die urſprunglſche deißlihe Grundle⸗ 
gung nieberzureißen nöthig hätte, — Mas nun bie. Hands 
Jung ſelbſt betrifft, fo iſt Re nach der Einfegung Chrißi 
die Eintauchung des Taͤufllngs In Waflıe in Verbins 
dung mit dem göttlichen Wort *). „Das Waffer an und 
für ſich abgeſehen vom der Handlung komme bier aller 
dings gar nicht In Betracht #*); aber and) bie Dands 
lung, - gleichuiel ob gänzlihe ober partlelle Untertaus 
dung, eine von der leztern Are iſt aber jebe Ueber⸗ 
fendstung. mit Waffer, ſteht in Feiner Verbindung mit 
der Abſicht ald nur durch bie. Beziehung auf das 


4 


göttliche Wort, und. if alſo ohne biefe unvollſtaͤndig. 


. — —— 


- ‚#) Baptismus nibil est aliud quam  verbum Dei cum mersione 
in squam secundum ipsius institutionem et mandaıtum Art. 
Smalk. V. - ur “ 

“) Non sentimus cum(iis)qui dieunt Deum. spiritualem vir- 
“ tutern aquae contulisse et indidisse, quae peccatam per 
" aquam abluat. Ibid. 
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es ernlenigtenb nun bieſes If, ſo wenig‘ möchten wir 
behaupten, baß durch die Einfezung Chriſti das Ans 
ſprechen beſtimmter - Worte als Bköpräfentanten des 
goetelichen Wortes während ber äußeren Hanblung u 
Beten, und: alfo eine Taufe ohne biefe uͤberall und im⸗ 
mer gleichmäßig andiufprechenden Worte ungültig fell 
Sondern ‚die ‚Handlung ſoll nur bezogen werben auf 
die Verfändigung desjenigen. göttlichen Wortes, worauf 
She Aüngerfihaft beruße, welches bann freilich ba Wort 
iB vom Water Soßn und Geift; durch dieſe Beziehung 
und bit Berufung auf biefes Wort als ein dem Taufenr 
den und dem Zäufling geineinſames ſoll fe ihre ho⸗ 
here Bibeutung erhalten und die Abſicht dir: Kirche 
und ben mic Ihe Aberelnfiimmenden Wunfch bed Täufs 
Unss ansdruͤkken. Won dem Ausſprechen ‚ber üblichen 
Tuufformel iſt nur zu reden als von einer uralten kirch⸗ 
Uchen Ueberlieferung, und jeder, der dieſe Haudlung 
>geemöge. feiner klechlichen Vollmacht verrichtet, ſoll fe _ 

auch fo verrichten wie es dieſer gemäß if. Daher 
auch die Guͤltigkeit der Taufe von verfchledenen Neil 
glonspartheien nicht davon abhängen kann, ob fie nichts 
ändern an: biefee Formel als einem Subſtantiale ber 
Taufe *): ſondern wenn einer unter Vorausſezung ber 
Asche von einem, der bie Vollmacht feiner Kirche bat, 


“fo getauft worden, wie es .biefer gemäß if, fo iſt die 


Taufe gültig für die ganze Chriſtenheit. Denn ob bie 
Apoſtel vom Pfingſtfeſt an ‚oder überhaupt auch her⸗ 
nach bie Formel ausgefprochen und in ber Einſezung 
Chriſti das Gebot eines folchen Ausſprechens gefunden 
haben, wird nie können auſsgemacht werben. Ja wle 
man von der Vorausfezung von Nothfaͤllen, die aber 


®) Bgli. Gerh. loc. th. T. IX. p. 90 sq. 
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fo ſtellt niche aur Chriſtue In beiden’ Anwelfungen we⸗“ 
gen der Taufe das -Füngermachen und den Glauber 

abe: die Taufe. - Und wenn dagegen Petrus ſchelut 
we bie Buße nicht aber ben Glauben vor ber Taufe 
zu oerlangen: fo war dieſes die Buße über den Anrhetf 
au der Verwerfung Chriſti, welche Buße alfo wur uns 
ter VBorausſezung ber Anerkennung Chriſti und‘ des 
VWunſches mit Ihm in Verbindung zu ſein, alſo be& 
Glaubenwollens moͤglich IR, welches ‚von dem Anfang 
deos Glaubens felbſt nicht "mehr unterſchleden werben 
kann; ſondern es ſagt auch Paulns, daß der Glaube, 
ſofern er von der Thaͤtigkelt der Kirche als des goͤtt⸗ 
Uchen Werkzeuges ausgeht, durch die Predigt komme, 
At alſe durch bie Taufe, Ja es laͤßt ſich nicht den⸗ 
Ten, was wol bie Kirche, weiche Ihre Einwirfung auf 
die Gemäther Immer mie dee Prebigt aufänge, bewe⸗ 
gen folite, die Predigt durch die Taufe gu unterbrechen; 
wenn nähe die Wahrnehmung ' ober wenlgſtens bie fi 
a6: unfeblbar anklindigende Ahndung des Slaubens 
As des eigentlichen Reſaltates bee Predigt. Aus⸗ 
dratte baher, welche das Gegeuthell zu ſagen feheinen; 
fa weichen klechlichen Autoritäten ſie auch vorkommen ©), 
ns wicht ſtreng didaktiſch zu verſtehen, ſondern jhlier⸗ 
nach zu berichtigen **). — Daraus nun daß Hei der 
Taufe der aus der Predigt entſtandene Glaube voran⸗ 
gehu muß, folge ſchon, daß die Beſtimmung, wenn fee 
ber getauft werben’ ſoll, von den Dienern bed Wortes 
din engeren Sinne ausgeben muß; und es fcheine fos 

nad, es mrüßte durch beſondere Verhaͤltniſſe begrüns 
det ſein, wenn von dieſer Beſtimmung bie Verrichtung 





% G. Gerh. loc. tb. IX. p. 157. 
” Bol. euther Ah. X. P 156. "187. 
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Sie Handlung felÜR getreunt toerden ſoll, ba ja ie 
Bar. der, in weichen die Ueberzeugung von. Dem ger 
wirkten Glauben am lebendigſten If, auch das natur⸗ 
Uchſte und kraͤftigſte Organ der Kirche hiezu fein‘ muß 
Daper iſt auch, wenngleich Chriſtus nicht ſelbſt taufte, 
und auch die Apoſtel es gewoͤhnlich nicht thaten, die 
Mrche boch darauf zuräkgekommen, - bie Daufe deu 
Dlenern des Works anzuvertrauen; und eine Ausnah⸗ 
wie von bleſer Regel auch für den Rothfall kaun ca 
geitlich nur begruͤndet ‚fein, wenn man anmimmt, : baß 
bei. fchon bewirktem Hauben bas Ausbleiben der . ins 
Firlichen Taufe Könnte den Anfang. einer sufanmenbles 
genden Lebensgemeinfchaft mit Chriſto aufhalten, Dies 
(dd aber nimmt die. Kirche nie an *), ba fie ja: bie 
Taufe nicht einem Moment ber: Begeiſterung anver⸗ 
traut, fondern fe in der Regel als eine jedeemal: vor⸗ 
—— und beſtimute Handlung verwaltet. — 

. Denken wie und: una bie Taufe moͤglichſt ums. 
—** auf den brwirkten Glauben’ folgend, und mut 
Biefer Handlung alfe bie: ieder gaburt deſchloſſen: ſe 
kaͤnu iuſofern allee, was nit dieſer zuſammenhaͤngt bee. 
Taufe zugeſchrieben werden, weis naͤmlich mit der 
Taufe auch: das Geſeztſein des Menſchen In die Se⸗ 
meinſchaft der Heiligen beginnt, ohne welche ſich keine 
weitere Entiölliung des nenen Lebens aus ber Wieber⸗ 
geburt denen läßt. In dieſem Sinne nun wied. mit 
echt die Taufe, weil fe unmittelbar. bie. Aufnahme 
In die Gemeinſchaft der Glaͤubigen iſt, bie-Verfiegelung 
der göttlichen Onabe genannt *), weil durch fie: dee 





") Bott hat fi an feine Gatramente nicht alfo gebunden, bdaß 
er anders und mehr nicht Fönnte ohne Sakramente duth. 
Th. XXII. su -. 

*) Heidelb. Gated. Er. 69° — € 
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wilde Genuß: deufeißen (chen gehalt. Inizd. ‚Mean 
wen aber, smeil Rechtfertigung und Aufnahme In bie 
ie weſnlich Eins IR, jene aber ehr ein Jane⸗ 
res und dieſe suche ein Aeuſſeres, hie Dewierfung der 
Wieisrgebust bie Innere Seite ber Tapıfe nennen will, bie 
Sufnapıme in Me Griffe Ricche aber bie dußere *); 
(m: au Dagegen nichts weſentliches. zu erinnern, 
Es Wetie aber Dabei Immer vorbehalten, daß wenn air 
use ahnt Glauben getauft I, alöbann ber Glaube durch 
Mo: nachfelgende. Predigt na auß herdvergebracht wer⸗ 
den, uad: erfi mit der Erwelkung des Blaubend jur 
gie; auch Die Wiedergebart fi vollenden kann, und- In 
deſem Falle demnach das neue Leben, und alles mad 
damit zuſammenhaͤngt, vicht eine Wirkung ber. Taufe au 
und für ich, fondern nur ihrer und: des erſt fpdter 
eutlandbenen Glanbens zufammengenemmen if, Eben 
daſſelbe ‚gilt nun auch befonders von ber Vergebung 
bee Ghaben. Denn wenngleich bleße auf eine befons 


dere Welle an die Mitgliedschaft in bee Kirche gebuns 


den if: fo Manız bach derjenige, welchen ungläusig und 
untwbsbergeberen, alfo aur auf eine äußenliche Weiſe, In 
bes Kicche wäre, au ber ihr einwohnenden Kraft bie 
Sünden zu erlaffen keinen Theil haben, und. fie eben 
fa wenig an fich erfahren, als er fie an Andern mit 
andzuäden vermag. Und was ben Unterſchird der Zu⸗ 
rechnung betrifft zwiſchen den Suͤnden der Getauften 
unb Ungetauften, ſo kann es auch kein anderer fein, 
als der durch die Berbiubung wit Chriſto und alfe 
darch den Glauben und bie Miedergeburt hervorge⸗ 
bracht wird **). Wenn nun mit ber Wiedergeburt 
0) ik Beza und Anderna. 
⁊e) 6.96, 3. 4. $. 106. Anm. 2. 
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quch pie Seigfelt ia, der Leberagemeinſchalt mit Ehrige 
beginnt: fo laun ber Taufe auch bie Ertheilung der 
Seligkeit nur zugeſchrieben werden, inſofern fie, wie 
e8 ſein fell, mit der Wiedergeburt zuſammentrifft; tus 
dem wir uns als. Chriſten keine Seligkelt . auffsrhalk 
des Lebena in Chriſto denken können, deſſen Anfang chen 
hie Wiedergeburt i. Se wie auch ber umgelehrte 
Say, daß ohne Taufe keine Seligkeit ſtattfindet, nur in 
besyfeiben Umfange gültig if. Dean tus. bie Wlebera 
geburt fon wäre, aber die Taufe fehlse noch, wärg 
bleſes ein Zehler der Kirche, der nicht hiudern Adunte, 
daß nicht wit der Wiedergeburt bie Seligkelt anfinge, 
Denn wenngleich auch biefe non ber Gemeinfchaft- dex 








- Gläubigen abhängt: fo befindet ſich bach ber Wieder⸗ 


gehorene, weil in ber Lehensgemeinſchaft mit Chriſto, 
u inusslich ſchon in ber Gemeinſchaft mit allen bes 
gen, bie in Chriſto find; und das DVerfäumniß der 
Kirche kann nicht hindern, daß ihm nicht hleraus hie 
Geligfeit ausfiche, wenn alelch nicht in dem vollen 
Merk, als wenn die Kirche auch, wie es von der 
Taufe an geſchieht, Ihn als ein wirfllches Witglieh., 
behandelt, 


3ufar r if bemnach alles, was von den Wir⸗ 
Iinngen dhr Taufe gelehrt wird, pollkommen Kor, ſo⸗ 
bald eine richtige Verwaltung der Taufe vorausgeſczut 
wird, und. daun auch gar feine BVeranlaffung „weder 
ihr magifche Wirkungen belgulegen,, noch fie zu einem 
bloß äußerlichen Sebrauch herabzumärdigen, Sonderu 
ame bie Voransfezung . einer ſchlechten Verwaltung 
wege ſchwierige Fragen auf, für deren Entſcheidung nun 
ber Eine die Regel aufſtellt, daß bie: Wirfungen ber 
göttlichen Gnade nicht follen abhängig gemacht werben 


— 
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bon einer äußeren Handlung_*), "bee Andere abet: die,’ 
- daß bee Zuftand Irgend eines Menſchen nicht Verköge: 
dble göttlichen Verheißungen, welche auf eine äußere 
Handlung gelegt find, unwirkſam zu machen *®), wel⸗ 
ches helbes ſich fogleich von ſelbſt verfieht, wenn man 
nur nicht bie Handlung ſelbſt frennen will son der rech⸗ 
ten Art fie gu vollziehen. Wenn baber gegen bie Dos 
natfiſten mit Recht gelehre wird, daß weder bie GL 
- tigkele noch’ die Hellſamkeit der Taufe abhängig If vor 
dem Gemauͤthszuſtande deſſen der bie Taufe vollzieht: fo 
iſt dies doch nur vollfonmen wahr, wenn men Die 
Vollziehung felbR und den Befchluß der Kirche, baf. 
die Taufe vollgogen werben fol, von einander trennt: 
Denn bie Semuthsbeſchaffenheit beffen, dee dieſen Bes 
ſchluß faßt, wird allerdings auf die Hellfamfelt der 
Taufe einen Einfluß haben, wenn fie Ihn hindert ia Ab⸗ 
fihe auf die Kenntniß des Täuflinge ein tadelloſes Or⸗ 
gan ber Kirche zu fein. Und auch das IR nicht zu 
läugnen, daß jebe Taufe, welche ihren Zwek nicht ers 
reichen kann, eine Verfündigung der Kirche iſt; hund je 
häufiger folche um deſto undollkommner bie Kirche, 


s 


150. 


Zweiter Lehrfaz. Die - Kindertanfe 
iſt nur eine vollfommne Taufe, wenn mar das 
nad) 'erfolgeem Unterricht binzufommende Glau⸗ 





, 9%) Zuingl. de vera. et f. rel. p. 200. Nam hac ratione 
libertas divini spiritus alligata esset, qui dividit singulis 
ut vult. 

de) Catechism. rom. II. de bapt. 58. Denn er behauptet, baf 
* alle Berfipiebenpeit bes Gemuͤthszuſtandes nur ein Mehr ober 
Minder ber Gnabenwirkungen hervorbringen könne. 
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bensbekenntuiß als den lezten san oehorisen Be 
anfieht. 
2 Wenn dle Wiedergeburt des Menſchen mit der 
: Buße beginnt, und dleſe das Bewußtſein der Sünde 
vorausſezt: ſo kann die Rechtfertigung nicht durch bie 
Kindertaufe gewirkt werden, da das Kind, in welchem 
das Gewiſſen noch nicht erwacht iſt, auch kein Bewußt⸗ 
fein der Sände Haben kann; und die Kindertaufe iſt 
alfo Infofern unvollkommen, als bee Zwek ber Taufe 
durch fie nicht kann erreicht werden. Und menu nur 
biejenigen, welche glauben, getauft werben follen, und 
‘der Slauße eine Bewegung In dem Willen iſt, wodurch 
‚biefer in ber Vereinigung mit Chriſto ruht, in den 
"Kindern aber der Wille noch voͤllig unentwikkelt if, 
So iſt bie Kindertaufe auch Infofern unvollkommen, 
als die vorgefchriehenen Bedingungen bei derſelben 
nicht vorhanden And, Es wird zwar demohnerachtet 
behauptet, daß auch in den Kindern der Glaube durch 
bie Taufe gewirkt werde, und fie alfo die Wlederges 
burt empfingen *), allein die kann nur in Worten 
behauptet, nie aber su Irgend einer Klarheit der Vor⸗ 
ſtelung gebracht werden. Daher iſt bie Kindertaufe, 
wenn man nur auf den Moment der Taufe ſelbſt ſieht, 
in jeder Hihficht unvollfommen; und man kann fagen, 
daß die Ausäbung derfelben viel dazu beitragen muß, 
daß dle Taufe von fo fehr'vielen nur für einen äußeren 
Gebrauch gehalten wird, fo wie im Gegentheil, daß 
die Abſchaffung derfeiben grade von denen gewuͤnſcht 
werben lann, welche am meiſten wuͤnſchen, die Tonfe 


‚6. Gerh. loc. th. T. IX. p. ‚163 u. 246., wo ‚aber. in ber 
hat ein Beweis zu finden ifl. Eben fo wenig beweifegb iſt 
auch was bie MWittenb, Gongerbie barüher ſagt. 
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Sa Ipere rtpelsnfien Wirte ps zigelten. af a 
andern Seite iR nicht absufehen, wie ber Gebrauch der 
Kindertaufe fo allgemein in der cheiklichen Kirche 
hätte werden ‚fönnen, wenn er nicht in dem munitsels 
Seren chrifllichen Gefühl eine Bürfprache fände; benn 
man kann ihn unmöglich aus der wohlgemelsten aber 
fuperisiöfen Beſorgniß über das künftige Ergehen der 
amgetauft ſterbenden Kinder erklären. Wollen wir wun 
nicht auf deranlaffende aber zufäüige Umſtaͤnde, wie 
4. B. bie Verfolgungen der Chriſten, das meiſte Ge⸗ 
yolcht legen, welches unrecht wäre, da dergleichen Ur⸗ 
ſachen Immer nur etwas voruͤbergehendes bersorbrins 
gen tkoͤnnen: fo werben wir wol dabei ſtehen bleiben 
maͤſſen, daß in den erſten Zeiten ber Kirche chriſtliche 
Eltern einen, lebhaften Wunſch hatten, ibre Kinder 
nicht ben unchriflihen Gliedern ihrer Sqmilie aber 
Aberhaupt ben heldniſchen und jübifchen, Kindern ‚gleich 
an Rellen; fpätergin aber als diefe Motiv nicht mehr 
Kattfand, die Gewohnheit aber ſich ſchon feſtgeſtellt 
hatte, die Kinder als Mitglieder der chrifflichen Lirche 
anzufehen, fand man biefes an und. für ſich tröflich, 
and bie ‚feße Zuverficht darin ausgedruͤkt, daß es ben 
von chriſtlichen Eltern geborenen an ber Bearbeitung 
bes sörlichen Geiſtes nicht fehlen koͤnne *). 
3 Um nun dieſes anzubenten, IR eine ſolche ums 
vollendete Taufe hinlaͤnglich, welche zunaͤchſt nur das 
Aufgenommenſein in bie chrifliche Gemeinfchaft bes 
bufs der vorbereitenden Bearbeitung durch ben Heills 


°) Dies ift wohl bas währe. in bem ſymboliſchen Ausbruk, daß 
„ bie Kinder mit in bie Verheißung eingefdloffen find Art. 
Bnaate. V. u. a. q. O. Denn fon ſteht bem hiebei zum 
Srunde liegenden altteſtamentiſchen Wort das > heuteßamenti- 
fe Matth. 3, 9. entgegen. 











‚546 


gen Self aueſpeicht, wedurch alle Ba8'Mnb auf ein. 
beſtimmee Welfe in das Geblet bee zuworkommenben 
Gnabenwirkungen eingeſchloſſen und darin feRgehakten 
wird. Daß fie aber an und für ih nur nuvollſtan⸗ 
dig iſt, brauche nicht durch eine Wiederholung derfel⸗ 
ben angebentet zu werden, wodurch eben die Wieder⸗ 
taͤufer ih von dem Gemeingefuͤhl der Kirche getreunt 
daben; denn ed war nichts verkehrtes in ber Klader⸗ 
taufe, was da hätte wieder aufgehöben und fir nid 
fig erfiäre werden ‚müffen, fo wenig ald die aus Irr⸗ 
thum an einem Erwachſenen, der noch nicht gläußig 
war, vollzogene Taufe ungültig if und wiederholt wirds 
fondern es fehlte nur etwas daran, was in der Folge 
jur 'gehörigen Zeit wrgängt werben muß. Dieſe Er⸗ 
Bänzung IR num die Firmelung, welche als der Fed 
Moment ber Taufe und als bie vollommne Aufnahme id 
die chriſtliche Kirche dann erfolge, wann ohne —8 

beſchleunigende Intereſſe die Taufe wuͤrde erfolgt fein) 
nämlich wenn bie aufnehmende Kirche und der auftu⸗ 
nehmende in der Ueberzeugung zuſammenſtimmen, duß 
in dem leztern der Glaube bewirkt und er nun inner) 
lich ein waßrer Jünger fe. ' Unter biefem Vorbehali 
Iprer Vollendung nun laͤßt fich die Kindertauſe vechte 
fertigen, weil nue unter derfelben Vorausſezung auch 
bie Taufe an Ertvachfenen verrichtet worden fein ann, 
in denen Sällen, wo der Glaube no nicht vollſtaͤnbig | 
bewirkt If, fondern nur Einwirkungen der juvorkom⸗ 
menden Gnade einen Schein davon herdorgebracht 
haben. Nur daß es fuͤr die Erwachſenen, welche ſchou 
dei dee Taufe das Bekenntniß abgelegt, keiner ändern 
äußeren Ergänzung bedarf, ald der Erfaubnig au 
sum Säframent des Altard hinzuzufreten, Ya wie 
finden ein Analogon Hlevon auch in den neuteſtamentl⸗ 
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ſchen · Errzaͤhlungen von, ber Haudaufleguns zue Erchal⸗ 
lung des Geiſtes, indem in einigen Faͤllen der Seiſft 
ſich ſchon unmittelbar nach ber Taufe, ja fogar vor 
berfelben manifefirte ; fo daß jene. Danbiung ebenfait 


0/8 eine. Ergaͤnzung folcher Taufacte erfchelnt, die nicht 
alles geleiſtet hatten, was anbere leiſteten. — Es If 
alſo unrecht, wenn wie bie Kindertaufe beibehalten, 
"Die-Stemelung dann als eine Haublung anzuſehn, bie 
unwefentlih if, und eben fo gut auch unterbleiben 
tönnte, ba aur In. Beziehung auf fie bie Kinbertaufe 
als. eine. Taufe nach der Einfesung Chriſti gelten kann. 
Eben fo unrecht aber IR es ſie als ein eigenes Sacrament 
zu betrachten. Denn wenn fie biefed IR und alfo ih⸗ 
gen Zwei und Nuzen für Ach Hat: fo erhält. die Klu⸗ 
bertaufe durch ſie nicht ihre Ergänzung, fonbern bleibt 
unvollſtaͤndig. 

3. Bon einer Nothwendigkelt der Kindertaufe 
Können tie aber nach. allem dieſem nicht wagen zu re⸗ 
ben; vielmehr müflen wir geßehen, baß wir recht gut 
die Kindertaufe, um bei ber Einfezung Chriſti näher zu 


“bleiben, wieder aufgeben koͤnnten, ohne und deshalb aus 
Ger Gemeinſchaft zu fegen mit dem großen chriflihen 


Zeitraum, in welchem es faſt nur Kindertaufe gab, und 
in welchem namentlich faſt ohne Ausnahme alle Taus 
fenden ſelbſt nur bie Kindertaufe erhalten haben: fons 
bern dies würde nur für diejenigen gelten, welche aus 
gu weit getriebener Bedenklichkeit die Kindertaufe für 
vollkommen ungültig erflären. War fie aber nur ums 
vollſtaͤndig, fo bat fie auch immer irgend eine mehr 
oder minder förmliche Ergänzung gefunden. Ya wir 
ksunen Me auch aufgeben, ohne bavon irgend einen 
Nachtheil für die Kinder gu beforgen. Denn wenn In 
dieſen, bevor fie durch religisfe Mittheilung haben 

vors 


| 


vorbereitet werben !önacn, su. Be. Sanfe den Elm; 
ben wicht bewirken, und ihnen. alfo ‚auch bie. Seligtell, 
welche durch ben Glauben bedingt If, nicht an und fük 
ſich mitthellen kann: fo IR kein Unterfchieb aufiutvel⸗ 
ſen zuſchen den Rindern, bie: nach der Zuaufe: zwar 
aber doc vor Erneuerung ihres Taufbundes erben, 
und bauen die auch ungetauft die Zeitlichkeit verlaffen. 
Yweltens, wenn wir aber auch aus ben oben ange⸗ 
faheten Gründen die Kinbertanfe beibehalten: fo IR doch 
keln Grund vorhanden mit denen, welche bie Kindertaufe 
aufgegeben Gaben, die Kirchliche Semeinſchaft bloß bes 
Halb aufzuheben; und fo mäßte wol das Aber bie Wie⸗ 
dertäufer ausgeſprochene Verkezerungs⸗ und Verdam⸗ 
mungsnurtheil in ſo weit: aufgehoben werben. Ja es 
AUeße ſich denken, daß dies In ber Folge einmal bey 
cheiſtlichen Greipelt eines jeben anheimgeſtellt würde 
die Kinber taufen zu laſſen ober nicht, und daß jeder 
auch In ber entgegengeſezten Unfiht und Sitte des 
Anderen dieſelbe chrißllche Zroͤmmigkelt anerkenute. 
Drittens, fo lange nun bie Kindertaufe in dee Kirch 
beibehalten wird zum Zeugniß unferee Hoffnung, Kat 
ste. Kirche beſto größere Aufmerkſamkeit zu wenden 
anf die Firmelnug als. bie eigentliche Vollendung ber 
Taufe, damit uun. diefe ber volle Aufaug eines wae⸗ 
Haft chrifßtlichen und ſeligen Lebens ſel. 


Viertes Lehrſtüͤk. Vom heili— 
gen Abendmahl. | 


1 56. | — 
| Das Heilige Abendwmahl ift als Genuß: des 
Leibes und Blutes Chriſti nach feiner Einfezung, 
indem eine Stärfung der segerfeicigen Lebensge⸗ 
II. Band. 
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Wweinſchaft der Chriſten untereinander, zugleich auch 
‚sine Stärfung der Lebensgemeinfchafe eines je- 
den mic Chriſto, und umgekehrt. 

1. Das Webenten, ob es in ber Abſicht Ehrigi 
gelegen, dieſe Handlung als eine beſtaͤndlge ud ſelbſt⸗ 
Kändige: Inſtitution in der Kirche zu verorbuen, if im 
der enamgelifchen Kieche nicht fo lautbar geworden, 
Daß darauf ‚bier eine befonbere Mäkfiche gu uchmen 
wäre; es veranlaßt indeß bie Frage, worauf wel unfer 
Slaube In. dieſer Abſicht rude. Diefe nun iſt ſchwer⸗ 
lich anders zu beantworten, als daß frellich durch bie 
und aufbewahrten Werte Chriſti dieſer Glaube nicht 
wollſt andig begruͤndet iſt, indem einige Erzaͤhlungen 
gar keinen *), die andern nur einen unbefhnmtien und 
stelbeutigen Befehl *9 hiezu enthalten, und daß, eu 
Sitrauf allein gefehen wich, das Fußwaſchen ***) usig 
demſelben Mecht ald eine allgemeine Inſtitutlon wäßte 
. aufgenommen worden fein 1). Wir tichten’ung aber bies 
ferbalb nach ber erſten Kirche, welche ih affenbar 
Hierin auf die Anordnungen der Apeßel ſelbſt gruͤndete. 
Oleſe aber konaten Gruͤnde haben, das eine fallen je 
laſſen vud das andere aufzunchmen, welche und nicht 
medr gegeben find, felen es nun ausbrukuche Aawei⸗ 
ſungen Chriſti geweſen, oder Folgerungen aus felten 
Worten oder aus dem unmittelbaren Eindruk ber Sache 
und and den begleitenden Uurftänden; "uhd’ Wenn“ wie 
einem Verdacht Raum geben wollten „daß fie ſich in 


dem einen ober andern geirrt hätten, fe mäßten wir 





Marty. 6, 5 — 28. u. Marc, nn — 3% 
00) Lue. ae, 15. 20. 8. 2. Kor, 262 
9 Job. 13, 24: 15, 

D Bat. R. Barclai. rc. Th. XIIL 
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Ahnen vide Unſicherhelt Im Auffaſſen Gelfegen, die Me 
tkanoniſches Anſehn ganz aufhoͤbe, fo baß und noch 
mehr als dieſes mäßte ungewiß werben, — Die Ab⸗ 
fit aber vorausgefezt, fo tole auch, daß bet biefer 
Handlung wie bei der Zaufe ber Erfolg der Handlung 
von ber Ueberelnſtimmung derfelden mit ber Einfezuug 
‚pri abhänge; wird auch Hier, je größer der Erfolg 
‘um beflo wichtiger bie Frage, was zu biefer Einfeung 
gehöre, Die Verfchiedenheit der Abenbmahldgebräudye 
in der chriſtlichen Kirche, ohne daß dennoch die verſchle⸗ 
"denen Parthelen alle gegenfeltig von einander behanps 
ten/ the Abendmahl‘ fet feines, befündet fchon binlaͤng⸗ 
ng, daß eine vollſtaͤndige Uebereinkunft in Beautwor⸗ 
tung dlefer Brage noch nicht etzielt iſt. Dieſe f ehrt 
ſchon deshalb nicht möglich zu fein, well es eine sole 
fache Uebereinfimmung giebt eine abfolute und elde 
relative, welche einander auf mancherlei Weiſe begreis 
‘jen, deren feine ganz vernachlaͤßt werden darf, ivonch 
aber bald’ die eine bald die andere mehe kann begin, 
ſtigt werden. Denn wenngleich bie Anhaͤnglichkeit an 
“die finnliche Gewalt ber abfoluten Einerleißeit einen 
"unsolfommnen Zufland verräth, und ein geiſtigeres 
| Chriſtenthum fich mit der Gleichheit der inneren Ver⸗ 
‚ Hältniffe der Handlung und ihre Verhaͤltnlſſes zum. 
"ganjen Beben zufrieden ſtellt: fo wuͤrde doch eine gaͤnz⸗ 
"liche Gleichguͤltigkelt gegen die äußere Identitaͤt bie 
geſchichtliche Einhelt und Staͤtigkeit der Sache auflds 
fen’ und. winfäprliche Verfchledenhelten Ind unendliche 
herbeifüßren. Wenn alfo das Ziel die möglichfte Vers 
einigung beider iſt, ganz aber Feine von beiden "erreicht 
werben Tann: fo bleibe bie Aufgabe, auf jeber Seite 
Das größte mie dem möglichft Fleinften Verluft auf ber 
andern Selte zu ertelchen, Immer eine unbeſtlumte Auf⸗ 
Mu 2 
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ae Uinterfäpelben wie nun bie Seablung mb die 
Elemente, fo IR die enangellfche Lirche darin LöRig 
einig, daß bie abfolute- Identitaͤt der erſteren wichtiger 
iR, als Die der leiten, weil nicht einzufchen if, wie der 
Smwel ber Danblung buch eine Verſchiedenheit bes 
. Stoff ſollte können vereitelt werben. In ber Haub⸗ 
lung aber halten wir für wefentii, baß von allen 
Theilnehmern ſowol getrunfen werbe als gegeffen, uub 
Daß ber Gegenfas ba fel von Ansthellen und Empfans 
gen. u Bezlehung auf die Elemente aber, daß das 
eine etwas fel, was ba, wo es gebraucht wird, mit Recht 
Kdune Brob genannt werben, in dem. andern aber fel 
Beln, welcher Sewächs des Weilnſtols If; und der 
Fall von einer unabiwelöbar bringenben Aufforderung 
zu biefee Feler unter Umſtaͤnden, wo fie ohne Abmels 
‚ung hievon nicht vollzogen werben kaun, sehört und 
unser bie in einer chrifllichen Gemeinde nicht angu⸗ 
nehmenden Ausnahmen. Daß bingegen Brob nad 
Mein grade von berfelben Art fein, wie das, beffen 
ſich Chriſtus bedient, das gehört zu ben unerreichharen 
Zorberungen, beren Nothwendigkelt aber auch weder 
bargethan werden faun, noch auch Überhaupt gefäßtt 
wird, Was aber bie Identitaͤt ber Beziehungen bes 
teife, fo folgte die Handlung als eln gemeinfames 
Wabl auf fromme Geſpraͤche und gemeinſames Gebet; 
und dieſes halten wir ebenfalls für weſentlich zu einer 
richtigen Gelee. Daß fie aber Abends vollgogen Ward, 
für zufälig, und daß fie nur das Ende fel von einem 
andern vollſtaͤndigeren ja ſelbſt ſchon gottesdienſtlichen 
Maple, dies IR in unſerm dermaligen Zuſtande uner⸗ 
reichbar; denn maß auch voranginge, koͤnnte boch nicht 
die Vebeutung für und haben, melde bie Oſtermabl⸗ 
jeie für die Jünger hatte, Noch weniger aber moͤch⸗ 
\ 
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sen wie biefe Identität zum Nachthell jener fo weis 
ausbihaen, zu behäuptin'; es Komkıemeht darauf an, 
daß bdas Gerränt im Abendnahl Las: gensäpnitcke Tiſch⸗ 
gettaͤnk aller Thelinehner, als daß es von Gewachs 
Des Weinftefs fel; und’ mehr darauf daß das Brob 
einen feſtlichen· Charakter habe, als daß es aus moͤß⸗ 
lichſt denſelben Jngredionzen nach derſelben Bereliungs⸗ 
art beſtehe. Dffehbar" aber muß bier- von der’ einen 
Art der Aehnlichteit deſts mehr nachgelaſſen werden, 
je genauer’ man die andere barflellen wilßßc... 
2.2, Wie' nun bie nach der Einfezung Ehriſti voll⸗ 
kommen verwaltete Taufe der ſichere und zuverlaͤßige 
Anfang ber Serligkeit des Chriſten IR: ſo rrwartet der 
Glaube des Chriſten von dem eben fo verwalteten Abends 
mahl eine jebesmallge Stärkung und DBefekigung - bies 
fee Sellglelt,' weiche immer nur aus deni geifiigen Se⸗ 
famutichen hervorgeht. Dleſe Erwartung ſchelut zwar 
durch den Ausdruk Chelſti, daß dies‘ zu ſeinem Bes‘ 
dachtuiß gefchehen ſolle, nicht vollommien gerechtfertigt 
‚pa werben, Mein jede Emrelineg ber vebenegemein⸗ 
ſchaft mit Ehriſto muß doch Vergegenwaͤrtigung Eprifi!| - 
fein, wenn fie nicht etwas ganz. brwußeloſes fein ſen 
and ba Chriſtus die Handlung nur als eine genielnſame 
eingefest hat, fo fol Chriſtus auch der Geſaumtheit, 
als Die Seele ihres gemelnſamen Lebens, vergegenwaͤr⸗ 
tiget werden. Daß aber in dem Zufeımnenfein: ber Kieche 
le der Welt: das eigenthůmliche Leben der erfien ei⸗ 
ner periobifchen Stärkung bedarf, da die Einfluͤſe de - 
lezteren demſelben hemmend und fBörenb entgegenwir⸗ 
Sen, leidet keinen Zwelfel, und druft ſich anverkennbar 
In’ ver Sehnſucht der Gläubigen aus, welche in dem. 
Sactxament des Altars ihre Befridizung fucht: Den⸗ 
ken wir uns nun die Gemeinſchaft der Glaͤubigen un⸗ 
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see einander ab bie Semeluſchaft eines jeden mpe- 
Cdbriſto jede für Mh: fo wird die lezte geſtaͤrkt durch 
zedes fromme Juſſchkehren des Btäubigen, während deſ⸗ 
fen er MG auf. der einen Seite ben Elufüſſen ber Zelt. 
verfhlieht; und anf ber andern and: ber Schrift zuits: 
teilbar oder unmittelbar Chrifum fi vor Augen ſtellt. 
Die Gemeiufaft der Gläubigen unter einauber. aber: 
wird geßaͤrit durch jebe Fräftige und erregende Exauıl, 
(ung chrifilicher Liebe Im gensrinfamen Leben. Und’ jer 
bes wirkt nit nur unmittelbar auf: feinem Geblet, 
ſendern auch mittelbar auf Dad andere; deumach aber. 
IR in Seinen won beiden jene dem Abendmahl eben bein 
gelegte reine Identitaͤt beider. Wirkungen. Zwiſchen 
bat geweinfame thätige Leben aber und die elafamıe 
Betrachtung tritt witten lane batjenige Gebiet, weis: 
ches wir mit dem aligemelnen Namen des oͤffentlichen 
Goktesblenſtes bezelchnen, und welches von der einen 
Gette augeſehen nichts aubers iR, als das gemeinfame 
Leben, welches fich von der Thaͤtigkeit ua außen in 
bie reſflectirende Darſtelung des Sunerm zurälticht,- 
von ber aubern Seite nichts anders els bie Betreche 
‚tung, weiche and der Einfamkelt herauscretend gemeine 
ſam wird. Dieſes alſo iR die Vereinigung beiber Ges 
melaſchaften, uns fo ſcheint auch elles, was bier ger. 
ſchleht, feine Wirkung in beiden äußern gu maͤſſen; wie 
denn auch dies die Fordernng if, bie wir em jeben- 
zwekmaͤßig eingerichteren Sottesdienſt mungen. : Die- 
Wirkung, welche das Abendmahl hervorheingen fol, 
IR: alſo von gleicher Art mit beuen bes oͤffentlichen 
Gottesdieuſtes Aberhaupt; und es fragt ſich ſonach zu⸗ 
nächk,. woburch. ſich denn daſſelbe von allen übrigen Ele⸗ 
menten und Formen des Gottesdienſtes unterfheibet, 
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tue” Anuf ˖ der einen Salte ie offenbar, Ref, a6. . 


angührten Gründen, bie ganze Chriſtenheit dad Abend; 
mMahl als einen Peſtandeheil bes. öffentlichen Gottes⸗ 


dianfes anfteht mad zwar als bie hoͤchſte Spije deſſeh⸗ 


Sep. Mern wie wir ben Krels der geisehbienklichen 
. Mebuugen für auvollſtaͤndig erklaͤren würben, wenn nicht 
auf befiinuien Punkten und zwar aufben hoͤchſten und 
Gelligfsn am meißen das Abendmahl als Schlußſteln 
dab Ganan einwäse: ‚fo wuͤrden wir es für einem 
Sranfpaften. Zuſtand entweder Minzelner ober einer ganz 
den SBemeinde erklaͤren, wenn jemand irgend einem au⸗ 


denn Siemens bed Gottesdienßes cine ‚größere Wirt⸗ 


Sawtelt aur Stärkung des geiſtigen ebens bellegen weilte 
al dem Abendmahl. Imfpfera alſo mäßen wir bie 
Sleichartigteit ber Wirkungen aͤherhaunt anerfenuen. 
Dat: RAp unterſcheidende derſelben auf ber. aubern 


Saite ſcheint in folgendem zu Legen. Jene zwiefache 


MSeilofnas nämlich auf bie Gemeinſchaft der Chriſten 
water inander und auf Die Gemeinſchaft eines jeden 
u ſchoriſo iſt in allen andern Elementen bes Gottes⸗ 
denſies dennoch einfeitig. - Je kraͤftiger ein. Einzelner 
hervenritt sub bie Andern an fh ziebt, oder je flaͤr⸗ 
Ber eine gemeinſame Stiniumng ſich aqusſpricht und 
darch bie Mitthellung erboͤht, um deſto mehr mich auf 
des gemelaſamt Schen gewirlt. Die Mickung. aber auf 
Be. Gomcluſchaft sines jeben mit Chriſſo hänge ab 
non dee peofänlicden Gelbepäsigkeit, mit her:ein jeher 
das. oͤffentlich hingeſtellte auf:fein Vesbältniß mit Chriſto 
bezicht, und In: fi verarbeitet. Daher. kann bie -eige 
ſchwech (de, un bis andere. ſark IE uuh umgekehrt, 


el. in:bie. cine nice: in ber. andern: ibren Urfprues 


bat, fondern jede in etwas anderem. Im Abendmahl 
aber iſt beides weber zu fcheiben noch zu unterſcheiden; 


- 
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auch liegt nichts Einzelues und Beſeaderes sum Geunbe, 
wodurch die Wirkung mehr anf bie eine öber die dw 
dere Seite gelenfe- werden Bunte, und eben fo werth 
Abte weber der Austheilende eine perfoͤnliche Sewalt 
aus auf die Enipfangenden, noch dieſe jeder eine Be⸗ 
fondre Ihm eigne Innere Selbſtthaͤtigkelt. Vielmehr IE 
es nur die ganze erloͤſende Liebe Chriſti, au weiche wie 
'gewiefen find, und ber Austhellende IR nur das Des 
‘gan der Eiufegung Chriſti, Fo wie die Empfangenden 
nur in dem Zufande ber aufgefchloſſenſten Enpfaͤug⸗ 


Hehkele Mich Hefiwden. Me Wictung seht alfo nme 


telbar und ungetheilt von dem Worte ber Einfeguns 
aAus, Im welchem fich Die erloͤſende und gemeinfchafts 
Kiftende Liebe Chriſti darſtellt und rest, und kin vers 
trauenben Gehorfan gegen welches die Handlung feibfl 
vollzogen wird, Schon durch diefe ungetbellte und 
ausſchließende Unmlttelbarkelt und durch bie basic 
verbundene Unabhaänglgkelt ſeines Erfelges von wech⸗ 
ſelnden perfänlichen Zuſtaͤnben und Beihäteriffen nu 
terſcheldet ſich das Abendmahl von allen andern Yale 
tesblenſtlichen Handlangen; ind nur in biefe- Linmitkufs 
barkelt ſeines kraͤftigen Wortes Ieß ſich auch bad ge⸗ 
heimnißvolle Hinsinlegen bei, dieſer Art, wie Chriſtus fein 
Leben unter bie Seinigen auszuthellen und ch wen 
gue genußrelchen Stärkung ihees eigenen geifligen Le⸗ 
bens Ginzugeben verſpricht. Diefes unn Fan, wenn 
man nicht auf irgend einem Punkt in ber Mitte haf⸗ 
tet, ſondern das Ende ind Auge faßt, offenbar nichts 
anders filn, als was Ehrifius auch auberwärtd, wo 
von Drod und Wein gar niche die Rebe iR, ebenfalls 
durch den Ausdrul fein Fleiſch eſſen und ſein Blut winken") 





*) Joh. 6, 53 — 56. 4 
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Abezeichaet, uud was iate aber. SHfiehe: Nuäteääie 
wie das Naßruugfangen ber Beben’ amd benz Meiu— 
"ot auf dab genaitche verwaube IR, Desin :mieneheip 
hol Sehaupeen wollen, daß ſich der beabfirptigte 
Mazen des Ubenbaapts nicht weit ‚Denfelben Ansbruͤtan 
Degeläuen Ueße, ba u6 ja keine augemeſſencue Becich⸗ 
Hung für unfer Bebentempäisuig. zu Chrifto geht, als 
daß das eigue Leben ſich perlediſch "aus. der, Bälle des 
feinigen nähe, und chen fo Wenig, daß ber geifige 
Gmuß Epeimt und. feines Fleiſches und Kofupes it 
Abendmabl ein wwefentlich. auderer wäre als auffer dem 
Abendmahl. Soubern das eigentbämiiche ‚nam. dieter 
Seite iR nur das Gebundenſein ‚be meſertlich felkigen 
Erfolges, ‚aber in jener geößeren Unmittelbarkelt und 
Sreifeit, an bie durch das Wort Chriſti geſegnete und 
‚gehelligte Haublung. Judem nun. bee Danbinng biefe 
‚Kraft nur einwohnt durch das Wort Chrikt, ohne 
weiches fie nur ein gewoͤhnliches Mahl fein wärbe: fo 
IR auch der Exfolg ein unmittelbarer and San: 
-  Hchen Reben Chriſti Fk ale Zeiten AÄbereragener Wins | 
- RB Gpeikt auf die Gelnigen, :und heißt :alfo: auch jn 
Aeſer befenderen Hinficht, wegen feiner. ‚vereinigenben. 
Mreaft und feines Urſprungs aus dam menfchlichen des. 
‚ben Chriſti, ein Genießen feines keibes und Blutes. | 
Dieſes nun IR fuͤr den Glauben nichts irgend under | 
greifliches; ja Ihm muß hoͤchſt erwäͤnſcht fein, "DAB 
"außer den getoößulichen aus bem Dienſte des Wortes 
— inm weiteſten Sion — uns. ralomımenben Gäifämitteie, 
Ehrifus no ein eignes von alien menſchlichen Me⸗ 
Wirkungen uund Gegenwirkangen .nuabpängiges in ein 
befoauderes Inſtitut hineingelegtz and⸗ wenn: es .‚bam 
Gläubigen auf ber einen Seite nicht. fer werden 
kann in ber äußeren Meite deſſelben eine Cen ſo he⸗ 
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Siuuste Betuitfaitleit unipguipelfen wis in bes: Eisufe, 
a wird cu auf ber aubern Gelte eben fo Seide -iuger 
Gehen, ‚daß, menu Chriſtus feinem Inflitue cine anbene 
VDeſtalt bätte.für aut befunden gm schen, doch beufeihs 
Grösig davon wmäßse erwartet werben, und auch ame 
damit sufammenhingende Bedentſankeit bed dußeren 
akt :feßlew wärbe. Das unserfäublie alſe unb je 
nachdem eb eridet wich mehr adar wunder unbegerid 
Ache liegt nur in den Uußöräffen, durch weiche Chri⸗ 
Mus. bie Uchertungung des Txfolges an die äußere Hanke 
ung Segekhuet,: indem er das Brad (Abi, welches ger 
geſſen wud⸗ ſelnen Leib, und den Bein ſelbſt, weicher 
derramen werben oh fein Bint mat. ) 


ne 0 157. 

In Abſicht auf die Verbindung zwiſchen dein 
Brodt und Wein und dem Leib und Blue Chriſti ſtellt 
er: die euangelifche Kirche nur beftimmt entgegen 
auf der einen Seite bene, weiche diefe Verbindung 
unabhängig machen wollen von der Handlang das 
Genuffes, auf der andetm:Beite denen, welche dem 
leiblichen Genuß des Brodtes und Weines gar 
keinen Zufammenhang' zugeftehen wollen mit dem 
‚geiftigen bes Leibes und Blutes Chriſti. 

1. Das ae iſt das weſlentliche in unfer Se⸗ 
wenſaz gegen die katheliſche Kirche. Denn ob Leib und 
Blat Chrifii mit Brodt und. Wein fo in Verbindung 
sgeſezt And, daß. von jedeur deibes zuglrich lelblich ges 
offen wird; oder ab, wachen Leip uud Vlut Chrigi 

zum leiblichen: Genuß in ben Ort des Brodtes mb 
Wohies herbeigeſchaft worbengibrodt und Wein FOR 
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wicht mehr wirklich vorhanden find, fonbern nme Ihe 
leerer Schein: dies IM an und -für -ich ein-unbebens 
tenbes Unterſchled, be ja, wenn ber. geifiige Genuß für 
ben Bläubigen an jenen mit. den ſichcharen Elementen 
des Abendmahls verbundenen ſackamenuclichen Geuuß 
des Lelbes und. Blutes gebunden: iR, auf, den wirklichen 
Genuß bes Brodtes und Weines gar nichts weiter an⸗ 
kommen fang; tole dieſes auch Luther ſelbſt anf: feine 
Meiſe anertannt hat: Das aber ſchllekt die Werwands | 
Inng. wefentlich in ſich, daß wenn einmal das Brady! 
bis auf den Außeren ſtunlichen Schein verſchwunden If, 
und der Leib Chrifi am feine Stelle ‚getreten, und ſa 
auch It es mis Wein und Blut: fo bleiben fie * 
aufferhalb der ‚Panblung des Abendwmahls ſcwore 
ben, und was irgend wo davon gefunden ˖ wird und ge⸗ 
braucht, ,. das wird nur als verborgener Leib und an 

Chriſti gefunden, , Died wird auch bei allen dem caſul⸗ 
Bifchen Fragen, wolche ſeit ber Vrodverwandiungsichre 
verhandelt worden ‚And, immer vorausgefezt. Wegegen 
au nach ber Rrengfien Unficht Luthers niemals bes 
hauptet werden baun, baß Leib uud Blur-Ehriß] in dem 
Bapdt und Mein. varhauden ſei außer der Heuklung 
des Abenbmapis. ſelbſt. Daher auch bie Ranphafte Qp⸗ 
poßtion gegen alle Gchaufleßung und Verebrung bee 
sonfecrirten Elemente, und gegen bie aberslaͤubiſche 
Anmaßung irgend etwas dadurch ausrichten zu wollen 
abgefondert von dem Genuſſe ſelbſt. Und bie Hier, wie, 
€B ſcheint, entſcheldende Frage, ob wenn ein —2*2 
biger etwas von ben conſeerirten Elementen auſſer⸗ 
halb des Sacramenks und ohne Bezlehuug auf dafs 
ſelbe genoͤſſe, er dennoch auch dieſes ſich zum Gericht 
genießen wärde,. koͤnnte wol In ber wangeliſchen Kir⸗ 


x 
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PREEEDIN auders ale u. ann vernelt 

2 
2. Das weite iſt das wefnitige In unfern Ges 
derifag gegen bie Sacramentirer *), \teldge: bebaupten, 
ber Genuß bes⸗ im Sacraͤment mit "ben Damen bes 
gelbes’ und Blutes bezelichneten Brobtes und Weines ſei 
nur en Biid und "Schatten von dem an biefe Haud⸗ 
niug gar. ulcht gebundenen geiffigen Genuß des Lebes 
uaund Blutes Chriſti; und ſobald man ſich dieſes geiſti⸗ 
gen derfichert Habe, werde jene bloß ſtanblldliche Handlung 
beſſer aufgegeben als fortgeſezt **). Denn wenn als 
lerdings auch die evangeliſche Kirche zugtebt, daß ber 
gelſtige Schuß, zu dem Chriftus lange vor ber Einſe⸗ 
sung des Abendmaähls ſchon eingeladen hat, fo wie er 
damals ohne dad Gafranıent Rattfand, "fo auch jest, 
nachdem biefe® eingefejt worben, boch auch aufſerhalß 
deſſelben gu Minden fel: fo verkennt Me doch nicht die 
Beichung der fpäteren Einfesung -auf jene. frähere 
Cinladung, und vertraut dem Worte Eprifi, dieſe fel 
aun in jener durch feine Kraft fo verwirklicht, ba fer 
der Gläubige den geiſtigen Genuß guverläßig: in ber 
ſacramentlichen Handlung finde. Diefe iſt alfo num 
für den Bläubigen, Hei rechter Verwaltung von allen 
Seiten, ber ſichere und unfehlbare Zugang zu jenem; 
‚und In Vergleichung mit’dem Gactament erſcheint num 
jeber andere Moment des geifigen Genuffes Chriſtt 


.*) Es verftcht fi wohl ohne weiteres, daß wir hier biefen Ras 
"men nicht, wie in ber Hize bes Streites von Luther unb ans 
beren Theologen geſchehen, auch auf die Anhänger bes hel⸗ 
.. vetifgen und aͤhnlicher SBelenntniffe ausbehnen, als berem 
Meinungen ganz innerpalb deu bier bezeichneten Sreagen 
ſchweben. 
0) eine Bob. Barelai Apol. th. AUT: 1 
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mar ungewiß.unb zufällig. Jene Wuficht "biagagen nem 
Fount_ben Werth der Eiufezung Chriſti und feine freie 
Macht auch In Being anf feine geifige Miethellung. 
Denn wenn fie gleich sugicht, daß ber geifige Geung 
‚auch in ber facramentlichen Handlung fein koͤnne: ſo 
kaͤnute biefe doch nicht ein bloßer Schatten ober Viſd 
fein, wenn nicht jebe ſolche Verbindung nur gefällig 
wäre. Und wenn fie nicht glaubten, es ſei ficherer 
den geifigen Genuß bes Leibes und Blutes Chriſti ay⸗ 
Gerhalb des Saeraments su finden alt in bemfelben: 
fo koͤnnten fie wicht fagen, man thue beſſer dleſes aufs 

zugeben als beizubebalten. — Faſt daſſelbe gilt abqr 
auch von denen, welche das Abendmahi awar als ein 
Sebot CEhrißi beſtandig in ber. Kirche beibehalten weiße 
fen tollen, aber deunoch gauben, es fiche mit Dem gel 
Rlgen Genuß bed Leibes und Blutes Chriſti in gar 
keiner, Verbindung, (dubern es ſei nur ein Gebrauch, 
durch welchen wir Zeugniß ober Belennteiß ablegen *), 
Denn für biefe iR nicht une biefes beſondere Sebee 
Chriſti ein Gebot ohne Verbeißung ; fondern file wen⸗ 
den and) auf biefe Aufamuientunft, bie fo ausgezeich⸗ 
net eine im Namen EHrigi. if, nicht einmal bie allge 
meine Verheißung an, bie Chriſtus allen folchen gege⸗ 


4) &. Cateches. Eccl. Polon. Seet. 6. Cap. IV. 
Zwingli zwar nennt das Abendmahl aud nur eine dankſa⸗ 
‚senbe Grinnerung (de vera et falsa rel. p. 288). Aber 
dies gilt bei ihm nur von dem Genuß des Wrobtes und Weis 
nos; er verbindet aber mit biefem nicht zufkllig, ſondern fo 
es ein rechtes Kbenbmahl fein fol, wefentlich hen geiſtigen Ges 
nuß. Expos fid. ad reg. Chr. Cum ad coenam Do- - 
“ mini cum hac manducatione spiriluali venis . . ac simul 
cum fratribus panem et vinum, quae lan: symbolicuen 
Christi corpus sunt, participas, iam proprie sacramentali- 
ter edis, 


ww. 
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sen.” Mid bleſes derhelßungẽloſe Gebet wäre auch ekn 
Iwerldſes, da bei ber Beier des Abendmahls fihen die 
Alkeſte Kirche keinen Unchriſten als Zuſchauer gulteh, 
Den Cheeſten unter ſich aber fehle es in ihrem Gemein 
werbande auch ohne bied Sacrament nicht an Mitteln 
Rp gegenſeitig als Mitglieder der Kirche zu erkennen. 
I 3, Was num aber innerhalb biefer Grenzen no 
'gu beflimmen wäre auffee benrjengen, was durch Yen 
Begriff des geifligen Senuſſes und burch bie audges 
‚zeichnete gottesdtenftlihe Digutnitäe ſchon beſtimmt IE, 
‘Yarüber iſt um fo weniger eine übereinffimmende Enb 


u Aqeidung zu erwarten, als bie Aufgabe bloß durch ſene 


iſchwierigen Worte. Chriftt entſteht, deren Stun auß 
"Mangel an Hülfsmitteln wol niemals fe genau wirb 
ermkttelt werben koͤnnen, daß Feine Unbeffimmrfelt übrig 
Vebe und alle Einwendimgen_ abgefchnirten wärben. 
Denn ber Grundfaz der Buchſt ͤblichteit müßte wenig⸗ 
ſtens, wenn man fuͤr dieſen Gegenftand eine beſondere 
Verpflichtung dazu anerkennen wollte, gleihmäßfg aus 
zgewendet werben, welches aber eines Thells nicht ehnu⸗ 
hit, da Brod und Kelch ſich nicht gleichmäßig verhafs 
ten, eben fo wenig als Leib und Teflamenet *), andern 
het auch: die Lutberifche Meinung, melche fih am 
melſten auf jenen Grundſaz flüge, doch nicht gehörig 
sertbeibigen wärbe, Indem Paulus **)-niche ſagt, daß 
ver Leib. und das Blut Ep mwärbig genoffen 
zum Gericht gebelße, fondern won dem Brod ' und 
Melu fagt er biefed, Ja man Tann fagen,: daß 
die ſtrengſte Buchſtaͤblichkeit entweder doch auf die Uns 
eigentlichkelt des Ausdrufs sueütfüßre, oder behaupten 





) Matth. 26, 26 — 28. vergl. Eu, 22, 19. 20, 
"%),, Kor. II, 27. 
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mußß, bas Abendnäßk, welches Cortttus Tb nie Abb 

nen !Hüngern geßilten Bad, ſed Hin anderes als Dudfes 

nige, welches jest schiften wird. -Dien mmuubgiih. 
Yonnte in denfelben Sinne der Leib Eprißt. fein, wag 
tn derſelben Handiung dargereicht wurbo und ‚ran bars 
. veichtes‘ alſo war: dort entweber deu bargereichte Lrih 
wicht; und alſo das Abendmahl ein awberne, 'obeR bee 
dargersichte FR Aberal in einem audern Giukt Leiß 
Ehriſti als der damals darreichende, aud krine begriffe⸗ 

Paltende Kinfiict kann hleruͤder gruͤndlich —⸗ 
fen. Soll nun ger erſt beſinmns worden, wie dann 

der buchſtaͤblich verſtandene Selb Chriſti genoſſen werbt 

berfchteden von dem lelblichen Genuß ber Tombieiifigen 

Elemente und: verfchleden von dem sölflisen Genuß: fü 
fann man hierüber zwar Formeln aut aufhrifkmäßig 

erfundenen Worten zuſammenfezen, aber bie Thatſacht 

kann dadurch niemals lebendig vorgekelt werben. Wie 

Auslegung ader, welche von der Voransſezung dus 
Sffdiichen Ausbruks audgeht, Tann chen: fo wenig 4a 

rinem berubigenden Schlaͤß kommen, Indem ulcht zu 

enkſcheiben IR, ba der Zuſammenhaug der Sache nicht 
volſtaͤndig gegeben iſt, ob der Gehalt Heffelben: niche 
uns ber UAehnlichkeit der Worte mie den früheren Abs 

Nch Alingenden Reben Chriſtl gu enkwerfen -fel; vher aus 

der ehntichkelt bee Sache mit: ben äpulichen. altbeſta⸗ 

mentifchen Handlungen Daher if «6 denn, keicht. zu 

begreifen, baß hierüber drei verfchlebene Meinungen In’ 

bee evangelifchen Kirche beſtehen, deren eine ih am 

melſten der Fathollfchen nähert, bie andere am meiſten 

ber focinbanifshen, und die dritte swifchen beiden ſteht. 

Die erße erllaͤrt, Chriſtus habe mit dem Brod mad 

Wein ſelbſt die wirkliche Segenwart ſeines Leibes und 

Blutes verbunden aber nur fuͤr die Handlung des loib⸗ 





Uchen Senuffes jener: ie Sarament*), Dis gweilte 
eullärt, Chriſus habe wit dem Brod und Nice feibg 
nichts verbunden, fonbern nur durch feinen Befehl wie 
ber Hanblung des Eſſens von jenen Brod und Weln 
ben geiſtigen Genuß ſeines Fleiſches und Blates »R 
Die dritte ertidee, Chrifus habe allerdings nur mit 
ber Handlung des Eſens und Trinkens verbunden, aber 
nuicht bloß deu geifligen Seuuß, wie er auch. aufler dem 
Sacrament zu haben IR, ſondern bie ſonſt nicgend zu 
hobenbe wirtliche Gegenwart feines Leibes und Blu⸗ 
tes *E). Die zweite alſo erkenat nur zwelerlei, ben 
lelblichen Genuß und bie geiſtige Wirkung, welche Beide 
derbunden ud durch das Wort; bie andern beiden ers 
kennen noch etwas beittes, jedoch nicht in demſelben 
Elinne, nämlich bie wirkliche Gegenwart bei Leibes 
‚und Blutes. Chriſti, welche jedoch nach ber einen durch 
eine aa osbeilmuißnolle Kraft bes Wortes vers 
Bunben I nut dem Brod und Wein zu einer gewiſſen 
——* bes leiblichen Senuffes, nach ber andern 
—2 bie und allen bekannte geiſtige Kraft der gätte 
Uchen Verbeißung verbunden iſt mit dem geiſtigen Ge⸗ 
nwuß ber Gläubigen, und als deſſen eigenspäniliche Er⸗ 
böhung. anzuſehen Il, Die zweite, welche bie verdoll⸗ 

- Mänbigte und von bee Aehnlichkelt mit ber duͤrftigen 
- fochstenifchen Auſicht befreite Zwingliſche Meinung IR, 


I bas fie fih, daß fie an ra bie klarſte If, weil Re 
bie 





. &) Quod in coena domini vere et substantialiter adsint cor- 
pus et sanguis Christi, et vere exhebeantur cum illis rebus 
quae videntur, pane et vimw. Apol. Cont. IV. 

”) Dies geht ans allen Erffärungen den reformirten Theolo⸗ 
gen gegen bie roͤmiſch katholiſche Lehre vollſtändig hervor. 

-W$) Calv. Instiit, IV. XVIL a0, . , 
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Jar Tiere fe defqreicanee WÄRE Berne 


no vom Splel tft, wo DaB Re eben‘ Dubun" Hu 


Merdeauht In’ Vie srößelinnlogie driugt il des Tabıfe. 
Wann’ vu man auch in dieſe das Wie Cheittl uf cine 


zul WDitfe hat bihelubringen wollen, IE Duih nur die 
WMafſßtelel, um auch er Die audern MWereliungen: Dom 


I 


Abenbwiehl dioſe Aaulagie nachawelſen. Wien ‚nur W 


wie fe’ Mer gefaßt. und aus den oben angezuuchen ephik 


Morden Zietngfid‘ vervolilubtgt IM;- vornueibär Re: cab | 






geemafen: den Nachthelt, Inf fie ver Bunithähueguing, 
weine dieſe Handiantz in 'siänbigen Eheiſen erungt; wicht 
vBeufget, deren Befüpt ap - Immıen gegen: ſolche Dub 
Welıngen: ausſprechea wikd, welche IE Kiafterder Dop 
cratmacute verriugern ober auheben e). Dem aber Anke 
Nebt Me ich: auf Yen Weife, daß man he begreiſtt 
Wenn aur diefes geſagt werden follte, weöheit Ah 
Gheiſtuo vel ber Enfezung fü beſdaderer Ancdecite der 
dient Gabe. Dheſs beiden Sthwierigbeiten Buben Ih 
wit bed den Darſteüugen Aathrere ib’ Eavia 
gegen fiedt bie erſtere ber katholifchen Meinung zu ehe 
als daß fie nicht follte mancherlei aberglaͤubiſche Vor⸗ 
ſtelungen begüuſtigen, und dabei kann Die Urt, wie 
mie band. Veodi zugleich der Leib Chritti geneffen wird, 





2) Daher auch bie Abrigen⸗ aus dem Geſichtepunkt⸗ des *— 


tes gegen. bie: romiſche dehre zu benrtheilenten Bye Bnnlagp 
is, Secramentum vim nullam .habere potest ad conscien- 

- * am liberandam . '. Toto. coelo errant, quißacramenta vim 
hahere mundandi putant . „ Sunt ergo signa ‚vel cereiMer 
nise, quibus se homo ecclesiee probat in ber teforwirten 


Kirche Telbft keinen Eingang gefunden haben, wie tens 


: au Galvia.unverholen genug genen dieſe Düsfkige: Auſte er⸗ 
klaͤrt. „Dan muß ihm ‚bee ‚mehr zu Gute, komm | —* 
"was er ſelbſt zugiebt. Auxilium opemque adferunt fidei 
(Expos. äd reg. Chr.) wiewol aud in biefer Ausführung 
wenig eigenthämliches bem Sacramente zigehuuben wird, ' 
IT. Banb. Ra 


6. 

Aula wetten mieten, Aa ass uniBenee 
unffelt, dech welche aber feld. sulsiäiche Weußcliung ui 
Achcit wien Die Calviniſche Ihracfaltd: verneint. Hin 
üteriuniiee Ginniichlet der: Lutheriſchen chem: fe aut 
ai din Absereekännien Märftigfeit dee Busingiihene 
alein e iſt en ſo wenis an wants, daſ fe allger 
aa wenas ſallte, ba auch auf Die Ac, wie deſe Ei» 
Accund die uboliſchen Clemevte ait Kae ↄueel ieh Gar 
Qumcedee nfnuuınhiugnikkät,tadenint die ange Kin 
suhtuns afsiken: Sessiffen mich, winlsuehe immer nach 
ine Egan yon Wiliköriihkeit in- der Oumbnitt Absig 
Gslöe, „aut alle auch ein: Rnlg In dem Seßzenunt mahe 
ya Sachen, all Di Grkläuuna hesbictnt.. Daber bieiie für 
due with Akein., - ab alte Diefe-Angiuungem weit ihren 
sußphieeun Wreartunsen fir amtlich: pr erfidern 
wit ver heiligen Ehsfuuche ned Chain ner den Ginfen 
gung. Ehuißd;. wub. für Ubereinfiuumme. mit Dam Seit 
Her vangeiliiun Kinder, uk Lasıls, kann alt: gemeins 
am Anhaldn ur Game rn XXR 
we : „in vo. 3 


.3 . 158 J | 

»Erſter Lehrfäag Ber Gebrauch: des 

Gacramensen gereicht aflen Gläubigen zur Befe⸗ 
Bigumg ihrer Vereinigung mic Eprifie. 

. Gasen bie Vereinigung suit.Kheiße «ib ber 
einige Zwek des Sakramentes bargeſtelle wird, fo wird 
erſtlich die Befeſtigung der Ehrifen In ihrem' Verein 
auter. einander wit eingeſchlaſſen *), iadem dieſe ledig⸗ 
Dh auf hrer Bereinigung wit Erik beradt ; “ fo Dad 
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gie Weretalgung eined Cingeiaen mis Chrifie aiche ui 
denken If, ohne feine Mersinigung unit Den "Giäaligsin 
der vianifeyen unb vriochiſchen Ricdie, daß dad Senn 
mohl zugleich neben ·der: Netur des Gofumenteh "al 
sap die Natur ciaes fortwabeeaden Oofere Habe, weis 
Viedoelens dos Pofers Chrili am Arany viche Ihige 
Ik ‚ale Gistunarwep uw deſſelbe fein: Mi, mit weidhen 

son ürde, mad neu ben Dofeuuben Gebemptat mis) 7%) 
wegbalb erh jeue ‚Mrikieung enähräfiich geldug⸗ 
vor spieb +77 fo M Ge Imemr olne Eepängunp defſel⸗ 
konz undı.;6- folge sunäcli, daß Bett bie‘ Gläubigen; 
weil -hir Mocht der Bünbe in Iheen: Ollubere: und. ai 
mhhkte. welifcht, Dedhalb nike Ammen in Cheſte ſeh⸗ 
wärhe, und :alfe die Nechtſertigung enfachuben wäre 
chucvachtet hasimige, wasbalb des sefshe, au: has 
ip Dyp recht ferigenden sömlicken Whhtigfeit ais adeta 
Uches Vosberofien wu: mit gefugt ceweſen ſtin. Das 
: asia hängt aber Die zmeite Bolge Nafmmmeit, daß udues 
Uch Die Beläfuns wide nur was iiher Cifälinng ie 

den Wienfchen heile, alfo wım. haer zeitliden Gelte 
angefehen, denn ha verſtebt es " von "MR, Sonde 





—E . 
L) 





u Bub. — a6. 107. Catech nom. m ut o· 


esia perpetuin secrißicium haberet,, 970 Poecata nostra ; 


ex piarentur. \ 
vrQ oc secriicum offerumt, quo nobiscum —— ' 
gant, dorainieae passionis fructes merentar et, safisfeciune. 
ib. 79 j 
“0, Secresanctum missae .e sairißicium esse non solam FRE 
” commemorastionem sacrikicii quod ia crace factam .. sed 
vere ofiam propitiekerium sscrißeimm. 
\ —* n 2 
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ry N) norucher RER mb os Grmb bed 
getlichen Woblgefallens, alſo von Ihrer ewigen Seite 
angeſehen, erſt vollſtandig wird ‚bed: bie ergänet 
Handlang ber Kirche d. d. daß die Menſchen zum Thei 
ſch (AO eriöfen, iudem ſſe vermittelſt diefes beſtäa⸗ 
‚digen Opfers die heßtpriektrliche Thätigfeie Eheiſti 
tellen. Die Unshälfe aber, welche der lezten Gofger 
sung: begegnen will, denn die erſte bleibt Immer uns 
nefchwaͤcht, daß nänilich dieſes Opfer kein auberes fd, 
ad das am Rem; Delbrate IR, ſondern daffelbe 9, 
dieſe IR voͤllz aichtig: denn cd muß alsdann die Aufopfr⸗ 
zung In. dem Tode Chrifii gänzlich getrennt Werben son 
dem Zuſammenhang wit Sum Sehorſam Chriſti in ſel⸗ 
sem Leben **), -und file Opfer als eine eden fo wi⸗ 
Yupeliche Vuſtalt aufgefaßt werben, wie daS Dreßopfer 
MM. Daher, wenn auch nicht mehr nöthig IR, bie Mefte 
als eine Ubgbsterek zu Beseiäuen :***), tote benusch 
die ganze: Vorfitlinng von dem Abendmahl als einem 
Pofer, "well Re aus entweichen: Mißoderſtand hervor⸗ 


gegangen ik, und; tademn Me den Glauben verwirrt, noth⸗ 


mendig ben -Mburglanben. hesuerrufe, noch Gefonberd für 
6 und auch unabhängig von ber Brodtverwandlungs⸗ 
ledhre, mit der fir wir Iufanmenhängt, unbehiugt 
serwerfen T. 


2. Da bie Vereinigung mit Chriſto darin Befkeßt, 
De fein- dein ia und Übergebe” und: bas nnſrige 


'») Unum itaque et idem aacrificinm esse fatemur et haberi 


“  debet, guod in missa persgitur et quod in cruse oblatuum 
"est, Ihid. 55, ° 


*e) Hebr. 2, 10. 17. 3, 2. 5 8. 
7 Heidelb. atech. Sr. 80, | 
» ‘Art. Smalc, de Mine — — Expos, simpl. P- AK, 
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wird ), dieſe Bereinigung aber nur. diahald, weil fie 
eine ſchwankende iſt, einer Befeſtigung bedarfen kaun: 

: fo iſt die Wirkuug des Sacramentes michtse anders: als 
eine theilweife Ernenerung das urfprängiichen Berehfi, 
gungsaekes, Daher im allgemeinen eine Erwueraiuig 
‘Bed Slaubens *), ſofern · namlich Dex lbendigẽ Gluube 
unſer ‘"Oxelöfibewußtfein iſt von der Vereinigung wit 
Ebriſto +4), weögelb es beim auch. vorzugawelſe Bas 
Gosrament der Befeſtigung des Glaubens heißt." —- 
Dann aber: iſt es auch elnpein betrachtet eine Ernene⸗ 
rung und Befldsigung der Suͤndenvergebung/ Wohl 
‚pe bemerken iſt auf ber einen Seite, daß in bleſer 
HOinfecht folne Trennuag gemache werben darf zwiſchen 
der Erbflinde und wirfikhen Sande, als ob etwa die 
"Taufe ich nur bezoge auf bie Erbfuͤnbe uud-bad Aenb⸗ 
td anf die wirklich⸗ Oüude. Deumw bie Taufe: färk 
nur volleudet werden in einer Zeit, wo ans ber Erb⸗ 
fande / ſchen wirtliche Sunde hervorgegangen iſt; und 
bie Taufe ;tduinte alſo wiht:ben Anfang ‚daB neuen Le⸗ 2 
sent bezeichnen, wenn nicht in ihr auch Die wirkliche 
Gände. aufhoͤrte bie Gemeinfchaft der Sellgzkeit Cpeifk 
ga hinbern. Indem aber hernach burch die wirtuche 
ea, in waaer ſich bie ersfünde noch fortoäptend . 


sdH * 
on 

*) In hunc modum Domions volaft.. . vera diem aui 
municatione fieri, ut vita sua in nos transeat et.nostra fiat. 
Calr. Institt. IV.’XVIL 5. \ da 
| **) Ad hoc igitur prodest manducatio poenitehtiam agenli 
videlicet ad fidem confirmandan. Melaachtk. bi. p. 
. 597. — Per effeetum autem redemptienem, iustitjan,.. —R 

tificationem vitamque aeternam, et quaecunque alia no- . 

bis beneficia offert Christas intelligo. Calv. Instirt. 


IV, IVII, 11, PR 12* Pan . 
N 


| 0) Bol, $. 129, 4. "4 
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thäsig erweiſet, Die Debsnägeumeiufhuft wis Cpela v⸗- 


Beummt ieh: fe IR od nice aur ie wirkliche Gänbe, 


deren Vergebung srasmart werben muß; feunbern indem 


Disfe aus der: Exhfünde hervorgebe, ſo IR es auch ben 


Rs, deren Vergebung und muß innerlich Gefekiget wer» 


den. Uuf ber andern Seite iR zu bemerken, Saf bie 
‚Hänbenvergebende Kraft des Satramentes wtchet derf 


als eine beſondere angefeben werben, als 06 Die Bas 
ben vergeben wärden zuerſt auf Die eine Art darch übe 
sechtfertigende gbetliche Thaͤtigkeit in Der Miederge⸗ 


‘Dart, unb Dann durch Die ſaeramentliche Gegenwart uud 


mittheilende Thaͤtigkeit heiti. Sondern es iR une 
eins und dieſelbe fündenvergebende Kraft; und wie Wie 
WBiebergehurs nicht anders if, els das in Bezug wit 
einem eingelnen Leben eretende aipemelne und Anzr 
Lebendige und wirffeme Wirhälinis Ehrili zur Ges 
famumtpeit des menfchitchen Geſthlechts, fe I auch die 
Sandenvergebung im Ubraburahl- nichts enberb, als 
aben biefeß In Bezug ut einer einzeln mechreren 
Khrißen gemeinfamen Momnent ch voffenberenbe leben⸗ 


ige Verhaͤltaiß. Wollte man uber fragen, web 


Bean ſchon vor dem Genuß bed Satraments in Wer 
Bindung wit dem Belenutnif die Vergebung der Glen 
den von der Kirche ausgeſprochen wird: fo IR biefer 
Ute eben’ fo als eine Antichpation zu betrachten, und 
we denm Abendmapt angehörte, wie die Firmelung als 
nachträgliche Ergänzung. boch weſentlich Eins iſt wie 
ber Taufe. Daher auch bie evaugelifche Kirche wit 
Mecht aufgegeben hat bie Ubſolutien als ein eignes 
Soeerament anzufehen, wie anfängtich gefcheben wer *) 





‚") Numerantur hase sacramenta Baptismus, Coens Domini, 
Abeolutio. Mel, loc. p. 372. 
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Dans das : Günbiunbstenneniß dat Teinep Uipncihen 
Vrchlichen Chaucktaur als zus In Beyug auf bad Airubs 
: wuahlıs und der Wanſch au dieſem Chellsunddniew: I 
möcht auberh andgafprechen if. dacch cin Ginbeaber 
Banutuiß, well wenn bie Beezinigung mit Ehriko wicht 
geftrt werben wäre, was fir aber Krt iR Bände, BP 
Ustueu Erusmrung. berfelden Sebäzfte: Indem aber bie 
Sirche ia gung anf hiefeh Belcanınig bie Vergebung 
Mon ausiprihe:. ſo erikärt fie digenslih. nu ui 
die. Glachſens deſſen, der jagt ben das Beharſaiß 
her Qrnentirans ftisse Bemeisfhaft tet Ebeiſte fühlt, - 
wit alin Denen, weiche Died. hehärfuiß. ah hufriehigs 
bekam, umb joritenb, daß ber: Beduͤrftige mb feine 
Wufeittignng in deut Satrament gewiß. finden wifdes 
— Mie aber Lie Gemsiufibaft mit Ehriſto auch bie 
Gemdinfhaft mit feinen uufhublichen. Leben iſt, DP. 
das Abendrunhl auch eine Ernenernuug der Kräften 
Selllenng. Denn Auch biefe anleiben eine Yöndhue Am 
inten näfglngiaen, Schwentung des neuen Lebens, maD 
hehdefen. eines ‚Mrnäbtang... Diefed, gporite: IR .nfar Im 
Ban. Wirfiihäelt ‚nun jenen exſten chen fo unig: 
summune, seit Äherhaupt. kit:.Deiligung van. den NAlchete 
aabert gu.trenues IR: vad wie Diefe exeſt recht uR ab 
gewiß; wish in jener, fa. wirt. auch Die Günbenserger 
ug enß Ache gewiß in wein Gefühl deu win 
Ingschditen::uub gefärtten 1zuem :Relund: : Dahanı 
and bie Erfahrung eines jeben Chriſten biefe- ſcein 
wird, daß das Bewußtſein der Sündenvergehung bei 
ber von ber Kirche erthellten Abſolution doch u ein 
Schatten IR von dem, deſſen er ſich im Genuß bes 
Abendmahls ſelbſt erfreut, weit es nämlich Hier vers 
bunden IR mit bem Bewußtſein einer neuen Eins 
ſtroͤmung geiſtiger Lebenskraft aus ber Bde Chriſti. 





einen argen au fuperfiiäiäfen Merkelinngen 
dafteaben Mbrauch zu halten. — Then fe uenig:IE 
aber Irgenbinie :die: beſtahere Commmuuicn der ˖ Rranfın: 


als biefer, daß nämiih bie Huubiuug als eine gemeine 
ſq⸗ftliche iR gefliftee. worden. Dieſer nänii Dänge 





pfanden werben in einem Buflanbe, wo ber SEAcigSeiuBs: 
‚weieh (en tms Derfepwinden Sogriffen UP, ABl deun 
acch ber Urfpeung bee Kranfescoummmmnien amd - Füyup- 
Kikfen Vorſtelungen nicht gm verfoumen if, und ad 
Immer Debenflicke. Wilßträude damie derteuden ms 
fein pfiogen. = E 





- 
Be 17 


u wetter: Lehrfen-. Der. um. 
wardige Genuß‘ des Abendmahles sereiäe dem 
Beuießenden zum Gericht 9 
Re 7%, Jeder, der aim wahrek Glied der chriflicen. . 


Kleche ia, muß. auch jehstmal,; wenn eh. Ihm dargeb⸗⸗ 
you. wird und er fi me Ehelinapme entſchlleßt, ein 


. , 
. ‚ . 





alles andere, was zum gemsiufanıen Musdmt nad 
aut ‚Stärtaug der Gpösmigleit gereicht, non. allen Ins 
mern. Gtörungen wgabhängig IR. nud äußerer Hälfen 
unb Retzwittel gar nicht bedarf **), Mer aber kein 
led. ber. hriflichen. Kirche AB, bat zu dem Sacrament 
icinen Gutsltt, ah fo Feier 3 Fünce, 372 





el. fe: fo uß,dem Wunſch da. 
ſelbe zu 225 Memußtfein, baß das hoͤhere Le. _ 
Ion Hemmungen erfͤhet, nethwendig norangehen ; ſet 
008 Diefeh wefprängiih ba IR, unb. ben ldap 





awett und.bie Gehnfuht mach. dem Genuß erregt wich, . 
Bann. aber jemand dee dußſſeren Aufforderung, um. 


. 2 





kr —* PR 27: 


619 

beubenabl Gehör giebt, ohne daß dieſer Prouf :anf 
eine oder bie andere Art in ihm vorgeht, alſo oßme 
des er ei auf die Bubuungen bericht „. Denen ed: entge⸗ 
gmpeichn fol: : fo IR dieſeß de. unwärbiger. Genuß, 
weil er mit ber Abſicht der Linfegung In gar feinem 
Zafammenbange ſteht, Indem auch eine wirffame. und 
Kbendige Erinnerung m Eheikum in, ber Sezichung, 
wie er hier dargeßellt wird, ohne ein richtiges Geis, 
dewußtfein von dem perfönlihen. Verbaltuig su Ihm 
wiege mög -M.: Ein ſolches -umtwhrdiged Geniehen 
kann nun geſchehen in einem Zuflande von Sedanken 
toftgfeit, weicher darch bie Handlung ſelbſt alcht fen 
wunden wird, oder auch im Unglauben an bie Kraft 
des Sacramenkes Aberhaupt, uud zwiſchen beldem IR in 
Bezug auf bie in dem Gas ausgeſprochene Dropung 
Ten Unterſchled gu machen, wenngleich ou und für ich 
delde Zuftände noch fehr verfahieden fein können. 

2. Wenn man unter bem Gericht unmittelbar bie 
infübrung in die ewige B:öbamımmiß verſteht: fo er⸗ 
Fcheint der Zuſammenhaug naberchöoelaglich; a: #8 
Scheint, als mäßte man wünſchen, bel ſolcher au 
Yen mwuͤrbigen Genuß untfichenden Gefahr, daß Das 
Onadenmittel Überhaupt nicht moͤchte eingeſezt und fe⸗ 
der nur an das außerſaeramentliche geiſtige Senichen 
ves Fleiſches und Blates Ehril gewleſen fein. OS E 
aber offenbar, baß bei jedem uhwirdigen Beauß Has 
Abendmahl entweder ats ein Mitcek zu ihm ganı fremde 
. artigen Zwekken ober ald eine Sebeutungstofe Außeve 
Handlung gebraucht wird. - Beides aber IR etwas den 
Menſchen herabwürdigendes, uud fährt einen Aufaub 
ep Berfioftung herbei, welcher offenbar ein Element 
der Verdammniß If. Und fo augefcehen muß and bee 
Ausdruk des Sezes voßfonmen richtig erſcheinen; deun 


. . 87 
8 UBehbiinhl erſchelat und" a5 ia Oehelbuunitkik, 
Adem ber augemeſſene nud wärbige Genuß bie Sehen 
urmelnfhaft. mit Cbriſts beffrkert, der umwächige uber 
Uefes Träftigke Wickel zus Wefekigung bereiten dmg 
wer winsieffamer miacht, und alfe die Sewalt alien 
Gensmnngen immer vermehrt. Ueberlegen wir wun, 
suie undberwindiidh bie Gedankenloſigkelt werben: unß; 
wenn fie erſt das helllge Äberwunben bat, und tele we 
als Haltung der Glaube an den; Eriöfee übrige 
haden kann, wein feine Inſtitute aus. ihrene natrlichen 
 Yufauımenbaug serien werben: f6 werben wir aus 
dieſem Geſichtẽe puuke bie ſchanerliche Anſtcht von: diefem 
GSacrament nicht Abertrieben fiuden, welche Ach ‚In der 
wfcetifhen Sprache ber alten Kirche erhalten Hat; nur 
IR um: fo netfwendiger; daß bie farramwurliche Lisutw 
gie ſelbſa allen eutmutgigeuten Yutlegangen entgegen 
3. Der Streit. der Maflchten üher bie Einfegunges 
warte sicht ich aber auch Im dab Gebiet dieſes Gayıı 
Sinüber,, ober vielmehr os Fammt auf; hemfelben erh 
acht Ind klare, Deus wenn der und). Luther an den 
leißlihen. Genuß Hex ſpuholiſchen Clemense aubundeng . 
ſaeramtuntliche Gennß · unserfchieben . werden fol vom 
dem geifligen Genuß, walcher ber Nazen IR, ben mug 
Die bußfertigen Bläuhigen von dom Gacrament haben: 
fo bleibe, da es unmöglich iR: Ihn an und für fich zu 
. befdgreiben, wenn mau nicht in das kapernaitiſche ber 
eömifchen Behre verfallen wil * nic anderet abeis 





— 7 N Nam cam à communt 'hominum hatara maxime-abhor- 
carnis esca aut sangninis potionk vesel, 
——— fecit ut aanclissimam eorpus et ‚anguis 
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Ah ſagen, tiefe. facranrzutilie Genuß: (ei deijes 
ige, ber Ungldubigen. und. : Gläubigen gemeinfchufttich 
‚ 1 *), wur. baß er jenen zum Gericht gerelche, Lich, 
gier vermittsik bed huen berand herdorgehenden gels 
figen Senuffes zus Schgfelt. Denn die kalvinifche 
Theorie kann bleſer gegenüber nur behaupten, deß bie 
VUnglaͤublgen auf keine Weiſe den: Leib und das Bine 
Cheiſti genöffen. Iſt aber bles zulezt daB einzige Hawe 
und befilummte, mas Aber ben uUnterſchled geſagt wer⸗ 
den kann: fo. iſt wol offenbar, wie wenig eine verſchie⸗ 
bene Kirchenlehre darauf begründet werben kann, weil 
men, um ihn aufrecht zu echalten, ausbräftich bie Ver⸗ 
vollemmmung. ber Kirche zuräfpalten mäßte. Denn, 
auch bier iſt es bie Kirche, weiche das Ouabenmittel 
abmiaifrirt, und der Einzelne empfängt es. Aber wie 
gugleich jeber ein Imtegrieendes Eiement der Kirche IR, fo 
fo auch biefe Handlung jebes Einzelnen nicht nur von 
ihm perſoͤnlich ausgehn, fondern auch mit dem Gemelns 
gefhl des Sauzen zuſammenſtiumen. IE nun - biefes 
der Salt, fo wird es keinen unwärbigen Genuß geben; 
fo wie auch, wenn In ber adminiſtrirenbden Kirche ber 
Geiſt ſich zum vollftoͤnimnen Mitgefäßl bed Ganzen urlt 
"dem Zuſtande ſebes Einzelnen entwikkelt Hat, bie Kirche 
Seinem Einzelnen das Sacrament zum unwärbigen Ges 
nuß barreichen wird. Jeder ſolche Fall iſt alfo zu⸗ 
gleich ein Mangel der Kirche, und alſo usäfen dieſe 





sub earum rerum specie : . nobis administrareiar, qus- 
- mm quotidieno alimento maxime delectamur. Catech. 
rom. II, de 4. c. 47. - 


0) De sacramento altaris sentimus panern et vinum in coema 
eese verum corpus et sanguinem Christi, et non, lantam 
dari et sumi a piis, sed etiam ab i impiis Christianis. Art. 

“$ malc. v1. . 
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"ie Tuinee feltener werden und batjenlze wu ver 
fcavinden, woran allein dieſe beiden Sheorien na Ks 
terfcheſden laſſen. 
Anbdang zu den legten beiden 
Lehrſtüken. Vom Begriff Saframent 
ae haupt on 
. 160.. 
Wir Pönnen unter dieſem ſowol dem Sie 
{chen Sprachgebrauh als: auch der. Bildunge- 
weiſe des Lehrbegriffs fremden Namen nur dieſe 
beiden von, Chriſto ſelbſt eingeſezten und: feing ho⸗ 
heyrieſtarliche Daͤugleit reyrelenuenden Hond⸗ 
wngen be 

ee Name Samen aus Pe aauj frem⸗ 
han ‚Gebiet heruͤbergerorimen iſt: ‚fo koun ge natuͤrlich 
auf dan dagmatiſchen gar Feine Befllmmte Umgrensung 
haben, wie denn bie Zahl der Sacramente balb zuge⸗ 

neuen’ best. und bald abgensmmmen, ja auch bie ver⸗ 
ſqudenen Lehrer einer: und berfelben Zeit Lam. mals 
hagähse einig geweſen Mind... Chen deshalb mul «6 
erlaubt. ſein, noch :unbehingter als Zringii geben. *), 
ben Wunich im beger, daß dieſer Uudbeuf, ker: gewiß 
ut weit weniger richtigen Takt gewaͤhlt IR, als bie 
upiden: aubeen bildlichen Sezeichuungen um Gebiss: uns 
ford. Slaubens, weiche auch alle aıchr Bermanbfchafe 
wit der bibliſchen Sprache haben als dieſer, Ueber wicht. 
mödrte in Als kirchliche Sprache anfgenamumn de. 
Diefes TE. nun freilich ein Wunſch, weicher wenn ir⸗ 
amd mens semiß er Fa einer eit falten Zeit In 
— sehen win, ee ba men. —— 


"SD. ver. et ſ. rel, p. 194. 
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MWelfe alchto bles wünfden fol, andern ar amp 
eſwas zur Trfällung: beitragen: fa iR menigfiend deu 
Anfang zu biefee Veränderung dadurch gemacht, Def 
bien ‚nicht. der Behandlung bee beiden. Sufisusiomen, 
welde die swangelifche Kirche jezt gBein mit diefeus ae 
men bezeichnet, die Erfiäcung usb Nüselnänberfegung 
des fogenannten Begriffs ſelbſt vorangefihiti IM, wol 
fonf zu geſchehen pflegt... "Denn durch bie gewöhnliche 
Eeung befeſtigt ich netärlich Immer mehr Die Ans 
Mit als 05 diefer Begriff etwas dem Chriſtenthum we⸗ 
fentliche® ausſagte, Taufe und Abendmahl aber Ihren 
elgenthumlichen Werth vorzuͤglich dadurch erhleiten, 
bas fe jenem Begriff augemeffen ſiad. Durch die hier 
gewäßlte Orduung aber ‚muß ‚fee: Üdeinung aacutuch 
geſchwaͤcht werben; denn Taufe und Abendmabl: erbal⸗ 
ten Ihre Exfiärung jedes fir: Ed Lebiglich audseui Des 
zriff und Wem Ber Kirche, und wenngleich Seite id 
ölme: gewiſſe nähene Beplefung unter Ah geſeſt Find, 
fo iR’andy- biefed, gan unabhängig van dem hergebrach⸗ 
ten Namen, in einem gemsiufumen Meshäliuig zu deu 
-uefpeluglichen Shärtgleiten Eheii gegrhiader, Mr Leah 
es vouts ıufällig eufägehnt, daß das mittlere Paar ber 
dleſes Yunpimät bildenden Leheſtütke vinen geheliifer 
nen Namen: führt, daS eufie-und: lagte. aber. nicht, : ' 
., =. Nntes. dieſen Amſtaͤuden nun: fans es unndge 
Si zwekmaͤßtg foln, ben Damen ethmologifch zu pe 
fen, und danach zu beflanmen, was: baranter su fabfas: 
salzen Tel ober. nicht; ut eben fa. wealg Tank es Ber: 
wR8de lohnen, daß tale den Erfläcungen der sönirden 
Klee, wilde. zum Zwei Hatten bie Mehtigkeit Heer 
Yufäanmenrllung :von Kabın Sacramcutes banpuchun, 
eine andere Erklarung gegenüber ſtelen, nach welcher 
nicht mehr und nicht weniger darunter gebe, «td mir 




















u er . 

AB rasant? zu" Wilaiiter pRapte 5 han! bad alas Klail 
bei dan ueber Usfetuag bee ugpelchäung chem fü 
 withheii aid des andera. Soabern ba die Seuammung 
eumel da if, uab Auf ber einem Migike die Unpieibum 
tiaßelt. der Omnblnugen and MWerhäituife einleuchtend 
. I, ehe "die rümmifhe Arche unker Biken Namen 
befaßt, anf er oubaen Galse bie ſondere Fufaumuena _ 
arbörigkelt der Danbiungenn, weichen :unfane Kirche den 
Damen aößihlichene muefägt: fo IM: wei: dat, eingie 
richtige, daß man’ den Nemen ohme alle Mcitene Müfe 
abe anf feinen anberweitigen: Gina wesltührlich Fee 
pele sur. DVe elchauug bifien; wos in dirfen briben Haube 
ungen das gemeinſchaftlicht iM; und dies iſt In una 
fernm Ba, geſchehea? Mer: Behrau ben wwaugelifchen 
Eiecha war zwar auch anfänglich nahe fe, iaden nicht 
aus hie Ubfeksich is drittes Gasreimens aufgefelis 
wer, ifandere much Melanchthon*) och working auch 
de Mdiaatien zu ben Gubeammiten za Höhlen. UAein 
bioä vat teine Oiufnahıme gefayben, and Die Mbfpintiem 
Gabi ihre. ſacrameatliche: Geisnäutägkeit. ſehr Kalb : var) 
lorim; ine fie aid. ein Beanikgtil bir Abenbupahlln 
fulss augefeheu wind, MWenn uam Bis Weiskerineihe: Khan 
dechalß nicht gleiche Dizatalt ut deu Beiden wefenta 
lichen: Sacramruten hat, well Me wicht: etmad alla 
Ehrifien, guinsinfumnee amd: eben: dochals auch nicht um 
Chriſto eingeſezt If, die Weiht aber zu bir. allem. Che 
Humıgunteiüfamtn prieſteruichen lets die Taufe Feibfk 
Mr! wehn ferner bie Ahe, Die Ginger gar wicht einmal 
in Begıp auf-den Namen Säcrament gerodmet: in⸗ 
fantdern niit weoil die Scheife ben Uudanul. kirosyganı 
im Bezug auf ve zn Are ven ———— 
——. 

0) Eich. di man. ir * 


— 


— - 596° 

GSaecramenten: fchen dethalb keine Nehaichteit: has, weil 
Mm di ein‘ gottliches Naturinfticut (con von icſeug 
on uud ehe Being auf bie Seudung Ehrili Gefkanb, 
"ums weil Bo. ein permanenter’ Iuaub if, nähe ale 
"vorhbergehende Dendiung, fo baß der Analogie: nach, 
"wie nicht das Prieſterthum fonbern bie Prigbesweiße, 
ſo auch aicht die Ehe eigontlich ein Sacrament Helfen 
Munte, ſondern ee ne, an 


aber gar fein ‚Brunb vesfauben fe wärhe, : indem 


dieſe wur ein Gebet der Kirche im Dramen Ace: IE; 
wWenn nun bie Bitmelung wie oben audelnanbergefugt je 
Daufe und bie Abſplutien sum’ Übenbunnhl gehört, der 
Inten Delung aber bie Einfegug Eprifi gan; hie, uub 


Nde Kraft die man Ihe beilegen kann, ſich auch ume- 


: auf die Wirkſamkelt des Gehetes dee Kirche geädter: 
fo ſteht man wie bedeutend fich bie .beiben wefeutlichen 
Saeramente von ben Übrigen umterfcheiben, und "wie 
naturlich es IR ſie unter ingend einem, eleichalel weis 
“ em, Namen sufammengufaffen, Das gemeinfame- Does 
fetben wied aber ‚Immer. dieſes ſein, daß ſie fortgefagte 
Ayanblungen Chriſti find, welche, in Handlungen ber Kies 
qe eingehäfe und mit: ifmen-aufbas.innigfie verbunten, 
fine —— Chaͤtigkeit anf die Einzelnen aus⸗ 
Ben, unb “diejenige Lebensſsgemeiuſchaft zwifchen: Ihe 
nund ihnen - fortwflangen ‚- veumöge-Deven allein Gurt 6 

-  Oingelnen in Ehrißo Mahe. | 
3 . Nicht ganz zu übergehen IM: bee Gufammmen- 
‘Jang, ben man angenehmen pflegt, zwiſchen unfern Seis 
hen Sactamenten unb beu beiben alttekansentifchen Ac⸗ 
sen, Beſchntideng uub Ofteeiamm,: welcher Sufammmns 


. Ins taleß swöähnlih genautr vonpegelt ‚wirt alt cn 


if, wenn man nämlich fagt, bie Taufe fel an die Eitelle 
dee Beſchneldung getreten und das Abendmahl an bie 
Stell⸗ 
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. Gele des Paſchah. Dean bie Taufe iſt gang unab⸗ 
haͤngig von Der Beſchneſdung eingeſezej und bie Be⸗ 
ſhneiduug hat auch nicht durch: die Taufe “aufgehört, - 
ſondern durch das Uebergewicht der ‚Hildendjeiften über 
Die: Judenchriſten. Und das Abendmahl 'hat ſtch zwar 
ueſorca guch an die Paſchabfſtier angeſchloſſen; aber es 
IE von derfelben ſogleich geißfit worden, und bie Jübls 
fen Ehrißen: daten fertgefabren das Paſchah mitzu⸗ 
felern ohne ame Betlehung auf bad Abendmahl. Er be⸗ 
ſchranke ſich alſo zulezt darauf, daß Laufe und Beſchüel⸗ 
dung fi sielhmmäßig Jebe’zu der Semelnſchaft verhal⸗ 
ten der fie angehören, und’ eben fo auch Paſchah und 
Abendmahl, und. daß aus der Verglelchung unferer Sa⸗ 
cramente mie jenen Jaͤſtituten der ganz verſchiedene 
Ederelter belder Semelaſchaften dentlich wird. | 


Bünftes ge Gear Bon karıc | 
U Schlaͤſſel.“ ZZ 
” oo ont . 
W 161. rn 
Mur wegen ihres Zuſammenſeins mie. dei 
Welt kommt ber Kirche eine gefeigebende und eing 
ausführgade Gewolt zu, welche ein--wafentfichen 
Auefluß: aus das koͤniglichen Gewalt Chriſti⸗ iſt. 
1. Wenn die Kirche vollfommen in ſich abge 
fAhfoffen ware, ſo wäre duch die Seele eines jeden Eins 
jenen 'geng vollkommenela Drgan dei als Semelngeiſt 
dee Neche in derſelben waltenden helligen Geiſtes 
Daß dies nicht der Fall iſt, Haben wir oben war nice 
uninittelbar ans bein‘ Zuſammenſeln nie “dir Wilt ab} 
geleitet, fondern- daraus, daß der heillge Geiſt erſt ſpa⸗ 
ter ſich der Emzeinen bemaͤchtiget, nachdem Re f ſchon 
I, Band, Do 


678 


von: dem Befammilchen ber Neatur baschhrungen Ad, 
Ulein beides IR in der That daſſelbe, weil beides ia 
einem und demfelben, nämlich dem -Varhergafentfein 
des ſuͤndilchen Geſammtlebens und der allmaͤhligen Ber 
breitung ˖des neuen Lebens von einem Punkte des Rau⸗ 
mes und. der Belt auß, gegründet IR, Wäͤre un jer 
tigfeiten ein politouuunes Organ des Heiligen: Belfieh: 
fo erfolgte ales im ben Kirche Äberai umb Immen fo, 
‚wie es biefem gemäß- ik von, ſelbſt; and weil feige 
Differens: beſtaͤnde zwiſchen dem allgemeinen Willen 
und dem bed Einzelnen, fo entRänbe auch. lein Befeg, 
nnd nirgenb wäne ba6 Gefühl von ber -Nochmentigbeit 
einer Gewalt, die einer audüben ober ‚bie auf ihn aus 
geuͤbt werden mäßte: So wie aber im Gegencheil 
eine foiche Differenz einteiet, fo uchmen auch von ſelbſt 
bie Yenßerungen dei Semeingeiſtes den Chatakter efo 
nes Gefeged an. Beſteht aber. lumal bad Gefeg: fo 
‚wird auch der. Gemeingeiſt wieder zum Bemeingefähl 
in Beziehung auf alles ‚eingelne unter dem Geſez bes 
faßte, und deſſen Aeußerungen müffen In ber. Differenz 
mit den Elüzelnen ebenfalls das Gepräge des ausfuͤh⸗ 
renden Unfehens annehmen. Da jedoch In der Kirche 
nichta Weußeres ohne ein Inneres and dem ed hervor⸗ 
gegangen and mur.ben geringen Werth has: fo fann 
end hier unmöglich) von einer zwingenden Gewalt nach 
"Art ber bürgerlichen die Rede fein, ſondern nur ven 
dem natürlichen Uebergewicht des Semeingeiſtes Aber 
die Perſoͤnlichkeit, weiches jeder bee Gemeinſchaft an⸗ 
schörige als etwas von ihm ſelbſt frei zugehanbengs 
empfindet. Sollte aber einer es nicht empfiaden ober 
Ihm mit feines Perſoͤnlichkeit Regreich widerſtreben fe 
deutet dieſes einen außerkirchlichen Moment In feinen er 
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Gen an, und das Rebergemicht muß? - enſt -Anneii 
wieder herſtelen, ehe derjenige, In Bam, es neulspe. mau 
den iſt, wieber als ein Witglieb ber Rieche- fan, au 
gefehen werben. — Wie mm chen dieſes, ohng Igamup. 
einen Zwang bach einen: beharrlichen Bufınk Aueteiäkr 
. ste Unterwerſung zu bewirken, auch Die Macht way, 
bie Chriſtus ausbte: und jede Vereinigung mincigm 
Ach zuee daburch auſoſprach, daß bie: nun. Ihm aus⸗ 
gehenden Impulſt ale Geſez "anrilanut marden map 
feine Urtheile Aber Meaſchen als veligäitige Benguifle 
Davon, was in dem Mienfhen man: f& wimme-anh 
hier der Bei dasjenige aus ber She Chrifi‘, aa er 
bie Eirche mittheilt. Oder, was baffelke füge mii,, im 
 bem Gbriſtus: der Kirche feinen Geil einpıknune uub 
suräßgetaffen, (6 war damit zugloich auch hiafe Noch⸗ 
witgetheilt, welche unabbhdugig den dar urſpruͤroliches 
segierönden Thaͤtigkelt Ehriſti nicht zu deefen: iſt, aim 
welche aber auch die in der Kirche gefegte Mertigignng 
bei; göttlichen Weſens wit deu meiſchlichen Masum oygr 
weder weit mehe wäre aber Weit weniger lBrie.g 
Vorſteſtung eines keitanden. Bernelngeifiun. enchalten id, 

2 .WBab eben gefagt worden fchrint' Ker able Dem 
nicht genau: angufchlichen, was ohzmeimichtemd nespetten ⸗ 
gen wurde. Denn dort wurde biefe auiliche Mocht a204 
zuglich auf die Verbrritung ber. Kirche bruoeny alg ob 
fie sunächk mir beſtnmen follte,. wer in hau : Kirche 
ſein und blejben dürfte, und wer aus derfrben mlßre: 
außgefoßen twerden,. weiches . bier: gar ‚nicht ermihae. - 
IR und ne zufaziweife müßte gefolgent unbe: dann 
IR auch Dart bie hier beſchriebene Spdtigkeit der Kirch⸗ 
abs die ſich weiter fortfezende Ahaͤtigkelt Chriſti felbſt 
dargeſtelt, Hier aber als ein durch dem Geiß vermite 
telter Ausfluß ans derſelben. Was um:das.cuie be 

Dos. 





Be 
ugs, fo 39 offenbar jetz Busssmmufung,. until Surıh 
006: Jefesgibeube Ynfıhe ver Kindge bummkfkt mibrr. die 
wedgadg bob Gemeiugsißeb in cinmn aummz Zu Yes 
(6 dagetara Eebend, wider decher au 
din ioditiger Be; wee auf ber Geruge ui id 
ud Rise füweufent. Ya bemflben inf ae ui 
diſes Samecen aufgehoben ut, ame Bi au 
DaB Ecuet der Arche; ab infefern i 
Tu dleſe gcſe zocbende Baht bad Se in der Arche 
Lec. Eben fo aber and) derch bie bad Seſe; m 
elupeisen Urtgellen usb Gefüllöendfgräden aumen 
Beute Mache; denn biefe Usthelle Geßimmen ja bie 
Gele, Sie jeher vernöge ves Gemsthellten Zufisubes im 
der Oundtaftgeft cdiaukumt, unb ob Ihe Darin viel ober 
wenig fanın aupestzaut werben. "Wat aber dad zweite 
ulangt, fo 5 «lierbingb bier .Eeine.fortgehenb fo uns: 














GSewalte Cheiki, als anf der einen Seite im ber Kirche 
du ſches Anſeha uiche ſtattſinden Tdunte, wenn nicht 
vor dem feihhändigen Dafein ber Kirche das 
steige Berbältniß ſtattgefunden hätte, :und ale auf 
Der andern Gelte doch jebe Manblung ber Kirche auf 
Bieten Geblet nicht eine beſondere Handlung CEhriſti in 
A ſchdeßt, ſondern ſich nur auf feine Merfchriften 
und Handlungen gründen. Juſofern aber iR dech auch 
dleſe Thaeigkelt dee Kirche zugleich eine. Daͤcigkeit 
Chrifti ſeilbſt, als fie nur bie von ihm feib gelegten 
GSruundztze weiter entwifkelt, wabrhaft neuen aber nicht 
binsinfommen (of, . 
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a _ yo fa >, 162. m ur . 
Lehrſa z. Die Kirche abe das’ Recht 
aus zu beſtimmen, was: zum chriſtlichen Lebeu geb 
boͤrt, und über jeden Einzelnen nach Maaßgabe 
ſeiner Angemeſſenheit zu dieſen Sefiniungen zu 
urtheilenn. a i 
* Anm. Der. Ausbrul Amt aber Erste ver want, ‚ag in 
Berbindung mit den Ausbrüffen binden unb Iäfen if aus ei 
ner Rede Ehriſti) entnommen, welche alles dieſem dehrſtuͤlle 
veſentliche enthält , "nämlid die Uebertragung ber "Gewalt, 
den Inhalt berfeiben, und die Verheifung daß bie Ausͤbung 
derfelben auch die Zuſtimmung Ghräft in fich ſchließe. Daher 
auch kein Grund iſt von -biefem: an fich: ſreilich fchwer nen 
ftaͤnblichen uneigentlichen Ausbrut abugehen. 
7, Es If eine ungegrändete Beſchtaͤnkung, wenn 
man unter biefem Ausdruk nur die Bewalt in die Ries 
“che aufzunehmen und aus derfelben auch "wieder ande 
zuſchließen verfiehen wil. Vielmehr befagt unter ben 
belden hiehergehoͤrigen Stellen bie che **) offrubat, 
daß einiges in ber Kirche ſolle durch Gebot und Bew 
“bot beſtimmt d. h. gebunden fein, andered aber der 
Selbſtbeſtimmung eines jeden Einjelnen Abetlafen ©, 
t 5. gelöfee fein. Dies iſt nun In dem oben andeinass 
‚ bergefegten Sinn bie gefesgebende Spätigkelt der Krche. 
Denn jenes Binden heißt nichts anders als für chrift⸗ 
Ich erklären, was in Einigen wegen unvollkommner Des 
:feelung durch den Heiligen Seiſt noch nlcht will gu 
Borfeheln kommen, und für unchriſtlich erlären, was 
"son Einigen gefchleht, was aber den Fortſchritt in ber 
Beſeelung des Gries hemmt, und ihm alfo entgegen 


7) Matth. 16, 17 — 19. - 9%) Mattd. 16, 19. 5* 
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ffrebt. Solche Unterſcheidung ift natürlich und nethwens 
big, fo lange noch dem räumlichen und zeitlichen Um⸗ 
fange des Kieche mancherlei beigemiſcht ÄR, was Dem 
FÄntpaften Seſenmtleben angehört. Uber: eben. fo 
nothwendig if auch, damit die Gewiſſen nicht verwirce 
werden, Daß gelöfee werbe, was zwar nicht unmittels 
Bar als Wort des Geiſtes anerfanut werben faun, wor 
burch aber auch das Werk deſſelben nicht geblutert 
wies; aba win. beide auf Bei . Glauben gegräns 
dee und alfe von demſelben Kergeleitet wird: fo iR es 
dad Mirwiffen um die Bereinigung bed göttlichen’ We⸗ 
fens mit dee menfchlihen Natur in Chriſto, worin als 
les in der Kirche vorkommende fein Maaß finden ſoll; 
and dad gefezgebende If eigentlich nichts anderes, ald 
das Sein Cheiſti im der Semeinſchaft ber Gelnigen. 
Zugleih aber iſt dieſe geſezgebende Thaͤtigkeit etwas 
anderes als der Dienſt des Wortes, ſofern er bie Aus⸗ 
legung ber Schrift. enthaͤlt, durch weiche jened Mittel 
für und allerdiags bedingt If. Denn ein anderes if, 
die Ausſpraͤche Chriſti vichtig verſtehen, ein anderes fie 
auf mehe oder minder verwandte, Bälle auwenden 
‚und. nähere ober entfernte Folgerungen daraus her» 
Jeiten. Wenn. wir aber die Ausſprüche und Sorberuus 
‚ gen des Gemeingeified in der Beziehung auf bie noch 
nicht ganz aſſtmilirten Willendrichtungen ber Einzelnen 
Befeze nennen: fo folgt daraus gar nicht, dog zwiſchen 
deuen, durch welche Ach das Geſez ausfpricht, und de⸗ 
‚nen, welche es ald Geſez annehmen, ein anderre Aus 
zterſchied ſei, als der des fchuelleren und langfameren 
Auffaſſens und des leichteren und ſchwereren Darſtel⸗ 
lens. Sobald aber, was als Geſez ausgefprochen wird, 
irgendwo nicht erkannt wurde als ſolches; fo waͤre chen 
damit ein unvolllommner Zuſtand ber Kirche gefeit; 





1.1: 
wurd ob dad auſgeſntochene in Wahrheit in Beten Ich - 
oder wicht, kann dans nicht mehr entſchleben werben; 
ussber nach ber Mehrzahl noch nach den gaſchichtlichen 
Verhaltnitſen des einen oder des anderen Theils, fene 
bern allein. bie zuruklehrende lebersinfiimitung, wen 
ſte Ich volllammen Sefshigt und keiner Träbuag. mehn 
kühle IR, laun 06 entfcheiben, — Die zweite Immen 
bieher gezogene und allerbings auch hieher gehörien . 
Gsolle *) rehet: aur von dem Erlaſſen uub: Behelten 
der Guben Einzelner ia Merbiubung mit bem.. bei 
Apoſtein ertheilten heiligen Geh. Wenn man. bieß zu⸗ 
nachſt davon verficht, daß durch die Taufe auch bie 
GSäadenvergehung ertheilt wuebe, und alfo dem, ben 
ie in hie chriſtliche Kirche aufnahmen, die Sünben «ta 
laſſen murben, weſſen Zaufe aber noch weiter hinaus⸗ 
gefezt, dem. Re noch behalten blieben **): fo gehört.ed 
uns zur rechten Berwaltung der Taufe, und if nichts 
beſonderes für ih. Wird es aber auch von bene 
verſtanden, weiche ſchon in bie Kirche anufgenammen. 
Kud, wie bena bie Apoſtel ſelbſt es fo verſtanden ha⸗ 
ben ***) and bie erſte Kirche mach ihnen: ſo bildet es 
banıı bad zweite Glied ber in unferm Saz befchriche-, 
nen. Thaͤtigkeit der Kirche, und if nichts anders, al 
dad mit feinen natürlichen Folgen aufgefiete. Urtheil, 
ob ein Einzelnen fich, befindet oder nicht befindet in 
derjenigen Sebeusgemeinfchaft mit Chrifo,: in. welcher die, 
Gände verfchwindet, ein Uethell welches nur durch bie 





8 Sch. 20, 22. 23. 
*) Mor. Matth. 16, 14 u. ı5. Dean bon wannen fd bie 
FJuͤnger fo entfernten, ba Bam Prine Gemeine zu Stande, unk 
ale Sünden wurben behalten. , 


0) 1. Kor, 5, 4 5 al. Math. 18, 47. 


mietllche Gnde kann . Gervougerufen - werben: *'. : Die 
Solgen aber des Urtheils können Teine anderen fein 
als diefe,, bab ‚jemiche einem die Sünden erlaſſen ſtud, 
und. alfo bie- beiebende -Rraft des Geiftes im Wahs⸗ 
syus gedacht wird, ſo daß fi alle: Seelenkraͤfte dm 
Gaben des Geiſtes verwandeln, um deſto ehe auch 
Ian Aemter können anvertraut werden, weshalb denn 

auch dleſe ße innerlich organifirende Thätigkelt dee 
Kieche zum Anckt der Schläffel. gehoͤrt; je mehr aber 
Antm die Sanden behalten flud, um fo mehr cr vom 

den Einwirkungen: auf -bie Kirche und ben Diitwirfuns 
gen In berfelben muß entfernt werden, damit fein Zus 


. Rand. fo wenig als moͤglich Störungen und Hemmun⸗ 


gen hervorbringe. Yadem-uun biefe Uxthelle nur Ins 
fofern wahre Urthelle. der Kirche find, als fie von. dem - 
heillgen Geiſt als dem. Gemeingeiſt derfelben ausgehen, 
und keine andere Ruͤkſicht dabei obwaltet, als die auf 
bie Sicherſtelung und Foͤrderung des Reiches GSottes, 
fo fegen ſie die Reihe derſenigen Urtheile fort, nach 
welchen Chriſtus ſelbſt auf der -einen Selte Apoſtel 
wählte und. Geſchaͤfte Äberteug, auf- ber andern aber 
- auch) das Wehe ausrief und-fich ſelbſt uräfgeg, und 
fie follen Antendungen derfelben Handlungsweiſe fein, 
fo wie ſie der geſchloſſenen Sorm der Kieche angemefs 
fen find, - -Alein ein Zuſtand, der ein ſolches Ureheil, 
das von dev Theilnahme au dber Thaͤtigkeit der Kirche 
ausfchlieht, mie: Rocht hervorruft, kann dach ſelbſt ims 
mer nur als ein voruͤbergehender angeſehen werben, 
„indem das Urtheil ſelbſt niemals bie Einwirkungen der 
- Kirche auf. deu. Einzelnen,. der doch einmal. in. biefelbe 
aufgenommen if, aufheben kann **). . Daher es auch 





“gl 8. 95, u. 132. “) Sat. 5, 29. 20. 
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einen voltkomminen Kiechenbäun, Durch welchen "WE 
Gewmcinfchaft aufgehoben würde, nicht geben kaun, viel⸗ 
mehr! iſt innerhalb der Kleche, bei vollommmer Ders 
wältuns: Der Gacramente und bed Dienſtes am Worte, 
Bein änberer Unterſchied anzunehmen, als baß nur fchnels 
er In Einigen und langſamer in Adern‘ bie Selbſtithaͤtig⸗ 
Sei: des fündfichen Gofanimtiebeis gang untergehe, und 
bie bed nenen Lebens aller abrig bleibe, 
2 2, Wenn nun aber“ Gefejgebung und Veurthel⸗ 
Bing Innerhalb der Kirche nicht ſtattfinden kanu, ohne 
Daß ein bedentender Segenſaz in derſelben entwitkele 
ſei; und alſo bie Frage entſteht, in wem denn el⸗ 
gentlich dieſe geſezgebende Macht und die Befugniß zu 
uttheilen ruht: fo iſt zuerſt weder In den bier in Bas 
tracht fommenden Schriftſtellen noch In der Natur ber 
Sache oder In dem frommien Selbſtbewußtſein des fi. 
ſelbſt überlaffenen Chriſten ber geringfie Grund anzunchs 
men, baß beider Stiftung der Kirche diefe Macht auf Eis 
nen ſei Übertragen geweſen und nur von diefem koͤnne 
ererbs ober durch theilweiſe Vollmacht Übertragen wor⸗ 
den fein *). Auch. geht ſchon aus dem bisherigen her⸗ 
vor, daß dieſe Funetion der "Kirche auch keinesweges 
an' diejenigen gebunden If, welche den Dlenſt am Wort 
als einen befonberen Beruf verwalten; daher auch fos 
gar der. Schein davon, als ob dieſen Gefiggebung. und 
Urtheil vorzüglich zuſtehe, in der Verfafſung der Kirche 
au vermeiden iR, Sondern nach dem Audfpruc, Ehrifi 
ſelbſt ſteht diefed bei ber Gemeine **). ‚Kon detfelben 
wird ed nun ausgeübt eines Theils auf eine larnuid⸗ 





2) ©. hieruͤber vorzuͤglich Zwingli de ver. et t. sel. art 


de clavibus, 


*) Mattp. 18, 17. vgl. Ap. Geſch. 15, 6. 22. 
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Gelfe,, tuden befkminte-Menster ausgetheilt umd-Eilseen 
und Gebruuche fefigefejt werden; Ten nun umter jew 
mei Aemtern auch eine Aufficht begrifien IE mic Dem 
Recht Urthelle andjufpeschen und Rathſchlaͤge ober Erw 
mehzungen auszutheilen, fo geht daun auch biefas vom 
der Grureine aus, weiche ben. Auftrag hazu ertheile 
bat. Dafieibe wird aber auch auf eine formlofe Weiſe 
von Allen nach Maaßgabe ber einem jeden einmehnens 
dru Kraft ausgeübt in allen Urtheilen über das bes 
ſlehende, in allen Einfluͤſſen auf deſſen Aufrechthaltung 
oder Abaͤnderung, kurz in allem was bazsı Beitraͤgt bie 
öffentliche Meinung zu bilden, zwiſchen welcher und 
allem was von ben Kirchenämtern ausgeht, kein Wibder⸗ 
ſpruch fein kann, ohne einen unnelllommnen Tuftaud, 
dee nur durch bie juräftehrende Bufammenkiammung 
wieder..aufgeboßen werben kann. Bio dabln aber if 
dann auch Fein gefesgebenber ober urtheilender Akt ber 

. Kirche, da dergleichen Aberall nur infofern vorhanden 
Mad, als fie algemein anerkannt werden, auf dem frag⸗ 
lichen Gebiete geſezt: ſondern nur ein und daſſelbe in 
Allen wirkſame, aber noch zu keinem Ende gefaunnene 
Beſtreben bed Geiſtes die verſchliedenen Richtungen 4u 
vereinigen. Dieſes anerkennen und dadurch ale Mein 
sung gu Spaltungen entfernen if das rechte Wahrbeit« 
füchen in Liebe ®), und nur, unter biefer Form kaun bie 
geſezgebende nud urtheilende Thaͤtigkelt der Kirche die 
zeitliche Darſtelung der regierenden Thaͤtigkeit Chrifti 
fein, durch welche ja alles in Eine Heerde fol sefams 
melt werben. 


.*) Sp. 4 15 








367 
a Reprkt. Bom Geber. 
{m Namen Jeſu. Ze 


! “.. ers 
8L 162. nn 

Es aerihe— der chriſtlichen Kirche ein riches⸗ 

ges Vorgefuͤhl zu haben von dem, was in ihrem 
Zufammenfein mit der Welt heilfam ift, und diee | 
fes wird natuͤrlich zum Geber 


Da von ker Aut wie Die Ricıhe Ach sefhihrih 
bilder. uud forpflange ungertreumlich iM, daß. jedes Glied 
derſelben noch etwas ber Welt geböriged an ih Hat, 
und daß durch Die Einwirkung alles meitlichen, inner» 
lien und aͤußerlichen, Demmungen in. ihr entſtehen 
ud Schwanfungen: fo IR auch in jebem Augenblik in 
Ihrem Gelbfibewußtfein nothwendig ein Gefühl von 
Unvellkommenheit, mebe ober weniger beſtimmt, mit 
‚enthalten. Eben daſſelbe gilt in Bezug auf ihre Aufs 
gabs die gange Wet in fi aufzunehmen, indem fie 
-auch in dieſer nicht gleichmäßig nach allen Seiten fort 
ſchreitet. Indem nun aber das Verlangen, ben Zwek 
‚der Sendung Chriſti vollſtaͤndig zu erreichen, einen we⸗ 
ſentlichen Beſtandtheil ihres Lebensſsgefuͤhls aukemacht: 
ſo wird das Bewußtſein der Unvolkammenhbeit natür⸗ 
lich zum Gefühl eines Beduͤrfniſſes, welches Gefaͤhl 
alſo nichts anderes iſt, als das richtige Selbſtbewußtſein 
ber Kirche auf ihre Liebe zum Erloͤſer bezogen, und in 
dem Mach als es vein If, nothwendig ald eine Wir⸗ 
fung des göttlichen Seiſtes muß angeſehen werben. 
Jedes Gefühl eines Bedaͤrfniſſes aber gebt and in be⸗ 
Kimmte Handlungen, welche bie Befriedigung beffeiben 
bezwelken, und kei weichen wir, ba alle Berechnuug 
thells etwas ſpateres thells etwas unpareichendes IR, 
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ums e werben, 
O J Var um Dee Icherer (ein, da 
m au kiz gintidhe Siinfifueiieit iu hie dpellepdife Ders 
duöguung BeB oftfidken Der nenfühlächen 
uns singt, ut guuz dib Gamegmubei Velngip fo 
zuie, di ei zur turle Bessiuigung ums 
falez ff, eimterr u pie Dem nie wir und 
Biefed wcrıhe Forzefilif iu Celle ut anberö dit 
seilemunrz <ıftfz verfiien Timm: pe un ei cu 
is Dam Gefanuuslebes Der Zisdge iu ben anf ri 
© is, dä aiei che basia zum Dirgen bei 
Göcüdhen gewerten üb, ui die Geine Giirunges bes 
Genciogefijis dintreten, ir ia diazm fcunbardigen Ju, 
sure hera Gem heben. ' 

2. wem aber tickS fer mar dee 
Side mesckärieter wirt, sub uhhe des GSzelnen: fo 
iE weil «äraber, daß ter legte ei, wenn wir un fein 
eiuuinet fremd Eriifbemußtfein Ielit Venfen, und 
auf dine fche unbefiumie MBeife befigen fun. Dem 
wenn gi 5. B. Die Tertfärite ces jeden Vieder⸗ 
‚gebotenen in der Srißgung auf bad unlängbarfie nur 
Sigerße zu tem Zuf ber Geutung Eiril gehörte, 
bärfei fühlt: fo fanz doqh bei den nerfihlebenen Punks 


gefühl des eilfemen ſich wicht entmilleln. Me mes 
niger fenn A and bem Lebenckreiſe eines Einzelnen 
An Bezug auf bie Uufgabe ber Kirche nach anfen, und 
‚gar 'um fo weniger als der Einzelne ein Immer Fick 
merer Thell derſelben IR, cin ſicheres Gefägt antwilteln, 
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außeedas gem allgemeine, daß aus den delaten Un⸗ 
ſtrengengen Aller das Sarze hervorzehn muß.. Alles 
geuanere wird nur in dem Maaß hervortreten Fännen,, 
als dad Beſtreben nach der Verbreitung des Eprifens- 
thums in. einem Einzelnen als eine befonbere Babe des: . 
Grifeh andgwbilbet. und von dem Ganzen als, ſolche 
anerfanut: usb. fanctionirt iſt, das Heißt als wie; fein, 
fronuue⸗ Selbewuſttſein nicht mehr. iſolirt denken. Wor⸗ 
aus ſchon von ſelbſt folgt, daß In den ben erſten Beisen: 
ber Kirche; wa bie Eingelnen din. weit groͤßerer Sheil: 
des Banztn waren, und dieſes in vieler Hlaſicht nur; 
auf ‚menigen. ruhte, auch das Vorgefuͤbl Eigjeluer gchee 
ver: Fin mußte). Mas umn von dem Einzelgen aut, 
das gilt. in demſelben Maaß au von jeher Verbin⸗ 
bung Mehrerer, die aber nur einen kleinen Shell des 
Satiten ausmachen, ‚und. im vollkommenſten ine des; 
Wartet gilt. alfo . bie: ‚Behauptung: ‚Aue dan ber ganzen 
Kirche, wenn. biefe als: Lebenseinheit wirklich erſchei⸗, 

nen, und ſich alſo andy. ein ganz. allgemein, anerkaunmtes 
ab. muhin eben. fo. geltendes Vorgefühl entwilkeln: 
kaͤnnte. Jedes, aus einem beſchraͤnkteren Lebenskreiſe 
fieh entwittelade, wird alſo auch: nur unter ‚deu Be⸗ 
diugung denlais ſeis, wen 2 jene. ſich darin ab⸗ 


3. "Benn wir num unter ‚Gebet Im engeren ei‘ 
eine Gott vorgefragene Bitte berſtehen: ſo iſt frellich 
wahr, daß ſolche zu dem Behuf, um Gott zu etwas 
zu vermögen keinesweges nothig find, und alfo inſoſern 
unterbleiben dürfen; aber wir fehen zugleich, wie jenes 
leitende Vorgefuͤbl, welches ſich in dem Grommen, wie 





9 G. Xp, Geſch, 16, 6. 10, 
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- led andere mit tem lawohnenden Botteöbimußtfein 
verbinder, well es zugleich anf ein Debärfuig zurät- 
gehe, gang natürlich und unvermeidlich zum Sebet wird. 
Drau es ik nie moͤglich, daß das Bewußtſein eines 
Bebürfnißes, und der Urt wie Ihm  abgebolfen werben: 
Einue, in ber Zwiſchenzelt zwiſchen dem Eusßehen befs 
felden und ber wirklichen Siöhälfe ſich mit Dem Des- 
wußtfein Gottes wahrhaft einigen fünute ohne biefe' 
Ferm ammnehmen; fondern wenn in einem felchen Felle 
kein Gebet entſteht, If entweder eines vom beiben das 
Gottesbewußtſein obere das Mebürtnißgefägl ver 
ſchwunden, oder beide gehen nur gleichſam nedeh ein⸗ 
ander ber, ohne ſich zu berühsen, in weichen Belle: 
denn das Gotteſbewußeſeln in Bezug auf: biefe Gelee 
bed Eeobens unfräftig fein mäßte, welches mil dem Bas 
fon dee: Frommtgkeilt nicht zufemmenkiumt. Daher 
auch die Forderung kelnesweges Abertrieben If, aber 
ale ein uneigentlicher Anodruk zu behandeln, daß wir 
oßue Unterlaß beten follen 9). Dem -unfer- Sctſtbe⸗ 
wußtfehs IR niemals ohne das ber Mebärftigkit;: ne 
fo gewiß alſo das Sottesbewußtſein nie ganz in: uns 
erfierben ſoll, fo wenig auch das Geber. — Beihlufig 
gefagt geht auch - hieraus hervor, wie. gang. zuwider 
biefer natürlichen Eutſtehung bed Gebetes eine jebe Ber: 
befielben If, (bei welcher eine Vermittelung eincrite 
zwifchen dem Gefäpt unſeres Vedurſatſes und jtotfigen 
der Richtung auf Sort, | 








2) 2. Khefl. 5, ır. 
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! € brfa + Jedes Gebet im. Namen 
VJeſu wird erhoͤrt ), aber auch nur ein ſolches 
het Diele Verheißung. 
23. Im Namen Jeſa beten heifſt * in ſel⸗ 
nen Augelegeaheiten beten, dann in feinem Sinne be⸗ 
ten; und beldes iſt nicht von einander zu "trennen! 
" Dein wern 06 möslih wäre auch das geiſtige Mehl 
der Menſchen anders als in felnem Sinne zu behan⸗ 
. beta: ſo müßte es auch anders gedacht fein, und wäre 
alte nicht feine Ungelegeuhelt, was in einen‘ yet 
Gröhte Gott vorgetragen würde. Dies if aber nicht 
nur im algemeinen gu verſtehen, fo als od ein Seber 
fon ein Gebet im Namen Jeſu fel, worin überhaupt 
der: Gegenſtaud veſſelben ſich auf die Erköfung besticht} 
onbern Inwiefern das Gebet ein hefimmtes: if, wu 
auch Fein Gegenſtand mit der Ordnung zuſammenſtili⸗ 
men, nach weicher Chriſtus Die Kirche‘ regiert, fo daß 
der Betende in feinen Sebet als ein wahrer und BR 
fallswurdiger Bevollmaͤchtigter Chrifd erfähelnt:- Dar 
ans folge fchon von fetöf, daß nur ein folches Geber, 
welchem bas ganze Bewußtfein der Kirche zum Grundo 
Hegt, und In welchem ihr Seſammtzuſtand beräffichtie 
get iR, ein rechtes Geber im Namen Jeſu fein fan 
Daß aber ein folches erhoͤrt wird, iſt gangnatärlih. Denn: 
wenn das Beduͤrfniß richtig aufgenommen If, und das! 
leitende Borgefühl das Ergebniß IR aus dem volkomm⸗ 
nen Bewußtſein der Kirche von ihren Innern Zuſtaͤnden 
und dußeren Verhaͤltniſſen: fo träge das Gebet bie volle 
Wahrheit in fih, wie fle in der Erfenntnig Chriſti iſt 


2) Jop..15, 16. 
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und feine segierende Thaͤtigkeit Selm, und mnf alfo 
kraft biefer und ber. Gewalt, bie ber Bater dem Sohn 
übergeben hat,“ erhoͤrt werden. - Jebes andere aus ei⸗ 
nem .unvolllommtneren Bewußtſein hervorgehende eher, 
wenngleich auch in ben Angelegenheiten: Fefu- und von 
Dem aufrichtigen Beſtreben in feinem Geiſte su haus . 
Dein anögehend; ficht doch feiner Erfälung nur unter 

Der Beraydfegung eutaggen, ‚daß, ed mit dem abfeizten 
Gemeingebet der Kirche zammenſtimme, uud im dem⸗ 
falten enthalten fei. ‚Ulfo.tann, auch. ein ſolches feine 
Zunericht nur dadurch erlangen, daff es ſich jenem uns 

serwirft und une umter biefer Bedingung erhoͤrt fein 

wii. Uuch dieſes, ſoweit es ohne Sünbe fein fan 

nad wur wit ber menſchlichen Schtrachhelt sufammens 
hängt, bat und Eheilus an feinem. Beifpiel- datge⸗ 
Belt *).. Die, ‚gewößmliche Erklärung und_Belreis 

kung biefes ticqlichen Ausdruks, def. man nämlich 
une ſolle erhoͤrt fein wollen um Chriſti willen, nud nur 
Infefern mas man bitte, Soettes Wille ſei, kommt, wern 
etwas beſtimetes dabei amade werben fell, ganı- auf 
das Hier: geſagte hinaus. 

. u Schwerllch aber weich ed an bee Einweydung 
fehlen, daß dleſes nur. eine ſcheinbare Gebetserhoͤrmg 
fet, was hier augegehen wird. Denn es giebt immer, 
auch unter ben wohlgefinnten und. eben fo. gofterges 
Denen als ghäubigen Chriſten bald mehr bald ‚weniger 
folge, die mit dem Sebete den Willen Gottes heugen 
und alfo saubern möchten, Inden fie die Berheißungen. 
Chriſti **) buchſtaͤblich geltend machen wollen, bie Bes 
bingung aber, die er hinzufuͤgt, nicht In ihrem wollen 
Umfange verſtehen. Denn wenn. Ehriflus zur Erhoͤ⸗ 
rung 





®) Matth, 26, 42. *6) Matth. 17, 20. Ay 21.22. 
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tung dei gebetes von rechten Glauben forbert : fo aer⸗ 
Rebe er darunter nice einen befchränkten: und für: 
abgefonberten Glauben an die Erhörumg ſelbſt, fondern . 
den rechten Glauben In dem vollen Sinne, bed Wortes, 
namlich den Glauben an die Wahrheit und Ewigkejt 
unb deu fi) alles andere umterorbuenden Werth des 
von ihm zu Riftenden Reiches Gottes, in welchem Glau⸗ 
ben alles Hier auseinander gefezts mit befaßt if. Iſt 
biefee Geſichtspunkt nun einmal gefaßt: fo laͤßt ich auch 
der andere dem Unfchein nach jener Meinung guͤuſti⸗ 
gere Ausſpruch Chriki erklaͤren. Denn wie fol einer 
dazu Sommen nicht zu zweifeln, Daß. etwas. gefchehen _ 
werde, ald indem er es für nothwendig hält? und was 
kann der Chriſt als ſolcher für nothwendig halten, als 
nur wovon er uͤberzeugt iſt, daB ohne daſſelbe das. 
Deich Chriſti nicht koͤnnte Beſtand und Fortgang has 
ben? — Was nun bie Einwendung betrifft ſo wir 
fie gewoͤhnlich fo vorgetragen, man eönne nicht ſagen 
ein Gebet ſei erhoͤrt worden, wenn man vorausſert 
das, worum gebeten wird, ſei ſchon in Der goͤttlichen 
Weltreglerung ober durch die koͤnigliche Macht Chrigi 
beſtimmt, denn dann wuͤrde es ja auch geſchehen ſein 
ohne Geber. Dieſe Einwendung aber trifft und nicht; 
denn wir vertverfen ‚beide Formeln zugleich, ſowol ‚jeng, 
Worum erhörlich gebetet wird, das wuͤrde auch geſche⸗ 
hen fein, wenn nicht wäre gebetet worden, als auch 
diefe, Worum erhörlich gebetet wird, das gefchieht des⸗ 
‚wegen, toell darum If gebetet worden. Sondern der 
Sufommenhaug zwiſchen dem Gebet und, der Erfüßung 
eruht darauf, daß beide In einem und demſelben be⸗ 
gründet find, nämlich in der Entflefung des ‚Reiches 
Gottes aus ber Vereinigung des görtlihen Weſens 
mit der menfchlichen Natur; denn In dleſem einen ſindd 
II. Band. Pp 
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jene beide daſſelde, das in ber Befanımtthärigfeit 
des goͤttlichen Geiſtes begründete menſchliche Berge 
fähl ober das Sebet, und die beſtimmte Aeußerung ber 
Chriſto übertragenen Gewalt ober bie Erfüllung. Die 
Erfüßung wäre alfo nicht gefommen, wenn bas Geber 
nicht gewefen wäre, weil alsdann auch ber Punkt noch 

nicht dageweſen wäre, auf ben jener folgen mußte. Die 

Erfälung komme aber nicht deswegen, weil gebetet wors 

den iſt, ſondern deswegen weil das vollkommne Gebet 
telnen anderen Gegenſtand haben kann, ald dasjenige 

was In Beziehung auf ein gegebened In der Ordnung 
des goͤttlichen Wohlgefallens liege, — Aus demfelben 
- Grande koͤnnen wir auch eine anbere Einwendung abs 
weifen, baß nämlich die Lehre von ber Gebetserhoͤrung 
geeignet fei bie eigne Thaͤtigkeit der Gläubigen zu laͤh⸗ 
men, wonach, wenn es richtig wäre, folgerecht durch: 
geführt das Beten eigentlich in bie Stelle aller Thä⸗ 
tigkeit treten müßte, Aber nach ber obigen Audelnan; 
berfegung *) entſteht das rechte Gebet nur, indem "wir 
in ber auf die Befriedigung unferer Bebürfniffe gerich⸗ 
teten Thaͤtigkeit begriffen find, fo daß jeber wahre Ger 
betsmoment auf einem Thätigfeitömoment ruht, und 
alſo/das Gebet die Thaͤtigkelt nicht aufheben kann, 
. ohne Mich ſelbſt aufzuheben. Ein die Thaͤtigkeit aufhe⸗ 
bendes Geber könnte nicht auf derſelben ruhen; aber 
dann koͤnnte auch das darin ausgefprochene Vorgefuͤhl 
feinen reinen und gefunden Urfpeung haben, fonbern 
nur willkuͤhrlich fein, und mithin gar Feine- Gicherdelt 
in fi tragen, baß es mit der regierenden Thaͤtigkeit 
Chrifti zuſammenſtimme. 

3. Schon aus dem obigen geht sum Theil her⸗ 
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bir, baß es für en anderes ald das aͤns behi vähs 
tomnınen Selbſtbewußeſtin der Kleche hervorgegangene 
Geébet Erin Gefaͤhl der Sicherheit geben kann; aber 


äuch baß dem Chriſten, der aͤlles auf das Reich Got⸗ 


tes bezieht, kein anderes Gebet als das bediugte : ober 
unbedingte Gebet im Namen Jeſu natuͤrlich ſein Tann. 
Die zweite Hälfte ımfered Sazes wuͤrde alſo Aberfils 


wir nicht aus allgemeinee Erfahrung eine andere Arc 
von Gebet kennten, welches wir zwar feinesweges vers 
werfen innen, fondern vielmehr auch Toben miäfen, 
fofern es immer sine Verbindung menfchliher Empfins 
dungen mie dem und einwohnenden Gottesbewußtſein 
tft, und jede menfchliche Empfindung in biefer Verbin⸗ 
dung reiner und beffer iſt als ohne biefelbe; die Zur 
verficht ber Erhoͤrumng aber muß einem ſolchen Geber 
in dem Maaß fehlen, als wir den Gegenfland nAferer 
MWänfche nicht unter die Bebürfnige der. Kirche Chriſti 
fielen können Dies gilt zunaͤchſt von allen Wuͤnſchen, 
welche perfönliche Liebe zu andern Einzelnen uns eingiebt. 
Je Höher wir einen ſolchen fielen, um deſto leichter 
koͤnnen wir verleitet werben zu glauben, es fül’en uns 
erſezlicher Schade für das Reich Gottes, wenn er 
aus feinem Wirkungskreiſe heraußgenommen werde; 
bei naͤherer Betrachtung aber muͤſſen wir dieſes im⸗ 
mer Findifch finden‘; "weil ein ruhiges und klares Be⸗ 
wußtſein uns ſagt, daß außer Chriſto kein Elnzelner 
in dem Kelch Gottes unentbehrlich If. Noch mehr 
alfö glit daſſelbe von allen Wiünfchen, bie ſich auf uns 
fee oder Anderer. äußered Wohlergehen bezlehn; md 
hieruͤber täufchen wir und ſchon weniger. So lange 
wir aber in allen dergleichen Dingen noch nicht zu der 
reinen Ergebung gekommen find, welche, Indem Me aͤber⸗ 
Pp2 


- gig fein ald etwas ih von ſelbſt verfichendes, went 


x 
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all teer beſten Ueberzengung gemäß. hanbdelt, den Er 
folg Sort allein anheimſtelt, das heißt, fo lange unfer 
trenes Handeln auch noch von Wuͤnſchen begleitet IR: fo 
AR. es jedem zwar, vorzüglich aber dem Chriſten heilſam 
bdleſe Wünfche mit dem Bewußtſein Gottes zu verbin⸗ 
‚ben. ‚Denn eben durch das Bewußtſein, daß wir dieſe 
Wauͤeſche nicht mit Ueberzeugumg im Namen Iefu als 
‚Ungelegenheit der Kirche vortragen koͤnnen, wuß bie 
seine Ergebung am beſten beförbert werden. Jedes 
folche Gebet aber, welches nur ein Theil der einzelnen 
Geelforge iſt *),-. bleibe auch am richtigen ia dem 
Kreife des einzelnen und bäußlichen Lebens, wo es ſei⸗ 
aen natürlichen Ort hat; wogegen die äffentlichen ger 
meinſamen Gebete ber Chriſten Immer ben reinen Ip: 
pus des Sebetes Im Namen Jeſu darſtellen follen, 
ohne Segenſtaͤnde einzumiſchen, deren Zuſammenhang 
mit dem Beſtehen des Reiches Gottes nicht eluleuch⸗ 
set, ſondern welche nur von einem wenngleich gemein⸗ 
ſamen weltlichen Jatereſſe ausgehn. Hlernach find 
ale oͤffentlichen Fuͤrbitten einzurichten, und auch bie 
Unweiſungen dazu in bee Schrift aus jenen Danpepet 
len zu erfläcen **), 


2 weite Halten Das wandel: 


delbare in der Kirche vermöge ihres Zu⸗ 
fommenfeins mie der Wels. . | 


2.164. | 
Sofern das Zufammenfein der Kirche mir 
bee Wele Einwirkungen der Welt auf die Ent 





”) 3. Petr. 5, 7. vgl, Matth. 6, 31. 88. 
“) 2. Kim 2, 2 — 4 Phil. 4, 6. " 
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eoifiung der Kirche in ſich fchließe, fe iſt dadurch 
ein Gegenſaz zwifchen der figebaren und un» 
f ichtbaren Kirche begrüner. 


- 7236 Wenn wir uns Welt und Kirche föunten als 
zwei gänzlich getrennte und auffer einander. befindliche - 

Bemeinfchaften deuten, welches aber nur bee Bel 
"wäre, wenn alle. diejenigen Einzelnen, In welchen bee 
- gönlihe Seiſt durch die Wiedergeburt wirkſam gewors 
Den IR, feine Selbfithätigleit mehr ausäbten, melde 
in ihrem früheren Leben gegründee If, fondern nur Em 
pfänglichkeit hätten für- bie Einwirkungen bed Geiſtes, 
und Thaͤtigkeiten, weiche durch ihn hervorgerufen wers 
ben: fo könnte dann die Welt, obmerachtet fie neben 

ber Kirche beflände, zwar die weitere Verbreitung ber 
lezteren hemmen, indem fie Ach Ihrem Eindringen wis 
derfeste ; aber auf bie fchon beſtehende Kirche könnte 
fie dann feine heurmenben oder ſtoͤrenden, fonbern nur 
mobificirende Einfläffe ausüben. Dieſes aber IR niche 
der Kal, weil in den Wiedergebohrnen auch nicht ale 
les reine Empfänglichfelt für den Geiſt iR, fonbern Im 
einzelnen noch eine dem Seiſt widerſtrebende Thätigs 
keit des Fleiſches *), und alſo auch in denen, welche 
die Kirche bilden, noch etwas ber Welt angehört **); 
alfo And auch Kirche und Welt nichs ganz getreunt, 
fondern auf jebem Punkt bed exrfcheinenden menfchlichen 
Lebens, wo die Kirche iR, weil Glauben .und Gemein, 
ſchaft des Glaubens da IR, eben da iR auch noch Welt, 
weil noch Sünde und. Gemeinſchaft der Gäude ba if. 
Jeder fiihtbare Theil der Kirche. ik alfo unrein: koͤnn⸗ 





m. 7,19 — 23. 1. Joh. 1,8 — io. 
Bi) Bl. 8. 145, 2. 
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bau wie aber bie reinen Wirkungen des Heiligen Seiſtes 
fondern und zufammenfellen, fo wäre dieſes eine reine 
Kirche. Nun find diefe Wirkungen ba, fo gewiß als 
der heilige Geiſt nur In biefer wirkſamen Bereinigung 
ine der mienfihlichen Natur gegeben iſt; aber fie And 
wicht abgeſondert darzuſtellen, fondern nur unfichtber 
And Me Innerhalb jener duch bie Beimiſchung ber 
Welt: uernweeinigten Erfcheinung gegeben. Die Tor 
talitaͤt aller Wirkungen des Geiſtes in ihrem Zuſam⸗ 
menhange bildet alſo bie unſichtbare Kirche, dleſelben 
aber nicht an und für ſich, ſondern zuſammen mit ben 
Störungen, welche aus ben Einwirkungen ber Welt 
entfichen und ale Einwirkungen des Geiſtes In der 
Erſcheinung verunreinigen, bilden bie fihtbare Kirche, 
— In diefee nun iſt auch jened insgeſammt enthalten, 
was in den Lehrküffen ber erſten Hälfte‘ bepanbelt 
worden ift, und diefes iſt dasjenige, was in der ſicht⸗ 
baren Kirche am meiſten die unfichtbare vepräfentirt. 
Nun muß aber auch dasjenige betrachtet werden, was 
in der fichtbaren Kirche nicht der unfichtbaren ange⸗ 
hoͤrig IR, ſondern als bie fich Immer ernenernde Folge 
son dem Mütgefestfein der Welt ben Gegenfaz mit der 
nuſichtbaren Kirche bildet. 

2. Der Gegenfaz wie er Hier aufgeſtellt IR, ſcheint 
freilich nicht ganz dem gewoͤhnlichen Sprachgebrauch 
gemäß gefaßt zu feln. Denn dleſer beſagt, Die unſicht⸗ 
bare Kirche befiehe aus der Geſammtheit ber Wicbers 
geborenen und, wahrhaft in der Heillgung begriffenen, 
die fichtbare Kirche aber ſchließe anfer biefen auch 
noch alle diejenigen In. ſich, welche das Evangelium 
gebört Haben, Infofeen alfo berufen find und fich auch 
äußerlich fchon zur Kirche befennen. Allein diefe Uns 
terfcheidung har in der Schrift feinen Grund, und ber 





gewählte Ausdruk iſt berfelben auch nicht augemeſſen. 
Denn: die Schrift lehrt nur diejenigen zu taufen, wel 
che zu Juͤngern gemacht find, und welche Buße gerhan 
Haben, d. h. nur bie Wiedergebobrenen? eine ſicht⸗ 
bare Kirche In biefem Sinne ſollte es alfo gar nicht 
geben, fondern die Berufenen fo lange auffer der Kirs 
che bleiben,‘ bis bie Gemeine und fie ſelbſt in ber Les 
Derzeugung übereinftiimmen, daB eine Ledenkgemein⸗ 
ſchaft zwifchen Chriſto und ihnen beſtehe. Rach ber 
urfprünglichen Abfiche Chriſti alfo. und nach der Lehre - 
bes Schrift follte es eine ſichtbare Kirche in dieſem 
Sinne gar nicht geben; und wenn es wirklich fo ger 
balten würde, fo gäbe es auch feine, ſondern bie in 
biefem Sion unfichtbare Kirche wäre ſichtbar gewor⸗ 
ben. Und niemand wird doch behaupten, daß es nichs 
fo gehalten werben: ſolle, ſondern nur vom Koͤnnen iſt 
bie Frage. Wie kann man aber auch die Geſammtheit 
ber Wiebergebohrenen die unfichtbare Kirche neunen, 
da weber fie ſelbſt noch ihre Gemeinfchaft unfichtbar 
find, fondern Ihre. Gemelnfchaft unter fich nur noch ‚nicht 
eint ausſchileßliche und als ſolche in einer beſtimmten Form 
abgeſchloſſen IR, alfo fuͤr ſich allein Feine Kirche, — Der 
Gegenſaz aber, wie er hier gefaßt iſt, beſagt etwas 
wahres und nothwendiges. Denn wenn es uns auch 
gelaͤnge, alle nicht Wiedergebohrenen ausjufchliegen: 
fo wärden die Wiedergebohrenen doch mur eine „fichts 
bare Kirche In unferm Sinne bilden; und biefe iſt alfo 
nothwendig, teil biefe Gemeinfchaft geboten iſt. Die’ 
reine Kirche aber könnte auch fo nicht fichtbar gemacht 
‚ werden, fordern bliebe unfichtbar, und biefe iſt auch 
als das eigentlich Wahre in ber ſichtbaren, nothwendis. 


165. — 

Der Gegenſaz läßt ſich aber zuſammeunfaſſen 
in dieſen beiden Gliedern, daß die ſichtbare Kirche 
eine getheilte iſt, die unſichtbare aber ungetheiſt 
Eine ‚und daß die fichrbare Kirche immer dem 
Irxchum unterworfen Vz die unſi arbare aber im⸗ 
mer untrüglich. re 


"2, Suräkzugehen ift hiebel auf die PR zwi⸗ 
fen dem Dannesalter Chriſti und der Vollkommen⸗ 
delt der Kirche, jened als Mefultat der perfonbildens 
den, biefe ald Reſultat der Semeinfchaft bildenden Vers 
einigung des görtlichen Weſens mit ber menſchlichen 
Natur, Jene menfchliche Vollendung Chriſti IR und 
auch aus einer zeitlichen Entwillung und einem Were 
den hervorgegangen; aber ohne daß damit zugleich ein 
ſolcher Gegenſaz in ihm geworden ſei, wie der bier 
aufgeſtellte zwiſchen der ſichtbaren und "unfichebaren 
Kirche. Deshalb aber nicht, weil In ihm nur die Thäs 
tigkeit des göttlichen Prinzips gefet war alles Äbrige 
-aber reine Empfänglichfeit; wenn alfo auch in dem ein» 
- selnen Mitgliedern der Kirche in -der Wiedergeburt bie 
Selbſtthatigkeit des Fleiches gleich ganz erſtürbe, und 
Nalles in dem Menſchen reine Empfaͤnglichkeit wäre für 
den göttlichen Geiſt, fo wäre die Analogie dolkommen, 
und auch die Kirche würde dann eine zeitliche Entwik⸗ 
fung haben, aber ohne daß etwas Hineinfäne, wozu ed 
nichts enifprechendes in Chriſto gäbe. Daß nun ben 
beiden angegebenen Punkten nichts in Chriſto enefpricht, 
und fir alſo -darin gegründet ſein mäflen, "Daß eine 
Thätigfeit der Welt noch In ber. Kicche mitgeſezt iR, 

dieſes iR für ſich Mar; aber Daraus folge noch nicht, 
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des diefe Beiden Punkte alles erſchöpfen, was hieraus 
in der Kleche abweichendes entſtehen muß. 

2. Dieſes aber erglebt ſich, wenn wir bedenken, 
daß des ‚heiligen- Geiſt es Wert. kein anderes iR, als 
zuerſt in dem Einzelnen Chriſtum zum Leden zu brin⸗ 
sen, di h. alles menſchliche dem göttlichen anjuelgnen: 
dann ‘aber auch unter den Einzelnen die Gemeinſam⸗ 
keit des geiftigen Lebens hervorzubringen. Jede ſtoͤ⸗ 
rende Einwirkung der Welt muß alſo eine von dieſen 
beiden Thaͤtigkelten hemmen durch Hetvorbriagung ei⸗ 
ar entgegengeſezten, ſonſt wäre keine Störung gefejt. 
Nun giebt es fein anders der Gemeinfchaft entgegen⸗ 
geſeztes als Trennung, und dies iſt das erſte. Was 
aber das zweite betrifft, ſo ſcheint der Irrthum es 
nicht ganz aus udrukken, indem wir uns dad menſch⸗ 
liche, weiches vom Goͤttlichen ſoll durchdrungen wer⸗ 
den, nur in irgend einer Duplicitäe erfchöpfen koͤnnen, 
und da wuͤrde nun dem Irrthum, ber ſich auf den Ver⸗ 
Fand bezieht der Wille gegenlberſtehn, und was in 
diefem ber Vereinigung mit dem göttlichen entgegen, 
Flept wäre die Sünde, Ukein beide find in ber Wire 
lichkeie des Lebens nicht von einander zu trennen; und 
der Jrrthum kann eben ſowol als Gände angeſehen 
werden, wie auch die Sünde als Irrthum, fo wie auch 
ta der Untruͤglichkeit der unfichtbaren Kirche Ihre Hels 


Uigkeit mit gefejt iſt. Es I aber noch ein befonderer 


Grund vorhanden diefe Darſtellungsweiſe hier vorgus 
sieben, Denn die beiden Thaͤtigkeiten des Heiligen Gets 
ſtes Mind ja nicht -auffereinander federn ineinander, . 
Alſo iſt auch die Suͤnde nur eine Störung: in ber Kir⸗ 
che, foferm fie zugleich in der Semeinſchaft If, und fie 
wird in ‚berfelden nie fein als Handlungsweiſe ohne 
auch ald Maxime aufgenommen su fein, alfo als Irr⸗ 
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(um, deher aBed was in ber ichtbaren Kirche entge⸗ 


gengefegt if ber unfichtbaren, unter biefe beiden Lehr⸗ 
Mälle muß befaßt werben fünnen. 


Erfes eehrſtäk. Bon dee 
Mehrheit der ſichtbaren Kirchen in Be- 
jug aufdie Einheit der unfichbaren, 


166. 


Die chriſtliche Kirche IE wiemals ohne Tren- 
nungen gewefen; aber es kaun auch niemals in 
ihr des Beſtreben fehlen Das getrennte wieder zu 
vereinigen. 

I. Es mödte wol nicht unbillig ſcheinen, baf 
der Eu; übeigens. als afigennin anerkanat werben 
folle, doch aber eine Ausnahme baden zugeſtanden für 
bie Zeit des Urchriſtenthums ober das eigentlich apo⸗ 
Bollfhe Zeitalter. Denn in.biefem war der unmistels 
bare Eiuflug des urfpränglien Eiufeltöpuntted noch 
fo dorherrſchend, und eben dadurch bie Zufanmenfim, 
mung ber Apoſtel fo groß und ihr Anfehn bei aller 
übrigen fo bindend, daß feine Spaltung auffommen 
konnte. Indeß if es nicht einmal nöthig biefe Forde⸗ 
rung aufjufleßen ; denn wir feben die Anlage zu einer 
Trenunug zwiſchen Tubenchrißen und Deibenchrifien 
fchon weit genug entwiffels um fie doch als einen fols 
‚gen Moment anzufehen, uur trat die Gegeuwirfung 
des vereinigenben Prinzips zu ſtark und zu ſchuell ein, 
als daß die Trennung ſchon hätte auf eine bebeutenbe 
‚rt in bee Erfcelnung auftreten koͤnnen. Daß 
aber In allen fräteren Zeiten biefed Verhaͤltniß anders 
gewefen, uub es im ganzen Umfang ber Kirche niemals 
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aönzlich au Trennung gefehlt hat, liegt in der Gefchichte 
ju Tage. Die Urfache aber unb ber Hergaug IR im⸗ 
mer der, daß auf Weranlaffung verfchiedener Ausbil⸗ 
dungen, fei ed nun-Der Lehre oder ber Gitte- und des 
Lebens In der Kirche fich in’ einem oder mehreren Shels 
len etwas ſelbſtſuͤchtiges entwillelt, wodurch die Diffe⸗ 
renzen vergrößert werben und die Wirkungen des ges 
meinheitbildenden Geiſtes gehemmt. 


2. Es kann aber nicht anders fein, ſofern jeher 
ſichtbare Theil der Kirche auch die unfichtbare in fich 
bat, ba nothwendig bie von einander relativ getrenn⸗ 
ton Theile irgendwo in Beräßrung mit einander kommen 
muͤſſen, als daß auch das in ihnen geſezte gemeinheithil⸗ 
dende Prinzip feine Thaͤtigkeit gegen dieſe Trennung 
vichte, und dieſes IR das Beſtreben ber Wiedervereini⸗ 
gung, welches, wenn es ſich auch nicht zu allen Zeiten 
in bee Geſchichte ſichtbar macht, bach fo gewiß vor⸗ 
ausgeſezt werben muß, als der heilige Geiſt nie gang 
kann aus ber Kirche verfchwunden fein, und eben fo 
wenig sind feiner weſentlichen Gefchäfte veruachläßigen. 
Damit fol aber keinesweges behauptet werben, als 06 
uberall, wo eine Eicchliche Trennung Rattfindet, jeber 
Vereinigungsverſach ein Werk des göttlichen Geiſtes 
ſei; vielmehr kann es auch undchte geben, bie nur in 
| einer der trennenden entgegengefesten Selbſtſucht ihren 
. | Urfprung baben.. Eben fo wenig liegt in bem gefags 
Iten ein Grund zu entfcheiden, von welcher. Seite bie 
| Treguung ausgegangen fel, und mo die treunende Eins 
' wirkung. bes Welt. ihren Si; habe; fonhern dies iR eben 
ſo ſchwierig zu begurtheilen, als, wenn ein Krieg auds 
bricht, welches eigentlih der angreifende Thell Bl. — 
Ueber beide. Theile unſeres Sazes Können: alfo auch 
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nur allgemeine Befimstungen angegeben werden, weh 
EL biefe Grenzen bezeichnen. 
4167. 

Erſter Lehrſaz. Die gänzlide 
Aufhebung der Gemeinſchaft zwiſchen wei Kin 
chengeſellſchaften ift unchriftlih. 

2. In Reiner Gefelifchaft tann bie Gemeinfchaft 
ganz gleichmäßig fein, weil weder innere Verwandſchaft 
noch äußere Beruͤhrung gleichmäßig find; ſondern jeder 
Yunfe IR mit einigen genauer mit anbern entferuter 
‚serbunden, und dies iR in dem Senreingefähl eines jes 
den als die natürliche menfchliche Schranfe deſſelben 
mit aufgenommen, und der Grund einer fließenden Un⸗ 
gleichheit in der Semeinſchaft. Da nun auch in jeber 
Ormeinfchaft ver Gemeingetft ungleich vertheilt IR, und 
Einige, in denen er zu befonberer Stärke der Sılbks 
thaͤtigkelt ausgeprägt iſt, fich gegen andere wie anzies 
Sende Mittefpunfte verhalten, welches auch von Allen 
als eine goͤttliche Ordnung erfannt wird *): fo entficht 
auch hieraus eine Ungleichheit in der Gemeinfchaft, ins 
dem ſowol die Stärfern weniger unter fich verbunden 
find, als jeber mit denjenigen auf bie er Unzicehungss 
kraft andübe, als auch unter den Schwächeren diejenis 
gen genauer unsce einander, welche bemfelden Staͤr⸗ 
teren anhängen; "und biefe Ungleichheit iſt nicht immer 
aur eine fließende fondern fie. kann eine beſtimmt bes 
grenzte werben, und eine Mannigfaltigkeit von Partheiew 
erzeugen, wenn: In den Ausgezeichneteren fich auch merk⸗ 
liche Verſchiedenheiten ber Werkelungemelfe unb Haube 


lungsboeiſe darſtelen. 
———— —. . . 
%) r, Kor. 3,5 — 9: 


= 
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Oleſe beſtimmte Ubfonberung- gehelhe nur gu 
ihrer an Meife, wenn hab. Unterfcheldenbde. sa ri⸗ 
nem klaren allgemeinen Bewußtſein gtiangt, und von 
den Thellnehmern ausgeſprochen wird in unterfcheibens 
den Belenneniffen: und Lebensregeln; und fo gefchiehf 
ed, daß die ganze Ehriftenhelt in folche ſich beſtimmt 
abfondernde Kirchengemeinſchaften gerfaͤllt, und dieſes 
kann nichts tadelaswuͤrdiges fein, da es nur die Voll⸗ 
endung bedjenigen If, was in einer göttlichen Drös 
nung und in.den Seſezen ber menfchlichen Natur ge⸗ 
gränder if, Ja da in ſolchen Lehrſaͤzen und Regeln 
das unterſcheidende natürlich die Form des Gegenfajeb 
annimmt, entgegengefeste® aber zugleich nice ſcheint 
wahr und gut ſein zu koͤnnen: ſo wird auch die eine 
Semeinſchaft. die kehrſaͤze und Regeln der andern für 
irrig und ſchaͤdlich erklären, und aus demfelben Grunde 
auch jede danach trachten nicht nur ihre eignen Nils 
glieder fich zu erhalten, fondern “auch die der anderen - 
für fih zu gewinnen, Dieſes alles aber ſchließt noch 
keine völlige Aufhebung der Kirchengemeinfchaft in fi, 
welche nur bann eintritt, wenn zwiſchen zwei Geſell⸗ 
ſchaften nichts mehr aud dem Grunde, weil’ es chriſt⸗ | 
U if, für identifch gehalten wird, und eben deshalb 
auch alle religiäfe Mittheilung der einen an die andere 
aufhört, within auch keine kirchlich⸗ Gaſtfreundſchaft 
unter ihnen ausgeübt wird. So lange nun in’ einer 
Religlonsgeſellſchaft ein gefchichtlicher Zufammenhang 
beſteht mit der urfpränglichen Verfündigung des Evans 
geil und alfo mic Chriſto ſelbſt, und in ihe diefee Zus 
fammenhang und alfo auch Chriſtus ſelbſt noch aners 
“Tanne wird: fo IR eine folche gänzliche Aufhebung ber 
Gemelifchaft mit derſelben unchriſtlich, weil alle, bie 
in eiacr Lebensgemeinfchafe mie Chriſto Feen auch 
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mäfen Semeinſchaft unter einander haben. — Difens 
bar if unter allen gegenwärtig beſtehenden chriſtüchen 
Kirchenparthelen die Kirchengemelnfchaft nfegend gan 
aufgehoben, und Infofern fann man fagen, daß bie Eins 
heit der unfichtbaren Kirche fih in ihnen darſtelle, In- 
bem jede doch bie Taufe der Übrigen anerkennt, und 
ed für alle auch noch auffer der Schrift und ber apos 
Rolifchen Kirche eine Borzelt giebt, welche fie ih ges 
meinfchaftlih anelguen. Indem uns aber bie ditere 
Geſchichte die Erfcheinung der Kegeret barbietet, und 
auch jet noch einige Kirchengefellfchaften Kegerifches 
in anderen anerkennen: fo entſteht bie Frage und muß 
beantwortet werben, Inwiefern benn auch bie Kezer in 
der Kieche find *) und alfo auch Kirchengemeinfchaft 
mit ihnen gehalten werben fol, Auch Bier aber Lin - 
nen nur biefelben Grundfäge angewendet werben. Denn 
wenn auch In allem wahrhaft Fezerifchen, wie im mants 
chaͤiſchen z. 3. das hriftliche mit unchriſtlichem vermifcht 
ig: fo kann doch dieß, mo der Wille außgefprochen If 
chriſtllch zu fein, nur auf eine bewußtloſe Welfe ge- 
ſchehen, und bie Verwirrung muß, dann eben burch 
die Einwirkungen der ganzen Kirche aufgehoben wer⸗ 
den; wo aber der Wille chriſtlich zu ſein nicht ausge⸗ 
ſprochen iſt, ſondern nur einzelnes chriſtliche in andere 
Rellglonsformen aufgenommen, wie wenn die Indier 
Jeſum für eine von ihren vielen Menfchwerbungen eis 
nes Sottes anerkennen wollten, da werben. wir auch 
feine Keſerei annehmen, eben tell wie den Anhängern 





%) gl. Gerh. loc. th. T. XI. p. 68 sp. — Quidam ita 
perturbant ecclesiae pacem, ut canentur änte tempus se« 
arare se a zizania, atque hac errore excoecali ipsi po- 
tius a Christi unitate separentar.. August, de fide et 
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folder Meinungen auch fein Chriſtenthum zuſchrelben 
wuͤrden *), Alſo find in jedem Falle auch die Keje 
in ber Kirche, und zwar als folche, welche durch bir 
Sewelnſchaft mie ben Übrigen Chriſten muͤſſen gehellt 
werden. 


— 168. 

Zweiter Lehrſaz. Alle Trennun— 
gen in der chriſtlichen Kirche ſind voruͤbergehend. 

1, Sofern die Trennungen auf phyfiſchen Gruͤn⸗ 
ben beruhen, und auch Hier Bas fließende durch Na⸗ 
turbeziehungen, wie 4. B. Wölferverwandfchaft und 
Sprache genauer begrenzt wird: fo Eönnen ſie auch 
nicht dauerhafter fein als dieſe Naturformen ſelbſt. Unb 
da das Beſtreben nach einer allgemeinen Gemeinſchaft 
aller Gläubigen mit dem heiligen Geiſte ſelbſt identiſch 
iſt, und dieſer das ſtaͤrkſte Agens in der menſchlichen 
Natur fein muß, wie denn auch das Chriſtenthum mehe 
als irgend etwas. Gemelnfchaft der Voͤlker ünd ber 
Sprachen befördert hat: fo find ‚auch biefe immer fo 
fibertounden: worden, daß niemal® auf die Dauer we⸗ 
der polltifche Grenzen noch ethnifche Raturgrengen auch 
den Umfang der Partheiungen in ber chriftlichen Kirche 
beflinme haben, fo daß, was fich auf diefe Weiſe firl- 
sen wollte, durch das Einheltöprinzip der Kirche Immer 
wieder iſt fließend gemacht und alfo überwunden wor⸗ 
ben. Hieher gehören auch biejenigen Trennungen, bie 
auf den Einflüffen derjenigen Religionsformen beruhen), 
denen die Chriſten früher theilweiſe angehörten, wie 
die Trennungen der Judenchriſten und Heidenchriften. 


H Sur von folgen Einzelnen iſt 1. Joh. 4, 5. zu verſtehen. 


J 


— Sofern aber biefe Trennungen wahre Judloſdrali⸗ 
Frungen des Chriſtenthums Find, wie wir es ‚vorläufig 
5 2. vom dem edangelifchen Chriftenthunt und Dem 
rztuiſchen zugeben wollen, Te liegt doch auch Kiebel nur 
eine Modificabllität der wenfchlichen Natur zum Grusde, 
Deren Kraft alfo auch der des göttlichen Seiſtes unters 
georbnet fein muß, Und wenn man auch zugicht, daß 
diefe Mannigfaltigfeie ig der Kirche nur dadurch vers 
Banden IR, daß eben ber heilige Sek ſich auch diefes 
individuelle, das doch immer eine Mehreren gemeinfame 
Eigenthämlichkelt IR, zum Drgan anbilbet und es durchs 
dringt: fo haben doch auch dieſe verfchledenen Eharafr 
tere eben fo gewiß als eine räumlich befchränfte, auch 
nur eine zeitlich befchränfte Gältigfelt, und find alfo 
vergänglid. 

a. Daraus folgt von felb, daß der Eifer für 
‚eine befondere Riechengemeinfchaft zur in fofern ein 
wahrhaft hrifllicder iR, d. 5. nur Infofern jeder damit 
feinen vollen Antheil an der Einheit der unfichtbaren 
Kirche verbinden kaun, ald er jene befondere Form nur 
als eine vergängliche, aber fein eignes vergaͤngliches 
Dafeia mit in fich fchliegende, Srfialtung ber Einen 
unvergänglichen Kirche liebt. Daher au In ber pars 
selifchen Vorausſezung Immer ein das befonbere mit 
dem allgemeingültigen verwechfelnder Mißverſtand liegt, 
nämlich in der, daß die Einheit ber unfichtbaren Kir⸗ 
- de einmal werde fichtbar werden dadurch, daß alle 
cqriſtlichen Kirchengeſellſchaften ſich auflöfen würden 
in die eine, der man ſelbſt angehört. Daß aber die 
hler geforderte Beſchränkung noch fehr weit entfernt 
iR von der Gleichgältigkele gegen elned jeden befomdere 
Kirchengefeifchaft, Ieuchtet ein. Denn nur vermittelk 
dieſer hat jeber Einzelne Gemeinſchaft mit ber ganzen 

chrift⸗ 
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arißligen Eirche. Die Vergauglichteit' der beſonde⸗ 
von Geſellſchaften muß ‚aber deRo größer fein, je Hels 
ner und unzurtichender die Einheit IR, bie: ben Kira 
der befonderen Gerheinfchaft bildet. Deshalb fol Felde 
befondere Kirchengeſellſchaft jemals auf bie Eigenthäni⸗ 
lichkeit eines beſonders hernorragenden Einzelam ge⸗ 
gruͤndet werden *), and Beine hat auf irgend eine fange 
‚Dauer gu rechnen, . welche. nur auf befondern Gebraͤu⸗ 
hen: ohne alle verhältmißmäßige Verſchiedenheit ber 
Lehre, oder nur auf’ einzelnen eigenthämlichen Lehren 
‚ohne alle Verſchiedenheit der kebensſsweiſe ruhen wollte. 
| 169. 

8Zuſa z. Wenn behauptet wird, daß es 
vom erſten Anfang des menſchlichen Geſchlechtes 
an nur Eine wahre Kirche gegeben habe, welche 
auch immer eine und dieſelbe bleiben werde **): 
fo. ift ‚dies nicht. fo zu verſtehen, als. ob die ei⸗ 
gentlich fo zu nennende chriftliche Kirche ſelbſt 
nur ein Theil eines größeren Ganzen wäre ***). 


“22, Unfere ganze bisherige Andelnanderfegung bes 
tuht darauf, aß wir bie qhriſtliche siehe angeſehen 





1. Kor. Y, 12. 


*) Oportei oinnins sermper fulsse, nune esse, et ad finem 

' wsque seculi faturam esse ecclesiam. — Et com semper 

unu⸗ modo sit Deus ... consequitur unam ‚duntazat esse 
ecclesiam. Expos. simpl. cp. XVII. 


06%) &o Klingen allerdings bie Ausdrüffe: haec (sc ecclesia 
caiholiea) aliter fuit’institata’ante legem, aliter sub Mose, 
aliter a Christo. Expos. simpl. ep. XVII. Derſelb⸗ 
Schein entſteht auch, wenn als Eintheilung Giner Lirche ans 


gefuͤhrt wird die altteſtamentiſche und Naeuteſtamentiſqhe. S. 
u. a. Garh. loc. tb. ZU. „Pr 186. 


. Banb. Q 
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babım als bie auf ihrer Eebendgtmdufchafe nie Epeiite 
ruhende Bemeinfchaft aller au ihn Gläubigen. Demnach 
IR nur ha-ceifliche Lirche, wo Glaube am Ehritum 
‚und gegenfeltigeö Anerkenntniß beffelben IR; und beides 
kann vor ber Dffenbarung Chrifti nicht geweſen fein, 
Da es nun über auch menſchliche Semeinſchaften ger 
geben bat. und noch giebt, welche auf dem der menfch⸗ 
Sen Meter elnwohnenden Gottedbewußtfeln vahen, 
‚aber :auf einen ſolchen, in welchen keine Offenbarung 


ECbhriſfti mitgefegt IR; und da auch. ein ſolches Wahrheit 


‚in ſich ſchließt, wenn gleich unnoRlommere und mit Ir 
khum vermifchte, ber aber ja nie anders als en ber 
Wahrheit fen Kann: fo laͤßt ſich Infofern im Gegen 
thell hehaupten, daß es mehrere wahre Kirchen gege⸗ 
‚ben hat und noch giebt auſſer dee cheißlichen,. wohei 
‚ader allerdings. mit her Lebendigkeit and Sicherheit 
unferes Glaubens bie Vorausſezung zuſammenhaͤngt, 
— daß 28 einmal nur Eine wahre Kirche nämlih die 
&rffliche geben wird, wenn gleich diefe zuſammenſeiend 
mit der Welt nach dem biöherigen immer auf Iegend 
eine Weife in. ich wird getheilt Fein. 

2,. Gehn wir aber eben von biefem lezten aus, 
baß alle, anderen Religlonsformen beſtimmt ſind fich da 
die chriftliche aufzuldfen: fo mäffen wie auch fagen, 
daß nur dasjenige In ihnen das wahre Gotteäbewußts 
dein iR, worin diefe Möglichkeit des Uchergange® in 
das Cbriſtenthum wit enthalten iſt, d. h. welches ſich 
mit dem, wenn ‚gleich noch fo dunfeln und derhüllten 
Gefühl der Erloͤſungsbeduͤrftigkelt und mit der Sehn⸗ 
ſucht wach einem Erloͤſer verbindet. Inſofern alſo giebt 
es dann kelne wahre Kirche als die chriſiliche, und dieſe 
iſt dann auch Alter, nicht jivar als bie Offenbarung 
Ehrifli, denn bie iſt sen ‚in jenem. ‚Gefügl, aber. doch 


6ıy 
abb ‚die Erſcheinung -Epeifl. - Uber der vorchriſtllche 
Theil dieſer Einen wahren Kirche If dann auch im 
Heldenthum eben fo gut ald im Judenthum; und was 
wir vorzugſweiſe die altteflamentliche Kirche nennen, 
18: nicht als Judeuthum ein Hell jener Einen wahren 
Airche, fondern aur ſofern Darin bie Keime bes Hrifs 
üchen, alſo die Offenbarung Cprifl, eingehäue liegen. 
Das Indenthum aber IR in biefer Hinficht eben fo 
Fehr ein zweifcheneingefhobenes als jede andere ‚auch 
Heidnifihe Neliglonsform, welche Sitten und Geſeze 
enthielt um einen Theil Der Menſchen darunter zu bes 
fchließen bis der Slaube kaͤme. Dieſes allein IR auch 
ber Sinn, in welchem jene ſombollſche Stelle und ans 


bere ben Ga; von der Einheit ber Kirche aufſtellen, J 


welches daraus erbellt, daß bie Einbeit nicht nur auf 
die Einheit Sottes, ſondern auch anf die Einheit des 


8gpeiees rebeſtar. Von der 
Irrthumsfaähigkeit ber ſichebaren Kirche 
in Bezug auf die uUntraglichteit der un⸗ 
ſJichthaten. 
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Sn jebem Lheile der kchebaren Kirche iſt der 
— moͤglich, und alſo auch irgendwie wirk⸗ 
lich; es fehle aber auch mirgend in derfelben am 
der. betichtigenden Kraft der. Wabrhere. 


1. Dieſer Saz, wenn auf die apoſtoliſche Kirche 
als einen Theil ber: fichtbaren angewendet, ſcheint in 
Dider ſpruch gu ſiehen mit dem was in ber Lehre von 

Q ⸗ 
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der Särlf >) behauptet worden. Dein wenn Se 


Särift and Irrtfum irgendwie enthält, fo Tann fr 
nicht die Norm ſein für ale religläfe Gehaufenerien 
gung, well die normale Diguicde dem Irrthum mit 
‚ biefen verbreiten und Gefekigen mäßte; "ums 
Die Wahrheit müßte hren Ei; anderwärts anuferhalb 


r 


dver hrift haben, um ihre berichtigende Kreft auf 


le in der Schrift ſelbſt enthaltenen Prrehämer zu wars 
den. Alein wie eben dort **) Die epoflofifche Einge⸗ 


Sung in ihrem ganzem Zufaummenhange dargeſtellt I, 


wird man leicht zugeben Tönnen, daß auch im der freu» 
wen Gedaufenerzeugung der Apoftel die algemeine Moͤg⸗ 
Uchkett des Irrthums fih einzeln verwirklicht habe, 
ohne doch in die Schtift einzubringen, welche grabe 
als Zuſammenſtellung des irrthumfreiſten unter keltung 
des heiligen Gelfled iſt geſammelt worden; ja fle giebt 
und feld Zengniß ***), wie auch im Deufen ber Apo» 
el der wenſchliche Irrthum als vorubergehende Er⸗ 


fcheinung dvorgekommen, uud FÜGE und ahaden, wie noch 


öfter nichelcht bie erfien Regungen deſſelben, che fe 
acc in bie. Erfheinung hervortreten fonnten, ſchon 
mögen zerſtoͤrt werben fein. Und dem gemäß werden 
wie ſelbſt von der Schrift, um ben Raturzufamnen» 
hang berfelben mit allem Übrigen nicht ganz aufjuhe: 


ben, zugeben können, daß in den mancherlei durchge⸗ 
‚Senden und wicht mit aufgenommenen: Rebengebanfen, 


& die doc mis zu berfelben Sedankenerzengung gehörten, 


“ 


- I pie leiſeren Spuren bed menfchlihen Irrens würben 
‚au Anden geweſen fein, und dies wird weder Ihren 


"6 1495 8. 
E10, 1. 


be) Ap. Geſqh. 10, 14. 16, 9. Wal. 8, 11, 
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mermaltıt Digulsät 'ncch der Tiksigkett des Heiligen: 
Sefftes bei. ihrer Abfaſſung irgend Abbruch thun. 

2, : Die allgemeine Moͤglichkelt des Irechums Bes 
zupt aber darauf, daß wie. andere fo auch Thätigelsen 
bdes Denkens noch vorkommen, welche wicht von bem 
Beiligen Geiſt ausgehen, und daß dergleichen nicht kur für - 
Sich abgeſondert beſtehen, fondern auch, wie fireng ges 
nommen alle Gebanfen des Menfchen nicht nur. jufanie 
menhängen , unter ſich, ſondern wahrhaft ineinander 
find, fo durchdringen auch diefe und verunreinigen alfd 
Diyjenigen Gedanken, welche nefpränglich in der Thäs 
£iglelt des heiligen Geifled Ihren Grund häben. Ja“ 
"von dieſer Verunreinigung wird, abgefehen von dem 
Erlöfer, in welchem die perſondildende Bereinigung. bes 
söttlihen Weſens wit ber menfchlichen Ratur es us 
möglich macht, keine Geiſtesthaͤtigkeit ganz frei fein, 
welche fi bis zus vollendeten Erſcheinung Im wirkli⸗ 
hen Bewußtſein gefaltet. Uber wenn auch niche ſel⸗ 
ten ein Irrthum, weil wit andermweitigem gemeinſamen 
Berberben in Verbindung ſtehend, ſehr weit um ſich 
greift in der Kirche: fo werden doch auch immer Einzelne ” 
wenigſtens frei genug fein Yon dieſem Verderben, daß 
ihnen der damit sufamenbängende Irrthum ats folcher 
einleuchten muß, wenn fie, in diefem. Stäf unbefangen, 
die herrſchende Vorſtelung mit verwandten Ausfprüs 
hen der Schrift vergleichen. Oder, was baffelbige 
ift, über jede natuͤrliche und nothwendige Mobdificalion 
des chriſtlichen frammen Selbſtbewußtſeins wird. es 
auch Irgenbwo in. der Kirche. immer eine von dem rei⸗ 
nen GSemeingeiſt Dre. Kirche geleitete Reflexion geben, 
weiche auch nach als ein faſt reines und ungetruͤbtes 
Werk deſſelben in die Erſcheinung Leite, ſo daß in dies 

fen zufammengenommen, und wie die aus dem Linzel⸗ 
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ErRer Lehrſa z. Keine von der 
ſichtbares Kirche ausgehende Darftellung chriſtll⸗ 
her Frömmigfeit träge lautere und volllommue 

Waßcheit in ſich. 
Unm. Be Ges fo gefaßt flieht es von ſelb bie Saift 
3 denn dieſe iR keine von der ſichtbares Kische ausgehende, 
fouders vielmehr die erſt bie ſichtbare Kirche caufkituizenke 
Darftelang, und darauf beruft au ihre Normalität und bie 
" eminente Kt, wir fie ein Bert des heiligen Geife if. Mer 
alfo biefen Gas zugicht, hat beöhalb nide rſache auch in ber 
Gärift Irrtum vorauszufegen; vieimee IM die Beorausfe 


ung ber Uutrögtigkeit der Echrift des watkrliie Gompie 
went des Gajes. 
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BR Gemeingeißek. ih -Derim bewähren eällen,. dal ie, 
neh jeden: Tendenz. zu ircem aufgehaben wärie- : Diiefek 
(eb. freilich weniger der Bal,: mean: bie Wereinisten:ie: 
einer gemeinfamen Ginfeisigfeit aber Aberbaupt Neigung: 
sy irren befangen wären; daher auch zuzugeben fel, 
Daß «ine jebe, beſondere Kirche irrer Könue in ihren 
amtlihen Darkielungen, bie allgemeine aber Sinne. nicht 
anf diefe Urt irren, -fondern wenn bisfe ſich in eines 
amtlichen Darſtellung geige, wüle immer die Aufhe⸗ 
buns des Irrtbums erfolgen. Allein nicht nur in je⸗ 
Dem gegebenen. einzelnen Raume laͤßt fich eine gamein⸗ 
ſam beſtimmte Einfsitigfelt and Irrthumefaͤbigkeit den⸗ 
Sen, fondern auch in jeder einzels gegebenen Zeit eben. 
ſo. Demnach kann auch die allgemeine fichtbare Kieche 
in ihren amtlichen Darfellungen der chriſtlichen Froͤm⸗ 
wigleit irren, wenn fie irgendwann als Sing gegeben - 
(B, und ed wird ih dann auch in ihren Relationen 
bie Beranlaffung zum Irrthum finden. Ja, wenn. wir 
zugeben müſſen, worauf ja bie Nechtmäßigkeit.dre Ente 
Rehung wer evaugelifchen Kirche ruht, daß es einen ur⸗ 
ſpruͤnglich nicht amtlichen zeformatorifhen Cinfinß 
Einzelner uf das Ganze gieht: fo folgt. ja darayk; ı 
daß alsdann ehen In dem Bangen als falchen das Bes 
büsfalß der Verbeſſerung feinen Gi has; ein Zuſtand, 
weicher periodiſch wiederlehren faun, da ja bad Were 
haͤlenig des Ganzen zum Einzelnen, übsrhaugs- swifchen 
Sehhfrhärigkeit und Supfinglinteie des dam. und: des 
andern ſchwankt. 
s; 2 Hieraus vrglebe Beh, 208 keine an no k —* 
Ränhiggemrinfaus : obsrlaßse Boſtimung einer Lehre 
Akdımnparhefiexlich mb für alle: Zeisen gültig faun ans 
geſehen werden, am wenigſten aber eine ſolche, welche 
ig Beige: eines entRanbeuen Streites gu Stande kommt, 


zuittel bie Pflicht und alfe au das Recht, alle ges 
wtinfam aufgeſteüten Begriffe und Gäse einer Präs 
fung zu unterwerfen. ine burdy ben ganzen Berlauf 
dleſes Seſchaftes ich bindurchziehende chereinfimmung 
giebt es alfo nur in den Grunbfägen, nad welchen 
und dem Ginwe in welches bie Wahrheit gemeinſam 
ſol geförbert werden. Daher war es ganı richtig, 
Daß bie entfichende edangeliſche Kirche RG in Bezug 
anf die ſtreltigen Lehren nicht wollte ber Entſcheidung 
einer Kichenverfammlung unterwerfen, aber nicht fo rich⸗ 
tig noch mit jenem gufanimenfliunuend war es, Daß ie außer 
dem fogenanaten apofslifchen Slanbensbefenueuiß, weis 
ed nur bie urfprünglihke auf keinen befimmten 
Streit ſich beziehende, und einen einzelnen Eatwil⸗ 
lungsmoment darſtellende Ueberllefernug der Kirche 
von den allgemeinſten Umriſſen ber chriſtlichen Wahr⸗ 
beit ausſpricht, auch bie andern Öfumenifchen Bekenut⸗ 
niſſe gradezu reſumirte, ohnerachtet diefe auch nue Er⸗ 
zeugniſſe aͤhnlicher durch Uneinigkeiten veranlaßter und 
alfo zur Aukmittelung der Wahrheit nicht verzuhlich 
geeigneter Verſammlungen find. Daher war es ganz 
echt, daB die Reformatoren ben Stand ihrer Ueber 
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A unen m farzen Bekemituitſchrifeen der peſacn 
ten Ebtiſtenbeit dachegken, denn daduech erhlelt Ihr 
verbeſſernder Ehifluß' auf das. Ganze erſt feine ſeſte 
Haltung; undichtig hingegen war es, wenn man her⸗ 
nach an bieſe Darſtellungen als ob ſie unverbefferitch 
waͤren, Die Gewiſſen der Meglleder der Küche unaife' 
lastich binden weite, and alfo Innerhalb derſelden jeden’ 
verbeſſernden Einfluß Einzelnen auf de das Sans ins vor 
un. anf@nelin, 

u " j m. II, Ve GE 
: Zweiter Lehrfay Me Jir⸗ 
ehlimer in der ſichebaren Kirche werden aufgeho⸗ 
ben, waͤhrend die Wahrheit, welche das Weſen 
ber unfichebaren Kirche ausmacht/ auch in der ſi Wr 
baren immer "bleibe... 


1. ‘Da jedes Bermftfein des heiten, f (ofen PP 
darin wefentlich die Gemeiufchaft mit Gott ausfpricht, 
ein Werk des heiligen. Geiftes iſt: fo gehet es eben 
infofern der ‚unfichtkanen Kirche au, und trägt bie Uns 
teiglichfeit derſelben in Ach. Alten in: biefer ‚reinen 
Wahrheit wird es fein voller wirllicher Lebenamoment, 
indem Immer noch etwas von der bei jeder Thaͤtigkelt 
gany wirkſamen menfchliden Netur von dym Geiſt 
nicht durchdzungen und Ihm nach nicht als Werkzeug 
angeeiguet if. So iſt alſo an ber, Wehehtit der Sur 
hm mehr. aber weniger in jedem Alt des frommen 
BDewuſitſeins. Daß nun dieſe innre: Wahrheit nie gang 
laun verloren geher, folgt. ſchon aus dem, wad im all⸗ 
gemeinen Über die Wirkungen ber neuen Geburt aus 
dem Geiſt *) iſt geſagt worden, Und wie dieſes ven 
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dem Bingeinen gilt, fo gilt es urh wett mehe: non bee 
. sangen ſichebaren Lirche und: yon jeder größeren ausge 
wifehen: Einheit innerhalb derſelben. Ya wenn ab in 
den gemeinfamen geiſtigen Erzeugaiffen biswellen dee 
Jerchen fehe bervorcritt, fo IR dies nur Die natäeliche 
und nethmenbige Heußerung ber auch vorher wech nicht 
san Sri darchdrungengeweſenen Masur, cher haf 


De vorher ſchon wirklich -bagewefene Wahrheit were 


fawunben wäre; unb baß biefe ich in der KArche winke 
Uch verloren babe oder verringert werben fei, iß ime 
mer nur ein Schein, ber bei genauerer Kenntniß wies 
der Verfihwinden würde, Der Srrthum Hingegen; wel⸗ 
her auf bie Hefchrichene Weiſe au ber Wahrheit iſt 
muß elnerfelss verringert werben durch bie: fortfchreie 
tende Beſtznahme des heillgen Geiſtes und die damit 
verbundene größere Reinheit ber Vorſtellungen; anbes 
rerſeits aber ſtimmt auch ſchon das falſche nicht unter 
_ RG zuſammen, ſondern iſt eins mit dem audern eben 
fo ſehr im Wiberſpruch wie jedes mie dem Wahren, 
und ſchwaͤcht ih alfo unter einander, 

2, Was aber diejenigen Gedauken und Lebendregela 
betrifft, welche in, der Chriſtenheit zwar gefunden wers 
ben, denen aber daB chriffihe Gottesbewußtſein gar 
acht zum Geuude liegt, und von denen man alfo wicht 
in bemfelben Sinne fagen Tann, daß Re ein Irethum 
an der Wahrheit find: fo find foldde nur inſofers wirk⸗ 
lich in ber ſichtbaren Kirche, als In denjenigen, welche 
Me Gegen, doch anderweitig eine Herrſchafe des chriftli⸗ 
Gen Seiſtes ſchon Segrändet iR; ſonſt aber And fie ganı 
anffer der wirklichen Kirche. Deun ſolche bie nur darch 
dab Außere Bekenntaiß Chriſten wären und ſonſt auf 
gar feine Weife, rechnen wire au ger..nicht zur ſicht⸗ 
baren Kirche, well fie dee Kirche nur fcheinbar ange⸗ 








6a 
biren. Aufefern alſo uucheißlihe Echanken. ap fo 
Geudregein in: deu fichtbaren Kirche ſtadz fe. IR. doch 
Yefer- Zuſtaud des Irrthums weben ber Wahrheit zur 
der Vorläufer. von dem eben beſchriebenen des Jerthuus 
au der Wahrheit. Denn wo einmal der Anfang ei⸗ 
"ner: Herrfchaft des Geiſtes gemacht IR, da in and bie 
weitere Verbreitung derſelben, theils von-Inwen, theils 
von anfen vorbereitet, denn bie fortſchreleende fans 
lation muß, wenn gleich langſam, das ganze Sebiet 
der Geifteötbätigkeiten ergreifen. Bon: außen are 
kommt dieſem die Kirche zu Hülfe, weiche son. beas 
wuchriſtlichen wa® In der Welt IR, zu lemer beſondern 
Tpätigfeit beftimmt wird, unmöglich aber. gegen das⸗ 
 jentge gleichgältig Heiden kann, was ch an ihren, eig⸗ 


nen Gliedern findet, fondern fie muß, vermittelt des 


chriſtlichen in Ihnen ſelbſt, darauf einwirken, woren bee 
Erfolg unmöglich Null fein kann. 
| Drittes Hauptſtafk.“ 
Von der Vollendung der Kirche⸗ 


173. 

Die Vollendung der Kirche in dem san) vom 
ihefig angegebenen Sim iſt im dem Verlauf Des 
merſchlichen Erbeniebens nicht zu erreichen, : uud 
die Darftellung derſelben bar: alfo unmittelbar nur | 
ben Werth eines deals, Ä 
| Zum. a. Wie man bie Kirche in ihrem Zufanmienfein mit der 

Selt die fEreitende Kirche nennt, weil ſte ſich theüe ah 
».. gen. bie Welt: zu vertcheidigen Sat, theils auch fie zu erchern 
.. Taken mub: fo want man hie Kirche in ihrer. Vollendung, 
,., 0l& hamjenigen Auftende, ‚worin fie keinen Cinwirkungen ber 
Welt mehr ausgefest und u Leinen Ginwirkungen auf die 
Welt mebr berufen iſt, bie triumphirende Kirn. 


es 





“4. WR unmittelbare Derth einen ’jeben Eeheköften IR nur den, 
1. al eb’ ala Wefhreibung des" Geikticen : Gelbfibewußtfeiut 
2hat. Im biefem. nun tommt die Wollenbung. ber Kirche nit 
aAls wirklicher Zuſtand vor, fonbern als das immer angefirebte 
aber noch niemals erreichte . Fu V 
ze 4. So lange das Chrißenthum nad ulcht äßer 
das ganze wenfchliche Seſchlecht verbreitet it, werben 
auch ‚die veralteten oder unvollfommmen Religionsſor⸗ 
ine, welche neben bemfelpen beſtehen, Ach ‚gegen bafe 
fetbe erbolten wollen, und es alfo zuräfjubräugen für 
rn. Was aber ‚bie Kirche ſich von Ihnen ‚aneiguef 
und in. ih aufnimmt, mafjenmglfe ober einzeln, bad 
ig niemals ſchon voͤllig aſftmilirt, und bringe alfo beg 
Stoff ga Spaltungen und Irrthumern mit In bie Klee 
We Gefegt aber auch das CHriftenthum hätte feine 
paltemmmne Berbreitung: fo hört, doch, fo lange das 
menfchliche Gefchlecht nach der gegenwärtigen Ordnung 
Hefteht, die Erzeugung. nicht auf, mad die Sünde ents 
wittelt ſich alfo *). in jeder Generation aufs neue, fo 
daß die Kirche Immer wieder mit der Melt In Conflict 
tkommt und aud immer Welt in ſich aufnimmt, alfo 
niemals vollendet ti. >. nm 
5 9, Wenn wir alſo auch gu einer vollfommen rich⸗ 
tigen Vorſtellung von ber triumpfirenden Kirche ge⸗ 
langen koͤnnen, was übrigens ſchon an ſich unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt, weil wie das nicht lebendig zu faſſen wifs 
fen, was unfern Zufland Aberſteigt: fo könnten. wie 
Seinen andern Gebrauch bavon machen, als, indem wir 
vas wirklich gegebene : mit jenem. uns unerreichbaren 
vergleichen, die beſtimmte Ueberzeugung. hervorzubringen, 
daß alle. was in tem wirklichen Zuſtande von jenem 


— — a 
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- Bde die Volkommenhet abweicht, lrgendwvie nik den 
. Üinfläffen. der Welt‘ zufammenhängen muß: Dadher 
enun IR dieſes ganze Haupt mehr paraͤnetiſcher 418 
eigentlich didafiifcher Natur, - Demehnerachtet meifet 
ihm nicht nur der allgemeine Gebrauch feine Stelle: in 
"der Slaubenslehre an, ſondern auch abgefehen von dem 
Gebrauch hat fih uns der Ort für dieſe Derarer⸗ 
ganz von ſelbſt conflituire. 
23uſaz. Es erhellt auch aus dieſer Betrachtung, 
daß der Vollendung der Kirche vorangehend gedacht 
»werden muß dieſe allgemeine Verbreltung des Chri⸗ 
ſtenthums *). Dee Glaube an dieſe liegt auch ſchoe 
in dem Bewugtſein, baß ber Glaube an.ben Erloͤſer 
busch nichts beſonderes, fondern nur durch das allge 
:meine erwekbare Bewußtſeln ber Sünde bedingt ..if, 
and bucch bie Faͤhigkeit einen ſpeciſiſchen Eindruk vay 
dem Erlöfer gu bekommen, welche um fo größer und ae 
‚gemelner werben muß, je deutlicher fich ſchon feing 
Derꝛlichlelt in der F Rede ſelbſt abſpiegelt **. ., 5 


oo. 174. en 
In dem Slauben. an bie ewige Fortbaner 
der Vereinigung des goͤttlichen Wefens mit der 
menſchlichen Natur in der Perſon des Erloͤſers iſt 
der Glaube an’ die ewige Fortdauer der menſchll. 
chen Perſonlichkeit uͤberhaupt ſchon mit enthalten. 
Daher entſteht auch dem Chriſten noch befonderg 
die Aufgabe ſich den Zuſtaud vr dem Tode von 
zuſtellen. Be 


*) Röm. ı1, 25. 26. 
CETypheſ. 1, 22: 89. 2, 98. 28. 





- Sad 
9% Be Gleuabe as bie Yordemer det Peeftauch⸗ 

FE sad, dem Tube, are wie wir ed’ au audzuhräl> 
Sen Wiege, an Vi: Unferbädgfelt ber Oele, ar zu ben 
Selten Erißt und der Upofiel ſchon ber herrſchende 
unter dem fübifden Bell, und burfte daher nur aufge, 
" weinen aub fanctioniet, nidye aber erſt Gegründet oder 
gar hervergebracht werben. Betrachten wir abet bit 
Ente ans dem Geihtöpunft ber natärftkhen Extemats 
iS odae Ivgehd Gefangen zu fein: fo müſſen wir mol 
gefichen, daß Biefer Glaube nicht nit Unrecht Iinmıer aufs 
neue IR augefochten werden. Denn bie fogenanuten 
Berkunftbeibeife für bie unfterblächkett Haben wenig fie 
geube Kraft, weil fie ohne Anöuahme anf unerweiätls 
den Boransfegungen rufen. Un iR wel offenbes, 
Ba ‘bie Ucherzeugung hie auf dieſen Wege entkunben 
V fondern daß diefe Beweiſe ur Ueberträgungen ber 
anf eines andern Wege eutiundenen Ueberieisung in 
eine andere Form fein Tünuen. Da nun dird obuchin 
nicht Die Fotm der hriflichen Slanbenslehre If: fo Bamıı 
auch biefe weber jene Beweiſe aboptiren, noch liegt ihe 
05 deren Prüfung zu übernehmen. Wenn aber von 
- Aubereu bie Benge uud dem phlloſophiſchen Geblet In 
das veligiäfe, aber auf eine gang algemelne Weiſe Un⸗ 
Übergejogen wird, indem man behauptet, daß zugleich 
wmit unferm Innern Sottesbewußtſein auch der Slaube 
„ au unfere Unſterblichkeit ſchon gegeben fei: fo erfordert 
dleſes ſchon eine nähere Beleuchtung, da es angenommen, 
uuferen Sa; feinem wefentlichen Inhalt nach aufheben 
wide Nun giebt es freilich ein Irceligiäfed Leugnek 
ber Unfterblichkele, welches nämlich die geiſtigen Zi» 
tigfelten fuͤr ein Erseugniß derjenigen materiellen. Zus 
fammenfegung aufieht, in Verbindung mie weilcher fe 
uns vortommen, und alſo⸗ da es bach eben fo gut ſtch 








Winpelehrt . verhalten kann, den Weik lechchin· Dam 
Stoff unterorbuet ; wit welcher Unterorduung immer 
verbunden IR, daß das Gottesbewufßſtſein als ein min⸗ 
deſtens derbächtiges Nebenerzeugniß detrachtet wird, uud 
fe IR zugleich, das Wort in ſtrengerem ˖ Sinne genen 
men, unſtttlich, weil ihr weſentlich IR bie Stectichkat 
su ſenſualiſtren. Ullein es giebt offenbar auch eine ganz 
andere: Entſagung auf die Fortdauer ben Perſoͤnlichkät 
mach dem Tode, eine ſolche die, weit entferne den Seift bein .. 


Stoff unterzuoronen, indem fie gar keinen elgentlieh 


todton Gtoff aunimint, fondern alles in irgend Tin Se⸗ 
biet des kebens verſezt, ganz. vigentlich den Gelfk. dis 


bie den lebendigen Stoff hervorbringende und ſich a -· 


bildende Kraft aufteht, und wegen dieſer ſopferiſchen 


Natur bes GSeiſtes auch zum Grunde legt, daB bus u 


Sottes dewußtſeln das Weſen jedes im hohen inte - 
Bqh bewußten oder. vernünftigen Lebens couftitaice. 
-Dennod) aber bie einzelnen Erſchoinungen Abera bis 
Iobendigen Kraft. uuferorönend, und bedenkend auf: ber 
einen Gelte, daB wir feine größere GSewißheit baben 
koͤnnen Über bie Fottuauer der Seele nach bem Zope, 
als Über. ige Vorhergeweſenſein vor dem Uufaug :d06° 
Lebens, auf der andern Seite, daß jedes eingelne menſch⸗ 
Uche Leben eben ſowol von feiner geiſtigen Sette als 

Seel⸗ wie. von feiner ſterblichen Seite als Leib ange 
fohen, einer beſtimmten Region in ben menfchlichen Bes 
biet und einem beſtimmten Entwillungspunfe aangehdre, 
auſſerhalb birfer Grenzen aber: feine Bedeutung vers 
Gere, und folglich nur für ‚diefe Zeit, alſo als eime 
wergängliche Erſcheinung, gebilder fat, betrachtee ſtr den 
gemeinſammen Menſchengeiſt bie Quelle der di lach 
Seelen, als bie wahre Iebenbige. Einheit, welchet 
keie und Unſterblichtelt zukommt, bie 'clägeien @uchn 






Fr. 0 
: Re: dieen voribergehende Aetionen, bie. Ri gu fer 
wer. höherem Lebendeinheit verhalten, wie ſich in naſerm 
geiſtigen Eeben die einztinen auch: vorübergeheuden nad 
unicht wieberfehrenden Momente zu der Einheit defds 
ben derbalten. Mit einer ſolchen Eutfagung auf die 
Sortdauer Her: Perfönlichkeit kann ſich eben ſowol bie 
Herrſchaft des Gotteöbrmußtfeind im «allgemeinen vers 
tragen , vote ſich die reinſte Sittlichkeit und bie hoͤchſte 
Geiſtigkelt des Lebens damit verträgt. Und wie «8 
auffer einem alle Froͤmmigkeit aufbebruben auch einen 
frommen. Unglanben an bie "peefänliche. Gortbauer ger 
Ben‘ fan: - fo muß man auch, gefieben, daß es neben 
einem; frommen auch einen unfrommen Slauben an-die 
unſterblichkeit giebt. Denn wie foßte bee fromm gu 
nennen; fein, ber feiner ganzen Seflaltung nach nur von 
dem intereffe an. ben finulichen Sehalt bed Lebens 
ansgeht, und Brömmigfeit und Ginlichfelt in “biefels 
- eben: nur, als. Mittel behandelt, - um gu einer Biäifeltgs 
‚tet dort: zu gelangen, die: Doch immer mehr ober: ments 
‚ger ſtunlich vorgeſtellt wird. ‚Denmark if diefed. auf 
jede‘ Welfe zudiel behauptet, daß der Glaube. an Gott 
den Glauben an bie perſonliche Ud ſterbiſcheelt ſchon In 
ſich ſchließe. 
2. Wohl aber Können wir fagen, daß dee Blase 
an den Erföfer, fo wie er hier iſt dargelegt worden, auch 
dei Glauben an-bie perfänliche Fortbauer aller einzel⸗ 
‚nen menfchlichen Serien in ſich fchließe. Denn : wenn 
Jemand alles, was der Erlöfer von feinem Fortwirken 
nach feiner Erhöhung und von feiner geiſtigen Gegens 
wart und perſoͤnlichen Wiederkunft ſagt, auf eine ſolche 
we deuten wollte, baß feine perfönliche Fortdauer 
nicht vorausgeſezt werben. bürfe, federn baß eine 
hr nur blidlich, und das andere nur von den Nachwir⸗ 
kun⸗ 








686: ‘ _ 
ſeines fräßeren Sehens zu verliehen, die. muufde, 


Eapgen 
licha Seele. be ‚Exlöfert aber habe auch. aufschärt. all, 


eige eingelme Seele bayufeln, und fel In den Urguei 
des Lebens gucäfgelchrt, dem möchte wol ſchwerlich 
irgend etwas vorgehalten werben können, was Ihn bes 
wagte au die Fortdauer anderer menſchlichen Seelen zu 
glauben; ſondern ee müßte ihnen ebenfalls nach. dem Ab⸗ 
ſchied aus dieſem Lehen bie Kuͤtlehr in Bott ab alfa 
bad Aufhoͤren des perfönlichen abgefonberten Dafeigd aus 
vogifen, Allein wenn auch einem ſolchen ein gewſſer Glauhe 
‚ag. die Erlaͤſung durch Chriſtum nicht geradehin mäßıe, 
ahgeſprochen werden: fo wäre dies bach nlemais ber 
Glaube der chriſtlichen Kische, wenn an. ben. Erloͤſer 
nur als an einen dageweſenen und nicht. noch daſelen⸗ 
den geglaubt würde, bean .unfer Glaube hält ihn. als 
Immer gegenwaͤrtig und lebendig. Inbdeſſen Könnte. 
mon vieleicht von einer andern Seite gegen unfern 
Ss einwenben, die Gele des Erloͤſers ſei freilich uns 
Aerblich, aber fie fei es nur durch bie feine menlchliche 
Perſon bildende Bereinigung des göttlichen Weſens mit 
der menfchlichen Natur, mithin gerade durch batjenige 
was ihn von allen andern Menſchen unterfcheider, und. 
man koͤnne alfo vielmehr fagen, grade well und inwie⸗ 
fern ber Erloͤſer unſterblich fel, feien es alle Andere 
nicht. Aulein dieſe Erklaͤrung wuͤrde auch auf eine eigne 
Weiſe doletiſch fein; denn le vertraͤgt ich nicht ie. 
der unapıme einer. volllommen menfchlichen Natur in. 
dem Erloͤſer. Denn ver Unterſchled zwiſchen einer uns. 
ferblichen ad einer. Rerblichen Seele kann. nicht etwa 
erß mit dem Augenblik des Todes angehen, ſendern 
jene muß auch in jedem Augenblik und in Bezlehuug 
auf jede Thaͤtigkeit eine andere fein als dieſe. Deber 
wäre es nuricuis, daß der Crloſer une in allem mit. 
u. Bons. R e 


vo. 











Thelleng ber Mernſchen in tiefer Dieficht undenkbar, 
wezı men 1. B. fagen weite, gefiheffen wäre bie munfd> 
Bife Ziter wert der Secke nah, aber ber To 
add der Eistee Eid begreife auch bie Stertltchkeft 
Der Serte ie SG. unb fo wäre ſeit der Eine ud 
ur fie ale Eerles Kati. Der Eridfer nun fel 
weft -turdg feine Unfüntikäfelt, und mie ihm 
würden es auch elle birjrmigen, weiche darch den Blau 


Uch ua) gingen unter tm Tode. MDeun biefeß führte 
auf Ne ibrem Brite nah menihäifhe Boraudfemung 
Don ziel verfähedenen Gattungen user GSeſchlechtern 
win Menſchen, fo be die Mugläublen auch abgefchen 
non Ihrem Weglanben und gieikfam (dem vorher eine 
andere Art ald die Gläuhigen wären, und auch dfe Als 
gemeinheit ber Eriöfuug aufgehoben wärde. Daher 
bleibe aichts anderes übrig, als deß, fo gewiß die menſch⸗ 
uqhe Seele des Erloͤſers ſich einer ewigen perfänlicdhen 
Sorttauer erfreut, eben fe gewiß auch alle Menfchen 
daſſelbe zu erwatten haben; und daß allerdings ber 
Erldſer der Germittier der Unfterblichfeit if, aber nicht 
fie diejenigen aleln, die bier ſadn an ihn gidubig 
werden, ſondern für afle ohne Ausnchme. Fa diefem 
Sinne naͤmlich, daß wenn der wenſchlichen Natur niche 
Die perfönfiche Uaſterblichkeit zufäme, alddann auch die 
Bereinigung des göttlichen Weſens mit det menſchli⸗ 
chen Natur zu einer einzigen aufterblicdien Yerſon nicht 
möglich getorfen wäre; und nnge’ehrr, welt Sott be⸗ 
ſchloſſen haste, durch ſolche Vereinigung Die menſchilche 
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mitar ui vcueudra u in eriöfer) "nie a d 
Sufnig: an Die Annfhliden Elapeirnifen Le 
mrtaqaus in ch; tragen, ohne teriche Sie’ ah 
da denken TR: Yede Andere als Sele Grudietäfunp 
füE Oi prefcaftche Bertbanee: wies: dem eigen ai 
folge: frentd, dem alles wur in Dem Wiuuße-zemtf If, 
MB 06. 60 ‚wilr: ben Glauben. an. den Eriöftr einige 
6 auß:-deuifelbeh herdorgeht. 24* 

U Daß tn dieſer Glaube ai Sekten: ‚x 
Mh FAINB den Aberhauxt: geſenen· DnBadd nach Demi 





DE auch auſchaultch dorzuſtclen, dus »in waren; 


ertis- tot in jedein Ungeublit Verzangenhete uub Bus’ 
Mft wögelest Wied, und: VUtde® deſte Veikänuiger fe . 
Hifouiitener ulid beſonnener er If, theils abc ferbuem 
We waf anderm Beben erzeugken Vocſtelungen den jew 
uen Leben dazu anf, danke wir wicht undrachtet ie Oi 
feige‘ etwas aufnehmen, - wie dia Die Wuniiihen ji 
diſchen and nivhunkbenifihen MUfihrn; WARE ne Demi 
Art im Widerſpruch ſteht wie. des Chriſten Glaube ber 








- währt und begruͤndet I. Allein wir haben kein Recht 





sn verlangen‘, -duß- dleſes Beſtteben DM -aufitihen ger 
en Punte geſtage. Deun enn wie Dud.jutädfeiger 
chen hc ha nur alt Zufuuft berachtes: ſo mäien 
wir ſchas seſtoben, daß. del dieſer Zeit. und. Stunde, 
nichts geheimmuißnellenes IR als Axt und Weiſe; Da num. 
über jene Chriſtus feinen Juͤngern feinen Unterricht 
gezeben +), fo därfen wir eben fo wenig barauf rech⸗ 
nen biefe gu ergründen. Denn bie Andeutungen Eprigt’ 
niR Kup ehells vein Ditasteh, cheito te Mekdfikuus ges 
Yen, BB Wenig mrhe darcas: mit, c 
on on Ei far 500 1 an ae Ä 
ug" sn. 73: - Dee 1,5 ur Ze u 
195 00 77 EnE see 2 in na „1 
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| 178. 
Beidehier | Borfellungen,.. Die 
von bir Vellendung der Rirche -.uub die von Dem 
Zuflande der Wtenfkitn nach ‚den: Dobe. kb seb- 
einige in den chriſtlichen Vorſtellungen von den 
lezten Dingen, denen aber derſelbe Werth wie 
den übrigen Glaubenslehren nicht kann beigelegt 


diefem Sehen, ber aber nicht bens Begriff der vellend⸗ 
ten Rise entfpeiät, der glandır ande (chf wech sicht 











iu Zu 


ste pr m —* ——— vo eh 
Mus iwifiung:Senerliche, meidhe bie Rinche vollende, 
Up ungeldint, wer ſich eine Vollendaag ;ber: Kitcch⸗ 


denken wollte noch in dieſem Leben, ber wizbe: in die 
Merßielkutg des Bufondes nach dem Tode, damit bach 
RB. elgenchamliches baziı fol, voch Ingenb einem andern 
. Behr u: Seingen fuchen,. dergleichen ſich aber Inunfaneg 


‚Qußrlung wicht findet, Iu-diefer ud alſo 
beide: Diginense zuſammesgezogen; Die Welenbung ige. 
Birke, weil Be in dieſew Sehen nie mäaieh IR, in - 
jenes verlegt, welches wie aut doch denken müfen, 


‚eb Die Vorſiettung von jeusm Leben, weil 


Be up 
we ganı unbefiumt gegeben if, audgefälls durch den 
— — 


Set Ringe —— | 
Ian wollen: ſo wiſſen wie ja: nicht, ob wir auch in jenem 
eben ein iacinandergreifendes zeitlichrs Zuſammenlehen 
und Mirken zu beufen- haben; und wenn wir und das 
Maftige Leben nach der Auglogie weit dem gegenwaͤrtz⸗ 


gan als eine ſteigende Eutwillung- benfen wellen: ſo 


Gab wir ungewiß,. ab in deu vollenbeten Ricche auch 


a0) ine Gteigeuuma wiglich IR, mund beide: ihtune - 


an feinen. nicht voRRänbig zufauunamgutzefien. Wel- 


— pr wie und aber, an die Andeutungen der Schrift hal, 


zn, Wa tritt ung manches entgegen was ‚mehr als Dar⸗ 
Selung der vollendeten Kirche Sefast IR-©, aber wo⸗ 


au ‚nicht eben fü gewiß behauptet werben kann, daß . 


# u dom Ende ar irdifchen Dinge gefezt fei, wes⸗ 


> den anch Von jeher vlele Erriſten eine vollendete Bit | 


nn | , 
m 4 13. Ap. Geſch. 2,6. Bi 
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Ge mod hier anf Orten erwertet Duden Wulenä ler ſſ 
gern foß mehr Dad Sehen ua dem Tate berfekkn®) 
*22* 


Fer ſatzenden Sqzen, welche von den testen ‚Dingen 
Yantdefe, nit benfeiben Werth beigulegen, wie deu Wir 
Ger ouögefüßrten Echrfägen. Denn einmal find fie tel 


und ih eufeinender beziehende - Erklärungen über um 
We unmittelbare rifliged Settibewnftfcie: - Ye 
Veſen wänlic Urget -biefen Sägen wichts sum Graue, 
as unietilber zu der Entwilieng Des Krifiigen Bis 
wenfäged gehörte. Vickniche, Inden naſer Beisußsfiik 
Surhaud ceingefihloffen IR ta daS Zufanınnfeln usb 
Gb aufeineuber bejichen von Natur aut Guabe, ſ 
IM elek aus bemfeihen auözefähleffen, wand jenfeit Sic 
Jes Segenfaged Liegt, eben fe fehr das Vemußkfchs der 
urfpränglihen Reinheit der Natür shke Bedärfaiß Ser 
Guate aid auch das fphtere der Veleadang ber Guade 
ahne daß mod ein Unterſchled der Bintur von Ihe dorth 
Yelbt. Sonbern web von Seicen des Wewußtkkius 
viefen Edıen sam Grunde liegt, Aud wel Yadı vet 
MVledene Elemente, beide algemeln menflip und berip 
das cheiſtliche meobifichrt oder baranf augewintel. Das 
eine iſt bie allgemeine Worausfegung, voB dad vo. 
“ Vommmne äberal allein das urfprängiich wahre ſeh beß 
nbolffonmme aber nur burch jenes. Dieſes un .auf 
Die Rirche angervender, IR. der Slaube au bit Bieuiiäk 
ver Idee der wehren Kirche, : UEein dieſe Meiele. 





2 Mre 15. 29 Be it 
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UURHR eictlich deriũſ. Sad Sie Yrcı beustelianbgien 
: Mira 908 reife unbiereibende iu al IB, zwelgs 
- 48 Sika. die Rindhe -Pövpemmben Bebenganmneust gap 
- Sie. Banbekt, wodon aber. jebedahal "zus cite: nnmaikltps 
. sent iuhäherung der Eufelz IR. Dieſe Reutinät aber 
‚mul ala eins· veitiche unh cdnlich· seifcheimende „Im 

amten mit Aufhebung In6-Inierfdieugd alien aem 
men Seinip ab der Außen. Eriheinung, Has} 

„milk; har ſo. mit .beguiiben, Das weite tik bie: eiggr 
. seine Ahnung. upın. dee Linyergängiihäckt des Briigb 
„uch iu ider Hhorm rd Eiszchwefene,. weihe huuag 
Aur dem: Gprifen auschröie -lehhfesung aure entf 

Uchen Gimgelwifen mit Ahriſto⸗ zur⸗ Guwißgeit .wuirr. 
Mein Bte Diet und Wrife dorſe For tdauer nosmafele: 
A: uni feineſsweges mit begrunbet wihee all" uns 
ntlich ſoregeheude Entwilkung noch als fich (tu ich 

bleibende. Belendung ;:wirimehr .nerndgen wir:bie wine 

Urt eben fo wenig mit unferm Bewußeſein gu volllie⸗ 

den als die andere, ſowol im algemtinen, ds auch 
wenn man anf den hriflichen Gehalt beſonders fehl, 

— Dieſet Mangel’ mun koͤnnte ergaͤnzt werden, wenn es 
für die hier abzuhandelnden Saͤze eine hlnteichende Be⸗ 

grundung tn der Schrift gäbe. Denn wenn gleich’ vos 
menſchliche Bewußtſein CHrifll nur nach menfchlicher 

Weife ME erfüllt worden: fo lagen dach die Hierzu voll⸗ 

siehenden‘ Vorſtelungen ſaͤmmtlich Innerhalb eines voll⸗ 

fommen entwiffelten und von allen ‘In der Sändt 
gegrändeten Schranken befrelten Ahnungsvertodgens. 

Was alſo auf Zeugniſſen Chriſti hieruͤber beruͤhte, daß 

Können wir, fofern wie äberhaupt nur yermöchten 

ans aujutignen, als eine Erflärung des Selbſthewußt⸗ 

ſeins Chriſti mit eben der Gewißheit aufnehmen, wie 
ale andern chriſtlichen Glaubendichren. Allein biefe 
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@igsintrung (bt 

and eine zufenmmeuhängenbe Behaublung 
guißiabe 'von,. welden unserieuußer.. bie 
Olnumte Belchrungen erchellen 
:fang unb Gegeufienb mehe oder weniger 
mb 

see 
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Zuſaz. Unter dieſen Umſtaͤnden If auch an eine 
eigentliche Conſtruction dieſer Vorſteluugen nit zu 
deuten, ſondern fe ſind nur fo zu orduen, wie fie am 
melſten ſtreben ſich zu einem Ganzen zu geflalten, Zu 
ab im einzelnen nicht möglich iſt irgend eine son een 
gu behandeln ohne alle auberen babeh gu berätficgtigen. 
Die, Fortdauer der Perfönlicgkeit IR alfo In Bezug auf den 
Tod dargeſtellt burh bie Auferſte hung des Fleiſches; 
bie Vollendung ber Kirche If, ſofern dazu gehört, dag 
ade Elnfluͤſſe derer auf bie Kirche aufhören, welche nichr 
zur Kicche gehören, dargeſtellt durch bie Scheidung ber 
Otäubigen von den Ungläubigen oder durch dab jüngf e 
Bericht; foferw aber dazu gehoͤrt, daß auch In ben 
Gläubigen ſelbſt alle Unvolllommenheit und ale Wirk⸗ 
amkeit der Sünde aufhört, IR Re dargeſtellt darch bie 
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anise Gellgtele, :wchher ale ——* ehe 
Werbammnig ' 





usugeßialten aber werben ale dieſt Vorſtetuugen gu 
eins gleichſam Maullchen Bangen burıh Vie. Borile _ 
dung von bee Kätaberiu: ı Ehri@}: am dieſe neue 

Germ des Dafeine u irlfiee. - &6 wird daher am 
nashrlicgken fein mie diefer lejten anzufangen, und 

daua Die einsehen - Wirkungen :biefer Wiederlunſt 
In ber. angegebenen -Drbuung folgen zu Iäffen. Zen. 
Uncerſchlede aber: von den uufer gend kiares uub 
Ieflmmtss Geibfbmeeitiein emtwilfeinben: Schcen, Deu 






 uehlgmen wie biefe Fünf ues profenifhe 


&rfes Pröferifget %e eh 
Ron der Wicderfunfe BanRL u 


ü 176. 


u Aus ‚sat waͤhrend ‚feines Lebens feinen 
Aanugern trößliche MWerpeigumgen feiner. Bing. 
fehe angeben ), melde ſie durch Die. Tage [einge 


Auferſtobung miche für erfuͤlle Saften Femmten, umb 


wir glauben daß biefe‘ Berpeiiungen in Erfüllung 
‚gehen werben, cu Verbindung mit der Beenit 
‚sang Bes irdiſchen Zuftandes der Menfchen. Da 
mu Hiemit in Verbindung geſezt wird bie Schei⸗ 
bung der Suten und Boͤſen, ſo if anf Er⸗ 


Er — die im ——— Sinne parabdtiſchen Pa 
Sinben. wir dergleichen Mateh. 16, 27. M. 24, wor... ng. 
31. 2. Mate. 23 96. ı. Eul.1a; 27,28. Joh; 24, ne. 
86,36, Bu 


on 


‚ur "Sie Der : — anrmer sam 
Bericht ). Ä 
u} Obnerachtet und nicht aufSihatter Mt, daß ehrt 
“find Mefe Veiheißungen in ven Tagen feiner Auferffehtrg 
wiederdolt habe**), vielmehr er nur von ſeinem Einges 
den In feine Herrlichkeit redet und die Junger an feine 
— Segenwart verweiſet *n9:* fo waren doch jene 
stheißungen An einem folchen Zuſammenhange vorge⸗ 
"tragen, daß ſte anf eine andere Rukkehr Ehrfſtk jire 
Erde deuten, bei’ welcher er ſich allen Menſchen ‘fund 
Ssehm werde. Deshalb waren die Anger einer be⸗ 
Kimmten, die Reden Eprift buchſtäblich deutenden Ver⸗ 
ſichetuns PH, „die ifnen, wenn gleich nicht in Ehriffi 
Namen; von anderen gegeben ward, beflo agaͤnglicher, 
und darum Bat fich ſehr bald, nachden alles finnliche, 
chiliaſtiſche, ausgeſchieden worden, jene Erwartung. an 
das Ende des gegenwärtigen Zuſtandes der Erde ans 
setdf. 
© Bean an aber die Grillen ’ tm den Reben 
hrifti/ welche Ble Märfken Anbentungen biefer Axt 
enthalter, nägde detrachtet: fo finder man, daß, wenn 
man die leiblich perſonltche Rukkehr bachßaͤblich nimems, 
mon dieſe Duchſtaͤblichkeit doch wieder aufgeben muß, 
wenn das üsrige dazugehörige auch (of. buchſtaͤblich ges 
nommen werden. Denn ein Verfammeltwerden aller 
Bdoiter In ſolcher Segẽnwart eines Einʒeluen als Men⸗ 
ſdenſehn erſche nenden J net, © wenn tee Eupfäng- 
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) Sßer Irene mel Lirens nal vangeic. Syub- Apostel. 
uns aus biefem die fpätereg. 
. 00) Dean Joh. ar, 23. IR wei Yieze mit beflimmt gena. 
en ).Wetih. a8, oe. tat. 04, 56. 302. », ı7. 2. 
+) Xp. Geſch. 1, 11. . 
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Aqſan far das HURUP geyinieletgt A U Ahr 
ſezt wird, daß auch Fühe letditches Esfihsinen ‚Eins uhll; 
kehr auf Erden zu fein brauchte. Gehen wir aber 
von viefer Yuhalöhdteie ab: ſo haben de dan Seine 
Vae⸗ dhrleiſtung miehr, Weber dafür, Saß. dad Bieber⸗ 
vereinigtwerden ber Gläubigen mit CEhriſto bedingt ſel 
durch eine ſolche vergängige allgemeine Scheidung ber 
“Wien ah Häfen, wie denn auch Paijlus) RE gang 
98 übargehen (dieing, auch :auch Dafür, aß. dieſe ik 
bung eine gleichzeitig allgemeine, durch ein bern 
Erſcheinen Chriſti bewirfte und die gänzjiche Be 
gung des gegenwärtigen Zuſtandeẽ mit ſich ‚bringen 
Begebenhelt feln werde. Es bleibt alsdani als * 
fentlicher Inhalt dieſes brigent in viefdentiger Bilds 
Achkeit verſchwimmenden Gedantens nur Adrig, dei, 


8 bie . Vollendung: der. Reihe As Aufhöcen hzie 


Aſchwankenden Werdens nah Wachſent nur: bung: lan 
Sprung möglich if, und nur unter ber Bedi 

Daf Erzeugung aufpäre und Zufayımeufdn, der Eintgn 
und Boͤſen aufhoͤre, Lieſer Sprung durchaus nur dilrfe 


augelehen werden als ein Act der tonigũchen ‚Sm e- 
— Chriſti. Dieſes aber liegt getoiß tief im chriftiichin 


Slauben; uud wenn es ſich nicht ia Jebem von FAR 
als beſtimmter Sebante entwilfelt, ſo ſericht es weülz⸗ 
Kens jeden an, ſobald es gegeben wird. Denn If eins . 
naal das goͤttliche Weſen mit der. menſchlichen mn 
in. Chriſio vereinigt, ſo fans auch dieſe Natur 
mehr angeſehen werben als einem einzelnen —*— 
koͤrper augehoͤrig, und mit ihm bloß losmiſchen Geſe⸗ 
gen unferisorfen oder nach denſelben In feinen Unfergang 
mit verwitlelt; fonbern ales, © was ße ketsifi, u zu⸗ 


®% 1. Kor. 15, 20. ser. 1. Sr 14 gb. ,--:: -t .. 
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alcht> Son Yifıe Mednisung iger, .. “ eine 
Tpat derſelben angrfehen werder. 


gweites profecifhes Leprfäk, 
Mon der Uuferkebung des Sieiſches. 


477. 

. 6bhriſtus ſanctienirie die unter feinem Weit 
herrſchende Worftellung von der Anförfiehung ber 
Todten, d. h. von der Wiederbereinigung ber bier 

ouf Erden ins Leben gefommenen menſchlichen 

Seelen mit ihren Leibern, nicht nur. in bildlichen 

Moden *), ſondern auch lehrend infofern, als ohne 

Wiederbeleibung Feine Fortdaver ber Seelen als 

Eirzolweſtu gedacht werden Fame), Auch, Da 

Chriſtue die Toten auferwekt, und daß dies gleich- 

zeitig Allen geſchieht, iſt aus feinen eignen Meben 

genemmen **), und es iſt nur eine gan) Hatüt- 
liche weitere Ausbildung biefer Vorſtellusg, daß 
dieſe Tobtenermeflung. den gewöhnlichen Fortgang 
des menſchlichen Erdenlebens auf eine ‚plögfiche 

Weiſe unterbricht ?): 

1. Bir find und fo allgemein des Zufammens 

hanges aller auch unferer Innerlichfien und tieffien Sei⸗ 

Resehätigfeiten mit den leiblichen bewußt, daß wir un® 

ein A und einzelnes geiſtiges Leben auders als 





*) Joh. 5, 28. 29. 6, 40. 4. u. a. a. O. und vorausgeſen 
Maetth. atz, 31. flo. J— 


60) Natth. e2, 30 — 38. ***) Joh. 5, 28. 29. 
pr A. 15 Bu. © oo. 
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α 


Ion loͤmen; wie kann. ande ne 
bäyt. Seele zu fein, wenn er nicht im Leibe iß, und 

apfe, von enge Unferblichfeit der Seele gar: wicht Die. 
Zube ſein tous anders als indem Be Im Leibe. I, 
TBle wie. alfo ‚geßrhen wären, daß die Wirkſamkeit des 
Seit als Setle aufhoͤrt wit dem Tode des Loipe. 
fe: taun ſie anch zur wieder heginuan welt dem Leben 
des Leihes. Obuſtreltig aber liegt in Des Porel a 
von ber Ayferßehnng des Fleiſches noch mehr, als die 
bleße Wlederkehr des Seiſtes in ein lelbliches Liben, 
nämlich ‚eine Identitat des künftigen leibllchen Lehens 
mit dem gegenwärtigen, Eine ſolche wird gelordert, 
voll in der Thet bie Seele als Einzelmefen une forte 
denart für. ſich felbſß in der Continukäg des Dumme: 
Fink, melche mad wieherunn behingt · eyſcheint besuch big. 
Grinaeng, Dis ehen fo ſehr als irgend eingandere Ayifixös 
thätigßelt an das leibliche gebunden iR; ſo daß wir und nicht 
varftellen koͤnnen, wie die Seele In Werbindung Wit. - 
einem ganz-aubern Leibe bie Erinnerung an Ihren vo⸗ 
tigen Bufand wiederfinden könnte, ohne melche Pe Noch. 
. FR 5 fell .uiche Diefalbe wäre, Allein biefe Borken 
zung feheint, wiobegum zu meist ıu führen. Drau. eis 
. meispeld Hänge ſchon unmittelber ‚jede Drganifetien. 
ugig einem bdeſimmten Weltkoͤrvyer snfgmupen, fo daß 
bie. Identicaͤt des Leibes auch bie Identität bee Welt 
Souandfegf; ‚anberutheild IR auch, dit Esinnerung vom. 


iheex eeganifcen Gelte betrachtet abhängig von. ber. 


Kiermanbiihgft ber. Einbrätte, tie denn and In Dem, 
sanguwärtigen Leben bie Grinuerung an einen beflizuur 
ten Zeitraum ſehr erbleicht, wenn bie ganze Scene Ach 
geändert Has. Und fo wärben wir gang. baßinfammge, 
Daß, um eine wife Becköamer unfereb pegfönikäee 
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Beuitficind Ju’ Werden, das Iäufılge Bitte :eim vilner: 
Bortfegung 666 zegenwaͤrtigen fein müßte, wobdel «bee 
Dir andere Bunkt, wovon alle dleſt Verkeliingen- ande 
gihn, namllch die Vellenduag ver Mede zu farı Fäne, 
weiche ja In elnent ſdichen Leben nicht möglich "ME: 
"Daher wird’ nun“ disfer Testeren ‘Forderung: zu klebe 
Die Identielt bes Leldes wleder beſchränke, Inden‘ er 
eknerſeits mſferblich geſert Wird *), damit keln Iute⸗ 
reſſe der ' feibfichen Gelbſterhaltung entſtehe, weiches- 
dem Oehorfam bed Leibes gegen die Seele In den Wes 
teeten koͤnnte, unddles ſezt ſchon eine ganz anbere- 
Beſchaffeihelt der Walt voraus; audererſelts wird er 
she Gefqhlechtberrichtung geſert **), dam Ae Er⸗ 
zengung aufböre, welche wir und ohne Eutſtehen einer 
Naturgewalt dot der Entwilkang des Seiſtet, und alſo 
ohne Ghüdhaftigkete,: nicht denken können. Alein Mes 
durch leidet wiebernm bie Abentitae der Stele aus Sie 
Eontinnitaͤt des Bewußefeinẽ. Denn der wnferliche: 
ib mu auch in jedem Augenblke und in jeder THE: 
sigfeit ein anderer fein als der flerbliche, und Tann: 
alfo auch ſwerlich den Anrbel, deu -biefer an Der Bike: 
dung unfered gegenwärtizen Wersußtfeins hatte, Te 
Ey aufnehmeü and As Eriinerküg fehlten. Aud 
was daS andere betrifft, To Ae MH ein Aufhären der: 
Seſchlechteverrithtuag wor nicht denken mit Becbehal⸗ 
tang des vrganiſchon Syſtents, in welcheni dieſe Vet⸗ 
richtungen find. Von dRfem nun geht Ser’ differenke 
Geſthlechtotharalter der ganzen Drganfation and, ib’ 
bdleſem enifpricht offenbar auch etwas Id Set Seele, ſo 
daß wie uns nicht Ane und deſelbe ‚Sieh sicht zur: 
ut tin. af UN ET. 
N RE TI . BE BEE Bo E „ri: 
ah; Rage; °“ ia) N ren 2 





— — — — — N — — 
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Denfen konnen in elnein:inäunlidfen vofe in ER 
tcheh deibe, föndern Die eine MR tmiıhek- auch. wlitlr⸗ 
eine maͤmlichẽ and die andere eine weibliche: “fol We} 
dieſe Differen; gang aufhören, fo IR auch die Sa 
‚nicht mehr, gan; biefelbige. Es ſchelut baber as 09) 
die Auferſtehung des Fleiſches auf eine audere Weiß! 
gedacht werben muͤſſe um ganz dem Reſultat der pres: 
ſonlichen Vortdaner, und anders um garz ben, AB! 
nach derſelben ‚der Gläubige fich in der Wollenderdn) 
Kicde befinden werde, zu edtfprechen; and os trict auch⸗ 
bier "die unbeſtimmthett einer nicht ganz voljäginem 
Worftelung ein, welche den eigenthümlichen, ‚deu‘ MER 
men, ben wir ihnen- beigelegt, arzancheuca BSarat 
dleſer Eehrfüfte bilder. 

2. Die gieichzeltige augemeinheit der: eteife) 
"hung fejt voraus, daß Alle oder DIE meiſten Aufer ſtẽ⸗i 
benden ſich fett ihrem Tode in einem anbern! Zaͤſtanbel 
befunden haben, als in welchem ſte ſich wach ihrer Auf? 
erſtehung befinden werden. Soll diefrt wun- dad u 
Leben geweſen fein, ſo waͤre bie Auferſtehung ver Bed? 
ſches Aberflüßig; ja. es ſchune ſogar ein dilleſchein/ 
wenn die Geele ihr eigenthflmfiched Liben ſchon Re? 
ſich alleln und unabhängig vom: Leibe geführt harte? 
und Re foßte hernach in bie Verbindung mit dem Rebe) 
surätfehren. Sollte er Wer eine Unterbkeifung WR 
Lebens gewefen fein, werde ' Sorfirtinig : unter: bear 
Namen Seelenſchlaf bekannt M, (0 waͤre ch EL 2 
Unterbres und des Lebens Tanner ein: Eid; chn Rider“ 


"fen der‘ Seit, und did Wüferftefung Seh PRHERÄMERL 


azugleich line neue Schbfung bericht, Wan: beit ® 
die pleſtniche Fortdauer rem währen Wrten nach 
aufgegeben wäre: Ya auch Wehn man vie, obgleich 
gar ice burchfüßrbare, mittlere Borhedang von einem - 





annehmen, bat Bd bie evangeliſche Kirche, nun 
alla urtpolnglic wahr wegen der Diläbräuge, nds 
Se an biefe. Merfiellung taten. angefüäpft werden, 


Wielsche Da alle Hemmungen vorgfalın, welche uns 
iq diefem Schen and dee Glan . 

er ſchon ein Zufand erhöhter 2 

fein, und die Auferkehung des 

bonn Überfiäßig, wean man ı 

WE, daß die Semelnſchaft ber 


. efgepneige- Unferfrhung mar SIDIIG wecfonden, web 
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aus andern Schriftſtellen ſchlletken wolley, es gehe 
gleich nach dem Tode für jeden das ‚neue Lehen ‚an. 
Soll aber die Annahme der Forderung entſprechen: ſo 
muͤßte die Seele den neuen Leib ſchon haben indem ſie 
von dem alten getrennt wird; eine, Vorſtellung, weilche 
auch von vielen gefaßt und ausgebildet worden iſt. 
Allein da von dieſer dem Tode gleichzeltigen Auferſte⸗ 
bung, deren naturwiſſenſchaftlichen Gehalt: talk. ganz 
auf fi muͤſſes beruhen laſſen, keine Audentung in 
ber Schrift vorkommt, ‚Die allgemeine Auferſtehung hin: 
gegen bie herrſchende Darfielung IR, und bel biefer 
‚bie vollendete Kirche gleich gay und volltommen da if, 
jene aber voxausgeſeze bie vollendete Kirche Ach, alls 
mäßlig ‚ans dem gleichzeitig mit derfelben. beßehenpen 

Erdenleben ergängt,- und alfo immer In einer gewiſſen 
Abhangigfelt von demſelben Bleibe: fo koͤnnen wir 
auch, nur ſchwanken zwiſchen ber biblifchen Vorſtellugg, 
welche mehr dem. Poſtulat ber vollendeten, Kirche ent⸗ 
ſericht, aber die Continuitaͤt des Dafeins ‚nicht ‚vol 
ſtaͤndig herausbringt, und der minder bislifchen, welche 
mehr biefer Testen, entfpricht, aber; die Vollenduns bee 
Kirche nicht veoln.Herauspeingt.. . 2... , 

., 3. ‚@enn man fd) nicht denken’ ‚MIT das gegens 
wmärtige Beſteben der. menfchligen Dinge. unabhaͤngig 
von der Wiederkunft Ehriſti von ſelbſt zu Ende laufend, 
fo. daß die Erzeugung aufhört und das Menſchenge⸗ 
ſchlecht, tie es auch geſchehe, ausſtirbe, welches Er · 
elgniß doch Immer. ein Eingriff der Natur waͤre in das 

Seblet ber Königlichen Macht Ebriſti: fo Tann es nicht 
anders ſein, als daß, wenn im Gefolge der Wieder⸗ 
kunft Chriſti bie allgemeine Auferßegung ainteite, als, — 





*) Grade au,096 Luk. z3,43. millelbor ahe phunn, man 
IT, Banden Sf ' . “ 
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tanz ned Wrufipen eben, mit denen dann geifsel; 


45 eier Beräuberung vergehen muß, weidhe be din 


Yuferieieuben sieht. Diefe Umngefieltung wun ober 





Beauesttung Henen wir und gewiß midt geiremt 


beufkn von dem Eine Ger Tebeubigen Kräfte der 
- Erbe eb be Beispiel dem Fr angehört, zub wer» 
deu Vene beffifbe nd um fh cher von ber Auferſte⸗ 


Yung FAbR zupfben. Died IE amd Vegreißih, va javie 


euäge göttide Berherverkhang wur Eine und dieſelbe 









: Seingen wir bemit in Berbintung bie Yerrfdenbe Art 
Sie Grgenßäinbe ver Telgenben Lehefkäfle vorzuftelen, 
6 !üunen wir eben fo wenig denken, bei bie Aufer⸗ 





Orüiglelt eingehen fellen wie für bie, weiche in bie 


18 Über bie leiũqe Weit mub Über bie getfige; allein 


"Ortung folite Viefelbe fein für bie, weite in die ewige 


Berbammaiß, beun bie weue Drgamifation muß audı 
eine Augemeffenpeit Gaben zu ben Innern Pebewösufdu- 


: pen, weiche Wi} eutwiffein fellen. Ehen fo wenig aber 
QAt 8 denten, def durch Viefekben Tosuuifigen Krdft: 
und Ereiguiffe,; von einem In jeder natürlichen Hiuſtcht 
: gang gleichen Zukanbe aus, eine andere Umgefaltung 


U entwilfeln folte in den Eiuen und eine ganz-.ın 
dere wieder In den Undern, Und fo zeigt ich vor . 


Hier auß-cine mine Schwierigkeit im bee Werbinbung 


per Voriielung einer allgemeinen Uuferfichung malt der 
- Aneb jüngfien Serichtes. Denn werben beide Theile 
gleich in ber Snferfichung Andere: fo IR fen Über ſie 


gefprochen: und entſchleden vor bem Gericht, und Diefes 
wird Üüberfiäflg. Sind fe aber in der Auferſtehung 
gleich: To kann⸗das Gericht nicht durch, Die zemeinfame 

Auferſtehung aubgefuͤhrt werben: Tonbern ed müfien 
hernach noch In ben Einen oder ben Anbern innere 
Vericmige⸗ eintreten, und dann IR die gleichzeieis 








645 
allgemeine Boferßehung und Beuroayhlung Ahergäßig. 
— Gehen wir mm von hier zuruͤk zuf daß am Sppe 
des vorigen Crbeſtuͤttes gefogte:: fo - erglaht Beh hier 
das Begenfät zu jmem,. Es hlejbe naͤilich als ⸗ 
mahnſch altucher weſentlicher Gehalt der nerfchiedenen, 
FRmctlich ‚gi Seiner vollaͤndigen Beſtiuugtheit zu exhe⸗ 
benden, VoeeAnngen ‚nur dieſes Übrig,. daß die Enge . 
mileng dei künftigen Zuſtandes, nie „auf. ber sigen. 
MEeite durch bie güttliche ‚Runft Shrigi Seblagt, Aa, auf 
der andern. Sole auch zaſjs eine Ladmifche Eefheinung 
amuſſe angefsden : werben, ae bie ee 
Meltoronuus enaslegt ir. -- 


Präras yehfseitges‘ aut 
Bon  jüngßen. Seracht : 
De die Volentung der Kirche bebinge iſt 
durch dus Aufhoͤren aller Sinwirkungender: Meit 
auf fie: fſo muůß auch der Juſtand Ber Bollendung 
anfangen mit der gaͤnzlichen Abſonderung der Kite 
che; und diefe in Verbindung mit den Hauptvor⸗ 
ſtellungen der vorigen Lehrſtuͤkke giebe bie Voꝛ⸗ 
Selen; non. dem jaͤugſten Gericht, wozy ſich ‚die 
SEcemente ebenfalls ‚in den Reden Chriſti vorſicden. 
Kam. Mir ifoliten Hier dieſe Vorſtetang, uns ſehen mög: 
‚RER. won ihrer Bezſthung. auf hab bamauf feiatnte ab, indem 
21. Mr nv, Zah: auſ den; weſentuen Aqhalt des, unipräggh- 
den Wortes ausmacht, die waͤnzliche nnd hafinitige Bdsibung 
deffen, was bier‘ vermiſcht blieb, in Beirachtung ziehen. 
m ER: ſchon gazeigt, Da He Unvoſlkom⸗ 
mendeit deo Iferitanden . Ricche. nicht, ſawol ‚ans. Aus . 
Sf. 
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Sewirkungen ber auf diefer BAT - ut bin Glaͤctizen 
vermifigten Unglänbigen entſteht; da vielmehr, wenn 
Viefe Cinteirfingen dur, die reine Thäflgfeit des ha: 
gen Gfied in ben Wledergebohreiren beantworte 
werben, mandheriel Wilifonmenheiten zur Trfdhehnung 
Tonsuien , weiche inte in deu vorbilblithen Leben Epriki 
u) fiaden, ws wweldie obre fee Elutwirfungen at 
"gu Elande Torzuen köunten; ſonbern die Unvolktem: 
wmtsheit der Kirche beſteht in dem fleiſchlichen, weiches 
ia ven Mebergebehrenen (ER wech IR. Eelnesweges 
ifo wird dur bad Haupteleindut in der Workeiiung 
des jüngfen Gerichtes, daß nämlich Ehriſtus die Slaͤu⸗ 
bigen uud bie Ungläubigen gänzlich von einander ſchel⸗ 
den wird, fo daß fie, in ganz verfhiebene Derter ver 
fest, gar nicht mehr aufeinander wirfen Fönnen, ſchon 
Die Bolendung ber Kirche gefegt; fonbern auch fo ges 
trennt wärden beuuocdh die Bläubigen, wenn fie der 
Secte nach Bei der Wiedetfinft bei Herrn Diefelbigen 
wären wie bei’ dem Abfchlebe aus diefem Leben, in das 
neue Leben nur als ſolche eingeben, in welchen auch 
die verfchwindende Sande noch mltgeſezt wäre. Der 
Werth, welchen man in biefer Hinſicht jener Schei⸗ 
dung beilegt, beruht alſo auf bem aurihtig gefaften 
Naterſchlede zwiſchen der ſichtbaren und unfichtbaren 
Kiedge. Sol aber biefer Unterfchieb feinem: weirflichen 
Weſen nach ut ders Anfange des neuen Lebens aufs 
hören: fo mäßte mit demfelben aus ben Wiebergebore⸗ 
wen ſelbſt das fauͤndliche und- fleiſchliſche, was ihnen 
. wech anhängt, verfchteinden, sweiches duech jene daßere 
Scheidung nicht bewirkt wird. . 


2. Diefe Deutung auf eine folce. innere Sei: 
aung hat bei einer der wichtigen hieher ‚schärigen 
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Gl *), ſchon Drigenes **) nach feiner Yullegumde 
weiße nerfucht, Allein wenn dieſe innere Scheibung 
doch nichts. anderes märe als die vallenbete Heiligung, 
und bie ganze Heiligung, ein Werk bes Erloͤſers ſein, 
und alſo aus ber Lebensgemainſchaſt mit ihm hervor⸗ 
geben ſod: fo. taun ſich Das, chrigliche Deraußrfein nicht 
uecht bei, ejner bildlichen Darkefliuug, welche. dies nicht 
in. ſich Fehllapt,. barahigen; ſondem muß in, bem ploͤ⸗ 
lichen Gerandgsciffenwerden aller weltlichen und fleiſch⸗ 
Uchen Vorfellungen und Regungen, man mag ſich hie 
Ars unb Wolfe benfen, wie man will, etmas zanberis 
ſches finden, weiches, In. einem größeren Maaßßabe und 
feüßer, angewendet, bie ganze Exlöfung würde. überflüs 
Big. gemacht ‚Gaben, fo dag auf gewiſſe Weiſe immer 
eimnes das andere ausſchließt. Ein diefen Streit. vers 
ſshnendes Mittelglied ſcheint In der That Johames ***) 
en bie Hand zu geben; denn wenn es die mit, feiner 
MWiebertunft verbundene vollfonumme Erkenntniß Chriſti 
wäre, durch welche dieſe Scheidung: bewlrkt tyürbe, fo. 
wärs fie dann. ein Wert der Erlöfung. "Allein ſoll bie 
Erfehrisung Chriſti dieſe Scheidung ploͤzlich hervor⸗ 
bringen, ohne Unterſchied. des hoͤheren ober niederen 
Grades ber Empfaͤnglichkelt für die, Erkenutuiß Chriſti, 
(6 möäßte dieſelbe Wirkung auch hervorgehracht werden 
in deu Jinglänbigen, denen er bei. ſeiner Wiederkunft 
auch erfehelnt, und in denen ſelbſt Im ſchliumſten Fall 
die Empfänglichkeit doch noch als ein unendlich Eleines 
Rattfinbet; und fo wär und biefes an zu sat plde 





9) mans. 13, 36 — 40. * 
”) Comment. in Matth. T. X. 2. Ed, Rudl. Vol. IH. 
p- 444 | 
“Rr) 1. Joh. 3, 2. 


Hifen Wilcbeiiiiägung Seclen iu vaB Ri ver 
sieh une Güte. Gel der vi Wicbertuuft 
Ee un aut wirien na Mineigebt der Emmpfängs 
Bilelt, 5 IE diefe und Ache bei ale Medergedeſtte⸗ 
sen, wenn fie Died Beben verlaffen, ii, umb: alfo ie 
da bie gäniie Sitlulgung- bir Seele RE bei. fen 
Sur) Die gie Wirkung ber Eritielnung Ehrifi ya 
Gtenbe gebreche werden, d. 5 bei Eiiigen' ocher 
Gel Unbern Iangfaner, wunedh deut ebruful® diefe Schel⸗ 
Dung ut ieh am Uafeng des mern Prdent ſchon 
(eie wärbe, foubern in beuifklben iR weinen; - 

3. Kehren wir wuu m der ſhieckeſcheaben wab 
Sur) Vie Beben Eeifi fehl Desdufiigten Wertiuns 


von einer Scheldung der Perfonen, je made Ni Me 
Leben giäubig ober unglänbig befdioffen haben, surlt, 
dab fragen, wenn We alfe Ihe Mözwelfung in der Idee 
ber abfeluten Belitouemenhelt der Mrche Wit bat, 
welches baum iär Urfprung und Abzwelftung fel: fo 
fihelnt, daß bleſelbe mehr die Sellgkeit der Slänbtaen 


Breiten, fo wärben noch In jenem Leben Die Gläubigen, 
wenn In einem und demfelben Gefammtichen mit Yen - 
Unwiebergeboßrenen, von ben burch biefe Hinelngebrachs 
ten Uebeln gu lelden haben. Alleln da wie au Ehris 
um: in dleſem Leben, weiches doch ein ſolches Ge⸗ 
ſammtleben In Vermifchung mit den Suͤndern if, Mitr - 
gefühl -und körperlichen Schmerz abgerechnet, nicht bei⸗ 
bend: Denfen koͤnnen: fo wärbe auch dert für bie ta-ber 
Lebensgemeinſchaft mit Ihm begriffenen die Scheidung 
etwas äbderfiäffige® feln; Indem, wenn ale Ihre Tpä- 
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tigkeit ‚nom, biefer, -Schenägemeinfhaft aubgeätr. ing, 
nlahts ayehe zur Demmuyg. des geiftigen Fehen® artrle., 
chen und alſo vun Ihnen ald Uebel empfunden. werden 
Ednute.. Was. aber ben, koͤrperlichen Sqwerj Se. 
fa. müßte den... wenn € Überhoppt in bem Lehen. de 
Anlerſtehnyg "möglich. wäre, auch ‚auf andere Weiſe 
als durch bie Eiutpirkungen der Suͤnde erregs.: werben 
fäunen;.fg wie auch das Mitgefühl nicht in hie, Sreu⸗ 
zen eines beſtieumten Feſammtlebens eingefchloffen, ſon⸗ 


dern nur am ‚bie Identkeaͤt ber Natur arbnaden it. 
Sell.man nun. ſagen, bis. Shelbung. fei_ deshalb ver⸗ 


auͤglich nöthlg, damit nicht, wenn iu Einem Seſamut⸗ 


lchen mit den Guten, auch bie Boͤſen Vortheil Hätten 
vu dem, was dieſe zur Verminderung: der iu dem 


GSeſammtleben verbreiteten, Uebel thäten:, fo hieße dies 


dad Die neue. Weltelnrichtung ausſchließend aus einer 
uahealtharen Anficht: ber guͤtellchen Gerechtigkelt erklds 


ven, male ſchon In der aiyſeitigen Begrundung, die 


aLein ‚für fie übrig bleibt, fo ſehr als Willkuͤhr ers 


ſcheint, das in ber That die Ausſpruͤche viel entſchel ⸗ 


dender fein müßten. und. In ſtrengerer didaltiſcher Form, 


wenn wir ſollten giauben muͤſſen, daß biefes, wi 


BO. Anfchaunng. geweſen ſei. — 


4. Können wir nun auch biefe Vorſtellang nicht 


rein abſchließen, und mit belden Forderungen in be⸗ 
friedigenden Zuſammenhang bringen, und doch nicht ab⸗ 
laͤugnen, daß fie ſehr welt Im Chriſtenthum verbreitet 
IR: was werden wir als Ihren weſentlichen Gehalt ans 
feben möffen, um deswillen fie aller ihr anklebenden 


Schwlerigkeiten ohnerachtet fo bereltwillig angenommen 


wird?" Offenbar je mehr dabei zum Grunde Hegt von 
jenem an Mache. grenzenden Beſtreden bie Unfeligkeit 
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der uneltubigen iu vergrößern und re von alien hello’ 
famen Elnwirkungen ber Guten auszuſchließen, ober fe 
mehr dabei bie Füurcht mitwirkt, auch bei einer Bis 
zur Vollendung geſteigerten Lebenſsgemeinſchaft meist 
Edriſte koͤnnte dennoch aus dem Zufammenſeiln mit den 
Boͤſen nöd uUnſeligkeit entſtehen: um deſto Weniger ges 
relniget iſt noch bie chriſtliche Seſeunung. Das inner⸗ 
lichſte und reinfte aber iſt dleſes, daß wenn die Volks 
endung unſerer Gemeinſchaft mit Ehriſto gefezt IR, 
alsbann die Höfen und das Boͤſe, möge auch beides 
feln too es wolle, für uns nicht mehr als folches vors 
handen iſt, fondern bie irdiſche uͤberall bie Entgegen, 
ſequng hervorhebende Anſicht, mit welcher wie hier uns 
vermeiblich behaftet find und bieiben, " ganz birjenigen 
Play’ gemacht Haben wird; vermoͤge deren bad Boſr 
nicht iſt, weil Gott nicht kann der Urheber deſſelben 
fein, Dann iſt die Kirche in Wahrheit gänzlich in füch 
abgeſchlofſen, das heißt, ed iſt alsdann in dem des 
ſammtbewußtſein der Slaͤubigen, weil das Boͤſe und 
das Uebel von demſelben ausgeſchloſſen iſt, nichts aus 
deret, als bie ungeträßte Süße der göttlichen Gnabe 
ohne alle Hemmung enthalten. Das zweite "aber iR 
dieſes, daß wenn wie die vollendete Kirche fegen und 
es ſoll irgend etwas menfchliches nicht von berfelben 
ergeiffen und durchdrungen werden, dies nur unter ‚bee. 
Beblugung ſtattfinden kaun, wenn ed auch gegen. alle 
Einfläffe derſelben vollfommen verwahrt und alfo von 
aller Beruͤhrung mit ihr ausgeſchloſſen IR, wie auch 
bie aus den damals herrfchenden Vorftellungen von jes 
nem Leben bergenommene Lehrrede Chriſti *) eben die⸗ 
ſes zeigt, daB jeder auch noch fo leiſe ans dem Reiche 
*) Luc. 16, 19 = SL 





649 5 
des Büren in die otebirhte Maſſe eledeinende Yon: 
ſie ww suten Biogungen befruchten. FR 


Wisrtes eoferifges: SeprHän... H 
Bon ber ewigen. Seligkeit und ber ewi⸗ 
‚gen Verdammniß. 


179. 
. Ron der Auferſtehung an werben ſich dieje ⸗ 
nigen, welche im. der Gemeinſchaft mie Chriſto 
geſtorben find, im einem Zuſtand unveraͤnderlicher 
und ungetruͤbter Seligkeie im Akfchauen Gottes 
befinden, welchem Zuſtande den einer nicht zu 
vermindernden Unfeligfeit, als den Zuftand- derer, 
welche auffer der Gemeinfchaft mit Chriſto geftor- 
ben find, gegenüberzuftellen wir durch. bildliche 
Reden Chriſti *), wiewol wicht blureichend, veran⸗ 
laßt ſind. 
1. Denken wir und auch nur ein volllomnmes 
Erkennen Ehriſti **) und ein erfchäpfendes Anſchauen 
feiner Herrlichkeit **®), verbunden mit einer vollkomm⸗ 
nen Gemeinſchaft, ſowol mit dem Vater und ihm ala 
unter einander D: fo liegt fon barin, was einmal 
befeffen durch nichts Äberwunden oder zurukgedraͤngt 
werden kann, und worüber nichts Böheres mehr zu 
denten if. Nur freilich wird nirgends gang beſtimmt 
und ausbräflich gefage, daß, — und noch weniger koͤnnen 


- 


% Matth. 25, 46. Marc. 9, 44 Joh. 5, 29. 
*5) 1. Sch. 3, 2. 1. Theſſ. 4, 170°) Joh. 32, 24, 
1) Ebendaſ. v. 21 — 23. 


‘ 
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setz, une dem obigen, und (elf Darüber Btedhenfäuft - 
soeben, wie — dieſes gleich bei der Nuferiehung Liane von 
und gefunden ober und eingepfanst werben; mb es 
wärt ad ud FÜR  Ichfter zu glauben, aß in allen 
rend des neuen Lebend ck falle erreicht werben, wenn 
wie und nicht fürdteten eine Gitrigerung in bed neue , 
Leben zu briagen. Denn biefe Finnen wir und wit 





ja ale spue.Gefähl der Buwolifenuuunhelt,, alfe anuch In« 
geub -wie.des Schuld, fein faun. Ts eine Gteigerwug 
läßt Ach ſchwerlich oßue äußere Relationen und. alſo 
ohne EntwifiungSbcdingungen uud. Deumungen beufen, 
und fo temit, IE einmal biefe Gchleufe geöffert, der 
Gegenfag des angenchmen und muaugeuchmen, des Ous 
deu unb Urbels umb in deſſen Gefolge alles, was das 
Irbifcge Menſchenleben charafterifire nit hinüber, wm 
«6 bleibt aur noch -Alrig, mes vieleicht · ohne Folge⸗ 
wldeiglelt nicht gu vermeiten iS, Auf mir and den 
Wechfel zwiſchen Lehen unb Ted mit aufuchmen, wog 
14 foger eine nicht verwerfliche Anbensung in ber 
Gächft *) findet; und dann haben mir bis bafia mech 
Seine Vollendung ber Kicche, ſondern nur eine ih als 
wählig verbefieende und reinigende Wiederholung bei 
gegenwärtigen Lebens, weiches alfo ber. Forderung fein 
Benäge hut. Allein ber Ausgang auf ber andern 
Seite IR nicht eben gläflicher. Denn eine feiner Gteiges 
rung fähige Volkommenheit, aber boch In einem enb⸗ 











®) 1. Kot. 15, 26. wogegen aber ebenbaf. v. 50. 
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Kerpen Hiefen, «Ad qwiar weihrö-aÄn lid goleden yon ala 
bein Teniituigen, a6 noch einer Dearbeifung fähig uud 


‚bisäsfeiy warr, Teint Gegenſtand der Thaͤtigkelt hat, 


Died IR auch: ine Vorſfurg, welche wir nicht gu vollr. 
airhen. srrindgen.:: tr Adnsten ſchon non. dor Maine 
dee Weenfchen :BaD.. geuiinfame Beben Tide Iammuen, 
nu weniger kann der Chriſt Bdrrchne ln: felsbed dan⸗ 
Ein; ba. die Bichieluphafe: ber Gläubigen unter. elnans- 
Beriuntg die: einte jeden weit Chriſte wun rind mis dafı 
felbigs IM, Tin gemtinſadas Leben: ‚de welches ohane 
alien Gepeukünk "genzekiofitnree Spätigfeht iſt. bleibt mer 
af De gegenſeichde Darſteſlung deſchrünkt, wozu. ie 
Beni 'gegenlärtigen Liben hie: grimninfaum Mapacht dad 
onffprsihense. Tlement IR. : Aber; valı tele Biden ach - 

aue Rräflich finten, wenn arauche. Bsumne: Aber: dem 

Beten das Arbricen vergeſſen, fanberw ein: ſalches Les 

bin auch bürftig:: fo. können wie ud auch. cht vor⸗ 
fielen, wie die Güde Welteunnenhelt des Dafeind ſich 


ſeute auf dicſen Wechfel golſchen Beben und Empfanı 
gen geſchaͤfttoſer and ſeuchelefer Danehung zuräffäßs 


ren laſſen; vielmehr ſtreugt ſich die Ginblldangskraft 
Smart aa, um das Bert anfswfinden ,: wolchys dem 
Wenfehen in jeuem Leben wird aufgegeban ſein, wenu 

de nicht mehe in eine unbelemmme ‚und ber -Günde 
chellhaftige Miele gefeze IR. Hieza kommst noch, daß 
bie ungesshbte. uk Feines Merhfels fähig Geligleit 
auch durchans In allen Einzelnen ſich feibf;ueikh fein 
muß, alſo auch jodetr vom anbern um vernebmen dann, 


was er hm auch MIBR toiebergichts: Vanlus Scheint 


jtdar Im enthegengeſtzten Shan derſchledene Grade der 


Vehtemamaheit anzunehmen *);. allein wo unter Eine - 





29 1. Kor. 15, 40 — 42. 
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zeiweſen gleicher Met mb Matue eine ſoiche Verſchle⸗ 
beuhelt if, ba muß auch In Alien verpältulindßig Nach⸗ 
eiferung fein, alfo Giteigerug und Wechſel, gegen bie 
Doransfezung. Eine völlige Gleichheit aber unter al 
fen bie ein gemeinfames Leben führen, wınf- erfihlafe 
fend und zerſirend auf baffelde wirken: ja wenn wie 
jeden felfifädhtigen Ctandpunft meiden, wmäßee wic 
geſtehen, DaB Mannigfaitigfeit und BäRe, alfe auf 
Hagleidpartigfeit des gieljertigen wefenstich zu dem 
deeichtham und ber Herrichleit der göttlichen Werte 
sehören, fe daß von biefer Seite augefehtn das Das 
fein: einer ſolchen voͤlliz gleichen Menge aid etuas 
aunüse® erfcheint, weil fich Bott in dem Einen nicht 
ander® offenbart als in dem Andern. Beide Vorſtel⸗ 
fungen alſo, ſowol die einer underaͤnderlichen Seilgkeit 
als bie einer ias uuendliche fortgehenden Gieigerung, 
koͤnnen wir nicht zur Beſtiumtheit erheben und wirk⸗ 
lich volljiehen, und bleiben alſo mugewiß, wie der Zus 
fand, welcher die Höchke Volendung bee Kirche IF, 
von ben Enzelnen erwerben und befeffen wich, 

2, Ua der Auſsoruk, daß das Wehen bei ewi⸗ 
gen Lebens in dem Aufhauen Gottes *) befichen 
werde, worunter bach une bie vollkommenſte und le⸗ 
bendigſte Exfenututß zu verfichen iR, bringt und nice 
weiter. Deun das nächte wäre, den. Unterſchled des 
tünftigen Sottesbewnßtfelns von unferem gegenwaͤrti⸗ 
gen, biefem Ausdruk gemäß, Darin zu ſezen, daß wie 
diefe® vermittelt iR, indem wie Gier das Bewußtſein 
Gotted immer nur haben in und mit einem anderen, 
jened unvermittele fein werde. Allein dieſes wäre eine 
wahre Nättehe In Gott. mie Aufgehung. unfered beſen⸗ 





*) Matth. 5, 8. 2. Kor. 5, 7. 
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Deren Daͤſeias; und ald Mir loͤnnen wir bas-Sewaßtfihe 
GSottes immer nur Haben mit unſerm Gelpgbewufk 
fein zugleich uwb: als, von dencſalben unterſchleden, ab 
dieſes wiederum iſt wicht moͤgllch, wenn nicht unſer 
Selbſtbewonßtſein ich. gu. jenem dem ſich inuner gloich 
bleibenden verhält, wir ein waubelbures und alſo affi⸗ 
cirtes. Daher wird, wenn wicht bie menfchliche, ja 
tool "gar .auch bie enbliche. Natur gang und gar anfhä- 
zen foll, unſer Sottesbewußtſein immer cin vermittel⸗ 
tes bleiben, und wir werden ben Unterſchleb zwuiſchen 
unſerem jezigen und Fänftigen Gottesbewufitfein In au 
garen Srenzen aufſuchen mäffen, und es für genng 
halten, wenn wir nur erkennen wie wir erkannt wer⸗ 
den *}, Naͤmlich wie art uns insbeſondere nur in Chriſto 
ſteht, im allgemeinen aber jedes Einzelne nur als eine 
befliunnte Stelle im Ganzen und wit dieſem zugleich: | 
ſo auch wenn wir nue Gott immer in’ Chriſto fchauen, 
und alles Übrige nur als bad Reich. Gottes, und alſo 
Gott in allem und mit allem ohne Hemmung und ohne 
doß jemals ein Streit: edtſtaͤnde zwiſchen dem Gottes⸗ 
bewußtfein und irgend einem andern, ſo wäre aldbann- 
umfer Gottesbewußtſein ein reines und ſtcheres Schauen, 
und wir mären vollommen heimiſch bei Gott. Aber 
gleich wenig iſt zu Aegreifen, wie wir auf biefee Stufe 
glei bei ber Auferfichung Reben follten, oßne daß die 
Identitaͤt unfared Weſens gefaͤhrdet fei, oder wie wir 
allmaͤhlig dazu gelangen koͤnnten, ald nur wenn das 
Hänftige Sehen eine wenig abgeänderte Fortfegung bes 
gegenwärtigen wäre.- 

3. Eben fo wenig anſchaulich jäge fich machen, 


wie eine ungetrübte Seligkeit beſtehen Tönne, Indem zu⸗ 


gleich für einen andern Theil. des menſchuchen Ge⸗ 


*) 1, Kor, 13, 12. 





eine Zelt gab, wo uud) wie eben fo wenig wiebergi 
Deren waren · als fir, - und ba · wir nur buch Znirie 
götrliher Gügungen miebergeboren worden And, Im ber 
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göttlichen Meltreglerung abet «NIE Eins. IR ib: unge; 
teilt, und wie und ſolglich ſagen möffen, "Bild daß 
und folche Myıngar meekiumen, ſel beblaſt· bauch 
. diefelbe Welteinrichtung Setinäge Deren jenen Tale Afm- 

lichen zugekommen Aıtbi fe vu aisuhEn and: Wikgk- 
füpt auch hoch das ſtechtude: Haben auf ‚-tuciipts: mes 
mals fehlen kann, wenn: wir eine -Weublubund miabk- 
nehmen zwiſchen uno Bere me den Ra! 
eines Unteren. 5. 


Pr [9 —* *. zuior —*— Pe 
self, ſo ſiad Als Bangaifie Dafür Leincöimenek. Ater 
‚alle. Zweißel anheben, inden Kakd Hab: ewige Fauer Dep» 
;.gefielt. winb all :nux. bein. Zeufeh uud ‚fehsen Eugain 
vbeſtiimee iſt ab aber mme.Diefenn befkiurun, ſo Bann any 
Sein Auderer eb thellen, mal dies gegan..hia göttliche 
- uelmunng ware, bald gefagt wich mit hoyı Kabefein 
„alle Belnbe der Geldfung aufgehoben, Der Auale Feiud 
der Gelöfung aber if das Made, IB Diefeh mu: für af 
Verdemmten Die Queils bir Hufeligkelt', ſo AR quch 
ewis lt Ihnen gagleich, und mich alſo vicht aufarhahen. 
Gel mitpia.der Tod der lette Gelah fein: (9 aa, vorher 
‚en das Boͤſe aufgehen :d. 6. alle menschlichen See⸗ 
den von: demſelben beſreit ſein. — Siehen nun digſe 
Boug niſſe den andern, mohr ober weniger auch bihdlichen, 
ontgıgen: fo IR noch ‚viel weniger die Borfifiung qn 
aub:Här Mh. fa su Saffem, daß Re elue Bulfung ven 


‚aim Seiten ‚auöblelte, Denn wenn man cam hard» 


ber binaus: i, Bis Unfsligleit vorzüglich in Färngefihe 
Eqmerjen zu.fagen, ⸗welches. hochmvch⸗ leiuc miſat mg 
nicht zu verminderrde Anſalickeit gäte, cal wir une 
‚bie Macht ber Sewohcheit nit. weghenlen konr⸗en, 
wenn die menſchliche Natur nice Bu; augehohen wvor⸗ 
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ten: (din fe, unb mm dad Demuftfein, die Eher; 
gen euicogen gu Idansn, Immer eine Wefziehigung u 
aife der Berudiaberung ber Unfeligieit mie ich führt — 
usb ulslsuße Die Unfeligfeht geißiger Urt fein und sid; 
ihr seupigli im ben. Dmalen des Sewiſſens kefr- 
Gene: ;fo mdarn baza bie Berbammten mm weh 
Geier in tar Bertemupuiß, als Ge in biefems Leben gr 
men Fed, mei nändi Ihe Bemiien ſcharfer win, 
unb bana fdjeint es nicht zur ungeredit, Daß fie zafı- 
Bger fein follen ba fie fen beſſer Aub, fanden es 
mu and dab dieſe feinere Empfindung biRigEnb: Gcihf 
Sewußtfein ein Segergerciche enthalten - gegen bie. U⸗⸗ 
Rügfeit. Ja wie fianen und nicht verfichen, wie bad 
eumeijt: Gewifen eiö cine Iebeubige innere. Beneiung 
alt un) with foßte etma6 Guted Gernorheingen, 
!Befte men uam fagen, es fei uldht bad gefihdefte. Ges 
fügt für den Gegenfa; des guten uud bien al ber 
Seund der ewigen £Iunlen angufehen, fuıhera war. Lad 
Grfähl der derſcherzten Geligfelt: fo Idante. bed auch 
Diefeö nur Ichrnbig fein im Dem Masnß, als bie Se⸗ 
fsfelt im Zewußtfein uachgebllbet wird. bie: Sinne 
aber wel die Seligfelt der Brommen den Berbammten bes 
netbenöwertd fein, aid nur zueeft fofern fie bie Füpig- 
auch beſſer geworden; und Daun. auch fofem fie fie in 
Sc nachgubliden vermödhten, uud dann hätten fie auch 
fügen von biefer Rachbilsung einen bie Unſeligkeit mii⸗ 
dernden Geunf. Vermüchten wir aber auch bie Vor⸗ 
Rellung zu veljichen, fo mäften bie Zeugeiffe defdr 
ganı ſchlagend fein; um biefes Element in unfere Vor⸗ 
Rellung von Sett fo bleibend Gineingupflansen, baß es in 
derfeiben gebiche, daß nämlid Bott über bie Erlöfung 
der Wienfihengefäle@ted einen ſeichen Rathſchluß ge⸗ 
ee 








> 
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Sog, Veſſea, icenn auch war: mit Mehrſchetatichcat ee 
Her zuſchender Erfolg win ſolcher wäre, daß einige ga 
Dadurch der Höchken Seligkrit theilhaftig warben, hia⸗ 
wegen auch ein nicht unbebentenber,, vielmehr nach der 
sewößnikhin. Vorſtelung der größte Theil des wiewfchd 
Lichen Geſchlechees in. anwlederbringlcher Anſetligeru 
werloren ginge. De um ſolche Fengnifſe nicht vorhau⸗ 
Den And, fo mäfen. wir wenigfens gleiches Recht mit 
Biefer herrſchenden Vorſtelung jener mulderen Valıbh 
bie. ich auch einer Haltung id er Schrift erferat 9) 
einräumen, derjenigen nämlich, ‚weiche durch bie Ang 
Der Eriöfang eine dereinſtige allgemeine va 
bung aller neenfählichen Serien apubet. 

Bnfay a6 biefen Uussiuauberfeguugen air 
wol Gervor, daß, wenn gleich beibde Elemente, Mollens 
dung der Kirche und perfönliche Fortdauer, jedes für 
ch im Verdußtfein des Chriſten vollfemnme Wahrheit 
Gaben, und. wenn gleich auch. gewiß IR, daß jenet, BiR 
Voſlem ung der Rische, in diefem Leben nis für Ach dw 
feinen kann, und daß dieſes, der Zuſtand nach dem 
jegigen Leben, ſich zur Vollendung ber Kirche nicht eben 
fo verhalten kann tole dee Zuſtand in dem jesigen Le⸗ 
ben, dennoch aus dem Zufammenfaffen und Aufelasuder- 
beziehen jener beiden Elemente feine in fih feſtſtehende 
fich abrundende und wahrhaft anſchauliche Borkeliund 
weder Überhaupt, woc auch aus den Undenrungen IA 
ber Schrift weder von. dem einen noch von dem ans 
vorn ſich entspifielm laffe. Sondern wenn wir die dag 
ber gollenheten Kirche gebrauchen wollen, um ans ihe 
rem Verhaͤltniß zur unvollendeten Kirche das Verboͤlt⸗ 
niß jenes Lebens zu dieſem und den Unterſchled jiols 





Sn, Kor. 15, 26. 65.- . u 
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Dritter Abſchnitt. 

Bon ben göttlichen Eigenfchaften, ‚wel 

de fi anf die Gnade und die Erid- 
fung beziehen. . 


180. 

Wenun wir unſer Bewußtſein von der durch 
bie Wirkſamkeit der Erloͤſung wiederbergeflellten 
Bcemeinfcgaft mit Goct, als Abhaͤngigkeitsgefaͤhl 
anf die göttliche Urſaͤchtichkoit zumxkführen: fo iſt 
ber Inhalt deffelben der, daB die Pflanzung und 
Verbreitung der chriftfichen Kirche der Segenſtand 
der görtlihen Weltregierang iſt. 

1. Dffenbar IR wol, daß wern der Begriff der 
goͤttlichen Weltregierung als der Ausdruf unſres ſrom⸗ 
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men Seibkhewußtfeias betrachtet mid, md una infos 
fom gehört er hießen, wir ihm feinen andern Inhak 
unseuiogen tönnen, als daß bie göttliche Thaͤtigkelt anf 
Die: Beförderung bed Erlaͤſungswerkes gerichtet- feh, 
Daun alles andere if für das chrißliche Gelbkbewußts 
Fein nur In Beziehung hierauf verhanden; es iſt ents 
weber mit dem wiedererworbenen Sattesbewußtſein in 
Verbladung, und gehört dang zu dem Drgasituns ig 
welchem dieſes ſich ausſpricht, ader es IR gegeben alt 
Stoff, welcher durch dieſes erſt bearbeitet und. demſel⸗ 
ben affimilize werben ſoll. Das Bildliche in den Anse 
dent Veleregleraug bringt indeß and Hier gar leicht 
einem falſchen Beiſat mit ſich, der nicht mit aufgenoms 
men werben darf. Denn regleren beißt zunaͤchſt Kräfte. 
In Bewegnng fegen und lenken, welche ſchon auderwel⸗ 
ig vorhanden find; und fo denkt man ſich nur zu leichi 
ein goͤttliches Lenken ber irdiſchen Kräfte als ſchon 
vorhandener, und abſtrahirt bei ber Vorſtellung ber. 
Watregierung von ber Vorſtellung ber Gchöpfunge 
wodurch die erßere gleichſam als etwas hintennach oben 
zeifcheneingefommenes und den Gang, ben alles nach 
er: Schöpfung von ſelbſt gegangen fein würde, alteris 
rendes erfcheint, Died aber entfpricht dem chriftlichen 
Glauben nicht, befien Wahlfpruch vielmehr Bleibt, Es 
And alle Dinge zu Ihm, nämlich dem Erlöfer, geſchaf⸗ 
fen. ‚Wir werden alfo vielmehr fagen muͤſſen, von Ans 
fans au fei alles vorbereitsub und mitwirkend eiugen 
aubter in Betug auf die Dffenbarung Gattes im Fleiſch, 
ſo wie. feitbem alles mitwirke um biefelbe auf das polls _ 
Sommenfte in bie ganze menfchlihe Natur. Überzutran 
gen und das Reich Gottes In bderfelben zu geflalten, 
Und eben fo wenig barf das Reich der Natur angefes 
ben werden, als ob «6 mittelſt der goͤttlichen Erhal⸗ 
Tt2 





tung feinen Gang für Rh sche, und er burch Tefın- 
dere Acke der: görtlien Weltreglerung Im Eigen 
mit dem eig der Guade in Werbindung freie zu 
Einfiaß auf daffelbe ausäbe. Vichnehe wie wir in un, 
Term Sclöfbewußtfeln und ſelbſt vduig Eins ud, uz 
wir aber von diefee Einheit abfehend das Leibikihe Für 
MG betrachten, es body ganı auf das gehflige Begiehen, 
und gar nicht auspumieteln begchren, inie Mh ber Leib 
wärbe entwilfele Haben ohne bie ShHätigfelt der Gere 
weit wir voransfegen, er wärbe ſchen gleich von vorn 
herein ein anderer geweſen fein bei einer andern Secke: 
eben fo TR auch unferm chriflichen Slanben bad Dip 
der Matar und das Neich der Gnade vöRig eined, und 
iole find überzengt, auch die ganze Einriibtung ber 
Natur fon wärde von Anfeug an eine anbers-geer 
fen fein, wenn dem menfchlichen Seſchleche nis wäre 
die Erloͤſang durch Chriſtum beſtimmt geweſen. 
4. Wenn man nun ſagen wi, dieſer Degriſ des 
MDeltreglerung fei nur angemeffen- einet weit geringes 
ten Vorſtellung der Welt als wir fie jest Gaben, einer 
ſolchen nänMich, welche dle Erde fürden einzigen Schau⸗ 
play des kebens Hielt, und die Geſtirne keinesweges Für 
Wetrtörper, fondern une für Lichter, welche ber. Erbe 
engezänder And, jegt aber koͤnne die :Eriöfung der 
Menfchen wicht mehr als dasjenige angefehen werben, 
worauf ſich alles in dir göhlichen Weltregitrung Der 
giege,, weil wie nämli auf alen Weltkaͤrpern ver⸗ 
uhaftiges Leber annehmen mäßten, welches alle auf 
eben Wal eines Authells an der: goͤttlichen Reghrung 
Dibärfe, an der Eriöfung aber durch Chriſtam feinen 
Theil Habe: fo dient folgendes zus Bertheibigung vu» 
feres Sazes. Daß die erften Chriſten außer dem Men⸗ 
fihen kein anderes geifigeö Leben kannten, als das ber 








66%. 
Gage, welches fie, vos berrlich es auch beſchriaden 
wurde, bach wegen mangelmbre Vereinigung bed 0 
Uchen Birfend mit Miefer Natur unter das uunfliche 
Weiten, und nur als dem Menſchen biemnb anf bang 
felben betogen, und daß huen babwedk mus fo. natürli⸗ 
dir War die Eriöfung des Menfehen: ald has Rel bey 
seiten Wätregierung gu benfen, des if unldugban, 
Eben fo Wenig. wolleri wir behaupten, daB ber Chrif, 
wux: Sch hievon nicht zu entfernen und nicht in den Hall 
zu -fouınuen, DAB er die Dffenberung. Gatted in Ehrifie 
«E eine für bie Welt Gerhaupt untergeorhnete Vege⸗ 
benhrit onfehen meiiife,. Mh lieber gegen jebe dargebe⸗ 
sense Erweiterung feines Berfielung von: Der MBelt ver⸗ 
Fihließen folle, wie es wol cher geſchehen IR; viehuche 
- Wffen: wir Immer gencige fein, Dasjenige für wahe 
anjunchmen, was eine reichere Offenbarung Betteh 
enthält. Allein fo lange uns dach die unendliche Menge 
ter andern Welttörper nidye anders als in ihrer Des 
GieBung auf die Erde gegeben find, und. wir Yan ihrem _ 
Iumein Verlauf. und Drganifation nichts: wien, koͤnnen 
wir und ja auch Die göttliche bei ihrer Schöpfung unh 
Erhaltung‘ verwaltende Idee nicht canfeuiren, und fe 
Saunen fie uch In unfere Vorſtelung ven ber. göttlia 
hin Weltregterung gas nicht Sefimmend eingehen. Ya 
alien aber, mas und. bis jezt von: den Kbrigen Him⸗ 
aniäfärpeen befannt geworden, legt auch Feine Nr 
Yigung ein Häheren geiſtiges Beben als das wenſchlliche 
auf denſelben voranägufogen , unb ſamit Bleibt und im⸗ 
wer feei gi. denken, daß, wie wie eine Beuuichung allet 
menſchlichen auf ben Erlsſer annehmen, auch vor fahr 
ame Erfcheinung üherbanpt -tole vor felner Bekannt⸗ 
werbung insbeſondere, fe auch eine allgemeine Bezie⸗ 
bung des Erloͤſers auf allds geiſtige mittelbar oder ums 
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wnitteldan ſtattſade, melde ſich erſt almällg enthäßen 
werde, ſo daß wir nicht genöchigt ſind deshelb ber 
Erlaͤſaug eine untergeortmetere Stelle auzuwelfen, ak 


ruwmnfer Inneres Beruußtfein fordert. Auf jeben Ga giedt 


es für unfer: Bewußeſein Esinen andern Lmfaug der 
Weltreglerung, ale fowsit die Eelöfung Ihre Kraft das 
Gert, welches Gebiet denn unfere Belt IE. — IE nam 
bleſes Sefeitiget, und erinnern wir und, baß auch der 
Begriff der Schöpfung nicht unmittelbar im bem from 
men Selbſtbewußiſein feinen Grund hat, fondern bes alls 
. gemeine Abhängigkeitögefühl, weil es feinen reinen Is 
fang ausfagt, und nur auf ben Begriff der Erhalung 
führe, und daß das Bewußſeln der Sünde an umb 
für ſich auf keine göttliche Urfächlichfeit zurktfäher: fo 
- iſt gewiß, daß ber Begriff der göttlichen Erhaltung erſt 
durch biefen Begriff der Weltregierung felnen volſtaͤn⸗ 
dig beſtimmten Gehalt befommt, was oben In ber Be» 
bandiung jenes Begriffs *) nur auf bie aligemeinfie 
Weiſe anticipirend konnte angedeutet werben. Unb 
wenn wie die eben dort **) aufgeſtellte Unterfcheibung 
zwifchen bem freilich nue relativen Faͤrſichgeſeztſein, 
und dem mılttelbaren ober unntittelbaren Zuſammen⸗ 
fein dee Dinge geltend machen: fo werben wir fagen, 
daß beides, ſowohl bad Weſen der Dinge In Ihrer Be⸗ 
siehung aufelnander als auch bie Ordnung ihrer ges 
genfeltigen Einwirlungen aufeinander, durch Gott beſte⸗ 
ben als Elemente ber erlöfenden Dffenbarung. Gottes 
in Chriſte. So daß wir fagen mäffen, alle Dinge in 
der Welt, vor allem aber bie menfchliche Natur ſeibſt, 
und fo alles andere beflo mehr je Inniger es mit Ihe 
zuſanimenhaͤngt, würden anders fein eingerichtet gewe⸗ 


*) 6. 59, Aum. c. me, . 
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fon, und eben. fo auch dar auge Varlauf ber mouſch⸗ 
lichen Begebenheiten von Anfang an ein anderen, wenn 
wicht bie Vereinigung. des göttlichen Weſens wif bee. 
manſchlichen Ratur In der. Perſon Chrißi ber goͤttliche 
Vathſchluß geweſen wire. Daß aber Diefer Rathſchluß 
WR an einem beſtiamten Punkt bed Raumes und der 
Zeit in Erfüllung gegangen if, und fo erſt allmaͤhllg 
fortgepirte bat, bringt Leinen andern Unserfchieb in 
biefer Beziehung hervor, ald daß einige van jenen Elas 
manten vorbereltenbe und eriwelfende find, andere aber 
entwiltginde und erfüllende ; ohne jedoch dieſen Gegens 
Ges fa Arena gm nehmen, daß nicht jeder Siugenblif, 
wenn gleich überwiegend das eine, bach in gewiſſen 
Maaß auch müßte dad andere ‚fein. Und durch biefew 
Unterſchied wird auch bie oben ſchon beurtheilte Bons 
Kelung von ber Einheis und Gelbigkelt ber Kirche in. Ä 
alten Zeiten in ein neues Licht geflelt. 8 


3. Eben dleſes aber If vorzüglich nicht zu Übers 
ſehen, daß in ber göttlichen Urfächlichkele als folcher 
übera feine Thellung IR und kein Gegenfaz If von Einhelt 
und Vlelheit oder mehr und minder, und daß wir fie 

baher nur als Eine auf Eines erh anfeben in wel⸗ 
em wir gwar für und das Einzelne für ſich als Theil 
bed Banzen fegen, aber ohne bag wir eine befendere 
und von dem Zufammenhang mit dem Bangen aud 
nur Irgendwie getrennte gaͤttliche Urſaͤchlichkeit In Bes 
jlehung auf jedes annehmen dürften. Der Eine Ges 
genſtand ber göttlichen Weltregierung if. alfo die Kirs 
he oder das Reich Gottes in feiner ganzen Ausbehs 
nung und ber ganzen Folge feiner Entwiflung, und als 
les Einzelne Ift nur ein Gegenſtand ber göttlichen Re⸗ 
glerung An diefem und als in biefem, Wenn wir nun, 
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wie.mis eB alcht virmetden fännen, Einzelnen Irene, 
heben uud it ein beſonderes Ergebniß der göttiihen 
Hesierung für Ah betrachten, den alfo anderes unter 
georbnet felt fo irren wir don der rechten Aufldht ab, 
sen win nicht ſogleich als nelfwenbige. Correffion 
jenes Verfahrens auch wieder das fo für füch beitak» 
Sete dem übrigen: unsersrönen; tmoburcd Bann wicher 
ber ganze fehhere Moment nab- der ganze -fpätere mw 
‚ mittelbar auf einander begogen werden, und ae ein⸗ 
seine nur als glei ſehr dedingender und bedingter 
Durchgangspunkt erſcheint. Auders Sefchreißt: auch 
ber Erlöfer Die goöttliche Sorgfalt für das Einzeies 
" wicht; denn wenn er feine Jünger auch einzela und im 
Beziehung auf bie einzelnen VBegebenhelten hres Le⸗ 
- Bent als Segenſtaud derfelben barkeit, fo Hegt badel 
de Beruf, atfo ihre Wirkſamkeit in dem Neiche Gets 
tes, sum Grunde als badjenige, worauf elgıntlih jene 
Sorgfalt gerichtet. if. — Hiernach IR bie ziemlich ges 
toshnliche Eintheilung in eine allgemeine befondere und 
oBerbefonderfte göttliche Vorſehung, wovon nur bie legte 
auf die Frommen oder dad Relch Gotted geht, bie 
zweite auf das geſammte Menſchengeſchlecht und die 
erſte aber auf alle Dinge überhaupt gehen ſoll, ganz unzu⸗ 
laßig; denn alles kommt In der erſt beſchriebenen zu⸗ 
famen, für deren Gegenftand alles Übrige nur Ver⸗ 
gangenhelt oder Zukunft IR, und alfo in denſelben als 
aſſtmllirtes oder noch zu affimilicende® mit aufgenoms 
men, Wie denn Überhaupt der Ausdruk, Borfehung, 
- der billigen Schrift nicht eigen, fonbern heidniſchen 
‚ Mefprungs. und aus heidnifdhen Schriftſtellern zuerft 
in die füdifchen fpäteren Schriften und dann in bie 
- der heifflichen Klechenvaͤter nicht ohne allen Nachtheil 
“für die Mare Darflellung der eigenthuͤmlich chrifiichen 
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Denfwelfe übergegangen, nicht frei bavon iſt manche Eins 
feltigfele zu begänftigen, wovon dem (Oriftmägiged 
Ausdrut, Borderbeftimmung, Borherverfehung garnichts 
einwohnt. Denn biefer drutt deutlich und geradezu 
Die’ Weztehung ſedes einzelnen Thelles auf den Juſam⸗ 
wwenheng des Ganjen ans, add bie ‚garize Urſachlichten 
als eine innerlich zuſammenſtimmende Anordnung. Nele 
nesweges aber kann man dieſes mit dem ebenfalls uns 
chriſtlichen Ausdruk Schikſal verwechſeln, wobei im⸗ 
mer gedacht wird ein Beſtimmtſein des elnzelnen bur 

das Zufanmenticten alles ubrlgen ohne Beräefichte 
Kung deſſen, mas aus deſſen Fuͤrſichgeſeztſeln bervor⸗ 
sehn maͤßte. Eben fo aber wird oft bei dem Ausdruf 
Vorſehung gedacht eine Beſtimmtheit des Einzelnen 
ohne Verüffichtigung deſſen, was eigentlich aus ſeinem 
Zuſammenſein mit allem übrigen herdorgehn würde *), 
Daß aber In die göttliche Vorherverſehung auch dass 
jenige mit eingefchleffen iſt, mas an und für ſich bey 


trachtet der dee des Relches Gottes widerſpricht, 


naͤmlich die Sünde **), gehört nach bem Zeugniß der 
Schrift ſelbſt su ben vorberelisuden und ermelfenden 
Elementen In det Seblet der göttlichen Weltregierung, 
und hat, wenn man nur vorausſezt, daß irgend eluy 


mal das ganze menſchliche Geſchlecht in das Ne 


Gottes aufgenommen wird, gar feine Schwlierigkeit. 
Die ohnedies ungewiſſe und nicht abiuſchlletßend⸗ Ver⸗ 
ſtellung aber von einer ewigen Unſeligkeit Einiger dere 
mag fchon wegen des untergeorbneten Sehaltes jener 
profetifhen Lehrſtuͤtke nichts abzuändern in den Lehr⸗ 


Bergl. Gerb. l. th. IV. P. BA. - . ’ 
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fügen, welche unfes wicfiigeS femme Gefbienußs- 
fein ausfprechen. 


18I1- 
Die göttlie Thaͤtigkeit im Der Welcregie⸗ 
rung ſtellt fh uns der als Licbe ud «di 
Weisheit. 


1. Wiewol bie goͤttllche Urſaͤchlichkeit in Si aur 
Eine und ungethellte iR, fo mäflen wir Doch, wenn 
sole fie in dem Begriff görtlicher Eigenſchaft feſthalten 
wollen, der auch ſchon genau geusmmien wicht mehr zu 
dem götelihen Wefen paßt, ſondern eine Verwenſchll⸗ 
Hung enthält, eine Differenz darin auffuchen, um übers 
Haupt etwaßs beſtimmen zn können. Run unterfcheiden 
wir in aller menſchlichen Urſaͤchlichkeit bie babel zum 
Grunde fliegende Geſtunung unb bie biefer ertſprechende 
Methode der Ausführung. Jene ftellt am mrifen das 
- Innerfle des thäcigen Weſens in feiner Einheit dar, biefe 
ſchließt (don eine Manuigfaltigkeit in ch, weile Eh 
auf ben Gegenſtand ber Thaͤtigkeit Gesicht und biefen 
in dem thätigen ſelbſt darſtellt; jene geht alfo mehr auf 
den Willen und diefe mehr auf den Verſtand zurüf, 
Ehen diefe Verhaͤltniſſe finden fih In ben genannten 
göttlichen Eigenfchaften, wenn felbige mach Maaßgabe 
der gleichnamigen menfchlichen vorgeſtellt werben, und 
le entfprechen auch dem oben angegebenen Gehalt der 
göttlichen Weltregierung. "Denn Liebe beſteht doch 
darin, andered mit fi vereinigen und In anderen fein 
zu wollen; wenn nun ber Mittelpunkt ber Weltregle⸗ 
rung in der Erlöfung und ber Stiftung bed Reiches 
Betted If, wobel es auf Bereinigung bed göttlichen 
Weſens mis der menſchllchen Natur aufomme, fo muß 
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‘5a Liebe bie dabei zum Grunde liegende Gefluuung fein. 
Eben fo beſchreibt man Weisheit getdoͤhulich als bie 
richtige Entwerfung der Zwekbegriffe, biefe in ihrer 
Bewegung und Ihrem Verhaͤltniß zueinander gedacht. 
Wenn nun bie göttliche Weltreglerung ſich zeigt In ber 
sefammmaftimmicuden' Eineichsung. des ganzen. Gebletes 
der Erloͤſung; fo IR ja bie Weisheit chen bie Methede 
die göttliche Liebe volllommen ww realifiren. 

2 Im menſchlichen Leben nun vereinjelt fich bei⸗ 
bed um ſo leichter, als wegen der dem Meuſchen we⸗ 
ſentlichen Differenz zwiſchen Verſtand und Willen nur 
bei Wenigen und doch nie völfonimen bie Orſtanung 
und die Zwelbegriffsbildung einander Autfprechen‘, “four 
bern oft die Verſtandesſeite Hinter der Reinbeit bes 
Willens suräfßteiße, oder auch umgekehrt. ai goͤttli⸗ 
chen Weſen nun iſt an eine ſolche Entzweiung nicht u 
denfen, und darum auch in Sott Beide Eigenſchaften 
gar nicht irgendwie getrennt, ſondern fo ganz usb gar 
eins, daß man jede auch als in der’ andern ſchon ente 
halten anfehen fann. So daß man, ohne doch rgend 
eine Beſchraͤnkung in Bott zu fegen, - fagen kann, His 
“göttliche Welsheit Fönne gar Feine anbire Einrichtung - 
der Dinge und Zufammenkimmung ihres Berlanfes 
hervorbringen, als diejenige, in welcher ſich bie göttikg 
he Liebe auf das vollfommenfe realifirt, und in bee 
göttlichen Liebe könne Fein Beftreben angelegt ſein nach 
irgend einer andern Selbfimitthellung und Offenbarung 
als durch welche fich die volkommenſte Orbnung ante . 
falte. Welche Zufammenkimmung durch die folgenden 
beiden Lehrftüffe noch mehr muß Ins Bare gelegt 
werden. 
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tung fänen Gang für ſich sehe, und er burch beſen⸗ 
dere Acte der goͤttlichen Wellregierung ini Elchelnen 
mit dem Reich der Gnabe In Werbindung trete uns 
Einfin auf daſſelbe ausäße. Wiehnehe wie wir in ums 
Term Selbſtbewußtſein und ſelbſt völlig Eins Mind, enn 
wir aber von biefee Eiahelt abfehend das leibliche fur 
Mn betrachten, ed doch ganı auf das geiſtige berleben, 
und gar nicht ansgumiereln begehren, iwle ſtch ber ib 
toßrde entwiffele Haben ohne die Thaͤtigkeit der Gecle, 
fell wir vorandfegen, er wärbe ſchon glei Son vorn 
herein ein anderer gewefen fein bei einer aubern Secke: 
eben fo MM au unferm hrinichen landen das Dei 
der Natur und das NReich ber Gnade vSRig rind, und 
wir find Äbersengt, auch die ganze ˖ Einrichtung der 
Natur ſchon würde von Anfang an eine andurs-gewes 
fen fein, wern dem menfchlichen Gefchlecht nicht wäre 


| Me Erloͤſang durch CHrikum beſtimmt geweſen. 


4. Wenn man nun ſagen will, dieſer Begriff dee 
Meltregierung ſei aur angemeſſen einer Weit geriuge⸗ 
ven Vorſtellung der Welt als wir fle jest Haben, viner 
ſolchen nannich, welche die Erde für den einzigen Schau⸗ 
Dlag des kebens hielt, und His Seflirne keinesweges Me 
Weltkoͤrper, fondern aur für Lichter, welche der. Ende 
angezaͤndet And, jegt aber koͤnne die Erioſuug der 
Menſchen wicht mehr als dasjenige angeſehen werden, 
worauf ſich alles in der göttlichen Weltregierung be⸗ 
Feht, weil wie naͤnlich auf allen Welttärpera tw 
ußnftige® Leber annehmen mäßeen, welches «lfd auf 
jeden Hal eines Aucheild au ber’ gottlichen Regierung 
bebärfe, an der Erloͤſung aber durch Chriſtum Feigen 
Theil Habe: fo dient folgendes zus Derthelbigung ums 
feres Sazes. Daß die erfien Chriſten außer dem Men⸗ 
fhen fein anderes geiſtiges deben kannten, als das ber 


. Pet 
Gage, welches fie, role herchieh es auch befchränden 
wurde, ber wiegen mangelnbhe Bereinigung des ads 
Scheu Wefons mit - Meier Natur unter bad menſchüch⸗ 
Weiten, und nur als dem Menfchen bienenb anf den—⸗ 
felben berogen, und daß ihuen babmerh mus fo. natärke 
ddr War die Eriöfung des Menſchen als has Ziel ber 
gascelichen· Weltregierung gu benfen, das IE unldugban 
Eben fo Wenig. wolle wir behaupten, daß ber Chriſt, 
www: Bch Hievan nicht zu entfernen und nicht In den Gall 
gu ‚fonenen, DAB er die Diffenbarung Goftes in Ehriſte 
«bi eine für bie Welt überhaupt unsergeorbnete Vege⸗ 
benheit anfehen mäffe, Mh licher gegen jede dargeboe 
Vene Erweiterung feines Verſtelung von: Der Melt era 
ſehließen ſolle, wie es wol cher gefchehen IM; viehmehr 
- iäffen. wie immer geneigt fein, badienige für wahr 


 amgunehmen, was. eine reichers Dffesbaruug Wertes 


enthält. Mein fo lange uns bach bie unendliche Menge 
ver andern Welttörper nidye andere als iq ihrer Des 
gießung auf die Erde gegeben find, und. wir Yon ihrem 
imwern Verlauf · und Organifatien uichts. wiſſer, Sinnen 
wir uns ja and Die göttliche bei ihrer Schöpfung und 
Erhaltung vertwaltende Ides nicht canfieuicen, und fo 
MManen We auch in unfere Vorſtelung ven bar. göttlia 
Gen Weltregterung gar nicht Sefimmend eingehn. Ya 
alten aber, was und: Si& jet von ben Äbrigen Him⸗ 
meidfäspern befannt geworden, legt auch Feine Mir 
rhigung ein hüheres geifliged Geben als das mengchlice 
auf veufelben voraulsufgen , unb fomie bleibe uns im⸗ 
mer frei gu. benken, baß, teie wie eine Beyichung alles 
merrfchligen auf den Exlöfer annehmen, auch vor fein 
ae Exfcheinung überhaupt wie vor feiner Bekaun⸗ 
werbung insbefondere, fo auch eine allgemeine Bezie⸗ 
bung des Eriöfess auf allds geiſtige mittelbar oder aus 
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nleteldar Rütsfinde, weile A) er: anmäfig enthäßen 


werde; ſo daß wie nicht genöchigt ſind He6haid der 
Lriöfung eine untergeorbuetere Stelle auguwelfen, a 


nunſer laueres Bewußtſein forbert. Auf jeden Fall giebt 


es für unſer Bewußeſein keinen audern Umfang ber 
Welteegieeung, als foweit die Etloͤſung Ihre Kraft Ins 
Gert, welches Gebiet denn unfere Welt IR. — IE nun 
Dlefed beſeitiget, und erinnern wir und, daß an wer 
Begriff der Schöpfung nicht unmittelbar im dem from 
nen Selbſtbewußiſein feinen Grund hat, fonbern bad als 


. gemeine Abhängigfeitögefäpl, weil es keinen reinen Au⸗ 


fang ausfagt, uns nur auf ben Begriff ber Erhalmuag 


‚führe, und daß das Bewußſeln der Sünde an umb 


für ſich auf keine goͤttliche Urſaͤchlichkeit zurätfähet: fo 
iſt gewiß, daß der Begriff der göttlichen Erbalrung erſt 
durch biefen Begriff der Weltregierung feinen volſtaͤn⸗ 
dig beſtimmten Gehalt befommt, was oben In ber Bes 
handlung jenes Begriffs *) nur auf bie allgemeinfte 
Weiſe antlcipirend Eonnte angebeutet werben. Und 
wenn wie die eben dort **) aufgeſtellte Unterfcheibung 
jwifchen bem freilich nue relativen Fuͤrſichgeſeztſein, 
und dem mittelbaren oder unntittelbaren Zuſammen⸗ 
ſein der Dinge geltend machen: ſo werden wir ſagen, 
daß beides, ſowohl das Weſen ber Dinge In Ihrer Be⸗ 
ziehung aufeinander als auch die Ordnung ihrer ges 
genſeitigen Einwirkungen aufeinander, buech Gott beſte⸗ 
hen als Elemente der erloͤſenden Offenbarung Sottes 
ie Chriſto. So baß wir ſagen muͤſſen, alle Dinge In 
der Welt, vor allem aber bie menſchliche Natur ſeibſt, 
und fo alles andere deſto mehr je inniger es mit Ihr 
zuſanimenhaͤngt, wuͤrden anders fein eingerichtet gewe⸗ 





*) 6. 59, Anm. c. Yon . 
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bon, und «ben. fo auch bey: gante Varlauf der wmenfdie 
lichen Begebenheiten ven Ynfang an ein anderer, wenn 
nicht bie Bereinigung. des goͤttlichen Welms wit ber 
manfchlichen Ratur In ber. Perfon Chriſti der göttliche 
Nathſchluß geweſen wäre. Daß aber dieſer Rathſchluß 
exſt an einem beſtimmten Punkt des Raumed und. der 
Zeit in Erfuͤllung gegangen iſt, und fo erſt allmaͤbllg 
fortgewirlt bat, bringt feinen andern Unterſchied In 
diefer Beziehung hervor, ald daß einige ven jenen Elas 
mansen vorbereltende und erwellende find, andere aber 
entwillelnde und erfüllende; oßne jedoch dieſen Gegen⸗ 
60 fo ſtreng zu nehmen, daß nicht jeder Angeunblit, 
wenn gleich überwiegend bas eine, boch in gereiffen 
‘ Manß.-auch müfte das andere fein. Und burch biefew 

Unterſchied wich auch die oben ſchon beurtheilte Bar 
Melung von der Einheit und Gelbigkelt der Kleche IB, 
allen Zelten in ein neues Licht geſtellt. | 


3. Eben dleſes aber IR vorzüglich nicht gu übers 
ſehen, daß in der göttlichen Urſaͤchlichkeit als folcher 
uͤberall keine Thellung If und fein Segenfaz IR von Einheit 
und Blelfeit oder mehr und minder, und daß wir fie 

daher nur als Eine auf Eines —* anſehen In wel⸗ 
chem wir zwar für uns das Einzelne für ſich als Theil 
des Ganzen fegen, aber ohne daß mir eine befondere 
und von dem Zufammenbang mit dem Ganzen au 
une irgendwie getrennte. göttliche Urfächlichfelt In Bes 
stehung auf jedes annehmen dürften. Der Eine Ger 
genſtand der göttlichen Meltregierung iſt alfo die Kirs 
de oder das Reich Gottes In feiner ganzen Ausdeh⸗ 
nung nnd der ganzen Solge feiner Entwiklung, unb als 
led Einzelne iR nur ein Gegenfland ber göttlichen Re⸗ 
glerung An dieſem und als In biefem. Wenn wir nun, 
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wie. win es nicht vermelden konnen, Einzelnes Yerauss 
heben und als ein beſonderes Ergebniß der göttiähen 
Regierung für Rh betrachten, dam alfo anderes unter 
geordnet ſei: fo iteen wir von deu rechten Anſicht ad, 
Wenn wir nicht ſogleich als aochwendige Eorriffien 
jenes Berfahrens auch wieder das fo für ſich Teitak 
tete dem übrigen. untererbnen; wodurch Bann wieder 
ber ganze feüfere Moment und der ganze ſpätere um 
‚ saittelbae auf einander bezogen werden, und alles ein⸗ 
jeine nur «ld glei ſehr dedingender unb bedingter 
Durchgangspunkt erſcheint. Auders beſchreibt auch 
ber Erloͤſer die görlihe Sorgfalt für das Eimyeine 
nie; denn wenn er feine Jünger auch einzeln und im 
Beziehung auf bie einzelnen Begebenheiten hres Yes 
. dens als Segenſtaud derſelben darſtellt, fo Hegt babel 
ihe Beruf, alſo Ihre Wirkſamkeit in dem Reiche Gets 
tes, zum Grunde als dasjenige, worauf eigentlich jene 
Sorgfalt gerichtet iR. — Hiernach IR die zierüch ges 
wöhnliche Einthellung In eine algemelne befonbere unb 
allerbeſonderſte götelihe Vorfehung, wovon nur die legte 
auf die Frommen oder das Rei Sottes geht, die 
‚weilte auf das geſammte Menſchengeſchlecht und bie 
erſte aber auf ale Dinge Überhanpt gehen foll, ganz ungus 
fäßlg; denn alles fomme In der erſt beſchriebenen zu⸗ 
famnmen, für deren Gegenftand alleg übrige nur Ver⸗ 
sangenheit oder Zukunft iſt, und alfo in denſelben ale 
- affimiliree® ober. noch gu affimiltcendes mit aufgenom⸗ 
men, Wie denn Überhaupt ber Ausdruk, Vorſehung, 
der heillgen Schrift nicht eigen, ſondern heidnifchen 
‚ Mefprungs. und aus heidnifdhen Scheiftficern wert 
tn die jüdifchen fpäteren Schriften und dann in die 
der chriſtlichen Kirchenpäter nicht ohne allen Nachtheil 
"füe bie Mare Darſtellung der eigenthümlich chriſtlichen 
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Denkwelſe atergegangen, nicht feel dabon IE mancht Eins 


eitigkelt gu degünſtigen, wovon ben ſchriſemͤßigeu 


Ausdruk, Borherdeftiumnug, Vorherverſehung garnichts 
einwohnt. Denn biefee drüft deutlich und ‚geradeju 
Sie: Westehung Jebit einzelnen Thelles auf.den Juſam⸗ 
wwenfeng des Banzın 'ant, aid Die gast Urſächlichkelt 
als eine innerlich zuſammenſtiiumende Anordnung. Keſ⸗ 
nmeßweges aber kann man dieſes mit bem ebenfalls uns 
qhriſtilchen Ausdruk Schltſal nermechfeln, wobeil im⸗ 
mer gedacht wird ein Beſtimmtſein des einzelnen durch 
das Zufemmenroirten alles Äbrigen obne DBeräklichtis 
gung deſſen, mas aus deſſen Fuͤrſichseſeztſeln bervor⸗ 
sehn müßte. Eben fo aber wird. oft bei dem Ausdruf 
Vorfehung gedacht eine VBeftinmmthelt des Einzelneg 
ohne Berüffichtigung deſſen, was eigentlich aus felneng 
Zufammenfeln mit allem übrigen herdorgehn würde *), 
Daß aber In die göttliche Vorherverſehung auch dass 
jenige mit eingefchlefien IR, mas an und für fi bee 
trachtet der dee des Reiches Bottes wibderſpricht, 
nämlich die Sünde “"), gehört nach dem Zeugniß der 
Schrift ſelbſt zu den vorberelieuden und erwekkenden 
Elementen In dei Seblet der göttlichen Weltregierung, | 
und bat, wenn man nur voraußfest, daß irgend eins 
mal das ganze menfchliche Geſchlecht In das Reich 
Gottes aufgenommen wird, gar feine Schwierigkeit, 
Die ohnedies ungewiffe und nicht abzufchließende Ver⸗ 
ſtellung aber don einer ewigen Unſeligkeit Elniger ver⸗ 
mag ſchon wegen des untergeordneten Gehaltes jener 
profetifchen Lehrſtuͤkke nichts abzuändern in den Eehre 


°) Bergl. Gerk. 1. th. IV. p. 86. - 
=) Gal⸗ 3, 29. Rbm, pH, „2. nn. . N 
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fügen, weile. unfer wirkliches frommes Selbſtbeuuge⸗ 
fein ausſprechen. . 


I8I: 
Die göttliche Thaͤtigkeit in ber Weltregie⸗ 
rung ſtellt fi) uns ber als Liſe be und als 
Weisheit. 


1. Wlewol bie göttliche urſaͤchlichkeit in ſich nur 
Eine und ungethellte It, fo muͤſſen wir Doch, wenn 
wir fie In bem Begriff görtlicher Eigenfchaft feſthalten 
wollen, der auch fchon genau genommen nicht mehr zu 
dem göttlihen Wefen paßt, fondern eine Vermenſchli⸗ 
chung enthält, eine Differenz darln auffuchen, um übers 
Baupt erwaß beſtlmmen zu koͤnnen. Nun unterfchelden 
wir in aller menfchlichen Urſaͤchlichkelt die dabei zum 
Grunde flegende Befinnung und die dieſer eutfprechende 
Methode der Ausführung. Jene ſtellt am wielkien das 
- Innerfte bed thätigen Wefens in feiner Einheit dar, biefe 
ſchließt ſchon eine Mannigfaltigkeit in ich, weiche Ach 
auf den Gegenfiand ber Thaͤtigkelt bezieht und biefen 
In dem thaͤtigen felbft darſtellt; jene geht alfo mehr auf 
den Willen und bdiefe mehr auf den Verſtand zuräf. 
Eben bdiefe Verhaͤltniſſe finden fih In ben genannten 
göttlichen Eigenfchaften, wenn felbige nach Maaßgabe 
dee gleichnamigen menfchlichen vorgeſtellt werden, und 
fle entfprechen auch dem oben angegebenen Gehalt der 
göttlichen MWeltregierung. "Denn Liebe beſteht doch 
darin, andere® mit ſich vereinigen und in anderem feln 
zu wollen; wenn nun ber Mittelpunkt ber Weltregies 
zung in ber Erlöfung und ber Stiftung bed Reiches 
Gottes ift, wobel es auf Bereinigung bes göttlichen 
Weſens mie der menfchlichen Rasur anfommt, fo muß 
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fa Eiche bie dabel zum Grunde llegende Geuuung fen, 
Eben To befchreibt man Weisheit gewoͤhnlich als die 
richtige Entwerfung der Zwekbegriffe, dieſe in ihrer 
Bewegung und Ihrem Verhaͤltuiß zueinander gedacht. 
Wenn nun bie göttliche Weltreglerung ſich zeigt in ber. 
guſanunenſtimmenden Einxichtung. des ganzen. Sebletes 
der Erloͤſung; fo If ja bie Weisheit eben die Metbede 
bie goͤttliche Llebe volllommen zu realiſiren. 

2 Im menſchlichen Leben nun vereinzelt ſich See 
bes um ſo leichter, als wegen der dem Dieifchen we⸗ 
fentlihen Differenz gwoifchen Verſtand und Wlllen nur 
bei Wenigen und doch nie vößfonimen bie Seſtanung 
und bie Zwekbegriffsbildung einander entſprechen, ſou⸗ 
Bern oft die Derflandedfeite hinter Dee Reinheit be 
Will ens zuruͤkbleibt, oder auch umgekehrt. ai goͤttll⸗ 
chen Weſen nun iſt an eine ſolche Eatzweinng nicht ge 
benfen, und daͤrum auch in Sort beide 32 
gar nicht irgendwie getrennt, ſondern fo ganz umb ges 
eins, daß mar jede auch ald In der andern ſchon eat⸗ 
halten anfehen kann. So daß man, ohne doch Ugend 
eine Beſchraͤnkung in Gott zu ſejen, ſagen kann, pie 
göttliche Weisheit Fönne gar Feine andere Einrichtung - 
der Dinge und Sufammenkimmung ihres Verlaufes 
hervorbringen, als biefenige, in welcher ſich die göttii 
he Liebe auf das vollkommenſte realifiet, und in ber 
göttlichen Liebe koͤnne Fein Beſtreben angelegt fein nach 
irgend einer andern Seibfimitthellung und Offenbasungg 
als durch welche fich die vollkommenſte Ordnung te .- 
falte. Welche Zufammenkimmung burch bie folgenden 
beiden Lehrftüffe noch mehr muß Ins Hart u | 
werden. 
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ErRes Le brfän Von derigätt 
lichen Liebe, oo 


1. 182. 
Die goͤecliche Liebe iſt die Eigenfihefe 20 
.  höttlichen Wefens, vermöge deren es ſich mircheite, 
und wird · in dem Werk der Erloͤſung erkannt © 


. Dr hier unh ſchon oben ‚angegebene Vegriff 
von Liebe fönnte vielleicht alt zu eng beſtritten wers 
deu, und man tdunte als das allgemein geltende In deu 
Dede berantushmen wollen das ſchäjende und wohl⸗ 
thatire. DE nun glei dleſes in ber That wenlger 
all gemein iſt, weil es von dem sinn ganzen Blertheil 
ber kiebe, naͤmllch von der aufflelgenden Form in der 
ungleichen Liebe, gar nicht gelten kann: fo koͤnnte eg 
uden Deshalb das charalteriſtiſche ſein In der Eiebe GSote 
6 gu und, weil bie das hoöͤchſte If In ber umgekehr⸗ 
von Foem Den ungleidien Liebe.  Mlsin. wenn wir auch 
dirſes anf einen Augenblik ‚gelten laſſen, müflen wir 
dech sngeden, daß abgefchen yon der Erloͤſung die goͤtt⸗ 
Niche Liebe auch in biefem Sinne Immer etwas gweifels 
haftes bleibt. Denn wollen wis jeher fein einzeinse 
Doſein zum Bennbe legen: fo koͤnnen wir unmöglich 
Sie. göceliche Liehe in folchen Lebensfoͤrberungen ſuchen, 
Deiche nothwendig bebingt find Durch -Bebenshensunune 
gen Anderer; denn dann wäre uns jedesmal malt ber 
- be zugleich auch das Gegentheil berfeiben gegeben. 
Daher and die gewöhnlichen Vorſtellungen von göfte 
Ucher Güte und Varmperzigfeit, welche hierauf berzo⸗ 





*) m. 5, 8. 1. Joh. 4, 9. 
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gen werben, beRäublgen Zwrifel unterliegen "*). Yabiae 
fes gilt wichs nur von ben Börberungen unb Hemmung’ 
geh des Aunlichen Wohlergehne ; fondern es iA eben 
fo mit der Imellectunßen Entwiliaug des einzelnen Leg 
BSens, daß die Beguüͤnſtigung des Einen bebingt iſt durch 
die Berushbifigung deb Anderen. Menn wir und aber 


in das ein menfchliche Gemelagrfüßl verſezen, ſo wer 


den wir auch ven Hieraus darauf zuriffommen, def 
Sie goͤttliche Wohlthaͤtigkrit ſich nicht auf eine unzwrl« 
dentige Wilfe wahrnehmen lafe, wenn fie ſich, nicht 
ſchazenb und pflegenb gegen. badienige. erwelſpe mad 
das cigemtpiniigfte.und häcke des Menſchen IR, näme 
lich das Berteähbemugtfein, weiche® wie wit unfaym 
chriſtlichen Bewußtſein, abgeſehern van: der Erlöfengs 
Aberall in einem unterdruͤkten Zuſtande finden. Säg 


Sen. Chriſten alſo wird Nie göttliche Liebe auch di 


MWoßkepätigfelt und Lebensförberung angeſehen: doch 
sur fa der das Gottesſbewaßtſein erneueruden umb Dale 
menden Mittheilung Sottes in Chriſto eelaunt; nah 
une bie der chriſtlichen Hierin antgegengefuste Auſiche 
wärbe ‘die görtliche Wehr. in den natcuchen Keimen 
and Huͤlfomitteln ‘der geiſtigen Aufsbilbang eılennamg 
und Jeſu von Natzareth auch unter dieſen eine eipseing 
mehe ober weniger antergeorduete Stelle anwellem — 
Daß die goͤttliche Mittheilumg durch ben Fell. Se 
hier mit. zu:serichen IR, als abhängig von der buch 
Griſtum, ſcheiat ſich von feihR u verſteden. -;4 
8 Sezen wir aber daB allgeweise Meſen. da 
Slebe Ih den Beſtreben ſich wmeitzusdeilen,. wauuud Dany 
4: B. die gleiche Liebe und die ungleiche ſich leicht die 
eigenthumliches Weſen bilden Finn nach Muais ahe 
der derſchiedenen dermen ber meine: fa. Mane 


m Mol. 5. 106. Buf, =. u Bu 
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man fügen, bie göttliche Erbe in biefem "Sinne werde 
erfannt auch ſchon an dem urfprünglichen, wenn audı 
= fo ſchlechten, Zußande bed Botteäbewußtfeins, ins 

dem ja dieſes nur als eine urfprängliche Mitthellung 
Gottes am die menfchliche Natur könne augefehen 
werden. Ullein biefe Anſicht if feinedwegs allgemein, 
fontern wo wir fie. finden, if fie entweder ſchon ein 
Ergeugnt des Chriſtenthums ſelbſt, oder fie. IR datje⸗ 
nige, was auch aufferhald bes Chriſtenthums ben Keim 
des chriftlichen enthält, und worauf bie Wröglickelt 
ben chriſtlichen Glauben anzunehmen beruft. : Wir fins 
ben aber häufig eine ganz entgegengefeste Auficht; beum 
wit aur diejenigen Gaben eine andere, ‚welche übers 
Ganpt dem Begriff eines höchſten Weſens alle innıre 
Wahrheit abſprechen, fonbern auch biejenigen, melde 
6a für wahr halten, aber doch für einen -folchen, gu 
Dem der Menſch Eh durch Unalogie allmählig erhebe, 
umb ber, wenn er einmal gefunden fei, ih dar Exs 
giefung welter entwilfeln und fortpflaugen ober and 
darch Beweisgräude mittheilen laſſe. Deun biefe Dar⸗ 
Puuag balt immer jenes unchtiſtliche in ſich, daß der 
Venſch das Sottesbewußtſein ſich ſelbſt ermerbe, und 
DaB es von andern Vorſtelungen und Einſichten ab⸗ 
hänge, da doch vlelmehr alles richtige Denken und als 
des erwerbende Handein erſt von biefem Bewußtſein 
Wuögeht. Unchrißlich iſt dieſes; denn menu her Menſch 
Die Erkenntniß Gottes ſich ſelbſt erworben bat, fo muß 
o. fie auch fh, wenn fie getrübt worben ober werlos 
vun gegangen, wieder herſtellen und reinigen Fönuen, 
wa) ſorut können bie Menſchen ſich ſelbſt untereinans 
Der ertäien, und bedürfen Feines Erloͤſers. Wie nun 
vor Glande der Chtiſten von dem Gefühl der Erloͤ⸗ 
Qungüsenärftigkele ausgeht: fo liegt in demfelben we⸗ 
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fentlih, daß aller wirkliche Beſtz bed Sottesbewußt⸗ 
feines, ja auch fchon die Richtung darauf ober ber ver» 
borgene Befls beffelben als eines: bloß angeſtrebten, eine 
östliche Mitthellung: an die meuſchliche Netur ſei. 


3. Wenn übrigens biefer Saj fo klingt, als ol 
die goͤttliche Liebe an nichts anderm erkannt werden 
künne, als an dem Werk der Erloͤſung: fo muß man 
nur, um auch dieſes richtig zu finden, jenes Werk in 
ſelnem ganzen Umfange verſtehen. Hiezu iſt der Grund 
gelegt In dem über bie göttliche Weltregierung gefüge 
ten. Denn alles fol von der Erlöfung aſſtmilirt wers 
den, und Fein menſchliches Gut, welcher Art es auch 
fet, iſt der dabel zum Grunde llegenden göttlichen Idee 
gemäß entflanden, wenn ed nicht In Zufammenhang ges 
bracht iſt mit der Herefchaft des Sottesbewußtſeins in 
unferee Seele. Indem alfo der Chrift alles auf das 
Werk der Erldfüng und auf das Reich Gottes bezieht? 
fo nimmt er zwar, weit mehr als Andere, die goͤtellche 
Liebe überall wahr, aber immer doch nur in dieſeni 
Einen. Ja weil er weiß, daß auffer diefem Zuſammen⸗ 
hange nichis kann richtig aufgefaßt fein: fo kann er 
auch fein Vernehmen ber göttlichen Liebe auffer die⸗ 
fen Zuſammenhauge annehmen, well’ das falſche andy 
nur einen Schein von Sottesbewußtſein bervorbringen 
Sann, ber durch anderes falſche wieder aufgehoben wirb, 
und in dieſem Sinne laͤßt ſich Sehauptgn ‚was freilich, 
oft fehe unbeholfen ausgebrüft worden. und eben des⸗ 
halb aberrizig erſchienen iſt, daß ee abgefchnitten von“ 
dem Gebiet der Erloͤſung nur "einen Wechfel giebt von 
Abgötlerei und Sottloſigkeit, in dem bie göttliche, tiete 
freilich nicht kann erlannt werben. 


6. 
183. 
Ges m tue Sarde. *; 
z. Bus Abes ums Scheupnst uusetben IF, bei 


aber weder m bes Schift einem gleichen Grand hat, 
in weicher nirgends ficht, ba Bett die Emwigfelt Fi 
gie Me Kimi, auch in umferes- Berfklnng 


2. Dieiben wir uun nur bakei, deß aled, was 
wir als görtiige Eigenflgaft in ber Griffichen Blaus 
Kensichre aufſtelen, nidit and irgend einem ſtehenden 
Begriff von Gott, welcher auf dem fpeculafinen Wese 
wärs gefunden werben, bärfe eutwiffele‘ werben, weil 
Died gegen bie eigenthämliche Ratur biefer —— 


©) 2. Ich. 4, 16. 
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wäre, fondern daB fie alle müßten: zuräfgchn. auf’ da - 
uns einwohnende unb- in .unfern frommen Gemuͤthazu⸗ 
ſtaͤnden fich manifeRirende unmittelbare Gotte&bewiräns 
fein: fo haben wir nur -diefe Eigenſchaft auf ber eb - 
wen Seite mit der naͤchſtfolgenden, auf: der andem 
Seite mit denen, welche wir in ben fruͤheren Abtheilun⸗ 
gen gefunden, zu vergleichen, wobei Ach denn der GSrund 
dieſer Auszaichnung entbekken muß, wenn einer vorhau⸗ 
den IR, — Was nun diejenigen göttlichen Eigenſchaſ⸗ 
sen betrifft, welche im erſten Theil unſerer Darſtellung 
ausgemittalt worden: ſo verſteht es ſich yon ſelbſt, daß 
feine unter: ihnen ein ſolcher Ausdruk des göttlichen 





MWeſens fein kann, daß ſie an die Stelle des Nemens 


ſelbſt geſezt werden koͤnnte, Indem. Feine von ihnen et⸗ 
was beſtimmtes in @ott ſezt, ſondern nur das andeys 
waͤrts ‘her zuſejende von allen Grenzen. befreit. Denn 
wenn · man auch fagen.möchte, in bem Begriff ber. göstr 
lichen Allmacht liege doch, daß alles endliche, fo. sole 
es iſt, durch Bor fei: fo iſt, auch. biefet nur. etwas 
unbefiimmtes, Denn ˖ da das Enbliche als. ſolches nicht 
nur ein mannigfaltiges iſt, und alſo unter. dem Segenr 
ſaz ſteht, ſondern auch ein veraͤnderliches unz uns img 
mer nur in gewiſſen Zuſtaͤnden gegehenes: fo koͤnner 
wir durch jenen Begriff allen nicht wiſſen, als mag 
eigentlich das Eudliche durch Gott if; wie denn alle 
Ungemißpeit äber den göttlihen Willen, und. alle Zur 
theilung des göttlichen Willens Immer in bem Stehen 
bleiben bei jenen göttlichen Eigenfchaften ihren Grund 
hat. Mebmen wie nun dazu, daß jene Elgenſchaften 
"und gar nicht bekannt wurden durch bie Reflexion Aber - 
nuſer wirkliches mit Sort etfuͤlltes Selbſtbewußtſein 
fondern daß dabei eine Abſtraction, ſowol von Gnade 
als auch von Sünde, sum Grunde lag, und. baß alfo 
II. Band. Un — 
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Sitte Vorfettungen auch entfüchen könuten, Deo ‚wenn 
wöglih, gar kein Bewußtſehn der söriihen BSaade 
üohre: ſo leuchtet cha, daß an die Anmacht mb UL 
wigesheit, an die Cwigiekt und Allgegenwart Gottes 
Alauben, derjenige Glanbde IR, weldgen auch die Teufol 
deben *), weichet fo une der aieräuherliäde Uns⸗ 
art des süntien Weſens fein an. Die beld en im 
Der erſten Golte unſeres yureiten Tpelles ubgehaupediten 
VEisenſchaften, ſtud auch, weh Pe ſich auf das Def 
Beytihen , weiches In einem geuifen Sinne wicht durch 
Bor und alſe auch nicht für In IR, Sehte arfprängii 
en Unsbrätke, und wir Nauen aitht Tagen, daß Gert, 
In dem Sinne, wie diefe Unsdälfe dert gebraucht und 
od weniget in dem, -tole fie getsöähnfich. gehrandt 
werden, in ch ſelbſt die Goeecheigkeit fe, ober de 
Heiligkeſt fe, weil, baute er dieſes fei, rk das Boͤſe, 
und Ger Gegenfaz pwiſchea bein Suten mb Din uf 
gegeben fein. Daher: erfhelme auch Ihre Walkfannteit 
anf ein gewiſſes Gebbet beſchraute, und ſie wirben coll 
recht als göttliche Eigenschaften erfaunt, wenn Re auf 
Hören als etwas beſenderes ‚für ſich betrachtet gu wer⸗ 
Den, was auch nur vermitteiſt einer Abſteaction ges 
ſchah. Kehren wir don biefer zusäl: Me mülfen ſt 
Beide, Gerechtigkeltt und Helligkeit, in Dadjenige aufid, 
fen, was a6 Erkenntuiß der gzanzen zweiten Hälfte 
uuferer Darſtelung in dieſem Wbfchuite Sehanduit 
wird. ‘ . 
3. Beunnun auch dad, wa wir als das Werk der goͤtt⸗ 
Uchen Serechtigkeit und Heiligkeit betrachtet Haben, eigent⸗ 
lich doch, fel eb auch mehr vorbereisend als erfällend, tem 
dein tn 
*) Jal. 2, I 


Wert ber Erlaͤſung angehärt, und alſo auf die gött, 
Lüche Weisheit und kiebe als befondere Ermelfung Ders 
ſelben zuräfgefüpre werden muß, fo bleiben die leztge⸗ 
nannten beiden Eigenſchaften als die einzigen uͤbrig, 
welche das und wieder mirgetheflte Bewußtſein Got⸗ 
ees fo vollftaͤndig ansbrutten, daß wir fie‘ ais das 
Böttinde Deſen ſelbſt anſehen köonnen. Daß aber dh 
Schrift Bert nur Liebe aud nicht eben fo and Weis⸗ 
heit nenut, das ſcheint zwar, ehe der Begriff der- Wels, 
Belt ſelbſt durchgefuͤhrt iſt, nicht gehörig beurtheilt wer⸗ 
den zu koͤnnen, wird aber doch ſchon durch folgende 
Wetrachtuugen gerechtfertigt. Zuerſt IR eine Trennung 
dieſer beiden goͤttiichen Eigenſchaften richt zu deifen, 
ralrhin indem Soti die Liebe genannt wirb, iſt Die Weis, 
Bett ſchon mit eingefchloffen, indem bie Gefinnung oͤhne 
die abfolute Vollkommenheit in der Darſtellung feine . 
göttliche fein Könnte: Uns aber. liegt von beiden. die 
Eiche näßer, beun der. Begnadigte iſt fich feiner felbſt 
bewuße als einrs Gegenſtanbes jeher göttlichen Bes 
Manung, indem feine Seele gleihfam dir Sir einer 
aðttlichen Mistpeitung If. . Das Dewußtfein aben von 
der vollfommmmen Sufemmenfimmung aller Dinge. im 
ben Euweiſungen der göftlichen Piche IR zwar eben fo 
wahr aber nicht auch eben fo unmitteiher, indem niche 
au jeder Bchmis. gleicher Sicherheit briuge fein fan, 


. weber wie auch er durch feinen jedetmaligen Zuſtans 


bis Herbeiſabeuus des Beſten mis bediugt, noch 4 
wie alles feine. Wiebergeburt und fein Barhstkum in. 
ber Gnade. mit bedingt hat mad_noch Aedinge, 
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zweites Lehrſtühk. Vonder 
goöte uihen Weisbeit. 


184- 

Die görlide Weisheit iſt die in der Erid- 
funa bechärigte görrliche Seibfimitcheitung als das 
Die Weit ordnende und beſtimmende Princir. 

Zım. M:m mem) mit beeier Grfizrung vergleichen mil, 
at ih srterwärts ) in menfhlihem Einne über bie Bei: 
beit geiagt, der bebente wur zur, deß yörttidde Eigenſchafe 
ten überal keine Zugeuben find, weil genen die Almatt kein 
MWirrkınd Tann greiadt werben, und benn ba in Gott we: 
der Gatwifiung ned Gmpfängtidleit fein Lana, alſo axı 
keia Inſichhiaciagcha im Gegenfaz gegen eis Ausfhheraui: 
treten, wehalb au das Berhaͤltniß zwiſchen Liebe und Weis: 
heit hier anders mußte ausgedrükt werben. Wirk nun hiemit 
noh verglichen, was ſchon über bie götttige Atwifenheit **) 
gefaat iR, fo wirb es Teiner Erläuterung weiter bebärfen, um 
die Analogie zwifgen göttlider und wen auiger Verdei 
feRzuftelen. - 


1. Hieher gehört nun zunäch bie Betrachtung ber 
Welt als göttlichen Kunſtwerkes. Deun wie auch in dem 
menfhlichen Gebiet bie richtige und volfommue Ent: 
werfung der Idee eines Kunſtwerkes jeder Urt das 
. nefprüngliche Werk der Weisheit IR, und auch den 
Zwelbesriffen menfchlicher Handlungen nur in bem 
Mask ihr Urſprung in ber Weisheit angewwiefen wird, 
is anch die Handlungen koͤnnen wie Runfiinerfe anger 
(chen werben, der volfommenfie Menſch aber derjenige 
wäre, bei welchem alle einzelnen Entwürfe zu Werken 





°) Abh. d. Ak, d, W. Ig. 1.89. "2.1, 6, 28. 
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und Handlungen ein vollſtaͤrdiges Barige:ber Sehöffbats 
ſtellung und Mittheflung bildeten: ſo iſt nim--bfe (görds 

Ude Weisheit ulchts anders ale das hoͤchſte Welen 
felbſt in biefer, nicht zuſammengeſezt, fondern olufach 
und urſpruͤnglich voilkoumnen Selbſtdarſtellung und 
Mittheilung *) gedacht; fo daß man fie auch erklaͤren 
Kann, als die göttliche Kunſtthaͤtigkeit in der Anorbuung 
-und Regierung ber Welt: Nur daß, wenn in menſcho⸗ 


Uchen Kunſtiverken Im Tengeren Siune! mehr die Dat⸗ 


ſtellung dorberrſchtin Hanblungen aber im engeren 
mehr die Mitheilung, beides im hoͤchſten Weſen nicht 
kann verſchieden ſein, fondern nur für ung dad eine uns. 
ſpruͤnglich Mitthellung war und hernach Darfielung 
wird und:umgelchrt ; weshalb denn der Ausdruf Mit 
tbeilung allein mit deſto größerem Necht in der Er⸗ 
:Märung. ift aufgeſtelt worden, als alle biefenigen; ‚fie 
welche es eine Darfiellung des göttlichen Weſens ges 
ben kann, in dem Syſtem ber Mittheilung beſſelben 
liegen, und erſt durch dieſe fähig werben bie Darftel⸗ 
lung In fi) aufzunehmen, indem nur von dem mitge⸗ 
"theiften göttlichen Weſen bat mitthellende und darſtel⸗ 
lende erkannt wird. 


2. Vorzuͤglich aber m biefe® gu beachten, daß ‚bie 
Ausdräfte Zwek und Zwekbrgriff gar- fehr geeignet Aub 
unſere Vorſtellung von der göttlichen Weisheit durch 
eine Vermenſchlichung zu verfaͤlſchen, Seren wir entäbrigt 


fein Eönnten. Denn Zwek und - Mittel Ainh.fa genaue 


Wechfelbegeiffe, daß der eine ohre ben audern nicht ger 
dacht wird, und wo nicht noͤthig iſt Mietel zu gebrau⸗ 
chen, auch ber Ansbruf Zwei nicht au ſeiner Stelle 


-.. 


*) Ap. Seh. 17, 24 — 28. 
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ia fenn, Nun IE (chen ein menichliches Mert um 
deſo selifommmer, je mehr es fo in ſoch abseſchleſſen 
IR, daß Innerhalb deſſelben alchts in dieſen Segenfal 
den Zwei und Mittel faͤllt, ſondern alles ſich mir ver 
hält sole Theil zum Ganzen, bie Mittel aber immer 
aur auſſerhalb deſelben Uegen; oc weit mehe aber 
in ganzes menſchliches Echen IR um fo vohlommmer, 
je weniger Ach irgend etwas darin als bloßes Mittel 
anhält, fonbern jeder Thell, indem er andern bient, 
augleich um fein ſelbſt willen ba IE. Wie ſollte alfo 
Act vielmehr noch die göttliche Weldpeit dieſen Ges 
genſa⸗ ſo ausſchließen, daß, da aufftthalb der Belt 
aichts if, was als Mittel gebrandt werden fönute, 
Innerhalb berfelben alles buch bie göttliche - Weisheit 
geordnete in feiner Werbindung mit dem Ganzen ber 
zeachtet ſich mie Shell su dem Banzen verhält, einzeln 
abse fo fehr zugleich Mittel und Zwei IR, daß biefe 
Betrachtungsweiſe immer ſich ſelbſt ſogleich aufbebt 
und In die gubere übergeht. Iſt nun dieſes inſoweit 
algemeln anerkannt, daß niemand in Gott wie bei ben 
Menfchen neben der Weisheit als ber Richtigkeit ber 
Zwekbegriffe und getrennt von ihr noch eine Klugheit 
als Vollkommenheit in der Wahl und bem Gebrauch 
See Mittel ammimmt: fo IR doch biefed wicht viel we⸗ 
aiger vermirrende noch häufig genug, daB man ben 
Begriff der Klugheit In den Begriff der goͤttlichen 
Mellheit wit aufnimmt und fie erflärt für bie goͤttli⸗ 
qche Voltonmmenhelt in bee Feſtſtellung der Zwekke und 
in der Beſſimmung der MMIel *). Denn Mittel wers 
ven immer ame angewendet' 100 der Handelnde auf ein 

- 00 Km ſelbſt nich heroride hoache suräfgehen of, 





%) S. Gerh. 1. th. II. p. * und nach ihm’ viele Andere. 
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welches bri Geat vichi den Sadiip;- unb man Lay kuwdgn 

I Com woußelte im einer Auzmahl glelchſiem won 

Mitteln. besriffen ohne ibn zugleich Ta :iugenb einem 

R a as und de Kanne "he 
ka: an eh . 


3. Bean wie nun al yeiicht Witcheliung, wel⸗ 
He in der ganzen Anorbuung ber Welt tie herrſchende 
Idee iſt, lediglich in der Erloͤſung anerkennen, und 
dieſe alſo als ben eigentlichen Schluͤſſel zum Verſtaͤnd⸗ 
nig, der göttlichen Weisheit anfehen: fo ſtimmt dies 
mit allem obigen *) ‚übereig, und eg kann auch wol 
nie eine andere ‚wahrhaft chriſtliche Vor ſtellung “ou 
der. göttlichen Welsheit geben, als daß iu ber goͤttli⸗ 
es Weltordaung alles in Verbindung gefeze fel mit 
der goͤttlichen Offenbarung in Chrißo und in dem d. 
Geiſt. Wir find zwar nur zu (che gewohnt, ſowol bie 
göttliche Anordnung der Jeiblichen und äußeren Nat, 
als auch die Anflalten zur Entwiklung des menfchlichen 
Geiſtes in allen andern Richtungen eben ſo ſehr der 
göttlichen Weisheit zuzuſchreiben, als ſie von dem Gea 
biet der Erloͤſuus zu trennen: allein was mit demſel⸗ 
ben In gar keiner Verbindung Kände, und nicht jus 
gleich auch von dem Lehen des Menſchen gänzlich 9 
traunt märe, was doch von feinem Theile der äußern, 
Natur mit Recht gefagt merden lann, daß toͤnnie 
dem Fortgang der Erloͤſung auch ſchaden. Und wenn 
doch auf der einen Seite der Menſch es iR, auf den 
ſich Auf und in ber Welt alles bezieht, und das Yuspes 
ſchloſſenbleiben aus der mit bee Macht der Froͤmmig⸗ 
kelt zugleich gegebenen lebendigen Gemelnfchaft mie 


*) Bgl. $. 180. 181. 


680 


‚Gott auf der andern Seite ber wahre und eigenflidge 
Schaben *) an:der Seele ik: wie könnte man benften, 
bie götliiche Welsheit ergründet zu haben, wenn man 
Ihre YHußerungen nur fo aufgefaßt:bat, wie -fie auch 
gelegentlich mit dem wahrhaftigſten Intereſſe des Men⸗ 
ſchen in Streit gerathen koͤnnen. Alles alſo in ber 
Welt muß, eben inwiefern es ber göttlichen Weisgeie 
iugefchrieben wird, auch anf die erloͤſende Difenbarung 
Sottes bezogen werden. Das eigentliche Werk berfels 
Ken iſt demnach die Verbreitung der Erlöfuug, d. 6. 
Die Art und Weife wie die Erwählung vollzogen und 
Die Wiedergeburt Eingelmer ſowol als ganzer Waffen 
des nienfchlichen Befchlechtes bewirkt wirb; dann aber 
auch bie verfchledene Geſtaltung der chriflihen Ge⸗ 
melnſchaft, je nachdem die ind Leben gerufene hrikfide 
Stömmigfelt mit andern unb andern menſchlichen Zus 
fänden verbunden if. In beiden Gebieten giebt es 

war ein tadelnswürdiges Erforfchen der göttlichen 
Welsheit, aber es IR nicht zu tadeln als Mikrologie, 
weil es zu fehr ins Fleine geht; denn nichts IR zu 
flein, um ald ela Sezenſtand der göttlichen Weisheit 
angefehen zu werden, was noch als ein einzelnes Mos 
ment Im Reich der göttlichen Gnade gelten kann, ſon⸗ 

"bern zu tadeln if nur, wenn dabei auf den Segenſa; 
von Zwek und Mirtel zurffgegaugen wird, ber Gier 
niemals richtig angewendet werden ann. 





*) Matth.ı6, 26, 
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Die Welt iſt als Der Eichauplazı bee Erloͤ⸗ 
fumg. die vollfommme Offenbarung der göttlichen 
Weisheit, oder die-befte Wett. 


L Wenn wir uns diefen Saz, ber eigentlich nur 
daß bisher ſchon geſagte ſchaͤrfer zuſammenfaßt, zunaͤchſt 
inſofern anſchaulich machen wollen, als zur Vollkom⸗ 
menpelt auch die quantitative Zulaͤnglichkelt gehöre: 
fo liege darin, daß eine größere Mittheilung bes goͤtt⸗ 
lichen nicht denkbar iſt, als die mittelſt der Erloͤſang 
des Menſchengeſchlechtes bewerkſtelligte. — Wir haben 
zwei Punkte, an jebem ber beiden Enden dieſes zweiten 
Theils unferer Darſtellung einen, woran wir ung dies 
ſes deutlich machen‘ koͤnnen, und für welche unfer Sat, 
Tofeen fie etwas problematiſches enrhalten, gleichſam die 
Probe fein muß. Die Sünde nämlich bringt überall 
eine Berringerung bed Gottesbewußtſeins und alfo ber 
Mittheilung bes goͤttlichen Weſens hervor. Will man 
am vor der Gände einen wirklichen Zuſtand ber Rein⸗ 
heit oder gar fittlichen und geiſtigen Vollkommenheit 
wanehmen, welcher durch bie Sünde unterbrochen wer⸗ 
den konnte oder auch nicht: ſo můßte man dach wenigſtens 
annehmen, daß wenn. fein Suͤndenfall erfolge wäre, 
und dann auch feine Erldſung noͤthig geweſen, dennoch 
die Mitthellung des göttlichen Weſens geringer Yeroe- 
ſen fein wuͤrde, als jezt bei der Suͤnbe und der Erloͤ⸗ 
ſung. Eben ſo verringert die Unſeligkeit der Verdanim⸗ 
ten die Mittheilung des goͤttlichen Weſens in Vergleich 
mit ihrem früheren Zuſtande, wo doch In der Gemein⸗ 
ſchaft mit den Frommen Anklaͤnge von Seligkeit durch 
das Ihnen einwohnende Gottesbewußtſein moͤglich was 
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vn. Nimmt man nun eine Ewigkeit ber Dößenfrafen 


als unverminderte Unfellpfelt au? a muß. man unfere® 
Sezt when Inhadpten, Daß auch fo.bie Bunte ber 
acuqhen Mispellung prößen fl, «id fie unit ger 
weien wire ohne die Einigkeit der Hoͤlenſtrafen. 


9:88 acht, 206 eineu anberu Befichtäpmaft, aus 
wpeichew bie Sache kann angeſehen werden. Wenn 
udmlich irgend eia Sein ganz und gar vom Gottesbe⸗ 
wuätfein durchdrungen wäre: fo waͤre daſelhe gen ig 
die Eippeit mis dem boͤchſten Weſen an wie 
Ehrißns. Alles übrige aber exfreues ſich nur einer 
nnvoBfommnen Duschöringung, melde ungleihmäßig 
If: und and in Kiefer. Ungleihmäßigkeit, abaehwend 
Innerhalb der vernünftigen Natur duch bie verſchiede⸗ 
nen Bildungaſtufen, verſchwindend als einwobnendes 
PDewußtſein in der unpernäufsigep. und unbelebten Na⸗ 
tar, ſofern dieſe für, fich gedacht wird, ſollen wir doc 
bie Misthellung des göttlichen Weſens wie fie iR, für 
das In fich ſelbſt vollſtaͤndige Ergebniß halten, in wel⸗ 
chem die göttliche Weisheit gauz qufgehe, und alſo auch 
bie göttliche Liebe Ihre yollfompne Pafrledigung finde, 
Wie folen wir nug das bewußtlofe und veruunftlofe, 
was in der Welt fortbefcht unb an und fr ſich kein 
Segenſtoud der goͤttlichen Elche fein fana, boch ald non 
ber göttlichen Weisbelt geqrdaet aufehen? Die Aus⸗ 
kunft, daß die endlich⸗ Vernunft dieſer geſammten Ab⸗ 
ſtufungen untergenebneten Daſeins als Unterlaga für 
ihr eignes Daſein beduürfe und Re nicht miſſen koöͤnne, IE 
deshaib immer unzurelchend, weh es nicht möglich IR 
fie fo za faſſen, daß die götzliche Weisheit nicht darin be⸗ 
dings erſchlene. Wenn wie aber das andere hinzuneh⸗ 
men, daß nämlich alles, was der göttlichen Mitthellung 


—— oss 
au und ie Mh ſelbſt wicht. fühle a Me heute 
‚oırbjubung. mis demjenigen gebracht merden al, in 
am diefe Miatheilung ihres Big Kar mb Ba, fo 
Bange Piafe. Verbindyng „uch nicht vach alien Geiten 
- Yin ahanklofien iſt, urd ſich die Verauuft nor möcht 
Ju allen unvernuͤnftigen irgenhwie ausſpricht und dar⸗ 
Het, ſo lange auch de goͤttliche Weisheit und in der 
Melt nach nicht veßlonuuen erſcheinen kaun, weil Die 
Meſt noch: nicht fuͤr ud eb Durch mas ferdis IM: fo 
IR untee dieſer Wowanöftuiug: Areng seuemmm uldß, 
als ame ſeſern es ein Segenſtand Heu gisttiien Liche 
iM Mer iſt ſauech der Dre sefunben, we die Milano 
benasſehee pıfanunenteift nat dewnesigen Theio dr chaſ⸗ 
Aqhen Suxctevebre, deſſen Nachwend⸗gkeit agb Mahn 
heit zwer eingeſehen und gehihit wish, der cher fonf 
am. wenigften ſcheint aus dem dpeuchäurtich riklichen 
Beincie entwikbelt werben zu Sönnen, bag naͤmlich Dem 
Menſchen oblitgt bie Welt zur beſten Welt zu wachen, 
und. daß der göttlige Bel. darauf treibt ſich alles zum 
Drgan ber. wfprängkich der Weltardumg sum Seunde 
Hegenben gottlichen Idee gemäß anſgcbilden, und. ale - 
“mit. der Exläfitug in Verbindung zu ſezen, damit wir 
Im beiber Hinficht in voglommne Lchentgemeinfchaft 
mit Ebriſto Saunen, formel inſofern, als ihm der Wir 
der Macht gegeben hat Ser alles im Hinmel und. uf 
Erden, als auch ſefern der Vater dem Sohn inmer 
größere Werke zeigt, als bie er ſchon erlannt has. 
Daher denn die Wet nur in fofem bie volkemmu⸗ 
Dffenbarung ber görtliden Weisheit ſein ann, als 
tr heilige Seiſft bie lezte weltbildende Kraft zuglaidh 
der Seiſt der Herrfhaft If und ber Beik der Er⸗ 
kenntulß. & 


J 


®. 
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+ Fufaz Wie min Die göttlide Wehshell nichts 
anderes IR, als bie Entfaltung ber göttlichen kLiebe, 
und .nle erſt in Verbindung nt biefen beiden göttlis 
hen Eigenfkhaften, bie Im erſten Theil betrachteten Ihre 
vole Bedeutaung erhalten, IR Mar. Aber andy: diejenis 
gm, woche fi nur auf bie Sünde besichen, -Sie Se⸗ 
rechtigkeit und Heiligkeit Gottes, erhalten erſt ihr vol⸗ 
Les kicht, wenn wir Re auf Liebe und Weisheit zuräf, 
führen. . Denn die Heiligkeit in dem oben aufgeſtellten 
Stane IR. nichts anders als die gönliche Liebe gusifchen 


Be Schoͤpfang und ber Erlöfung, ſel es nun im als 


yeritinen ober in Bezug anf einzelne Theile des meufdhs 
Urhen Geſchlechtes betrachtet. Deun: das Bewußtſein 
des Gefeged , worauf: ſich das feitliche Seftthl ‚Segichr, 
M ein Duchgangepunfe in der göstlichen Mittheilung, 
‚ wife nichts anders als bie görzliche Liebe auf einem 
Befllumten Entiwifiungspunft betrachtet. Daher auch 
wer verderblichſte und ruchlofete Skepticismus: ſich gar 
deicht entwifkelt, wenn man bie Gewalt des Geſezes 
in dem Menſchen als etwas ewiges geltend machen 
will, und der chriſtiiche Slaube ſpricht deshalb laut, 
daß dee Menſch im. dem Reich ber Suade aufhören 
fol unter dem Geſez zu ſtehen . Denn bie Frage if 
nicht abzuwelſen, wie Bott wol. habe tunen. dem Mens 
ſchen ein Geſez ins Herz ſchreiben, weiches er doch 
nicht vermoͤgend ſei zu halten , und es iſt nichts 
anderes basauf zu antworten, als daß auch aus dem 

Stttengeſe als feichen, wie aus allen poſitiven, bie 
our Ansflüfe deſſelben find, nur .Erfenntuiß ber 
Sande komme, und Gott alles befchloffen habe unter 





* @al. 5, 18. 
) Bol. $ 105, 2 
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Der Suͤnde, bis das kraftloſe Bewußtſein des Gefeze® 
ſich verwandeln koͤnne in den, fruchtbaren lebendigma⸗ 


chenden Geiſt. — Die göttliche Gerechtigkeit aber in. 


dem oben: aufgefießten Sinn iſt die Basction “bes Bes. 
feges, indem nun dem geiſtig unfräftigen Geſez beige: 
geben iſt die finnlich Eräftige Strafe, aber ald mit dem 
@efez. zugleich verſchwmindend, und alfo- mie dem Geiſte 
nicht mehr vereinbar, weil die Furcht‘ es nicht IR wit, 
ber Liebe; die göttliche Gerechtigkeit gehört alfo ber 
vorbereitenden Weisheit, und Hört demnach, fobalb die‘ 
erkannt If, auf als eine beſondere Eineufaafe krag 
tet werden. 


. Er "ur 
\ 
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FB | © hin ß. 
Bon 'der goͤttlichen Dreiheit. 


Zn Zr 186. u j * 
dtles weſentliche im, dem beendigten zweiten 
Theil unferer Darftellung iſt duch, Bas. wefengliche 
ia der Lehre von der Dreisinigfeit, und jnſoſern 

iſt Ba der wahre Schlußſtein der chriſtlichten Glau⸗ 
benslehre. = | | FE EB 

1. Der erfle Thell dieſes Sazes bedarf mach dem, 
was ſchon an den einzelnen Stellen *) hierüber ges 
fagt iR, kaum noch einer Erläuterung. - Denn es IR 
Hort deutlich genug gemacht, daß, wenn man das Sein 
Gottes in Chriſto nicht annimmt, alsdann and kela 
Grund bleibt, die Idee der Erlöfung In feiner Perfon 
ausſchließend zu concentelzen ; fonbern er nur einen 
Beitrag dazu geben ann, wie Andere, feine ausgejeichs 
nete Stellung aber verloren geht, Eben fo, wenn ber 
GSemeingeiſt der chriflichen Kirche Feine Bereinigung 
des göttlichen Wefend mit der menfchlichen Natur bars 
Reit: fo kann auch die chriftliche Kirche nicht ber Träs 
ger und Fortbeweger der Erlöfung buch Chriſtum 
fein; fondern wenn auch Sort In Chriſto geweſen wäre, 
ſo wäre dies doch ohne bie Soͤttlichkeit des heiligen 
Geiſtes eben fo gut, als ob keine Erloͤſung durch einen 
ſoichen perſoulichen Erlöfer angeordnet waͤre. 

2. Daß nun dleſe beiden weſentlichen VJunkte tw 
der Lehre von der Dreleinigkeit mit enthalten ſind, lei⸗ 





°) Vgl. 6.78, 4. 116, 3. 142. 
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Det keinen Zweifel; wenn nım aler auch jene kehre alleedingt 
zweiter ausgebildet worden iſt und mehr in ſich ſchließt, 
- So blelbt doch immer dleſes das weſentliche. Denn 
wenn 3. B. von der zweiten Perſon in der ‚Gottheit 
mehr ausgeſagt wird, als daß fie „das Sein Gottes it 
CEhriſto war," und auch ‘Wie altteſtamentiſchen Weopha ⸗ 
wien auf daffelbe follen zuruͤtgeführt werden: ſo iſt Die) 
ſes ohnſtreielg uuweſentlich, wie denn die meiſten DER 
mattter es für bereits antiquirt gun erklaͤren Held Bebenken 
Aragen werben; indem nicht nut im der chrifllithen kehre 
an und für ſich gar keine Beziehung hierauf vorlkann 
men fann, fonbern auch bas Verhaͤltniß des Chriſtenthtues 
zum Judeüthume und. ber Werte Deu meffinutfchet 
Weiſſagungen ganz baffelde Kleben kann, man. mag es 
ne® annehmen oder: laͤngnen. Doffelbs gilt, wenn von 
be Geillgen Bei behauptet wind, ex ſei bei.der &uz 
ſchaffung ber Welt: gefchäftig geweſen. Denn hierbrt 
eine Mehrheit ir Bott anzunehmen, find wir urfprünge - 
lich wicht. veranlaßt, nah. bad. Berhättnig der Kirche; 
In welcher ber Heilige Geiſt eigentlich -feinen Sij 608; 
‚56 der Übrigen Welt, wird dadurch nicht im mindeſten 
verändert, 08 Ken heiligen Seiſt, abgefähen von fehler 


Vrerelulgung mit der menfalichen. ‚Natur, noch eine 


tosmiſche Vertichtung beigelegt: wird ober wicht, — IR 
num dieſes und‘ aͤhnliches für den elgentlichen Inhalt 
und Zufammengang der chriſtlichen Lehre, fo gut als 
gleichguͤltig: fo kaun auch nicht. hierauf, ſondern nur 
auf jenem die Bebeutung der Dreleinigkeitslehre beru. 
ben. Abgeſehen aber bievon, und ald. jene beiden Bas - . 
gelpunkte gufanımenfaffend, kommt ihr jener Name. als | 
lerdings zu; und bie Enttwiflungsgefchtehte - ber cheiſi⸗ . 
lichen Kirche zeige auch Aberall, wie wenig dies zu ls . 
len Zeiten iR verfannt werden. Ze 6 


⸗ 
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Der kirchliche Lebrſaz ‚aber, daß in dem Ei. 

nen und ungetheilten goͤttlichen Wefen drei Per- 
fonen von gleichem. Weſen und. gleicher Macht 
beſtehen *), bat, fo gefaßt, nicht gleichen Werth 
mit den übrigen eigentlichen Slaubenslehren, ſon⸗ 

dern iſt nur ein verknuͤpfender Saz *). 
1. Unter bie eigentlichen Glaubenslehren rechnen 
wir nur diejenigen, welche unniittelbare Ausſagen einer 
beſtimmten Mobification- unſeres frommen Selbſtbe⸗ 
wußiſeins And. Dergleichen find nun allerdings jene 
Lehren von ber Vereinigüng bes göttlichen Weſens mit 
der menfchlihen Natur in Chriſto ***), und In ber 
chriſtlichen Kirche 4); denn :diefe finden wie vom An⸗ 
fang des chriſtlichen Glaubens an' als In dem unmit; 
telbaren Selbſtbewußtſein der Gläubigen mie enthalten 
deutlich genug außgefprodhen +4). Darum’ ind’ audh 
jene: unter die eigentlichen kehrſae an Ihrer Seele 

Aufgenommen worden. 

a | 2. 
*) Fides autem catholica haec est, ut unum Demm in trini- 
tale et trinitatem in unitate veneremur. Symb. Onic. 


— Quod sit una essentia divina'. . et tamen tres sint per- 
sonae eiusdem essentiae et poteitide. Conf. Aug. I. — 








De Deo sic senlimus unum subsiantia trinum. personis | 


omnipotentem esse. Helv. Contf. — Scriptura nos «do- 
cet in illa singulari et simplici essenlia divina subeistere 
ires personas, patrem Äilium et spiritum sanctum. " Gal- 
lic. Conf. — Hunc unum et solum Deum tres in caelo 
testes patrem fillum et spiritum sanctum esse credimus. 
Conf. Cieng. . 


»*) Bol, 5. 4 3- 
”) $. 27 figd. 
) 5. 14% 
++) Bol, Die dort angeführten Schriftſtellen. 
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. De algentllchen: Valelen wäre bahn aber 
auch 34 worden, wie wir denn mis ben lezten bee 
obigen Eeßrfäge unfere Darſtellung vollkommen abſchlle⸗ 
Ben könnten *), wenn wir une die unmittelbare Ana- 
Ipfe unſers chriſtlichen Bewußtſeias geben - wollten, 
Deun baß ber sufammenfaffende Begriff der Dreleinigs 
Fels mit ber darin llegenden Zweigelt von Wefen und Pers 
ſon In dieſem nicht unmistelbar gegründet IR, geht, wenn 
wir unfern Schematiamus, in dem ſich für biefe Vorßel⸗ 
Inngen kein Ort findet, auch nicht vertrauen wollten, ſchon 
darans hervor, daß die heilige Schrift, Die einzelnen Ele⸗ 
mente anerkennend, boch van ben snfammenfaffenden For⸗ 
men nichts weiß, und wir doch nicht glauben können, daß 
tegenb erwas dem chriſilichen Bewußtſein weſentliches 
in derfelben gar nicht brruͤht ſei. Die Abzmekkung der 
saugen Lehre iſt alfo Feine andere, als eine sufammens 
fellende und verfnäpfende. Es kommt nämlich darauf 
an, zuerſt jene beiden Elemente unter ſich In das rich⸗ 
tige Verhaͤltniß zu ſtellen, vornaͤmlich damit, wenn auch 
nicht gelaͤugnet werden kanun, daß die Vereinigung 
bes göttlichen Wefend ald Gemeingeiſt ber Kieche mie 
jebem einzelnen Gllebe berfeißen geringer If, als bie 
Vereinigung deſſelben mit Chriſto, doch das göttliche 
Weſen ſelbſt in der einen Form nicht etwa file gerin⸗ 
ger gehalten werde, ald in der andern. Demnaͤchſt komme 
es noch darauf an, baß Indem dieſes Gein Settes in 
Chriſto und in der chriſtlichen Kirche fowehl von Dem 
Sein Gottes an Ach, ald auch von dem allgemeinen 
Seln Bottes in allem gefondert wird, daraus nicht etwa 
ein vielgötterifcher Schein entſtehe, ſondern dieſes 
in gewifien Sinn. gefonderte Sein Gottes doch in 





*) gl. 5. 1 m“ . 
IT. Band. Er 
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bob. glsdihen αα 
werte. 
. 2 Een. e8 peflngen Suite. ober. femeld gel, 
guu wäre, eins Dreißeis ta Gott; wenn, gleich anf Ver⸗ 
aulaffeng jenst Fischläcdhen Gage; Khan aha deſen nich: 
«5 ulsmelö: jomenten eingefallen fein, «bet dech chet 
Buhdrung. auf vife Werhälsaiffe and Agence Grin 
den aufüheuik ya maden ober, wie wen cd wunıt,.% 
Geweifen: fe würde eine feldhe Derieiuigbcitäicher sum 
use fein und Weißen wid Dad hier beſchrkebent; abet 
ü eine drißihen Gleubeniicher werten wi um ſe 
weniger ir einen Pie; einzuräumen geneigt fein, ai 
Be Derectienen mit den dad Eprifentfum begris⸗ 
Leuben Thetſachen, denen bie firchiiche Deeirinigketi⸗ 
there allein qheesn Uelprung verbaut, in ger far Ber 
Siutung Ochen, fenbeen wie werben fie aid cin Koller 
Tophem ‚auf Ih Geruhen Laffen. — Daher ed und hl 
(ie viefen Det gehöre, ſeiche Darfelungen eye de 
wer Rrielt zu watermerfen, mögen füe nun von ditıren 
user neneren *°) Rircheniehrern herräßren. | 

4 Bote man gegen ben aufgefickten Guy and 
der Legolegie dei Johennes ***) argamentiren, deũ ſie 
Vo allerdiags muchr als das im dorigen S. ufgehräte 
autfage, und wirklich ein Liemcat der lirchlichen Tri⸗ 
alätöichee entheite, deffen Beruokfännigung alfe des 
gib aufgegeben fei: fo IR daranf ‚zu ermisdern, gaerß 
Daß Dir. Abit Diefer Siehe doch ganz vareuf Zerh⸗ 
aut IR den Siudruk des gättlihen, in der Verſon Geil 
aergußelon, magegen ce Uhr Dad MER 97 
"000 Amel Monclog ep. 9 6. 
**) ie Deub Theologum. p. 433. sq. — — 
⸗9 Geh. 1, ı — 14. . u ‘ 
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eben Bert jur —* der je Ort Ehe Merle: 
Uchen chend feſtſuſteken, un fo weniger harin acha 
gewwifen wetben kaum, aid im: wenn dieſes Dem Ayo 
Bel -vongefawebt hätte, and: von der deicten Verſoc/ 
welche ia deu: non: Ihn aufgepeicharten Reden Chein 
ſe Hänfig vorkommt,tegentunie (ler warde die Stube gen 
weſes fein, ober menigſtens anberims eine :Afuiidht 
Stalle Yon Dem Gelfe Yortoimun,. weis-hier den Du 
Som.Zwoltens, gefkit- eur Wien wäre will Zi 
Glemens der · Keihlichen · Teinteatslehee un: eine Auſſecn 
demg Fe zu vollaiben: fo wärbe Died war, weni begn 
gleichen jemals nörhtg ſein felkte, Sic Meſtrebungen, Weihe 
‚ou jeber in der Kirche: hierauf gewendet wochen And; 
wechtfertigen, aber doch ie demn nichts aͤndern Bine 
wes Aber Dom. Anterſchled dieſes Dogs men ben Gei⸗ 
gen geſagt IR, indem ja niches hindert, de nicht auch 
U dag Sehrift, welche ja voll iſt von bern: binß ar⸗ 
Kuternden Sägen, auch Ufer one weuigßent ange 
wo warden fein. et 212 


.. dieſe geßre bei der Seffeiting der an⸗ 
geliſchen Kirche keine neue Beaͤtbtitung ‚erfahren? 
fo iſt um ſo weniger Grund ſie für ‚abgefchloffen 
an ‚haften, als ihre dermalige Geſtaltung ſchon 
qus den erſten Jahrhunderten berruührt. . , 
m! Ban feſtgehalten werden fo, «3 Fıl dein’ hy⸗ 
nerboliſther: Ausdruk file unfer Sewußtiein Son Epniie 
und dem Gemeingeiſt ber hriflichen ‚Kirche, wenn ini 
ſezen, daß Bott in beiden (d und geweftw fel und im⸗ 
mer fein werde: fo entſteht wol natuͤrtich vin Verlan⸗ 
gen, dieſes algenthäntiche Bein Bottes auf. eine. de⸗ 

Era 








werben tinnten. Deun wir befijen feine ſolche Formel, 
weber für das Sein Gottes iu Bepichung auf die Welt 
für deſſen Urterſchleb von dem Sein Gottes en 
für (ich; foubern begnügen und jened thells iu 
Undtrhiten der mychiihen Schöpfungsgefdicte 
im laffen, chells dafür wie für dieſes leztere didaktiſche 
Jeermeln in manderiei Aunäherungen zu verfuchen, von 
"denen wir wol wiſſen, daß jebe einen unupermeilblicdhen 
Fehler in ſch trägt. Wie feliten wir alſo hoffen bärs 
fen mit jenen Selimmmugen weiter su kommen, zumal 
‚Be 66 doch immer auf dieſe Gezichen mräffen! : Denn 
da Chriſtus als zeitlich erfchleusnes Einzelweſen nnd 
bie chriſtliche Kirche als moraliſche Perſon Theile ber 
Welt End: fo kann das eigenthämlihe Sein Gottes in 
ihaes nicht beſchrieben wecben, ohne daß es unterfchies 
den werde von dem allgemeinen Verhaͤltniß ber als 
mächtigen Gegenwart Sottes in allen Theilen der Welt 
ohne Unterfchledb. Die befonbere Aufgabe muß .alfe 
die Unaufidsbarfeit der allgemeinen theilen, und - we⸗ 
gen des mie erſterbenden Intereſſes an dem Gegen 
ande, eben fo wie mit jener ſowol auf dem dogma⸗ 
tiſchen als anf dem fpeculasiven Gebiete. ber Gel if, 
ia beſtaͤndiger Bewegung bleiben, . 

2. Faſt unvermeidlich aber. if unter biefen Um⸗ 
Ränden, daß jeber Verſuch, biefe Verhaͤltniſſe zu beſtim⸗ 
men, Wißverfiänkuifien ausgeſezt IR, weiche mit ber 
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unvolifeniimen Art, wie überhaupt zu jeder Felt und am. 
"jedem Ort das inwohnende Gottesbetoußffeln ausge⸗ 
drutt wird, In Bejichuirg ſtehen. Daraus entſtehen demn 
Beſtimmungen, welche eigentlich Cautelen find, und Brei; 
"sen nach irgend einer Seite hin aufflellen ſollen. Dies 
: fen nun gelingt zuerſt felten, daß ihnen nicht ber Schein 
anhängen folte, indem fe ein Ertrem vermeiden wols 
hen, an das entgegengefezte zu ſtrelfen; dann aber auch 
konnen Re mit der Zeit Ihren eigentlichen Werth ver) 
"Nieren, wenn die Gefähe vor dem Mißverfiändnig, wor⸗ 
auf fie ſich bezogen, verſchwunden If, und in demfels 
ben Maaß kann der verfänglide Schein, den fie ned 
einee andern Selte Hin geben, gunehmen, und wenn die⸗ 
fer Fall eintritt, können dergleichen Sormeln threu⸗ 
Sort nicht. mehr entfprechen. 

3. Da nun unfere Sormeln in der Setuftätstäßes 
aus einer Zeit berfianmen, wo bie Chriſtenheit ſich 
noch ans dem Heibenthum erweiterte, und alfo audg 
noch vorzüglich geachtet werben mußte auf bewußtloſe 
Auflänge des heidniſchen und Wermifchung deſſelben 
mit dem chriſtlichen, welche fich hier, wo von einer 
. Mehrheit oder Werfchtebenheit in Bott bie Mebe IR, 
ſo Teiche einfchleichen konnten: fo wäre es eher zu ver⸗ 
wündern, wenn fle nicht ihre Zwekmaßigkeit großen, 
theils ſollten verloren haben, und deflo cher anderwel⸗ 
tigen Mißdeutungen ausgeſezt fein. Wo nun biefe 
mehr ober weniger verfchulbet gemacht werden, da kann 
es leicht ergehen, wie es mit ber Lehre von Soft üde®s 
haupt ergeht, daß viele von fich ſelbſt behaupten; Fe 
läugneten das Dafeln Gottes gänzlich, da fie fich doch 
elgentfich nur gegen beſtimmte Darfiellungen ber Lehre 
- von Gott auflehnen, und man Übrigens bie natür⸗ 
Uichen und unmittelbaren Zeichen des Gottesberonßts 
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Aelus alcht ia -Ifnen uczmißt." hen: fo iR es aaticuq, 
de lauger die Trinitaͤtslehre naveraͤndert in hren jen⸗ 
‚na Velimmnugen iefisnden hat, daß diejenigen, wei- 
* RG mit ben Schwierigkeiten und Unvolkemmen⸗ 
‚peisen ‚mancher Formeln nicht ausſoöhnen Ihnen, van 
ſch felbſt behanpten alles in ber Derieinigksitdicher ya 
‚Kugusa,. während. bach. ihrer Froͤmmigkeit das eigen⸗ 
Abämlih riflige keinesweges fehlt. Daber when 
„wie und wol bäten nicht alles autitrinicariſche id fer 
‚sich aber undeißli zu verwerfen, ſondern je mehr 
es, wie auch jeit: In England und vorzäglich im Ame⸗ 
‚zite goſchleht, Aberhand zu uehmen ſchelnt, um bes 
mehr muͤſſen wis und anfgefodert füglen auch bie 
fiechliche Dasfiellung einen neuen Prüfung zu uutermer 
fen, und mit Werlaffung be6-antiquisten eine dem ge⸗ 
gerwaͤrtigen Zuſtand ber. verwandten Vorfellungen aus 
maomeſſene Umbildung wo nicht vorzuberelten, eq menig- 
Mens. des Zukunft frei gu laſſen. | 

3ufag Wenn. blöger. vom erfieiteligen en, | 
mad bier nur auf bie aligemeinfie Weile gefchehen kann, 
‚angedeutet IR, wie unmwahefcheinlich eb ſei, daß dieſe 
Ktehre Schon vollendet fein koͤrne, oder quch daß ſie ſich 
in einem Zuſtande befinde, der uns nicht zu Sedeuten- 
den Auſsſtellungen veranlaffen hirfe: fo ſoll nun, wie⸗ 
wol aud nur in möglicher Kürze, eine Analpſe ihrer 
‚wefentlichen Beſtandiheile eben dieſes von einer anbern 
GSeſte bewähren, (9 daß die gauge Sehne mehr Die Form 
eineß noch ſchwebenden Problems ꝓrhalte. Deun dies 
iR das erſte, was zur Anerkenntaiß muß gebracht wer; 
‚den, damit her dogmatiſche Bildungéerieb fi diefem 
Gegenſtand wieder widme. Auch diefes aber kannte 
eſt zue geſcheher, indem der Lehre auftatt der. gemäßns 
chen diejenige Giellung kaſt auffechaid bes.eigeugihien 








ws 


Merders dee Schro sugrben wurde, dia fie hler bet; up 
9 IR m wünfteen... ah. Diaß aleliafens bey aefle very 
Iiufige Sauitt fein. pulae: in .ciner manen Abenrbeitung 
Deufben. Deom x -Nefer fon ame Die rachte Nabe 
witbeingen, ‚wer od gleichſam vor Mc Acht dab ale 
neſeatilchen chrinucher Sahren, und beieupent au. Die 
melde bat VNeſen hab Sabnes nud Geiſtas auöiaun 
am fe fichen,.che bie uäheren BeBimmumgen, weiche 
Wie ‚Seigishuäiehee bider, aufarbelt ſind, ſo. daß ang 
deſe auf jene susälgehen nräfen, vod um: fe wenige 
Ahtuiepen wenben kann, wenn etwaß hineingehtacht 
würde, was bie nothwendigen Vedingnagen das Guide 
fang aufhoͤbe. Auch an und für fich muß biefe Stels 
kung vortheilhaft fein. Deum nichts Hann bie Sache 
mehr verdunkeln, als wenn von einer zweiten uud beit? 
ten Perſon in der Gottheit die Rede If nor ber Erlös 
fang und der Stiftung ber Rieche, ohne welche jene 
in dem hoͤchſten Wefen gefezte Webehett gar keine be⸗ 
Rimımte Bedeutung hätte, 


189. | 

Jene Dreibeit kann in dem göttlichen Wer 

fen als etwas ewiges von uns nicht anders ge- 

dacht werden, als daß ums entweder die Einheit 

dder die Dreißele geringer‘ erfcheine, die eine ald 

die andere, alfo immer der Sache unangemeffen 
and gegen "hie Vorausſezung. 


s. Die Voransfegung nämlich iſt, daß dad We. 
fen tn welden bie drei Perfonen gleich find, dad gölte 
Uche Meſen fel, und. bie Macht auch hie göttliche, und 
dies iſt auch dad einzige angeneſſene. Denn wenn bab 




















Verbindung mit Chriſto mad bie Theilnahme an drm 
heiligen Geiß es erfordert: fo müffen mie und die 
Grage vorlegen, wie nun biefe Drelheit ſich verhält m 
Der Elubeit des göttlihen Weſens, welche die frühere 
und ſchon dor bem Eigenthünlichen des Chriſtenthums 
feRichende Grundvorausſezung aller volkommen ent⸗ 
wittelten Srömmigfeit IR. Dieſe Frage nun kann nicht 
anders beantwortet werben, als dahin, be ia aben 
GSlledern der Dreipeit das göttliche Weſen daſſelbige If, 
jebed derfelben aber Son ben übrigen ich durch elwas 
ihm eigenthümllches und in bem göttlichen Weſen en 
and für ſich nicht geſeztes unterſcheldet *), von wel⸗ 
An unterfcheldenden Eigenfhaftn oder Merkmal 





*) Qui est unica essentia incommunicakilibus proprielatibus 

. in res personas revera ab aelerno distincta. Conti. bei 
— To ovola gun onnalseı, 16 d2 Usooraes ddssyrai. 
Greg. Naıianz. in encom. .. 


utbl die dede fein mich: Danshen aber ik airline glite- 
Nche Maſen uirgend auders, fondera nur: ta dicao arcicũ 
zierte. Perſon, ‚ech unperfäntich”), : Auch IM es.xq 
Yen nie oma zesthellt, . in. der alu Perſen dickn 
da der andern jene Elgenfihaft **) , enden sum ub 
aegethelit in alien. Dfmfiwcitig IR nun, um. biebuniehe | 
Ach zu deuten, der natuclichſte und naͤchſte Typus der 
des Battungäbegriffs und der daruuter Begriffen Eng 
lneien >"). . Die Gottheit (divinttns) werde Mb 
Mo dergeſtalt, daß :fie in den Sul Perſonen fo. iR, Ta | 
jeder durch etwas anbenad -näfen:: befiimmt, wir: Dee 
Gattungẽsbegriff In den einzelnen Dingen. Wil men 
das Verhaͤltniß niche wach biefem Typus braten, fo 
wird es gar nicht können beſtimmt gebacht werben unb 
Seide Vorſtellungen, ſowol bie von der Einhelt als 
Die von ber Dreiheit, werben etwas verworrenes, ſ 
daß das Gefagte Immer wieder aufgehoben wird, nudb 
dadurch geht der Zwek der ganzen Lehre berloren, und 
6 waͤre deſſer, es bei dag einfachen aus dem frommen 
Selbſtbewußtſein fich unmittelbar ergebenden Elemen⸗ 


- ©) Unitas is winitaie. | J 
oe) Bol, SyIuic. wo inerestusimmensus acternus om- 
nipotens ohnflteitig. alle Gigenfchaften repräfentiren ſollen. 
— Solche Ausdruͤkke aber, wie livna autem eins (patris) 
sapientiem, spiritum sanctum eiusdem virtutem potenlisem. 

et .efficaciam Gallic. Conf. find niemals genau .zu neh: 
men, wenn glei; un ſymdotiſhen Schriften. — Nomine  per- 
sonae utuntur ea significatione, qua usi sunt in hac causa 
scriptores ecclesiasticl, ut signifitet non partem aut quali. 
talem in illis, sed quod proprie subsistit. Cont᷑. August. 
nr) Kara dd Je vı9 vür nasiger Bdaonellus, fr Ir deapogan 
» .. 30 xoırov Indp 20 Idıor, 7 T0'ydros imig zo eidg N 70 aro- 
por, vavıny 4 obolu npös wir Unmoaracır I Theodo- 


re Dial L T. IV. pP 7. Ed. Hal. 
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ah gu [den "3: DE Inam ch aber, gegen Di eri⸗⸗ 
itien dinex -Aberwirgenbin ‚Wichuhelt **), weilte. dh 
Gumet für hie Bloß negatioe Martielugtmmgite erfidut 
Get; näd, Yiefem Eyns denten: fa Sana: ANes auf ale 
Micfeche Weife geſchehen, ind mehr ‚uanliäifdge oder 
«ine mehr. memigalistfihe, :Arine vor beiden aber 
sen angemeinen mub den befpnbderen. Dingen «ine glei⸗ 
A Kealitaͤt Bei, ſendern bie kine fagt, dad Allgemeine 
U das eigenslich Seriende, des Beſondere und Einzelue 
dA das untergesröndte unb in genlfen Siun Ride . 
ſfelende, bie andede amgelehre, das Einzelne ſei bat eb 
wventlich Geienbe, und das Allgemeine fei ur in und 
bad Bufammendenfen. des Einzelnen. Ye mehr num je 
aes realiſiſche vorhereſcht, um deſto mehr auch Die 
monotheiſti ſche VBorauoſezung, aber bie Geſchiedeccheit 
Dee Perſonen teitt bana zuräf; je mehr biefed nomines 
- Aftifche, deko mehr erist das im chriftlichen Bewußtſein 
angegebene nämlich bie Gottheit Chriſti und des hal 
gen Geiſtes Ind Licht, aber bo nahe baran ſich in bad 
;teitheiflifche gm verieren, und feinen Mittelweg ſcheint 
es, foßaib einmal die Guigkeilt der Perſdnen feftgeſteßt 
iſt, zwiſchen dleſen beiden zu geben; ſondern entweder 
ſtellen wir etwas, ſel es nun das eine ober das audkre, 
fe, was der Vorausſepung nicht angenseffen iſt, oder 
wir werben durch die von belben Selten geſtellten Cau⸗ 





Utinans sepulta essen? Domina, Gonstaret modo baec in- 
“+ ter omnes fides, patrem et filiam et spiritam sanclum esse 
unum Deum. Calv. Inst. ], zıı. 6. 


“m Essentia praedicatur’ de patre filie et sp. s. non ut gemus 
de ‚ nec ut species de individajs, sed all duo- 
em inefabili & incofhprehemeibili auodo susuet de 
Triu. VI 


ıl.:: 
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aden mab' vegaelnens rfiiunnägtn "r abgelinten Ni 
ainem: non baiben Panbten astyhlamgun, foadetn voiribi 
auf Tele Wichfe--der Sicherheit eugeunfien IR, ait ui 
der in dem Blanken bed Ehrien: Das sänane Ina 
ue dem beluser Seme eelen web: ° ' 


3. Veileben wir nun dleles Verebaͤltniß mehr auf 
Wi ‚göttliche, Urfaͤchlichkeit, wie fie ſich unwittelbar MR 
— Sinferm Selbſtbewußtſein abbildet, ſowol weijn mir auf 
der Gegenſa; von Natur und Gnade ſehen, alfo nd der 
Erloͤſung und Helligung, als auch abgeſeben ‚kavon 
allgemein in der Schöpfung und Erbaltuns: fe wirxp 
au bier dieſelbe Kegei beobachtet, daß die göttliche 
rfächlichkele nicht, jwifchen den verſchledeyer Perſenen 
Zzetheilt wird, und der einen diefe btigelegt wird... der 
‚anberu aber jene; fondern fie fol der Einheit beü aötte 
lichen Wefend gemäß auch eine bleiben. und ungttheil 
| Dieſes nun tann bet jenem Verhältnig mögliheripel 
auf zweierlel Art aeſchehen; ehtipeber | Indesa mon. fat, 
Eöpfung und Erhaltung ſowol alg Erlöfuug EN 
Delllsung täme weder dem Vater als Vater zu u 
dem Sohn und Gelk als lſolchen, ſondern fir omgpep 
dem Einen. ungerheilten göttlichen Weſen zu, und jgurg 
‚nur ſofern fie in dieſem find, nicht aber fofern fie jede 
etwas befondered find. Oder mas kann fagen, bie 
‚ganze In und vorkommende Urfächlichkelt komme jeber 
_ der drei Perfonen et ale Tolcher zu, michie dem einen si 


en Neque conlugdentes peraonas, nepue en —* 
nn tiam. Symh. Quic. ir 





* 0, pouro 30 ö voron, nah sog ges —*; gu ! 
"Or 1a ıgla Ucheir, mol ci vo O dhegigondı. Grtr. 
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werden um — dieſelle IR bel alen. IR: ann jen 
Spätigfeit in jeder. Perfon der Zahl nach: eine. andere? 
baun ‚Aud fie wirklich: drei, und bie Elnheit IH nur gauß 
neminaliſtiſch ihre in unſerm Verſtand geſezte Bileidha 
heit. Sind aber ihre Thaͤtigkelten immer dieſelben der 
Zahl nach, dann ſcheint wiederum :für bie Dreihele 
nichts übrig zu fein, als jene inneren Begenfäge, welche 
aber, wenn fie in: gar kelnem Bezug ſtehn auf. Die goött⸗ 
Uche Urfächikhkelt, .audy durch. nichts veranlaßt Rund; 
uud in vichts begründet. Far eine von diefen Anſtch⸗ 
ten num möchte ſchwerlich mehr Grund zu finden ſein, 
als. für die. andere; und ſo entſteht auch bier daffelle 
ſchwankende Hervorheben ber Einheit auf Loſten ber. doch 
mit ihr gleich ewigen Dreiheit in ihr, oder umgekehrt 
ber. Dreiheit auf Koflen. der: Einhelt; denn ein Mitch 
sssifchen belden, wodurch wir hiervon: belceit wien 
win erſt noch gefunden men. 


190. 

Damit die Lehre dem frommen Selbſtbe⸗ 
wußtſein, welches in Chriſto und dem heiligen 
Geiſt das ‚höhere als das. wahrhaft und eigentlich 
"göttliche. erkenne, ganz entfpreche, follen die drei 
Perſonen vollfommen gleich geſezt werden; allein 
biefes ‚wird zwar überall gefordert, iſt aber in kel⸗ 
ner Ficchlichen Därftellung wirklich geleiſtet. 


1. Offenbar in ber Saz, da bie sel Yerfonen: 
eluander. an Weſen, Macht: und. Herrlichkeit gleich ind 
an unb für ſich keine irgend nudreichende Erklärung, .. 
fonbern auf ber einen Seite nur polemiſch gegen alle 
dlejenigen Darſtellungen, in. meichen bat. AWermenſchl⸗ 


719% 


dan in Che und "in dem Heilügen "Gele auf Trpeub 
ein deu Sottheit untergrostudte® Weſen "U bezogen 
werden, wak in tiefen Dinfiche freilich iſt ſe Hepkiumnt 
oem: Deaburd wird aber mu "bas- ungleiche abges 
Vendet; fo eben auf der andern: Seite etwad geſen 
werden durch Hiefen Gay, fo iR er ur ein Tanon FüR 
.  Drarfiillung ber Verſchiedenheit "der drei Perfouen; 
daß nämlich kein ſolches Elemtut, - weiches eine Uns 
girtihhrit won ber. begeichneten Art ig Ach ſchließe var 
anlgerswmen merbeu (ol, Dieſer Banow wird bee 
zur erfälit, wen eine ſobche Beſchreibung von den Untere 
(Alte wiſchen den drei Verſonen wirllich gegeben wet» 
Yen kaun: allrin dies ſcheint vis jert noch" cite ungeläße 

Hulgehe zu fein, Deka: wenu gefage wird ber Water 
nuaßs dee Sohn Seien nut daburch von einander unters 
Adecen, dat der Vater auf ewige Weiſt 'ungizeugf 
fel, der Sohn aber geßengt würe won Enügfelt muB 
aicht geugend: fo mag bie ewige Zeugung auch noch fo 
fehr von aller zeitlichen und prganifchen. entfernt fein, 
datjenige was man. doch von dem Wort nicht hinweg: 
uehnien kann; wenn ed noͤch mir irgehd einem Mechte 
Foh gebraucht werben; IR dach kminer diefeh, daß eb 
ein MWerbättuiß der Achangigkeit nedrik. " Men 
sife dee Sütar die WRacht:eingewohat: Hat. von Ewigs 
eit der den Sobr zu jeugen, ‚em Sohn aber meber 
bie Macht einmohnt, irgend eine andere Perſon ber 
Gottheit zu zeugen, wodurch ohnedles bie Unglelchheit 
aur welter hinausgeſchoben wird, noch and) rin ander 
zei Nblilügigfeitßurchäisnil, Im weſchem bir Water ges 
gen Ion fiksde, als GSegengewicht aufgrfirdie werben 
u: Yo Ik afenhner die Macht dis Datei} geäßen 
wis Dir Wacht ves Eobnes, und auch bie Guuichteit, 
Weide: ber Botox: bei dem Gohre hat, cuuß groͤſter feier, 
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di Die: weſche atr Sohn Hei Date At el. 
een ſo IR es wit: ben: Bei, was nu um Auuehn 
wen, Dal. er von .bem Nater allein. audgeht, wir Die 
seischifihe Kirche, oder wir bie lateiniſthe von mens 
Betsr und. Sohne. In dam lezten Falle bat der Bahn 
wur Kine Agfähiglelt: in Bengleih wie Nom Vatcc,y 
unh in deut amen Eins: zuelefache, wenn nidus von. ihm 
enözcht und. er. anch with zeuſt; der Seiſt aber Has 
auf jeben Fall Dieft zwiefade; nad iſt in einem Aline 
sieftisänrpiltmiß / Denn Dad Mußgehn oder· Aptata 
keuhtwerbin. IR ein Ashängigieisäverpälsuig eben fa 
(er wie bad Gezengtwerden, ‚nur daß es ein anbennk - 
Mein: fell, menu lich. noch niemand hat fagen Lönuee 
was für ines und. woris.nen jeuem verſhieden. Dam 
Daß in dem zinen Ka der Brif in Neſar Abbängigg 
leit Geht vom Vater und dem Cohn, und ber Soug 
elſsdeos Line. Gihlaleit; Has mit dem VPater gende, 
Ne’ihe alſo über Dan Geiſt ſtelle; in dam andern Galle 
Naht der Geil in ⸗dieftr Abbaͤngiskeit anr mem. Vatex, 
. mb iR bang. dem Sahne gleich, Indem ‚Der sing amsange 
iſt num wog Water, und der anpere aufgeht nyr.;tom 
Batge, In .jehem Beh allo Recht der Baser;ührg dem 
beiden, mE wur ned IE ‚Aueitie ob dieſe beiden einem 
der glei ‚find in aumeigfamer Umserorbuung unse det 
Boten, ander. ab: auch won ihnen der eige dem audern 
ansergeorbyet. iſt. De Kanon alfe IR zwar Horgsg 
ſchricten, «o iſ ihm abge moch nicht genögt. 5 
2. Daſſalbe art auch na, auf eine. andere Weiſe 
bewot wann men auf Die Sebaedlays des Gegeufans 
ne im Großen Achtung giebt. Denn menn nun im 
Einzelnen Beweis gefüßer werden fol, daß ben einzel | 
nen, Perſonen bleje oder jene‘ sertfiche, ſel es nun Eis 
sınichaft ober Eadilaiet, autom, ſo meichiehe Died 
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A von düss irgend PBrengen Dogmatikers fi 
fv, ber’ 
— init af wi vom Cofar m 
au ihr, vanıtBatse ober, fa heißt c$ In Dam. Rap 
der Trinisät gemöguiig, serfiihe c6 fd} von 
Alb. Lüge um der gangen Seweiöfäßeung bie Bor: 
(rBung von einer reinen Sleichhelt ber Yerfouen vum 
Grunbe, unb mäsbe niet in ber Terminslsgie Batır 
mb Sehe cin Wbhängigfeitänerhäituiß voranögefegt: 
f> Slunse ih niit Sei der einen Berfon cher were, 
den ober weniger aid Sei Dee ans 
bern; fonbern men Füunte chen fo gut bie Serradktung 
zen ber uelden ober beiten Perſen anfengenb fagen, 
di uns bisfeß von der zweiten ober - beiten Verſen 
befonberö madhgewiefen werben, Def. 
Verb 
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e& Gelchen Gung füläst 
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ο 6 Sur dans. . zur di ra mega ni ei pzreyi 
u .. zuge vo rider 7 
eis Audrer Searıre Sesumerperes m. v. 2. Comment in 
Jeene. Ed. Rucli Vel. IV. p. 50 me ber Zufemmehhang aufer 
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Bus Masın. Bott. ſhlechthia Sei, Sehn und Ggf 
aher we Bott darch Ahelluahme an dem göttlichen. 
Meſen; cine Merkelung, welche zwar geyadezu immer 
*8— wird von den verhtglänkigen Kirchegleh⸗ 

zwers und Dagmatilsen, ihrem Verfahren aber. immers 
nor indgehehn ma Grunde liegt. Hehnliches würde 
Gi. ergeben, wenn man, was aber nur in einer aus⸗ 
Fühsligen Velenchtuag des ganzen Bußandes- biefen 
Eehre geſcheben Sänpte, bie phllofopkisenden Darßellun⸗ 
gm der Tzinitätdichze ältere ſowol als neuere, ober 
avch den Afser, wiewol nicht in gleicher Bedeutung, aufs 
solommenen Unterſchled zwifchen bem verborgenen und 
dem geoffenbarten. Bett. einer forgfältigen Kritik untere 
wegen wollte. 

368 ſ43. Rech meſen Bemerkungen uun tönnen 
wir nicht aubers, als hie Lehre für noch unfertig er⸗ 
Eileen, inhem fie noch nicht herantgelommen iſt aus 
vom Schwarken zuiſchen Gleichheit: und Subprbigatian, 
_ Wuf'der einen Seue, und auf der gadern zwiſchen Teils 
theiſams und einer falchen welsarifchen Unficht, mit wel⸗ 
cher die eigensbünnliche Verehrung gegen ben Erlöfer und 
die Zunerficht anf bie ewige Kroft ſeiner Erloͤſung ſich 
nicht dertragen kaun. Man kaun es frellich uns 
glanblich (deinen, iu, während fo viele andere erſt 
ſpaͤter aulfgetommene-Lehran zu: giemlicher Zufeiebenpelt 
bargefieät. ink, grade: diefe undellendet fein, ja In eis 
nem nad gar nicht befricdigenden Zuſtande Eh Hefins 
ven fol, as welcher cher als am irgend. einer andern 
die Keche -angefnngen hat zu arbeiten. - Judeß in 
dexi mit in Auſchlag zu bringen, daß den pialüttgen 


U N 1 _  i 


Aweifel fest, daß eiräßen der. Bater iR. conf de princ. I. 
"Bd. Bel Vol. L. p. Ga | 


IL Band.’ Yy 
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hierauf geweitbeten Siffeehungen: niemals dad umıliid, 
; Bare Bedacfals dis Glaubeno darih weiches autere Der⸗ 
enbildungen ſo ſehe uuterſtzt wur bden, jun Brudde ge: 
kegen hat, eben wegen des Bloß conchlnatoriſchen Wer, 
Web der kehre. Um ſo leicht or nun: Tomte dia bieß 
nach außen gekehrter polewiſcher Eifer hier wirkſam 
feld, welcher Aberall gat leicht Miczriffe that; und wie 
dieſer burch das unter den gegebenen Umfaͤnden fo 
naturliche Schwanken Immer anf-mene gereist Werben 
mußte, das fieht’jchre leicht. Daraus folgt aber fi: 
MbWeged, daß nicht eine Fänflige Bearbenmng durch 
Befferen: Erfolg koͤnne gekront werben, zumal duecch de 
Befekigung des Chriftenthums und durch das Zuräffte, 
‚sen aller poldiheiſtiſchen Elemente eine Menge von ingfr 
Räyen Biforgiifien und von Meranläffongen zu heftiger 
Polemif weggefallen ud, umd wir gleich veiikäuiger 
‚Anfehe, tote wir doch auf Feine Weife Bihlihe Unis 
6räfte in unfern: Erklärungen Aber pet wermeiben 
Fönuen. — Sotlen wir nun wagen Pie dleſe kuͤuftigen 
Deſtrebungen "einige Anbentangen miltguspellen: ſo muſ⸗ 
fen sole wol fehe weit Jutäfgehen,. und da die -Erunbs 
Bekiinmungen ſo fruͤh zu Stande gekommen, und fc 
‚dem unverändert geblieben And, bie: Mißgrifſo ſchon in 
ber’ Art aufſuchen, wie man beiiber Fepfegıng von die⸗ 
MR zu Werke: gegangen: Die cafe Wermulfung IR 
nun diefs, daß man um ber.,! tie :fie gewößnlich ge⸗ 
Hanne wird, Sabelllanifchen Vorſtciungoare zu entgehen 
ju viel gethan hat, Indem man, ſo Yale. die: Nieaniſche 
kehre fie aufſtelt, zum Behaf der zwichechen Vereinl⸗ 
dung des goͤttlichen Weſens mit: ker imenſchlichen Rs 
tur eine ewige zwiefache Differenz im göttlichen. Weſen 
anfhelte.:. Es muͤßfe daher noch einmal -genau. un 
terſacht werden, was elgentlich jene Vorſie lungtart 
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bebenfiſch· macht,e bach. auf: der antun. Celie allea 
Nrlantfirend en⸗Verringerungen des sötzlichen Iw- Erin 
nad. dem Beil: am Indfigßen roibarfircht, vn On: alfe 
wefentiih nad 'neufeenkäg: an. Ihe mäfie, verändert 
werden. Welches werushmlich wol nu Diefed fein wröchge, 
daß nit: eine Weränberlichleit in das hoͤchſte Tiefen 
‚gelegt: werden -mfßte, oder bis Thaͤtigkeiten deſſelben, 


woranf die Dereinigung met der menſchlichen Marug ; 
berubt, auf eine andere Weife als zeitliche dargeſtelt, 


als wie wir es immer mäßen, wenn wir bie göttiihe 
Aufächlichkeit nur als Rathſchluß können in Ihrer Ewig⸗ 
keit begreifen, bie Erfuͤlung berfelben uns aber ba 
mur können In der Zeit denken. Das zweite und vor⸗ 
lufig feste wäre dleſes. Wenn es unmöglich fcheint, 
Die zwei erfien Perfonen in ber Gottheit als Varer 
und Sohn zu bezeichnen und dach feine Abhangigkelt 


| 


' 


und Ungleichheit dabel zu denken: fo wäre zu unterfus - 


. dan, ob es überal richtig geweſen das göttliche in 
Chrifio für ſich allen Sohn Gottes in nennen, ba bie 
Scohrift mit diefem Namen wol Inmmer nur ben ganzen 
Ehriſtus bezeichnet, Tür das ſich vereinigende göttliche 
Wefen und ‚aber nur ben Aussen? Wort dar⸗ 
bietet, und ſonſt ohne beſendere Terminslogie bie Ver⸗ 
einigung nur als Eiuwchumung der Fuͤlle ber GSotrtheit 
befchreibs. Behielte nur der Austen Sohn Gottes 
diefen ſchriftmaͤßigen Gehalt, ſo wäre, wenn auch bie 
damit undermeidlich verbundene Abhängigkeit Kein 


rein laueres Verdaͤltniß In dem göttlichen Weſen ſelbſt, 


ſondern nur. das Berhältniß deſſelben zu feiner Wereis 
nigung mit der menſchlichen Natur. Ja Bejiehang 
auf den heillgen Geiſt aber wäre anf aͤhnliche Weiſe 
noch einmal zu unterſuchen, ob irgend Grund und Ur⸗ 
ſach fe ein anderes Berhältuiß deſſelben zum Sohne 


TB: 

wnfenıimin, 16529: Vicher, wäclice des Dame Ehrifes, 
Wu fendet, usb: fo wrhe es auch Hier, um ale Abhaͤn⸗ 
digkeit gu dermelden, aur barauf aufemmen, wie, Wenn 
Der Sehu ſo beſftinnut werben, ver Water aid einer and 
der Drelhelt befimmt werde, Yen nme durch wine 

völfäupige Kchtt, welche dieſes Ortes abge: IR, ins 
wen Diele Andeutungen Ihe Eid erhalten, unb baramı 


“ " es ven biemit genug. 
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